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Berichte [ find Anzeigen, welche von einer niebern 
Jiſtanj an eine höhere, entiweder aus freyem Antriebe, 
oder auf Verlangen, (Befehl, Berordnung, ) der legtern,, 
in Sorm eines Schreibens, gethan werden. Solche Be: 
richte werden 5. E. von den Bergämtern an das Ober- 
bergamt (mie man zu fagen pflege) erſtattet. 2.] 

Bericht bringen, eine Handlung der Geſchwor— 
nen, Kunſt- und Grabenfteiger, wodurch fie dem Berg: 
meter Nachricht ertbeilen, wie e8 mit den Gebäuden auf 
dem Reviere fieht. Herttw. DBergb. ©. 71, 


Berichten Heißt fo viel, als Bericht bringen, ers 
ſtatten. Herttwig a. a. O. ©. 71. Bergm. Wir- 
terbuch, S.87. Mineroph. a. a. O. ©, 115. 

Bericht erſtatten, ſ. Bericht, 

Berill, ſ. Beryli. 

Berlinerblau, oder Preußiſches Blau, (Cae- 
rıleum Berolinenfe, fr. Bleu de Prusfe,) [fo nenne 
man die reinfte blaue, mit feiner andern gemijchte Far: 
be. Von diefer Farbe find: Sappbir, Steinfals, 
Rupferlafur u. ſ. mw. fiehe Blau. 2] ©. blaufaus; 
res Eiſen. 

Berlinerblau, natürliches, f. Blaue Kifenerde. 

Derlinerblau, von Yörau, ſ. Lafulir. 


Ya 


* 
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Bernſtein, (Werner,) Agtſtein, ſlat. Succinum, 
Electrum (Plin.), Bitumen ſuccinum (Wern), franz. 
Sucein, engl. Gellow amber, ſchwed. Bärnften, griechisch 
HAsxreov (Theophraſt). 

Der Dernftein gehört unter die brennlichen Foffilien, 
und ijt in Hrn. VDerner’s Mineralſyſtem die 6te Gat— 
tung des Erdharz⸗Geſchlechtes. Herr Werner 
nimmt mit mehrern Mineralogen 2 Arten des Bernfteing 
an, Weißen Bernftein und Gelben Bernftein. In 
der orpftognoftifhen Vorleſung von 1801 gab Herr 
Werner nachftehende äußere Befchreibung diefer Arten, 

| 1) Weißer Bernſtein. 
Bitumen Succinum album (Wern.). 
Der Weiße Bernſtein iſt gelblichweiß, was ſich dem 
— und Wachsgelben nähert; 
Er bricht derb und in Befchieben, theils für ſich allein, 
theils theilweiſe mit dem gelben; 
ift inwendig glänzend; 
von Fettglanze; 
bat mufchlichen Bruch; 
fpringe in unbeftimmtecige, ſcharfkantige Bruch 
— 


ſtuͤcke; 
iſt durchſcheinend, 
weich, 
nicht ſonderlich ſproͤde, 
leicht zerſpringbar, 
leicht. 
2) Gelber Bernſtein. 


Bitumen Succinum fHauum (Wern.). 


Der Gelbe Bernſtein verläuft ſich aus der wachsgel⸗ 
ben Farbe, durch mehrern Nuͤancen in die honig⸗ 
gelbe, geht aus diefer in Die morgenrothe, fo wie 
aus legterer in die lichtebraune über. 

Er bricht derb, eingefprengt, in unbeftimmtechigen 
ſtumpfkantigen Stücken von verfchiedenen Graden 
der Größe, welche 
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eine raube und unebene Öberfläche haben. 
Inwendig ift er ſtark glaͤnzend, 
von Fettglanze; | 
bat unvellkommen großmuſchligen Bruch, 
fpringt in unbeftimmtedige, febr fcharfkantige 

Bruchftücke ; | 
ift a auch wohl durchfichtig, 
weich, 
ziemlich ſproͤde, 
leicht zerſpringhar, 


leicht. 
Chemiſche Beſtandtheile. 
72,00 Erdharz, 
4,50 Dernfteinfaure.  ( Baumer’s 
Naturgeſchichte Bes Mineralreihs, S. 22. Karſten's 
mineral. Tabellen, ©.43.) L£.] 

Der Bernftein brennt im Feuer mit einer gelblichen 
Slamme, und läßt einen angenehmen Geruch nad). 
Im Weingeifte loͤſ't er fih nur fehr langſam und un« 
volllommen auf. Am leichteften löf’e er fih in natuͤr⸗ 
liben Balfam und fetten Pflanzenarten, mit weichen er 
die gewoͤhnlichen Bernſtein Firniffe macht, auf. Die 
Saugenfalze in ibrem milden Zuflande, greifen ihn auf 
naffen Wege nicht an. Das äsende feuerbeftandige 
Saugenfalz aber Löf’e ihn faft gänzlicy auf, und wird da- 
durch feifenartig. 

Schon die Alten Ffannten die Eigenfchaft des Bern- 
ſteins, daß er, gerieben, Sägfpäne, Federn und andere 
leihte Körper an ſich ziehe. 

Dieß Foſſil wird an verfchiedenen Orten in größern 
eder kleinern Partbien, und zwar gewöhnlich mit bitu— 
minöfem Holze oder mit Braunfohle gefunden. Befon- 
ders haufig Eömme der Bernftein in Oftpreußen vor. 
Er wird auch aus der Erde gegraben, 

Der Gewinn aus dem Bernfteinhandel ift in Preußen 
fehr einträglich. Der meifte findet ſich an dem Theile des 
Meerſtrandes, welcher jwifchen der Feftung Pillau und dem 
furifhen Sande liegt, wofelbft der Bernftein taͤglich von 
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der See ausgemworfen, und von eignen dazu angeftellten 
Perfonen und Strandreitern aufgefammelt wird. Doch 
wird der meifte Bernſtein von Fifchern an den übrigen 
Kuͤſten unter der Aufficht gewiſſer Perfonen aufgebracht. 

An denjenigen Orten, wo der Bernftein im öftlichen 
Preußen gegraben wird, liege gewöhnlich zu oberft eine 
Schicht von eifenhaltigem Sande, und darunter ein 
grober ſchwaͤrzlicher mit verfaulten Bäumen vermengter 
Sand. In diefem Sandbette trifft man ein mit Vi— 
triol überzogenes Holz an, und dabey zugleich den Bern- 
ftein. Am ganzen preuß. Meergeftade finden fich auch 
Strefen von dergleichen unter der Erde vergrabenem 
Holze, welche mehrere Meilen meit gehen, und Bern— 
ftein bey fich führen. Außer in Preußen findet man den 
Dernftein bey Großwig, unmeit Prerfch in Sachfen, 
jedoch nur felten, und in fehr Eleinen Stuͤckchen, gleichfalls 
unter Holztruͤmmern, welche in-einer thonartigen und mit 
Sand vermifchtem Erdfchicht liegen; nicht minder bey 
Oſterholz in der Mark Brandenburg; ferner in der ſpani⸗ 
nifchen Provinz Afturien, bey Bellonieo im Thale Las— 
currias, und bey Avenas, in der tal. Provinz Modena. 

In Schweden hat man ihn an ber fchanifchen 
Rüfte und an mehrern Orten, und im Maͤlarſee bey 
Bjorkoͤ gefunden. . 

Daß der Bernftein vom Anfange an nicht folid, 
fondern weich und fließend gemwefen fen, fann nicht allein 
aus dem von Hartmann (Succini pruffici phyfica et 
civilis hiftoria. Francof. 1677. 8. und deffen Succincta 
fuccini pruffica hiftoria et demonftratio. Berl. 1699. 4.) 
angeführten Gründen, daß der DBernftein zumeilen wie 
ein Elares Del aus den offen liegenden Bernfteinadern 
fließe, und daß die Künftler einigemal, obgleich fehr 
felten, etwas Weiches, Delichtes im zerbrochenen Bern: 
ftein gefunden haben, fondern auch daraus gefchloffen 
werden: daß verfchiedene Inſekten, Moos, Gras, Tan« 
nennadeln, Blätter von Kräutern, und ebenfalls Fleine 
Sticken oder Körner von Stein und Erdarten, als: 
Dammerde, Sand, Then, Ölimmer ıc. öfters im Bern: 
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fein eingefehloffern find, Man erzähle auch, daß darin 
Waflerrropfen gefunden werden. 

Im Handel wird der Bernſtein nach feiner Größe und 
Beſchaffenheit im erfchiedene Arten abgefondere. Die 
kleinſte und ſchlechteſte Art heiße Sandſtein; die, welche 
etwas größer iſt, Schlug; die nächitfolgende Firniß, 
die no größere beißt AÄnsbel; auf diefe kommt die 
Art, welche Tom menſtein heißt; nach diefer endlich, die 
beite, [hönfte und größte, welche Sortementftein ge- 
nennt wird. 

Im Handel nimmt man auch auf die Farbe und 
Durdfchtigfeie Des Bernſteins Ruͤckſicht. Der dunkle un: 
durdfihtige gelbe Bernſtein foll durch Kunſt Elar gemacht, 
und auf verfehiedene Art gefärbt werden fünnen. 

Dee natürliche Bernſtein wird zu Stodfnöpfen, 
Dofen und andern Üalanteriewaaren, wie auch zu 
optifhen Werfzeugen verarbeitet. Auch zum Räuchern 
und zu Firnifferr gebraucht man ihn, Seine Beftandt: 
teile, das Salz und Del, werden zu verfchiedenen Arzney⸗ 

mitteln benutzt. S. Emmerling's Lehrb. der Mineral. 
GM S. 32 f. und dergl. m, | 

[Ueber dern Gebraud) des Bernſteins zu Lackfirniß 
und dergleichen „ fiebe Gren’s Handbuch der Chemie 
$. 2072 fg. Deſſelben Grundriß der Chemie, $. 
1131 fg. 

Der DBernftein mar den Völkern des Alterthums 
eins der ſchaͤtzbarſten Foffilien. Theophraſt in der 
Abhandlung Uber Die Steine (Tea ra AıYav } ift der 
erſte Schriftſteller, welcher denfelben erwähnt und, ob 
leid nur ganz furz, befchreibe. Kine meitläufigere 
Beichreibung pon ihm giebt Plinius in feiner Natur: 
gefchichte, ( Hiftoria naturalis,) im ııten und ı2ten 
Kapitel des 37ften Buches. Er theilt ihn (37 Kap.) 

u 2 Arten ab, in den weißen (candidum) und den 

dinkelrorben, (fulvum), Die Pbönicier und nad) 

ihnen die Karthager waren lange Zeit in bem fo ein: 

traͤglichen Beſitze des Alleinhandels mit Bernflein. 

Seeren's ideen, ı Bd. ©. — 2 Bd. ©. 578.) 
4 
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‚Die bey den Alten fo fehr beliebte Fabel von Entftehung 
deflelben liefern Plinius (a. a. DO.) und der etwas 
früher lebende Diodor von Sicilien, (in feiner Bi: 
bliochef der Gefchichte, (stes Buch, 13 Kap.). Man 
vergleiche damit Ovids Verwandlungen, 28 Bub. 2.] 


Dernftein, fchwarzer, f. Erdpech, fdylacfiges. 


Bernfleinalabafter wird in der Graffchaft 
Hohnſtein und Ofterode der (gelbliche) dichte Gyps 
genannt. ©. Gyps, dichter, 


Berohren, eine Verrichtung in Vitriolhuͤtten, 
wenn der Sod in Sepfäflern fieht. Wenn diefer nam- 
lich Falt zu werden anfängt, fo werden darüber 6 bis 
7 Stüd !atten gelegt, worin Eleine Loͤcher gebohre find. 
In jedes Loch wird ein Kohrftengel geſteckt, woran der 
Vitriol anfhießt. Bergm. Wörterb. 87. 


[Beryll, (Werner). Der Beryfl gehört in das 
Kiefelgefchlecht, und ift darin, nach Heren Werner'ꝰs 
Mineralfpftem, die ı5te Gattung. Herr Werner 
nimmt 2 Xrten beffelben an, Edlen Beryll und 
Scyörlartigen Berpll. In feiner Vorlefung über die 
Dryftognofie im Jahre 1901 gab Herr Werner fol- 
gende Defchreibung des Berylls. 

Edler Beryll, (Werner). 

Man nennt ihn auch: Geſtreifter Smaragd, 
Gemeiner Beryll, Blaulich gruͤner Topas, Aqua⸗ 
marin, Ruſſiſchen Aquamarinſchoͤrl, lat. Beryllus, 
(Plinius). 

Der Edle Beryll hat 2 Hauptfarben, gruͤn und gelb. Von 
gruͤn hat man ihn ſeladongruͤn, berggruͤn, ſpargel⸗ 
gruͤn und oͤlgruͤn. Aus dem Seladongruͤnen zieht er 
ſich ins Himmelblaue und Schmalteblaue, aus dem 
Schmalteblauen ins Laſurblaue; aus dem Oelgruͤnen 
ins Honiggelbe, aus dieſem endlich ins Weingelbe. 
Die ſehr blaſſen gruͤnen Farben gehen zuweilen ins 
Gruͤnlichweiße uͤber. Ueberhaupt ſind die Farben 


Der | 9 


bes Berylls immer blaß, felten Hoch, und vielleicht 
nie dunkel. | 
Zumeilen Eommer mehrere Farben zugleich in Einem 
Stuͤcke vor. 
Dan findet ihr Felcen derb und in GBefchieben, ges 
woͤhnlich kryſt lliſirt. 
Seine Kryſtalliſation iſt eine lange, oft nadelfoͤr⸗ 
mige gleicyroinnFliche fechsfeitige Säule, welche fich 

a) theils wollfommen findet, 

b) theils an den Endkanten abgeftumpft, 

c) theils an den Ecken abgeftumpft. — Die 
Aftumpfungen find in benden Fällen oft fo groß, 
daß fie in Zufpißungen übergehen. 

d) zuweilen aud), wie wohl äußerft felten an den 
Seitenfanren abgeftumpft. 

Die Seirenflächen der Kryſtalle find ſtark in die 
Länge geftreift, die Endflächen glatt. ; 
Die Krpftalle find groß und fehr groß, felten Klein 
und von mittlerer Größe. 
Sie find Durch z und ineinandergewachfen, 
jmveiln in der Mitte durchbohrt. 

Aeußerlich iſt der Edle Beryll glänzend und wenig, 
glänzend, 

imerlih in der Regel ftarkglänzend, doch aud) zu— 
weilen nur glänzend und wenigglänzend, 

überhaupt von Glasglanze. | 

Der Hauptbruch iſt vollfommen blättrig, vierfachen 
Durhgangs, 3 Durdgänge parallel den Seitens 
flähen,. und einer, welcher diefe wieder fchneider, 
paraflel ven Endflähen. — Der Queerbruch iſt voll 
fommen mufchlig. 

Die Bruchſtuͤcke find unbeftimmtecig, mehr ober 
weniger ſcharf kantig. 

derbe ift von duͤnn⸗ und gradſtaͤngligen abge⸗ 

fenderten Stuͤcken. ° 
Uebrigens ift der Beryll, nach Beſchaffenheit feines 
Glanzes, durchſichtig bis durchicheinend, 
45 
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Der Durchſichtige iriſirt bisweilen. 
Er iſt bart, 
fpröde, 
nicht fonderlich ſchwer. 2.] 
Die Beftandtheile find nach Windheim 64 Kiefels 
erde; 27 Thonerde; 8 Kalkerde; 2 Eifen. 


[Nah Boſe 96,50 Kiefelerde, 
14,00 Thonerde, 
14,00 Ölycinerde, 
1,00 Eifenfalf. L.) N 


Sm gemöhnlichen Feuer verliert er feine ' Farbe 
menig oder gar nicht, und auch nur wenig von feiner 
Durchfichtigfeit, fpringt dabey mit einigem Öeräufche in 
fleine Stücchen -auseinander. In flärferm und ans 
haltendern Feuer verliert er feine Farbe und Durch» 
fihtigfeie, ift für fich unfchmelzbar, nur der halbdurch— 
fihtige und durchfcheinende Beryll zeigt an den Kanten 
Spuren von Schmelzung, Mit mineralifchen faugen« 
falzen, oder mit Phosphorfaure und DBorar läßt er ſich 
vor dem Löthrohre vollfommen auflöfen. 

Der Beryll, wenn er gerieben wird, zieht leichte 
Körper an. 

Er finder fih in Amerika, (Brafilien,) Afien, 
(Siberien), Sachfen, (Johanngeorgenſtadt auf der 
Grube Frifchglük am vordern Faftenberg ). 

Die fchönften Erpftallifieren Berylle hat man zeither 
aus Giberien aus den faurifchen Gebirgen erhalten. 

Wenn er rein und gut gefchliffen ift, dann fpiele 
er mit einem weit lebhaftern Feuer als der Topas und 
Bergkryſtall, und wird daher vorzüglich zu Ringſteinen 
verarbeitet. Die bochfarbigen erhalten beym Faſſen ges 
woͤhnlich eine ftahlfarbige, oder grünlichblaue Folie. Die 
mweißlichgrünen fegt man entweder in ſchwarzgefaͤrbte Ka⸗ 
ften, oder auf eine weiße Silberfolie. Die unreinen 
werden wegen ihrer verfchiedenen Größe und Farbe als 
mineralifhe Seltenheiten aufbewahrt. 
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Der Edle Beryll wurde ehemals, und wird bisweilen 
auch noch jegt, bald zu diefer, bald zu einer andern 
Gattung von Edelgefteinen gezählt. Die Benennungen 
Aquamarin und *25erpil bezeichnen bey mehrern Mineras 
Iogen ein und Daffelbe Foſſil. Manche Halten die dunkel- 
grünen Berylle firr Smaragde, von denen fie fich aber 
durch verfchiedene Kennzeichen, und befonders dadurch 
unterfgeiden, Daß Die Kryſtalle der erfiern mehr ein: 
und die der letztern mehr aufgewachien vorfommen. Ans 
dere geben den bimmelblauen Berpil für Sapphir; den 
gelblihgrünen für Chryſolith, auch für Chryſoberyll; 
den honiggelben für Topas, auch für Hyacinth; und 
den apfelgrünen für Chryfopras aus, 

Ber Zeiten wurden alle berggrüne Steine Aqua: 
morin genannt, welches aus dem Italiaͤniſchen Aqua— 
marina hergeleitet ift, das auf Deutſch Meereswafler 
bedeuter, mit welchem die Farbe diefer Steine ver- 
glichen wurde. Weil aber mehrere von einander ver- 
ſchiedene Steine von meer- oder berggrüner Farbe vor, 

fommen und fie Diefem Steine nicht allein eigen ift: fo 
wurde der Name Aquamarin in Berhll verändert. 


[Der Edle Beryll war ſchon im Alterthume ber 
fonnt und beliebt. Plinius beſchreibt denfelben im 
37 Buche, im ten Kapitel. Er nennt 7 Arten des 
Berylls, und ermähnt dabey, daß man zu feiner Zeik 
den meergrünen am meiften gefchäßt habe. (Probatis- 
funi funt ex iis qui viriditatem puri maris imitantur.) ' 
Man befam ihn Damals aus Indien. Plinius giebt 
den Indianern Schuld, daß fie durch Kunft ein dem 
Beryll ähnliches Glas bereitet, und für Achten Beryll 
verfauft hätten. Im Mittelalter ging der Beryll ganz 
verloren, und der Name wurde bald diefem bald jenem 
voſſil, vorzüglich dem Chryſolith und Topas beygelegt. 
Als die Ruͤſſen Siberien in Befig nahmen, fam er in 
Der Gegend von Katharinenburg und an der Chine; 
ſiſchen Grenze tmieder zum Vorſchein. Der Bes 
nennung Yquamarın follte man ſich am allerwenigfien 
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bedienen, um den eblen Beryll damit zu bezeichnen; 
denn diefe Benennung gehört ausfchließlich einer Ab« 
änderung des Topafes. 

Herr Rarften (Mineral. Tabellen, ©. 20. vergl. 
ate Anmerfung, ©. 69.) halt den edlen Beryll für eine 
Art des Smaragds. Vom Smaragd namlich nimmt 
er 2 Arten an: Glatten Smaragd, und Geftreiften 
Smaragd oder Beryll, (welches der edle Beryll ift.) 
Die vom Hrn, Werner Schörlartiger Berpll be— 
nannte Art der Beryllgattung, führe Herr Rarften als 
eine eigne Gattung unter dem Namen Stangenftein 
auf. 2. 
Emmerlings $ehrb. der Mineralpgie, B. 1, S. 85. 

[der alten, Theil. I. Band. 2. ©. 75 der neuen 
Ausgabe, wo auch mehrere hieher gehörige Schrift 
fteller genannt find. 2.] 


2) Schörlartiger Berpll. 
‚Man nenne ihn auch Weißen StangenfchStl, 


Weißen Schörl, Schörlit, Stangenftein, fat. 
Silex Beryllus fcorlaceus (Wern.) 


Der fchörlartige Beryll ift ftrohgelb und grünlichweiß. 
Das Strohgelbe ift zuweilen Eirfchroch gefleckt, 
und geht ins Pfirfichblüchrorbe über. 

Man findet ihn derb, und Erpftallifirt. 

Seine Kryftallifation ift die gleichwinklige ſechs⸗ 
eckige Säule, an den Endkanten ein wenig ab; 
geftumpft. Die Kryftalle find ein, von mittlerer 
Größe und fehr groß. 

Er ift auswendig und inwendig wenig glänzend, dem 
Blänzenden nahe fommend, 

überhaupt von Settglanze. 

Der Queerbruch ift unvolltommen blättrig, der laͤn⸗ 
genbruch ſcheint unvollkommen mufchlig zu feyn. 
Ueberhaupt iſt der Bruch der abgefonderten Stuͤcke 
wegen ſchwer zu bemerfen; 

Die Bruchftüce unbeftimmtecig. 


* 
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Er ift von gleichlaufend dünns und gradftänglig 
abgefonderten Stücken, welche eine glänzende und ges 
ficeifte Abfonderungsfläde haben, 

€: ſt durchſche inend, 

hatt im geringen Grade, 

ſproͤde, 

leicht zeſpringbar, 

nicht ſonderlich ſchwer. 2.) 

Seine Beſtandtheile find nah Klaproth 50 Kie⸗ 
ſelerde, jo Thonerde. | 

Vor dem Loͤthrohre fniftert und zerſpringt der fchörl« 
ertıge Beryll anfangs leicht, und foll beym Gluͤhen einen 
pbespherifchen Schein von ſich geben, ift aber fir fich 
äußert firengfließig, mit Borax hingegen ſchmelzt er 
leicht zu einem durchſichtigen Glaſe. Sein Geburtsort 
ift Altenberg in Churſachſen und der Rabenftein 
bey Zwiefel in Dayern. 

Er gehört mie zu den feltenften Foſſilien. Zu Alten- 
berg brihe er in Dem Stockwerke in einem mächtigen 

lager, mit graulichmweißem Quarze und gelblich- und 
fömärzlihgrauem Glimmer gemengt, | 

Bis jege weiß man noch feinen Gebrauch von dies 
fem Foffil zu machen. 

Den fächfifchen bat man fchon feit mehrern Jahren 
unter er heine Stangenſchoͤrl gefannt. Won un 

Kieproth erbiele er fpäterhin ben Namen Schörlitz 
Hr. Werner aber gab ihm den Namen fehörlartiger 
Beryll, weit er zwiſchen dem Schörl und Beryll inne 
fiest und mit beyden viel Aehnliches hat. [S. Zimmers 
ling’s Mineralogie, Tb. ı. ©. 92. ber alten, und 
ı %h. 1B. Ss 383, und 2 B. ©. 86 der neuer 
Ausgabe. 2.] 

Berylicarneol, f. Carneol. 

Beryllfluß, f. Slußfpath. 

Berpllärpftall, ſ. Bergkryſtall. 
Beryllſchoͤrl, f. Beryll, ſchoͤrlartiger⸗ 
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Beſcheid. [Man verſteht unter dieſem Worte 
T) einen in ſtreitigen Sachen, den ſtreitenden Partheyen 
vom Richter (Bergamte) gegebenen, den Streit ent: 
feidenden Ausfpruch. 2) Jede Verfügung eines Kich- 
ters an feine Untergebenen. In diefem Falle iftes mit 
Weiſung gleichbedeutend. 3) Einen vom Richter auf 
eines Untergebenen Supplik ( Bitte) gegebenen, Aus: 
ſpruch. 2.) * 


Becſchicken Heiße x) die Erze mit Fluͤſſen und 
andern Zuſchlaͤgen vermengen und dadurch zum Schmel: 
‘zen vorbereiten, oder wie man ſich fonft ausdrückt, die 
Erze brennen und denfelben Schlafen und Rohſtein zu: 
fesen. 2) Das Probemehl mit geförntem Bley in An: 
fiedefchirbel, oder im Tiegel mit fchwarzem Fluß und 
dergleichen flüffigmachenden Materien vermengen. °' 


Beſchickte Marf over raube Mark, ſo heiße 
eine Marf des legirten Silbers oder Goldes, 


Beſchickung. 1) In der Probirfunft werden 
die Zufäge von. Flüffen, "welche zum Schnieljen der 
Erze und der Metalle und zum‘ Probiren ihres Gehalts 
und ihrer Feinheit erforderlich find, Beſchickung ges 
nannt. a — 

2) Ben großen Schmelzwerken wird ebenfalls Bez 

ſchickung oder Dormaaf das genannt, weldyes aufier 

den Kohlen bey dem Ausbringen der. Metalle, den Er- 
zen im Schmelzofen zugeſetzt werden muß. Solche ‘Be: 
fehicfungen ftelle man in mehrern Ruͤckſichten an: 

- a) um das Schmelzen der Erze zu befchleunigen. 
Dabey muß man nothwendig wiffen, weiche ſtreng— 
flüffig find, und mit welchen Arten man in Feuer 
einen gefchwinden Fluß hervor bringen kann, weil 
es bisweilen gefchiebt, daß zwey Arten, welche 
einzeln für fich die ftrengflüfligften find, in ihrer 
Bermifchung die flüffigften Schladten geben. — 
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Keiner Quarz, reiner Thon, Gips, Kalf, Blende 
u.f.mw. find jedes für fi im Feuer jehr ftreng« 
fülig; fege man fie aber im gehörigen Verhaͤlt⸗ 
niß zuſammen, fo löfen fie einander auf 

b) Um zu verhindern, daß die zu beißen und ſchnel⸗ 
denden Arten Die Forme oder Die Ofenmauren- nicht 
angreifen, befchädigen und verzehren, auch niche 
das heraus zu bringende Metall auflöfen und ver 
fhladen mögen. Endlich dienen auch diefe Zufäge 
dazu, die ſchlechtere Metallmifchung, welche zerftöre 
werden fol,’ in. Schlafen zu verwandeln. 

lm die Schlacken zu verduͤnnen und ſchwaͤcher zů 
mahen, damit die Fleinen 'gefehmolzenen Metall 
firaer Leiche Darin finfen, und darunter zu ‘einer 
Naſſe geſammelt, und von den darüber; fiehenden 
gasartigen Schladen vor der unmittelbaren Ein— 
wirfung des Feuers und des Gebläfes verwahrt 
erden mögen. | 
d) Um die zerftreuten Erz« und Metalleheilchen in 

ein Heineres WBolumen zu fammeln, und ein armes 
und zerſtreutes Erz durch die Abfonderung der 
meiften Bergarten zu einem concentrirten und reis 
den Erz zu bringen, wie das beym Rohſchmelzen 
der Kupfererze und ben Robfteinhütten bey den 
Gold: Silber- und Bleyerzen gebräuchlich. ift. 
e) Um nach denn Geſetzen der Affinitaͤt und der Attraf: 
tion gewiffe -Meralle von andern Metallen, oder 
Mineralien, mit welchen fie vereint oder vererze 
feyn fönnen, abzujondern und niederzufchlagen. 

f) Um nach ‘den nämlichen Gefegen die zerſtreuten 
edlern Metalltheilchen, vermictelft eines fchlechtern 
Metals, wovon das eblere nahbem um fo leichter 
abgefondert werden kann, zu fammeln. 
um ſolche Erzarten zu vermifchen, welche in einer 
zwiſſen Proportion nicht nur ſich wohl mit ein» 
der vertragen, und beym Edjmelzen fich - unter, 
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fügen,” ſondern die auch in der Fleinen Probe einen 
gewiffen Gehalt von herausgebrachtem Gute, es 
mag nun Rohſtein oder Werfbley feyn, geben. 
Um die Vefchikung zu verfiehen, muß man eine 
ausgebreitete Kenntniß der Metallurgie, Mineralogie 
und Hüttenfunde befißen, 


Beſchickung mie Roth und Weiß ift die fe: 
girung des Goldes mit Kupfer oder Silber und des 
©ilbers mit Kupfer, Zu 


Beſchickungsboden ift der. Ort, auf welchem 
die Beſchickung oder Werfegung der zu verfchmelzenden 
Schliche, und das Auftragen diefer Beſchickung auf die 
Dfen verrichtet wird. 


Befchlag (lat. Efflörescentia, fr. Zflorescence,) 
nennt man den auf manchen Mineralien befindlichen 
ftaubigen Ueberzug von eiher andern Mireralgattung. 
Diefer entfteht entweder 1) dadurch, daß der Körper bloß 
von dem Waſſer verliert, das er bedarf, um ſeinen Zu⸗ 
fammenhalt zu behalten; oder .2) dadurch, daß fich ein 
Körper mit einem neuen Beftandeheile aus der Atmos— 
pbäre verbinder durch deſſen Beytritt er «feine Natur 
ganz, ober zum Theil ändert; 3) theils dadurch, daß 
ev fein Kryſtallwaſſer verliert. | 


Befchlag, (fat. Lorica, fr. Enduit.) Wenn man 
gläferne (oder auch unter gemiffen Umftänden irdene ) 
Gefäße dem freyen Feuer ausfegen will: fo merden fie 
zuvor mit einem Beſchlage oder Ueberzuge verfehen, da— 
mit fie nicht fpringen. Der befte Beſchlag ift der: 
Man macht einen mäßig diinnen Brey aus Thon und 
Rindsblut, welches man mit gleihen Theilen Waffer 
verdünnet ‘hat, durchknetet ihn mit fehr fein zertheilter 
Wolle, und trägt nun mit. einem Pinfel:eine gi Dünne 
Schicht von diefem Brey auf das Gefäß. enn Dies 
fer erfte Anftrich im Schatten an ber Luft recht trocken 
gerorden ift, traͤgt man einen zweyten auf, den man 
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nach dem Austrocf ren. mit einem dritten uͤber ziehet. Man 
miederheit dDieß fo Lange, bis der Befchlag die Dice 
eines guten Meflferrirckens erreicht hat; ‚nach Umfianden 
madıt man ibn noch Dice. Man fann das Rindsblur, 
wenn felches niche zu baben ift, durch Eyweiß ſehr gut 
erfegen, auch Ffann man zum Anrühren des Lehms bloß 
Waſſer nehmen, Bier ift man aber nicht ficher, daß ſich 
der Beſchlag niche im Feuer von der Fläche des Ge 
füßes mehr oder wemniger ablöfe. Es fünnen auch die 
Ketorten und andere Grfüße ohne Beſchlag gegen eine 
ſtarke Hige, und einen: jchleunigen Wechfel der Hitze 
und der Kälte gebärtet werden, wenn man fie in ges. 
brammten Gpps einpadt und cementirt, oder fie nad) 
und nad .in eine ftarfe Gluͤhhitze bringt, bis daß das: 
Glas ſeine Durch ſich tigkeit verloren hat, oder zu einem, 
fo genannten GlIAs Porzellan verwandelt ‚worden. ift. 
©. Glas, u a | 

Beſchlagen/ f Autiren. [Bey Bergmwerfen ber: 
deutet diefes Worc unter andern ſoviel, als das Stamm⸗ 
boiz befauen, fo daß es, ſtatt daß es vorher rund’ war, 
vierdig wird. Siehe Herttwigꝰ's Bergbuch, und) 
Scönberg’s Bersginſormationen. 1 Sn : 

Seſchlagen beißt ferner, die Tonnen, Kübel, Faͤſſer 
und Körbe mir eifernen Schienen und‘ Reifen verz, 
wahren. | RE, * 

Befchmalen, den Meiler, ſ. Schmalen. 2 

efch iden. ı) Einen Amboß befehneiz, 

— ar ſcharfen Ecken an beyden Seiten ber, 
Bahne eines Hammerjhmiedeamboßes aus Öußeifen, 
wit einem. fepr harten Stahlſtampfer, oder einem in, 
Schweden fjogenannten Kollbit, abbauen, und nach dem 
tie Bahne nad) einem. fineal, ehe fie eben gefchliffen. 
ih, ganz eben baden. 2) Die Bleche beſchneiden, 
f- Biecbfehmiede. Ä F 

Seſchneidungsſtein, ſ. Beilſtein. 

Seiſchlrfen, einen Bang, ſ. Schuͤrfen. 

B 


Bergwrifsleifon, U. Th. 


18' DBef 


/ 
Beſchuͤrft ift fo viel als Ausgericht. Siehe 
Ausgericht. 


Beſchwerungsgewichte ſind bey der Foͤrmerey 
gegoſſene Eiſenſtuͤcke, welche nach dem Laufenlaſſen auf 
die Ofenblaͤtter feſt aufgeſetzt werden, damit ſich dieſel— 
ben nicht werfen oder krumm ziehen koͤnnen. Man ge— 
braucht auch Amboßſchuhe und alle andere in der Naͤhe 
befindliche ſchwere Eiſenſtuͤcke hiezu. 


Beſchwoͤren den Fund oder Fundbeſchwoͤ⸗ 
ren, iſt eine bergrechtliche Handlung, vermoͤge welcher 
derjenige Theil, dem der Fund auf dem Gange ſtrei— 
tig gemacht wird, ſolchen durch einen wirklichen Eid 
mit den vorderfien zwey auf dem Rundbaum des Fund: 
fhachts gelegten Fingern, beftäarf. B. W. ©. 88. 89 

Beſetzen, das Bohrloch, f. Bergfprengen. 


Beſichtigen oder Befichtigung, Beaugenſchei⸗ 
nigung, ift diejenige berggerichtliche Handlung, wo— 
durch das Angeben einer Sache durch den Augenfchein 
unterfucht wird, daher fich der Ausdruck. auf Augen⸗ 
fchein fahren, erklärt. Sie ift zu Entfcheidung einer 
zweifelhaften Sache fehr dienlich und giebt nebft richti- 
ger Marffcheide ven beften ‘Beweis. Sie muß mit Zus 
ziehung der Partheyen oder Intereſſenten gejchehen. Weber 
die Befichtigung wird, um befferer Ordnung willen, eine 
Kegiftratur aufgenommen. Damit aud) die Anbrüche und 
Erze recht rein gewonnen, gefchieden, gemwafchen, auf: 
bereitet, und wie fich fonft gebühret, damit verfahren 
werde: fo ift ebenfalls fleißige Aufficht oder Befichtigung 
derfelben noͤthig. Wie denn den Gefchwornen infonder- 

eit oblieget, alle Erze, Schlämme und Kiefe auf ven 
ee zu befichtigen, und über unreine und gering: 
baltige Erze feine Beſichtigungszettel zu ertheilen, ſon— 
dern die Erzverfäufer dahin zu vermahnen und anzlıhal« 
ten, daß fie ihre Erze und Kiefe fo rein als möglich 
fcheiden und bereiten follen. Es follen daher die Be— 
fihtigungszettel in fich begreifen, ob Die Erze, Graupel, 
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Schlͤnme und Bergleichen aus der Grube, und von wel. 
em Gebaude, oder aus den Halden am Tage gefleinet 
worden, Wuͤrde ein Geſchworner, ohne vorher gefchehene 
wifiche Beficheigung, Zettel ausgeben: fo ift er feities 
Dinftes zu entſetzen. So follen auch die Kiefe nach 
etheilten Beficheigungszetteln vor der Hütte wieder bes 
ben, und alfo Feine Kiefe ohne Befichrigungszertel zum 
Schmeljen genommen werden. Die Beſichtigungsgebuͤh⸗ 
tn können nicht durchgehends auf ein Gewiſſes geſetzt 
verden, ſondern find nad) Gelegenheit der Sache und 
gehahten Bemühungen einzurichten. Won einem Be— 
ſchigings zettel hinngegen gebühre dem Geſchwornen z’ggr. 
Auch die Gaͤnge muͤſſen beſichtiget werden, ehe man 
fe beiͤtiget. Siehe Beſtaͤtigen. Herttwig aa. Dj! 

TEE —* ee —X 


ung/ der Bergmateriallen, it IM 
— — und geſchieht auf vube 
an Sachſen vier ze hntaͤglich einmal; und‘ zwar Doriſſers⸗ 
tut. Man hat Die Abſicht dabey, allem Unterſchleiß⸗ 
welchen Schicht mei fter und. Steiger: mic. den Materintiel 
ſo licht treiben — Be — * — 

e Beſichtigun und Genehmhaltung des Geſchwornen 
ah neue Garertatien auf einer Grube! angefa —* 
die alten, unbra uch bar gewordenen pexraͤußert werden. 2.] 
Auf dem Oberbarz geſchieht diefelbe al emal Mittwochs 
Sonnabenðs. ’ RR 

iaungsgebuhren, beißt diejenige Be; 
— tig a. für die Beronsug eineg 
Orts befommte. le 


np ( 

Beſichtigungszettel iſt einführiftliches Zeug, 
niß, oder ein Schein, welchen der —— Be⸗ 
ſhtigung des. Erzes auf Zechen ausſtellet, daß es naͤm⸗ 
id rein geſchieden und gewaſchen ſey, und daher, wohl 
geeſert werden koͤnne. Sie find befonders auchum der 
Eimthuͤmer willen noͤthig, damit: ſie nicht von ‚ändern 
Zeden Erze auf die ihrige bringen und. liefern, , Siebe 
Beſichtigen. B 2 
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Beſoldung nennt. man Masjenige, mas einem 
Bergofficier zu ‚feinem Unterhalte- gereicht: wird. Sie 
it theils Subftanzial = cheils Accidental - Befoldung. 
Sie beträgt für. die Bergofficiers auf dem Oberharze, 
außer denen, welche von der Gewerkſchaft beſoldet wer— 
den, jährlich 25592 Thlr. Eine Geſchichte der-Befole 
dung biefelbft vom Duartal Trinitatis 1673 bis $uciä 
1759. durch Ercerpte aus den Zehndnerrechnungen, findet 
ſich. in Öatterer’s angefüßreen RL Seite 161. 


Ws. 171. 
WBeſondere aͤußere Geſtalten der Foſſi ilien. 


Man theilt die aͤußern Geſtalten der Foſſilien ein, in gez 
meing,, ‚befondere, regelmäßige (Kryftallifationen) und 

emdartige (Verfteinerungen). Hier nur einige Worte 
7— den beſondern; die uͤbrigen werden an ihrem Orte 
e laͤrt werden. 


8 Beſondere aͤußere Geſtalten der. doſſilien legt man 
denjenigen Foſſilien bey, deren aͤußere Umriſſe mir 
Koͤrpern, natuͤrlichen und kuͤnſtlichen, aus dem ge⸗ 
meinen: Leben, Achnlichkeit baben. 
>... Man Fann fie aus folgender Tabelle überfehen, 
Beſondere aͤußere ei | | 
“Y “fängliche, = i re 
> hg Ei ah 5 un 
99; drathfoͤrmig , - 17 J 
59 haarfoͤrmig, | 
‚4) gefteikt, . .... 
Wr baumförmig, _ BL ER 
“, 6) zackig, — 3950 — — Ge 
5) tropffteinartig, rn 
a 8): röhrförmig, | a 
u eriffensäßend, en 
10) folbenförmig, ._ | DE 
7 ı) BT a er © pr 


eu‘ 
“ 


. s 
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II. Runde, 
1) fuglig N 
a) vollfommen fuglig, (fphärifch) 
b) eliptiſch, 
c) fphärpidisch, m 
d) mandelförmig, — 
2) traubig, u en 
3) nierförmig, | | ! 
4) fnollig. 
I. Matte, 
1) gefloffen,, 
:) fpieglig , 
k in Blaͤttchen, (ober ih De 
IV. Bertiefie, 
ı) zellig 
2) gradflächig zellig, 
a) fechsfeitig, 
ß) vieljeitig, 
b) rundzellig, 
a) gleichlaufen I I 
ß) ſchwammfoͤrmig » 7 
) unbeftimm: » rundzellig, 
8 doppelt- J 
2) mit Eindrüden, 
a) mit würfligen 7 
b) mit piramydalen | 
c) mit fegelförmigen ER 
d) mit tafelartigen Eindruͤcken, 
e) mit kugligen | 
f) mit nierförmigen J 
3) durchlöchert, 
4) zerfreften, 
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5) ungeſtaltet, 
6) blaſig. 


V. Verworrene, 
aͤſtig. 
Die Erklaͤrung jedes dieſer Kennzeichen ſehe man an 
ſeinem Orte. 


Werner's aͤußerliche Kennzeichen der Foſſilien, S. 
118 bis 129. $. 75 bis gı. 1 ., 


LBefondre generifche äußere Kennzeichen 
der Foſſilien. — Man theilt die generiſchen Kenn—⸗ 
zeichen der Foſſilien ein, in allgemeine, und in be⸗ 
ſondre; je nachdem ſie ohne Unterſchied allen Foſſilien, 
ober nur einer beſondern Gattung derſelben zukom— 
men. 3.€. Sarbe und Schwere findet man an allen 
Foſſilien; diefe Kennzeichen find alfo allgemeine ges 
nerifche Rennzeichen: hingegen giebt es auch Kenn» 
‘zeichen, welche z. E. allein den zerreiblichen, andere, 
welche allein den fließigen, andre, welche allein den 
feften zufommen. Dieſe, heißen befondere generifche 
Sußere Kennzeichen der Soffilien. Aus nachftehen- 
ber Tabelle wird man diefelben zu überjehen im Stan- 
de jeyn. 
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In Ruͤckſicht Des Zufammenhanges ihrer Theile wer: 
den die Foſſilien unterfchieden, in fefte und fließige. 
Die feiten find entweder feft im eigentlichen Sinne, oder 
zerreiblich. — Daher ergeben ſich 


DBefondre generifche Kennzeichen fir die 














feiten und fliefiigen 
“für die feften im eigentz fu. f. d. zer⸗ off! 
lichen Sinne, [reiblichen, | MER, 
f r äußere Geftalt, aͤußere Ge⸗ = 
|riehen Ss Aufiere Oberfläche, ftalt, n 
: L äußerer Glanz, äußerer qußerer 


Glanz, Glanz, 
ſBruchglanz. = = 


” - 
2 > 


Sruch⸗ Bruch, 22 ⸗ 
| ——— der Anſehen d 5 
eres 


Fr | Bruchſtuͤcke, Theilchen, 
u el inn Pr [ Geft.d. abge: ; z 
Sende, | Anfehen j gupfon: | fondert. St, 
deruuas⸗¶ Abſonde⸗ —4 F 
anfehen, rungsflaͤche, 
Abfonde: 2 ⸗ F 
L rungöglanz, 
| Anteben LAbfärben, Abfaͤrben, keit, 
f ⸗ Haͤrte, £ FR 


: =: . e 
Sennze:| = = Feſtigkeit, ⸗ Zerreib⸗ |Rliefige 
chen fürs⸗ 23uſammenhalt, = lichkeit, keit, 


Gefuͤhl. | ⸗ s DBieafamfeit, =: s ß 
L = + Anhängen an der Zunge, ⸗ F 

Kennzej⸗ f 

chen fuͤrs ⸗ Ton, ⸗ # 2 2 

Geboͤr, i 


Die Erklaͤrung dieſer Kennzeichen ſehe man an fei- 
nen Orte. 


YDerner?s äußere Kennzeichen ber Foffilien, Seite 
zow ©. 109 fe. 
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Beltandfheile, nennt man Diejenigen Stoffe oder 
Theile, woraus ein Körper zufammengejegt ift. 

Es find nämlich faft alle Naturförper, alfo auch die 
Mineralförper, fo einfach fie auch) erfcheinen mögen, aus 
mehrern ungleichartigen Theilen (Stoffen) zufammengefegt. 

° Die Theitung oder Scheidung dieſer ungleichartigen 
Stoffe (eines Körpers) ift das Gefchäfft der Chemie. 

Man fann einen natürlichen zufammengefegten Kör- 
per ſowohl in feine ungleichartigen Theile, ( Partes 
disfimilares,) als in feine gleichartigen Theile (Partes 
Similares) ſcheiden. Im erften Falle ift die Scheidung 
chemifch, im zweyten mechanifch. 

Die gleichartigen Theile find dem Ganzen ähnlich, 
wovon fie herrühren, und nür in ihree Größe, nicht in 
ihrer Natur von dem Ganzen verfchieden. Sie heißen 
auch Grundmaſſen. Die ungleichartigen Theile find 
weder dem Ganzen, wovon fie herrühren, noch unter ein: 
ander felbit in den Eigenfchaften ähnlich, fie machen 
aber in der gehörigen Verbindung und in dem gehöri- 
gen Verhaͤltniſſe, das uns gleichartig erfcheinende Ganze 
aus. Man nennt fie Brundftoffe, Beſtandtheile. 

Die Beſtandtheile eines Körpers, welche man durch 
Zerlegung erhält, beißen, wenn fie noch eine weitere 
Scheidung zulaffen, die näbern Beſtandtheile, (Partes 
proximae,) und ihre weitern ungleichartigen Grund: 
ftoffe, die entferntern Beftandtheile (Partes remotae) 
diefes Körpers. 

Die allerletzten, nicht weiter aus ungleichartigen 
Theilen zufammengefegten Grundfloffe der Körper nennt 
man Elemente, Uranfaͤnge, Uvftoffe. 

: Kann man die DBeftandtheile, aus welchem ein 
Körper zufammengefegt ift, durch die bloßen Sinne 
wahrnehmen, (3. €. den Feldſpath, Ölimmer und Duarz 
im Branit,): fo heiße die Zufammenfeßung eine Ver⸗ 
mengung (Gemenge); im Gegentheil wenn man diefe 
Zufammenfeßung nicht ohne vörhergegangene chemifche 
Zerlegung wahrnehmen fann, (j. E. die Thonerde, in 


Kalkerde und Der Eifenfalf im Sapphyt,) eine V er; 
miſchung. 
Op der Verimengung ungleichartiger Stoffe beh al. 
ten diefe ihre vorige Matur, oder ihre vorigen Eigen, 
ſcheffen bey, Durch Die Vermiſchung hingegen entfpringt 
draus ein Körper von ganz andern Eigenſchaften, alg 
die feinee Beftandrbeile waren. 
Gren's Grundriß der Chemie, $. 1. fg. 
Deffelben Handbuch der Chemie, $. 18 fa. 


Die hemifcher *Deftandtheile find bey Klaſſirung 
und Gartirung Der Boflilien von ungemeiner Wichrig- 
keit, ja fie find Der Grund der Klaffirung und Gatti- 
tung. Herr Werner theile die chemifchen Beſtand— 
teile ver Zofftlien ein, in weſentliche und zufälfige. 

Weſentlich nenne er diejenigen Beftandtheile eines 
Seftis, welche Darin fihlechterdings vorhanden ſeyn 
müffen, wenn daſſelbe zu einer gewiffen Gattung ge: 
hören ſoll. 

Beſtandtheile eines Foſſils, welche eben fo gut darin 
\ehlen, als vorhanden feyn Fünnen, ohne die Gattung 
deilelben zu verändern, find zufällige Beſtandtheile die: 
fs Foſſils. | 

Die wefentlichen Beſtandtheile find theils in groͤ⸗ 
fern, theils in Jeringern Quantitaͤten in einem Foſſil 
vorhanden, und beißen im erſten Falle Haupt⸗ im zwey⸗ 
ten YIebenbeftarsOrbeile diefes Foffils. 

Unter den Hauptbeſtandtheilen find einige oder mehrere 
vorwaltend, andere charafterifirend; jene find in der 
größten Quantität vorhanden, diefe find die bezeich: 
nendften, und beftimmen das Gefchlecht, in welches 
in Foſſil im Syſtem zu ftehen fommt. 

Gewöhnlich ift der vorwaltende Beftandtheil auch) 
de charafrerifirende; jedoch off genug findet auch der 
geyatheilige Fall ſtatt. Beym Talk z. €. ift die Talk: 
erde harafterifirend, aber nicht vormwaltend. Cie giebt 
Dem Foſſil die ihm eigenchümliche grüne Farbe und 
Fettigkeit. 
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Eigenfchaften, welche man bey einem und dem an 
ı Gefchlechte, auch wohl einem und dem andern 
il vorzüglich antrifft, beißen charakteriftifche Eis 
haften dieſes Gefchlechts oder diefes Foſſils. ine 
afteriftifche Eigenfchaft des Kiefelgefchleches ift z. E. 
Järte und die Kryſtalliſirbarkeit. 

nmerling’s Mineralogie, I. Theil, ı Bd. Seite 

‚2 fg. den neuen Ausgabe. 2.] 


zeſtaͤndig heiße beym Probiren, wenn ein Koͤr 
per sch einen andern nicht angegriffen oder aufgelöf’t 
wir 3. €. das Scheidewaffer loͤſ't Fein Gold auf, 
man gt daher, das Gold fey im Scheivewaffer bes 
ftänd e 
2 Handige Zimmerung. Weil ein Schacht 
nicht « ders, als von unten herauf bequem und dauer: 
haft verzimmert werden kann, und doc) derfelbe waͤh— 
vend des Abteufens zur Sicherheit der Arbeiter gleich» 
alls von oben hinunter verzimmert werden muß, wel—⸗ 
ches Gezimmer aber bernach bey der ordentlichen Aus 
jimmerung wieder herausgenommen wird: fo kommt bey 
einem Schachte eine gedoppelte Zimmerung vor, naͤm— 
lich eine verlorne, (diejenige, welche wieder heraus ge— 
nommen wird,) und eine wirkliche oder beftändige, 
(diejenige, welche ftehen bleibt ), 


Beſtaͤtigen oder Beſtaͤtigung iſt diejenige berg⸗ 
gerichtliche Handlung, vermoͤge welcher ein Muther am 
Verleihtage vor dem Bergamte ſein gemuthetes Feld in 
Lehn nimmt, [ibm daſſelbe verliehen oder beſtaͤtiget 
wird.] Der Verleihung und Beftätigung, - welches bey- 
des eigentlih Ein Aftus ift, muß allezeit die Murbung, 
fo wie auch die Entblößung und Befichtigung des Fel— 
des vorher geben, Im Fall die Beftätigung nichf ge- 
fchieher, ift die Muthung Eraftlos, und ohne rechtliche 
Folgen. oo. | 

Siehe Herttwig's Bergbuch, ©. 74 fa. wo zu— 
oleich dasjenige, was die Ihurfächiifhe Bergordnung 
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Art. VILVHI XXIII. über diefe Materie verfüge, bes 
merkt ift. 
Ber einer Beſtaätigung ift folgendes zu beobachten: 
1) if dazu erforderlich, die Einlegung eines Muth: 
zettels bey dem Bergmeiſter, der a) die Mamen des 
Muthers und des Grundbeſitzers, wo gemuthet wird; 
b) den Umfang des gemurheren Feldes; c) den Beweis, 
deß das Feld bergfrey, namlich, entweder gar noch nicht 
verliehen fey, oder Die vorigen Beſitzer deffen verkuftig 
zerden; d) das Streichen des Ganges, Flöges, Lager, 
der Seifenwafler u. f. m. die gemuthet worden; e) die 
Zeit der eingelegten Mutbung enthalten, und auch auf 
mündlid angebrachte Muthungen binnen 3 Stunden 
folgen muß. 
2) Der Muther iſt verbunden das gemuthere Feld 
binnen 14 Tagen, im Preußifchen binnen 4 Wochen 
nah eingelegter Muthung bey deren Verluſt zu ent— 
bletzen; doch kann Diefe Frift bey erweislichen Hin— 
derniffen vom Bergmeiſter verlängert werden. Hier: 
auf folgt | 
3) es Bergmeifters (in Sachfen des Geſchwornen) 
Frfihtigung, daß an dem im Muthzertel genannten 
Dre, wirklicy ein Gang, Floͤtz, Seifengebirge vorhan- 
den und auch die Lage und Gegend vortheilhaft fey. 
Endlich wird 
4) dem Murder fein gemuthetes Feld, Plag, Waf 
fe x. vom Bergamt in Lehn gereicht, und alles ins 
Verleihbuch eingetragen, audy darüber auf des Muthers 
verlangen, ein Schein ausgeftellt, und dadurch die Mu: 
thung beſtaͤtiget. Duurch diefe Veftätigung erhält der 
Murder das Mecht, einen gemwiffen Naum über, oder 
unter der Erde, zu einem beflimmten Gebrauch anzu: 
enden, und diefe Beftätigung iſt völlig der gerichtlichen 
Dehnung des ordentlichen Richters gleich, die in 
Eatien bey jeder Uebertragung des Eigenthums unbe: 
mweagliher Güter erfordert wird. So bald aber der Mu- 
sber fein bergmännifches Eigenthum mit andern Perfonen 
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gemeinſchaftlich beſitzen will: ſo muͤſſen deren Namen 
ſowohl bey der erſten Vertheilung des Eigenthums un— 
ter Gewerken, als bey jeder folgenden Veraͤnderung der 
Theilhaber, in ein Regiſter der Geſammteigenthuͤmer 
eingetragen werden, welches das Gegenbuch heißt. 
Wer nun im Gegenbuche ſteht, der hat Antheil an dem 
Geſammteigenthum. Waͤgner's Saͤchſiſche Berg: 
werksverf. ©. 97. 102. 
Beſtaͤtigungsbuch, ſ. Belehnungsbuch. 


Beſtaͤtigungsgeld oder Beſtaͤtigungsgebuͤh⸗ 
ren heißt dasjenige Geld, mas fir das Beſtaͤtigen an 
die Beamten, oder fonft gezahlet werden muß, 


Beſtattung iſt die fhriftliche Anmeifung, was 
ein. Bergofficiant in feinem ihm aufgetragenen Amte zu 
ehun und zu beabachten habe. DBergmännifches Woͤr⸗ 
terbudl, ©. 89. 


Beftechen ift eine Berrichtung des Örubenfteigers, 
wenn er die Thirftöcke oder andere Zimmerung in der | 
Grube durch Anftechen mit dem Zfcherper unterfucht, ob 
fie noch frifch oder faul .ift. Bergmaͤnniſches Wörter: ' 
buch, ©. 89. 


Beſtecken heißt, einen Fäuftel, Bergeifen, Keil 
baue u. f. w. mit einem Helm oder Stiel verfehen. 

[Beftechen, das Bohrloch, ſ. Bergfprengar; 
beit. 8.] | | 


' Beleg, [zwifchen einem Gange (den Saalbandern 
des Ganges ) und der Öebirgsart, worin derfelbe auffegt, 
findee fih oft, man fann wohl fagen gewöhnlich, eine 
weiche thonartige Materie (Letten), welche den Öang, fo 
zu fagen, von der Gebirgsart abfonderr; diefe nennt man 
das Beſteg des Banges, : Das DBefteg ift deshalb ſehr 
wichtig und aufmerffamfeitswereb, weil man: darnach 
Die dentitat eines Ganges, und fein relatives Forma— 
tionsalrer beſtimmen Fann. Ä 


Beſtellung der Gewaͤhr und Kaution findet 
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im Dergproceffe nich£ ftatt, wenigſtens nicht nach Saͤchſi⸗ 
ſchen Rechten. SBergproceßmandat, c. 5, L.) 


Beſtuffen iſt eine Verrichtung des Geſchwornen, 
wenn er das Geſtein mit Schlaͤgel und Eiſen behauet 
und probirt, ob es feft oder gebrech ift, um folches dem 
Häuer gebührend verdingen zu fönnen, auch wohl eine 
Stuffe einfhläge, wo er anfangen foll zu arbeiten, Man 
uennt legteres auch Das Geſtein beftufen, 


Beſtuͤrz en heißt an manchen Orten ſo viel wie 
Aufgeben. S. dieſes Wort. ſ 


Betrieb. [Den Bergbau betreiben, heißt fo viel 
als: ale Anſtalten .£reffen, daß die fammelichen Arbei- 
ten beom Bergbaue fo fünell, pünktlich und vortheilhaft 
als möglidy verrächter werden, Geſchieht dieſes Icktere, 
fo findet Berriebfirmkeit beym Bergbaue flat. Die 
Betriebſamkeit aber , verbunden mit zweckmaͤßigen Ein- 
richtungen zu Erhaltung und Beförderung derſelben 
beym Bergbaite, wird der Betrieb des Bergbaues. ge: 
nannt. Bisweilen verſteht man auc) unter Berrich die 
Gangbarfeif aller bergmännifchen Arbeiten. Unterjchie: 
ben von Betrieb ift das Wort Umtrieb, welches von 
Zehen audy wohl von einzelnen Bauen gefagt wird, 
melde bearbeitee oder fortgeftelle werden, (im Umtricbe 
fieden,) im Gegenfaß von dem Zuftande einer Zeche, 
eines Baues, welchen man Auflaͤſſig ſeyn, Darnieder⸗ 
liegen und Verlaſſen feyn nenne, 2.]. 


beym Bergbau, Er gefchehe auf welche 
Kt er wolle, fo ſoll er andern zur Warnung und Ab— 
fkeu ſehr nachdrücklich beftraft werden. Daher fagt die 
Cihfifche _Bergordnung Art: LIV. S. 32. b. „‚daf 
ten der Schichtmeifter Rechnungen tadelhaft befunden 
wien, und es fen Untreue oder Betrug datinne bes 
funde: ſo ſoll derfelbe am Leibe und Gute beſtraft wer 
den“ Die Derafeute bedienen ſich, um den Betrug 
auszudrücken, „andgier Redensar ten); und nennen ſolches: 
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einem ein Rünftel anhängen, oder auch, einem ein 
Loͤdlein eintragen. 


Betſtunde wird auf dem Oberharz von den Berg: 
leuten im Zechenhaufe von Morgens fruͤh 4 bis 5 Uhr 
gehalten. Die Pochjungen kommen ebenfalls-vor 5 Uhr 
zufammen, wo unter der Auflicht des Pochjteigers Der: 
fiunde mit Katechifation gehalten wird, welches letztere 
auch durch dieſen Pochfteiger von 10 bis 11 Uhr ger 
ſchieht. Zu Goslar wird im Winter des Aberds: von 
5 bis 6 und im Sommer von 7 bis g Uhr in dem. 
Zechenhaufe vom Steiger Berftunde gehalten. JIn 
Sachſen wird auf jedem Zechenhaufe vor. jeder Schicht, 
aljo fäglich dreymal Geber gehalten. 2] | 


Bette heiße 1) an manchen ‚Orten eine Schicht, 
verfteht fich eine Gebirgsfchicht im Steinfohlengebirge, 
2) Bette beym Nöften. Es wird, wenn geröftet werden 
fol, auf die Sohle zwölf Bund Wafen und Reißholz, 
und darüber ein Viertheil von einem Malter Buchen 
fcheicholz gelegt, und das heißt das Bette. S. Bergm. 
MWörterb. ©. 90, aud) Yon 3) Iſt auch Bette eine 
lange Grube vor dem Tiegel Sochfchmelzofen, darin das 
Sch aus dem VBortiegel gefelle wird, oder, worin der. 
aus dem Ofen gefchmolzene Stein fi jammle. S. 
Lichtenftein, ©. 161, auch Floßbette und Miöllerz 
betre, 4) Bette nennen die Kohlenbrenner dag zu vers 
fohlende Holz, welches in verfchiedenen Umkreiſen auf: 
gefegt, und damit ein Raum von etwa 6 Fuß im 
Ducrchmeffer angefüllee wird. Dergleichen: Bette oder 
Stockwerke werden drey auf einander gefebt, die immer 
fehmäler werden, wodurch der Meiler feine fegelartige 
und oben zugerundete Geſtalt erhält, . ©. Jacobſons 
Techn. Wörterb. Th. J. Was man unter Moͤllerbette 
bey den Eifenhütten verftehet, fiehe unter, diejem Worte, 
[5) Berte eines Sluffes, ſ. Berge und Fluß— 
bette. L.) 


Beutelherr iſt beym Salzwerke der Vornehmſte 
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unter den vier Worſtehern des Thals zu Halle, und ha 
das Ge unter feiner Verwahrung. 

Beutelpumpe, f. Sebemafchine, 
Bewaffnung Des Wagners, ſ. Armirung. 


Beweis und Gegenbeweis in ftreitigen Berg 


füchen. In Bergfachen findet kein Beweis ftatt, fon 
dern nur eine *Defcheinigung, weil nur fummarifch, [mie 
Beglaffung aller Formalitäten des bürgerlichen Pro— 
eejes,] darin verfabren wird, Bergm. Wörterb. ©, 
„0. [Schönberg?s Berginformation, ©. 224. L.) 


Beweis vom Vater ber [finder bey Streitig— 
kitm über Kluͤfte und Gänge ftatt. Hier wird nams 
li der Beweis von dem Xeltern im Felde geführt, und 
muß von dem erſten Sunde bis zu dem flreitigen Punkte 
geführt werden. Siehe Röhler’s Bergrechte, Seite 
ag, 2] | | 


Beygan nennen die Bergleute einen Nebengang, 
[ein Tram, ] Das fich mit dem Hauptgange bald vereinis 
get, [fi bald an Den Hauptgang anfchaarf, und ſich ein 
Erüf mie ihm fchleppt, ] bald mieder von demfelben 
abgeht, [fich von ihm abfcaart]. | | 


Beylehn. LES gefchiebt zuweilen daß die Ge 
—*57 in einem Berggebaͤude neues Feld muthet und 
in Lehn nimmt. Dieſes Feld kann fie zu dem ihr ge 

igen Berggebäude hinzumuthen, als Erwéiterung deg- 
—— fie kann es aber auch als ein beſonderes Berg⸗ 
gebäude ihuchen, und ihm einen befondein Namen ge— 
ben. Im legtern Falle Heißt das ſchon vorhandene Ges 
baude, das Hauptgebaͤude, das neue, als befonderes 
Gebäude Hinzugemuthete Feld, das Beylehn zu dieſem 

Dauptgebaͤude. Das Beylehn wird in allen Stuͤcken 
ale ein beſonders Grubengebaͤude angeſehen, auch ein, 
Beſerderes Regiſter darüber gehalten; Hat aber, wenig— 
fiensin der. Regel, diefetben Adminiftratoren, ( Schicht- 
meifter, Steiger,) welche das Hauptgebaude hat, Weun 


— 
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wen Grubengebaͤude konſolidirt werben, fo: muß: die 
Gewerffchaft des einen aus dem Felde geben; das da— 
durch frey gewordene Feld diefes Örubengebaudes wird 
Eigenthum der im Felde bleibenden Gewerfjchaft des 
andern: Gebäudes,“ welches nun Hauptgebaͤude wird, 
fo. wie jenes, (das, von den Gewerken verlaflene,) Bey⸗ 
lehn diejes Hauprgebaudes., So find z. E. Die beyden 
Derggebäude des Freyberger Bergamtsrepiers, Sies 
ben Planeten, und Weißer Schwasn famt Volle 
Roſe, Beylehne von dem reichen und ſchon feit Jahr— 
hunderten ergiebigen ‘Berggebäude Himmelsfuͤrſt Fog. 
binter Erbisdorf. Sie werden aber nicht alle drey 
zufammen alsEins, fondern jedes für ſich als 1 felbftitän- 
diges C mithin zuſammen als 3.) Grubengebäude, ange: 
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. Beziehen. Ber der Grubenzimmerung gebtauche 
man dieß Wort ftatt behauen.-- * | 


[Bibliolithen find Abdruͤcke von Blättern, welche 
auf und in manchen Foffilien, 5. E im Porzellanjafpis, 
überhaupt in den Produften der Erdbrande verfommen. 


©. Rarften’s Tabellen, ©. r?. 2] . | 
Bick⸗ oder Pickfchiefer. Man verftehf dar⸗ 


unter bey Kupferbergwerten, wo das Saigern gewöhn- 
lich ift, oder mo der Silbergehalt des Kupfers mit Bley. 
abgezogen wird, die Saigerungsfchlade .oder den Gluͤh⸗ 
fpan, welcher ſich in duͤnnen Häuten aufs Kupfer, oder 
auf die ſogenannten Kienſtoͤcke waͤhrend des Gluͤhens 
im Darrofen, anſetzt. Dieſer Gluͤhſpan wird in Flieſen 
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oder Schieferſtuͤcken mir Heinen Haden von Kupfer, in« 
dem es fh langfam abkuͤhlt, getrennt. Wenn man aber 
fo verfäßet, daß man ihn glühend in eine Kumme mit 
Bafler wirft: jo fälle das meiſte diefes Glühfpans im 

fer nieder, und wird nachdem zugleich mit mehr 
degleichen Abfall auf dem Kragofen zu Kupfer ges 
ſchmolzen. 

Biegelzange iſt in der Probirkunſt eine Zange, 
wemit Die Tegel aus Dem Feuer gehoben werden, des» 
halb Haben ihre Schnabel die Geſtalt von Halbfreifen. 

[Diegfam, fe Diegſamkeit. 2.] 


[Biegfamfeif. Die Diegfamkeit ift eins von 
dejenigen beſondern generifchen äußern Kennzeichen der 
feflm Soffilien, welche durchs Gefuͤhl wahrgenommen 
werden. Es laſſen fich nämlich einige der feften Soffilien 
in green und Fleinen Stücen biegen; andere hingegen, 
und bey weitem Die meiften, nicht. Die erftern werden 
biegfome, die Teßrern unbiegfame Foffilien genennt, 
Die diegiemen Foſſi lien behalten entweder die Richtung, 
welche fe durchs Biegen annahmen, und heißen dann ges 
mem biesfang, (Talk, Amianch,) oder fie nehmen die 
Achtung wieder an, welche fie hatten, ehe fie gebogen 
durden, legtere nennt man elaſtiſchbiegſam, (Glimmer). 

Werner von den aͤußerl. Kennzeichen ber Foſſilien. 
Seite 199. 2.] . 

Biehnen, ſ. Buͤhnen. 

Biene, ſ. Knobbe. 

Bienen nennt man die unreinen viel Eifen hal. 
imden Schlacken/ Die ſich bey der Roharbeit in den Herb 
iafreſſen und erfalten, 

Dienenroft, f. Quarz, gemeiner. | 

Biergeld, eine Belohnung, welche ben Bergleu⸗ 
en ſir außerordentliche Arbeit gegeben wird, 

anf bey Bergwerken. Die Beamten, 
— —— Bier, oder andere Getraͤnke in ihren Haͤu⸗ 
Bergwerkolexiton. II, Th, E 
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fern fchenfen laffen, follen diejenigen Perfonen, welche fie 
unter ihrem Befehl haben, Feinesweges zwingen oder 
dringen, die Koft bey ihnen zu haben, und zu ihnen zu 
Diere zu gehen, (Ehurfächf. Bergordnug, Art. X. Kap. 
VI. ©. 28. b.) und mag, wo Bergfreyheit, und ein 
anderes nicht hergebracht ift, ein jeder ſich des verfteuer- 
ten Diers erholen, wo er will, foll auch von den Berg: 
beamten und Scichtmeiftern nicht gezwungen werden, 
foldyes bey ihnen zu nehmen. Herttwig, Ceite 85. 
[In Sachſen ift den DBergbeamten das Bierſchenken 
verboten. 2.] 


Bierſchicht Heißt bey den Beraleuten, wenn einer 
in der Woche feine Schicht nicht gearbeitet, fondern die 
Zeit mit Saufen zugebracht bat. Zur Etrafe muß er 
die Woche vollends ausfeyern und das Wochenlohn zurück 
laffen. Laͤßt er diefes mehrmalen fich zu Schulden fom- 
men: fo wird er abgelegt, d. i. fortgeſchickt. Und da— 
mit den liederlichen Purfchen die Gelegenbeit zum Müf: 
figgang und Saufen defto eher möge abgefchnitten werden: 
fo wird auch wohl bey Strafe, doch unter gewiffen Ein- 
fehranfungen, verboten, weder in Zechenhäufern, Müb: 
len, Schmieden, noch an andern zum Bergwerk gehoͤri— 
gen Orten, Bier oder Wein zu ſchenken. Herttwig 1. c. 
Nach ver Saͤchſ. Bergord. Art. LXX. am Ende, Eeite 
39. b. find der gute Montag und die Bierfchichten bey 
harter, ernfler Strafe ganz und gar abgefchafft. 


Bierzeffel find Scheine, welche der Schichtmei— 
fier ehedem den DBergleuten ſtatt des Lohnes gegeben, 
wodurch fie auf fo viel Bier, als der Betrag gewejen, 
verfichert worden, welches die Bergleute bey ihm abtrin= 
fen müffen. Es find aber folche als ein Mifbraud) ab= 
geftelle und bey ſchwerer Strafe verboten worden, S. 
Bergm. Wörterb, ©. gr. Deutſche Encykl. Ip. I. 
Ceite 714. 


Bigio in Stalien ein fihwärzlicher Marmor. ©. 
Bergm. Wörterbuch, 
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Bildmarmor if gemeiner, di t £ 
mit dendritiſchen Sek A er Baltftein; 
Bildermarmor orentiner, fi | 
florentiner und Kalbfien Eee eng) 
Bildffeine, [Naturſpiele, nennt man alle mit 
Figuren, welche nacuͤrlichen Körpern ähnlich feben, ge: 
zeichneten Steine. 2.) f. Sigurste, 
Bildung Der Soffilien, ſ. Erzeugung. 


[Bimsffein, (Werner), lat. Argilla pumex, 
(Werner), griech. Kirorgis oder Kirrnas, (T heophraäft.) 
Der Bimſtein iſt in Here Werner's Mineralſyſtem 
die zoſſe Garrung Des Thongeſchlechts. Herr Werner 
giebt feigende Beſch reibung vdeffelben. 
Der Bimftein ift cheils von lichte rauchgrauer, theils 
von dunkel Ir Air lichweißer, felten von gelblichz 
- grauer Farbe; 
Er finder ſich bIafER, und zwar mit Fleinen und langge: 
zegenen Blafenranıme; - 
iſt iwendig glänzend, ins Wenigglaͤnzende über- 
2 
und zwar im Haupkbruche vom Perlmutterglanze, im 
Qerbruche vom SGlasglanze; 
der Hauptbruch iſt faſrig, der Querbruch uneben; 
die Bruchſtuͤcke ſind unbeſtimmteckig; 
er iſt an den Kanten durchſcheinend, 
bhalbhart, dem Weichen ſich nahend, 
fpröde ’ 
nemlich leicht zerfpringbar, 
leicht. 2.7 
Seine Beftandrheife find nah) Bergmann (Opuse. 
Vd ul. 197.) 90 The e Kiefelerde, 10 Theile Talk: 
erde, Nah Zchard (Samml. phyſ. u. chem. Abhandl. 
B.1 S. 63-) 82,05 Thonerde; 11,66 Kiefelerde; 
4,58 Ralferde; 1,66 Eifen. Nah Rlaproch (Bey— 
-&3 
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träge, B. 2. ©. 62 fg.) befteht er aus 77,50 Kieſel⸗ 
erde; 17,50 Thonerde; 1,75 Eifenkalf, und etwas 
DBraunfteinfalf. 

Er fchmelzt vor dem Söthrohre mit einigem Aufblähen 
leicht zu einem glänzenden, mehr oder weniger blafigen 
und weißlichen Glafe. 

Man finder den Bimsflein in ®berungern; Is⸗ 
land (Hefla); Italien (Veſuv, Liparifche Inſeln u. 
m. D.); in der Gegend am Rhein zwiſchen Koblenz 
und Andernach, bey Neuwied. 

Er wird zum Reinmachen des Pergaments, Elfen: 
being, zum Poliren der Steine, Metalle und Glaͤſer ge: 
braucht. Der leichteftie und graulichweiße, in deflen 
Höhlungen fich feine glänzende Glasfaͤden, gleichfam wie 
Seide, befinden, ift fir die Arbeiter am anmwendbarften. 
Mit Kalk vermifcht giebt er einen feſten Mörtel. 


Er koͤmmt öfters mit Feldfpath, Hornblende, Glim» 
mer u. f. mw. gemengt vor, und wird faft in allen vulfani= 
ſchen Gegenden gefunden, in.vorzüglicher Menge aber auf 
den Siparifchen Inſeln, wo ganze Sciffsladungen mit 
DBimsftein an mehrere europaifche Länder verfandt werden, 


ohne daß irgend eine Verminderung beffelben wahrges ' 


nommen werden fann. Ganze Berge dafelbft follen aus 


—— 
—* 


dieſem Produkte beſtehen, und eine erſtaunliche Menge 


liegt in Form einer Bimsſteinaſche in allen Thaͤlern. 


Ueber das Entftehen des Bimsfteins find Die Mei- 


nungen getheilt. Einige halten ihn für einen durch das 


vulfanifche Feuer zufammengebacdenen Amianth oder 


Asbeft, nach andern foll er bald aus Granit, bald aus 
Obſidian entftanden feyn, und wieder andere behaupten, 
daß er urfprünglich eine fhieferartige Gebirgsart geweſen 
fey. [Der Umftand, daß man den Bimsflein in Gegen— 
den gefunden bat, welche durchaus nicht vulfanifch find, 
3. E. in Ungern (in Porphyrgebirgen) und in der Ge— 
gend von Neuwied (in ganzen aufgeſchwemmten Sagern ), 
entfcheidet hinlanglich, daß derfelbe auf naffem Wege enr= 
ftanden ſey. 2.) 
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De den Hoböfen findet man unter gemwiffen Um— 
ftänden eine ganz ähntlich weiße, poröfe, leichte, und auf 
dem Baffer ſchwimmende Schlade, Gahrſchaum, oder 
im Schwedifchern Flotteinder genannt, (f. erfteres Wort,) 
melde diefelben Eigenfihaften und Anfehen wie der Bims: 
fein dat, und einer: deutlichen Beweis feiner Entftehung 
(auf ttocknem Wege) abgeben kann. [Keinesweges, 
denn daraus, DaB Durch Feuer Etwas, dem Bimsftein 
äjnlihes entfteben kann, folgt nichts weniger, als daß 
der Bimsftein durch Feuer entftehen muß. £.] 

Immerling’s Mine. B. J. ©, 350 fg. B. II. 

€. 211. der alten, [I. Th. 1 Bd. ©, 422, und 
LH. 2 Bd. S.207 ber neuen Ausgabe. 2.) 


Aus Theospbraftus, welcher im 3 3ften und den fol- 
genden Paragraphen feiner Abhandlung von den Stei: 
nen, vom Bimsftein (Kirenes ) handelt, erheller, daß man 
bon damals über den Urfprung des Bimsfteins ver- 
ciedener Meinung war. Bon Kinigen, fagt er unter 
ander ($. 34 ), vwoird der Bimsftein für ein Produkt des 
deuers gehalten -: und ftellt hierauf ($. 35) die Wer: 
metbung auf, Daß bderfelbe fowohl im Wafler, als im 
Feuer entftanden feyn fönne. Aus einer Aeußerung des 
Theopbraftus im 40 $. wo er erzähle, daf es einen 
harten und ſchweren Bimsftein gebe, welchen man zu 
den Müplfteinen rechne, ift es Flar, daß er.unter Bims⸗ 
fein mehrere Steinarten begriffen haben müffe, als un« 
fern heutigen Bimsſtein, und daß män die Eigenfchaften, 
weihe er dem Bimsſtein beylege, bey unferm heutigen 
Bimsſtein nicht alle finden fönne. L.] 


Bind nennen einige den Glimmerfchiefer, in Ver- 
bindung mit ſchwarzem Schörl und Quarz. ©. Glim⸗ 
nerichiefer. 

Binda ift nah Herrn Rirwan (a. a. O.) ein 

ge aus Hornftein, Glimmer und Schört. 
Sindhoͤlzer, f. Treibkorb, 
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Binge, Buͤnge, Pinge, Puͤnge. Bey den 
Vitriol-Alaun- und Salzſiedereyen das Gefäß, worin 
das augen gefchieht, oder worin die gefochte Lauge ab- 
gezapft wird. Auch heißt fie Wachsfaß, indem bie 
genug gefochte fauge darin iftehen bleibt, bis daß bie 
Darin ftehenden Salze, der Alaun oder der Vitriol ge 
wachen, und zu Kryftallen angefchoffen find. Was man 
unter Bingen beym Bergwerk verfteht, fehe man un: 
ter Bünge. 


Dirkenthon, ſ. Schieferthon. | 

Biſemath ein ungemöhnlicher Name des Wismurbe. 
© Wismuth. — | 

Bismuth, f. Wismuth. 

Bittererde, ſ. Talkerde. 

Bitterſalpeter, ſ. | Salpeter. 

Bitterſalz, ſ. ſchwefelſaure Talkerde. 

Bitterſalzerde, ſ. Talkerde. 


Bitterſalz, natürliches. Alpenz oder Glet⸗ 
ſcherſalz. Lat. Vitriolum epfomenfe nativum (Wern.). 
Sal amarum nativum, Sal neutrum acidulare ( Wall.). 
Franz. Vitriol de Magnefie fel d* Epfom, Sal cathar- 
tique amer natif, Sulfate de Magnefie; Schwed. Bur- 
gerfalt; Dän. Bitterfalt; Ruff. Ssol fed litzkaia; Unger. 
Keforükö termes. 

[Das natürliche Bitterfalz gehört unter die falzigen 
Foſſilien, und zwar unter das Schwefelfaure Ge; 
fchledyt, wo es nah Herrn Werner's Mineralfpftem 
von 1801 die vierte Gattung ift. 2. ] 

Das natürliche Bitterfalz finder fich von einer graus 
lich weißen ins Lichtegraue übergehenden Farbe, 
Man findet es theils erdig, theils derb, und in fAulen 
ober nadels und baarförmigen Kryftallen. 

Das Erdige ift matt, das Kryftallificte aber wenig 
glänzend, und vom Glasglanze. 
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Derfängenbruch ift fafrig, bisweilen fchon ftrablig, 
der Querbruch hingegen Eleinmufchlig. 

Es fpringe in rinbeftimmtechige, ziemlich ſcharf⸗ 
kantige Bruchftücke. Ze 
Iſt theils halbdurchſichtig, theils durchſchei⸗ 
nend; halbhart; ſproͤde; leicht zerſprengbar; nicht 

ſonderlich ſchwwer, und hat einen Anfangs laugenhaf⸗ 
ten, hinten nach aber falzigbirtern Geſchmack. 

Diefes Salz findet ſich vorzüglich aufgelöf’e in mine 
raliihen Waſſern, 3. E. zu Saidſchuͤtz, Sedlis, Eger 
und Epfom, auch in deren Nachbarſchaft, wo es: ge: 
woͤhnich im Fruhlinge auf den umliegenden Feldern aus: 
mitte, Auch finder man es als Befchlag auf gemei: 
nem Ihone und Thonſchiefer. Es verliere aber nach und 
nah fein: Kryſtalliſationswaſſer, und zerfaͤllt endlich zu 
einem weißen Pulver. Es findet fih im Kanton Bern, 
im Walliſerlande und im Grindelwaldthale; in dee 
Yomandie z in England bey Whitehaven; im 
Shwarz burg · Rudolſtaͤdtſchen, und im Thale des 
Egerfluſſes bey Wicſchitz, aud) in der Gegend von 
Meronig, und am ſuͤdlichen Zuffe des Biliner Steine, 
beym Dorfe Kautz. Hr. Ilſemann hat es auf einis 
gen Gruben bey Clausthal / und Zellerfeld gefunden, 

Nah Kirmsan?s Unterſuchung enthalten 100 Theile 
diefer Salzgattung 24 Schmefelfäure; 19 Talferde; 
57 Waffer. - BER. u | 

Es wird zu verfchiedenen Arzneymitteln gebraucht. 
[Einmerling’s Mirteralogie, 2 Th. ©. 14. der alten 
Ausgabe 2.I N Ten —* 

Bitter ſpath; RautenſpathWerner) 2. 13 
Talkſpath; Rhomboidalſpath; Suſammengeſetzter 
Spath. (Sranz. Spath talqueux, Chaux magnefide, 
Ich compofe. tal. Spato talcofo. Engl. Caleimurit.), 

Bircerfparb;. der. Bitterſpath oder Rautenfpath 
üft ein in Das Kalkgeſchlecht gehöriges Foffil, und in 
Herm Wernerꝰs Mineralſyſtem die 7te unter den Luftz 
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oder Koblenfauren Ralkgattungen. Die äußern 

Kennzeichen deffelben find nad) Hrn. Werner's An 

gabe folgende: 

Der Kautenfpath iſt graulichweiß und gelblichgrau; 
welches legtere ins Erbſengelbe übergeht; 

Man findet ihn in Rhomben kryſtalliſirt, welche ge⸗ 
wöhnli in ‘gemeinen Chlorie, der in Spedftein und 
Chloritſchiefer übergeht, eingemachfen find. 

Er ift glänzend, ins Startglänzende übergehend, 

von — Mittel zwiſchen Glass und Perlmutter⸗ 
glanz; | 

Der Bruch ift biäterig, gewoͤhnlich gradblaͤttrig, drey⸗ 
fachen Durchgangs, ſchiefwinklig ſich ſchnei⸗ 
dend. Man bemerkt aber auch noch uͤberdieß einen 
unvollkommenen muſchligen Queerbruch; 

Die Bruchſtuͤcke find rhomboidaliſch; 

Er wechſelt vom Durchſichtigen bis zum Durchſchei⸗ 
nenden ab, | | 

iſt halbhart, 

ſproͤde, . 

leicht zerſpringbar, 

nicht ſonderlich ſchwer. 2.) 

Er beſteht nach Rirwan's Analyſe (Mineralogie, 

S. 96) aus 60 Theilen milder Kalkerde; 35 Thonerde; 

5 Eiſen. Der aus Tyrol und Salzburg nach Herrn 

Klaproth (Bergm. Journ. 1792. B. IL ©: 80, und 

Schriften der naturf. Fr. in Berlin, B U. Abh. 4) 

aus 52 Theilen Kalferde; 45 Talkerde; 3 Eifen. Der 

Bitterſpath von Taberg in Wermeland in Schweden 

befteht nachhrn. Klaproth (Beyer. zur chem. Kennen. 

Mineral. B. J. ©. 304) aus 73 Theilen Kalferde; 

35 Talkerde; 2,25 Eifenkalf. 


In ganzen Stücken brauf’t er nicht mir Säuren auf, 
wird auch davon’ nicht angegriffen, zerrieben aber Löf’e 
er. ſich darin unter beftändigem gelinden Aufbraufen nach 
und nach auf, und noch fhneller erfolgt diefe Auflöfung, 
wenn der Bitterſpath vorher gebrannt wird, Mit 


\ 
J 
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Phosphotſalze ober Borarglaſe ſchmelzt er zu einer 
durchſichtigen, theils honiggelben, theils weißen Perle. 
Bor km Loͤthro hre verliert er feine Durchfichtigfeit, 
wird grau oder Braun, ohne zu zerfpringen oder zu 

Er koͤmmt vorzüglih in Tyrol und Selzburg, 

und zwar im Pyfitſchthale, im Zillerchale, im 
Winftgeu und im Lanegau vor, Auch ben Brienz 
is der Schweiz und am:Taberge in Wermeland 
in Schweden wird er gefunden. 

Emmerlingꝰs Lehrb. ꝛc. %h. 3. ©. 353 » 356 [det 
alten, Tb. z. Bd. 2. ©. 718 ber neuen Aus 
gebe. 2.7 | | 
Bittterſte in, ſ. Nephrit. 


Bitterſtein porphyr heißt der Nephrit, wenn 
er mit Feldſpath vermengt if. [Bey guten Mineralo- 
gu finder man Diefe "Benennung nicht. 2.] 


Biterwaſſer. Das Waſſer, welches Bitter. 
enchäͤt, und beſonders natuͤrlich von Sedlitz und 
Erdihus in Böhmen erhalten wird. Es enthält zu⸗ 
geih einige andere Kombinationen von Kalf und Big 
tererde, vorzüglich aber ift das Waffer von Seidſchuͤtz, 
(das einzige Sitterwaſſer, welhes nach Schweden ge: 
braht wird, ) unterfüht worden, und man hat gefunden, 
daß eine Kanne Davon enthält: | 
Bitterfalz , . . «e 8594 Öran, 
Onps, * — 245 ° 
Mit Salzſaͤure vermifchte Bittererde 212 » 
Mit Luftſaͤure geſaͤttigte Bittererde, 123 « 
Kalk vermiſcht mit Luftſaͤure, > 44 ⸗ 
auſammen 9223 Gran. 
Dieſes, fo wie bie Beſchreibung von den Eigen⸗ 
Shen des Bitterwaſſers und dem Bereiten deſſelben 
uch, Kunſt, ſimdet ſich in Abhandl. der koͤnigl. Schwed. 
Akad. fr 2775 » Bergmanns Afhandling om Hälfo: 
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wattens, Tilredning 1776, und in opusc. Mem, Vol. I. 
P. 186 194. 


[Bituminoͤs, fo nennt man eine Art von Ge— 
ruch, welchen einige wenige Foffilien von ſich geben. 
DBituminds viecht z. E. Erdpech und Erdöl, ſ. Geruch. 
Werner's äußere Kennzeichen der Soffilien, ©. 219. 


$. 203. 


Bituminoͤſer Mergelſchiefer. [Der bitumiz 
nöfe Mergelfchiefer (Werner), ( Aupferfchiefer, Me⸗ 
tallifcher Schiefer, Sifchfchiefer u. ſ. f. Sat. Calca- 
reus ardefia margacea, Wern.) gehört in das Kalkge⸗ 
ſchlecht, und ift nach Heren. Werner's Syſtem unter 
den Fohlenfauren Kalkgattungen die zwoͤlfte. | 

Im Lehrkours von 1801 gab Ht. Werner folgende 
äußere Befchreibung vdefjelben : 

Der bituminöfe Mergeljchiefer halt das Mittel zwiſchen 
graulichſchwarz, und braunlichfchwars; 

Er briche derb, und komme auch in mancherley Der: 
fteinerungsgeftalten vor; 

Innerlich ift er theils glänzend, theils wenigglänzend, 
vielleicht auch wohl nur fchimmernd; 

Der Bruch ift theils grads theils Erummfchieftig; 

Die Bruchftüce find (dyeibenförmig; | 

Er iſt undurchfichtig g, 

wird durch den Stridy glänzend 1 ohne die Farbe zu 
verlieren, 

iſt weich, 5 W 

nicht ſonderlich ſprode, BER 

leicht zerfpringbar, | 

nicht ſonderlich ſchweer. 

Die chemiſchen Beſtandtheile —— ſind Kohlen⸗ 
ſaure Kalkerde, Thonerde, und Etwas Bitumen. 

Er brauſt mit Saͤuren, und ſchmelzt vorm lachrohre 
endlich zu einer ſchwarzen Schlacke. 

Er enthaͤlt ſehr oft Kupfer, ( Kupferſchiefer,) und 
wird auch in — Falle auf Kupfer benutzt. 
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Man findet ihn ürs Dem ältern Floͤtzgebirgen. Seine 
Geburtserte find Thecaringen, das Mannsfeldiſche, 
die Schweiz u. a. m. | 
Schr oft finder man in ihm Abdrücke von Fiſchen 
md Seekraͤutern. — 5 
Emmerling's Mineralogie, ı Th. ©. 498 der äk 
tern, und ı Th. ı Bd. ©. 741 der. neuern Aug: 
gabe. 2] an ee > 
‚ [Diuminsfes Holz, ſ. Braunkohle. L. 


Bachmat, Plachmal oder Plachne 26 


oder Anfluͤge, entweder von Kies oder Weißguͤlden auf 
den Eüßererzeni S. Schwefelkies. Mu TE TI LA ER 


Blaͤhhaͤuſer, ſo nennt man im öltreihiſchen San- 
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Blaͤſer, ſ. Magneteiſenſtein und Schoͤrl, elek; 
triſcher. 


Blaͤttchen, Lin Blaͤttchen, ober in Blechen, 
nennt man diejenige beſondere aͤußere Geſtalt eines feſten 
Foſſils, wenn es gleichſam in ganz duͤnnen Blaͤttchen oder 
Blechen, die bald gerade, bald gebogen, und bald in ein 


anderes Foſſil ein» bald auf daſſelbe aufgewachſen find, 
gefunden wird. L.]) Gediegen Gold, Silber und Kupe 


fer, kommen oft in Blärtchen vor. Siehe Widenmann 
0.0.9. ©.97. [IS. Befondere aͤußere Geftalten, 
und Werner's äußere Kennzeichen, $. 87. ] 


Blaͤttchenſilber, f. Silber, gediegen. 


Blätter. Dieß Wort hat verfchiedene Benennun- | 


gen: 1) Blätter des Öefteins, find dünne Tafeln, worin 
fih manche Steinarten, z. E. mehrere Arten des Thon 
fchiefers, des Fraueneis u..dgl. zerlegen laffen. 2) Vers 


ſteht man darunter die am Ende der Joͤcher und Kap: 


pen eingefchnittene Enden, welche auf einander paflen, 
und wenn fie auf einander in ein Viereck gefegt werden, 


ein Geviere ausmachen. Sie heißen fonft auch Ein⸗ 
ſchnitte. 3) Heißen Blätter oder Klappen, aud) 
Schnöpperlein, blecherne bewegliche Dedel, welche vor 
den Kannen, worin die finfen des Balgs, der in den 
Dfen oder Herd bläfet, vorgehängt werden. Sie wer- 
den bey dem Treibofen gebraucht, und durch die Dede 
diefes Ofens vor die Deffnung gehängt, worin aus den 
Bälgen ber Wind auf die Werfe getrieben wird, und 
dienen dazu, daß eines Theils der Wind regiert, alt= 
dern Theils aber verhütet werde, daß Fein Feuer in ben 
Dalg gezogen werde, ©, Treiben. | 


- Biätterdrufen, ober blättrige Drufen [nenne 
Man bie und da diejenigen Drufen, welche aus zufant« 
mengehäuften dünnen Tafeln beſtehen. L.) 
Den) ſiehe Berghols und Nagyager⸗ 
653, 
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Blaͤttergo 1d, Blattgold / Buchgold, Buch⸗ 


binde old. (Lat. Aurum foliatum, Aurum tunfile ). 
Dis Gold, welches Dorn den Goldſchlaͤgern durch walzen 
und jammern zu Den duͤnnſten Blättern von 23 bis 3 
Barkjol ins Gevierte ausgedehnt ift, wovon gemeinig- 
ki 24 in einem aus 14 Papierblättern beflehenden 
Dude verwahrt werden, fo daß zwifchen jedem ſich 
2 Öoldblättchen befinden. Diefes Gold ift entweder ganz 
&er halb geihlagen. - Das Aeufere ift fo dünne, daß 
gegen das Licht Halb durdfichtig mit grüner Farbe, 
velltemmen wie Der feinfte Flor ausfieht. Dem Ges 
wihte nach, machen nad) den Verſuchen des Herrn 
Reaumirs 42 25 Duadratzoll diefes Blättergoldes, nicht 
mer as ı Gran Apotbefergewicht aus Mad) Boyle 
aber ſelen 507, Duadratjoll nur ı Gran ausmachen. 
Diefe nwergleichliche Duͤnne macht es möglich, daß das 
ſchwerſte Metall von Dem geringften Achemzuge, wie die 
kihtefte Dune in der Luft fliege. 

Erird von den Mahlern auf verfchiedene Art zum 
ähtn Bergolden angewandt. Anſtatt daf ein ganz ge- 
fhlagenes Goldblatt gegen den Tag, oder gegen die Sonne 
fine grüne Farbe zeigt, wenn das Gold entweder gang 
kn, oder wenig Sil — ſo entſteht dagegen eine 
blaue Farbe mit größerm Zuſatz von Silber. 

Das halb gefchlagene Gold ift etwas dider, fo daß 
es gegen das Lichte Fein florähnliches Anfehen bat, und 
es wird vornämlich von den Boldziehern zur Vergoldung 
desienigen Silbers, welches nachdem zu den feinen Gallon⸗ 
fäden, oder zu Lanen gezogen werden foll, benußt. Eben⸗ 
falls wird es von den Schwertfegern zur Vergoldung 
is Stahls und Meflings gebraucht, weshalb es auch) 

egergold genannt wird. 

Es ift beym aͤchten ganz gefchlagenen Buchgolde 
ehrterlich, Daß das Gold aufs höchfte verfeinert, un 
Dich Spießglas gegoflen, mie auch in einem Tiegel 
mit inigem Zufaß von Mercurius fublimatus geſchmol⸗ 
zen fen, nachdem es vorher mie Borar und Salpeter in 
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einen geſchwinden Fluß gebracht werden, wodurch es 
endlich die allergrößefte Gefchmeidigfeit erhalt. Iſt es 
zu einer Plancye gegoſſen, fo wird es auf einen polirten 
Ambos und mitdergleichen Hammern geſchmiedet, zwiſchen 
fpiegelglatten ſtaͤhlernen Wal zen fo duͤnne wie feines Poft: 
papier gewalzt, und bernad) in Kleine ‚vierecfige Rauten, 
von ı Zoll groß, gefchnitten, welche zuerjt zwifchen duͤn— 
nen Pergament gelegt, und mehrere zufammen zu einer 


halbmal größern Weite ausgehämmert werden. Hierauf 


werden alle’Blätter wiederum zwifchen bejonders dazu mit 
vieler Borficht und einer befondern Kunſt bereiteten Haͤuten 
von Ochfengedarmen in Bündel zufammen gelegt, und mit 
3 befondern ſchweren, polirten, runden und etwas Fonveren 
Stahlhämmern auf ſehr ebenen Ambofen von fchwar- 
zem Marmor, oder “Bafaltpfeileen wieder gehaͤmmert. 
Man wechjelt öfters die Haute und Hammer nad) den 
verfchiedenen Kegeln und Handgriffen diefer Kunft, wo— 
von man umftandlicy des. Hrn. Prof. Halle neue Kunfle, 


biftorie, Abth. 5. ©. 161. 176, und Lewis Gefhichte . 


des Goldes, in deflen Zufammenhang der Künfte. Deutſ. 
Ueberf. von Ziegler. Th. ı. ©. 75 fg. nachlefen kann; 
außer demjenigen, was ſich in vielen deutfchen, franzö= 
ſiſchen und englifchen Kunftbicheen findet, wovon gleich» 


wohl der größte Theil zuvecläflig in einem fo genauen 


Handwerfe unvollfommen ift, 


Zum achten Buchgolde wird gerechner: | 

ı) eine Art grünen Goldes,.von dem man ver« 
muthete, daß es eine Compofition fey, eigentlich aber 
nichts anders als ein feines Gold ift, welches während 
des Hämmerns mit defüillirten und im Weingeift aufges 
loͤßten Gruͤnſpan tingirt worden. Es wird von Mahe 
lern und Buchbindern felten gebraucht. 

2) Swifchengold ift gleichfalls eine Art Blätter: 
gold, welches auf der einen Seite aus reinem Gold, und 
auf der andern aus feinem Silber befteht. Es wird 
auf die Art bereitet, daß ein dies Blech von 16 loͤthi— 
gem Silber, mit einem dinnen feinen Goldbleche belegt, 
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beyde zufammen zum Gluͤhungsgrade erhigt, und zwiſchen 
Walzen jo gepreße werden, daß fie fic) aneinander hans 
gen, und nachdem durch Hammern geglättet, und zwiſchen 
Häuten e aa Weiſe wie beym ächten Buchgolde be- 
reiter w ‚ und Dieß um fo, leichter, da das feinfte 
God und Silber eine gleiche Zähigkeit befigen. Das 
Gold verträgt aber nur den vierten Theil. des Eil- 
bers; es kann alfo von den Mahlern wie das ädıte 
Buchgold mie Erfparung der Unkoften, aber mit mehr 
Befiandigfeie gegen das Einwirfen der Zeit, gebraucht 
werden. Die Farbe ift auch beym Zwifchengofde blafler, 
als ben reinem Blaͤttergolde, und es kann alfo zu einer 
Verinderung bey ‘Bergoldungen von mehrern Farben 
dienen. 
3) Das unächte Slätters oder Buchgold heiße 
dasjenige, welches in gleicher Dinne, und von beynahe 
gleibem Anfeben aus feinem Kupfer geplärtet wird, 
welches zuerſt Durch den Rauch von Zinf oder Galmey 
zu einer goldenen Farbe tingirt wird, und nachdem die 
Weihe ind Geſchmeidigkeit erhält, daß es wie das Achte 
Gold zuden feinften Blättern getrieben werden fann. 
Seine Unächebeit verräth es aber bald an der $uft, durch 
garfiige gruͤnartige Flecke, und wenn etwas meniges 
Scheidewaſſer darauf gegoffen wird, fo wird cs gleich 
mit grüner Farbe gelöfet, oder wenn ein Blatt davon 
in die Lichtflamme gehalten wird, fo brennt der Zink 
mit einer blauen Flamme fort, die reine Kupferhaut 
bleibt hingegen zurud.*) Das Achte Gold wird dagegen 
nihe vom Scheidewaſſer angegriffen, brennt auch nicht, 
fondern ſchmilzt nur in der Lichtflamme. Won demfel« 
ben tingirten Kupfer und der nämlichen Eigenſchaft 
find die unächten Gallonen, die, fo fange fie neu find, 
der Farbe Der Achten ziemlidy nahe fommen. Das ächte 
Buhgold wird in Büchern von geglättetem Papier, 


9, Eine Art mit unächtem Blättergolde zu vergolven, ift im 
susbälenings Zournal, Oftbr. 1784. &. 96. und übers 
fest im SSournal für Zabrif, Manufaktur ıc. Bd, 10, © 


429: 432 mitgetheilt, 
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welches zuvor mit einem feinen rothen Bolus uͤberſtrichen 
worden, damit die Goldblaͤtter nicht daran haͤngen moͤgen, 
aufbewahrt. 

Blaͤttergyps, ſ. Gyps, blaͤttriger. 


Blaͤtterkies, ſ. Schwefelkies, gemeiner. 


Blaͤtterkohle, (lat. Bitumen lithrantrax lamello- 
ſus, Wern.) JDie Blaͤtterkohle iſt in Herrn Wernerꝰs 
Mineralſyſtem die 6te Art der Steinkohlengattung, 
der zweyten des Erdharz⸗ Geſchlechts. Hr. Werner 
giebt folgende aͤußere Beſchreibung derſelben: 

Die Blaͤtterkohle iſt ſammtſchwarz, mas ſich ein wenig 
dem Eiſenſchwarzen naͤhert, und auf dem Bruche 
zuweilen pfauenſchweifig bunt angelaufen; | 

fie bricht derb; 

ift inwendig theils glänzend, theils ftärkglänzend; 

hat gradbläterigen Queerbruch, fdhiefrigen und uns 
ebenen tängenbruch ; j 

fpringt in unvollkommen würflige Bruchflüde; 

wird durch den Stridy glänzend, 

ift weich bis ſehr weich, 

nicht fonderlicy fpröde, 

leicht zerfpringbar, 

leicht. 

Die Beftandtheile derfelben follen 41,30 Erbharzz 
57,00 Kohlenftoff, und 1,70 gemeine Erden feyn. 

Sie ift ein Erzeugniß aus der innigften chemifchen 
Aufloͤſung. 

Man hat ſie bisher noch nirgends als in Schleſien 
gefunden. 2.] 

Die Blaͤtterkohle ift unter allen übrigen Arten Stein= 
kohlen am meiften der Verwitterung unterworfen. Here 
Derner fonderte fie von der Schieferfohle ab, zu wel⸗ 
Wer fie vorher gerechner wurde. 

Siepe Werner's Verzeich. des Pabſt von Opain- 
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(hen Kabiners, Seite 366. Lenz’s Verfuh. Th. 1. 
E. 519. Widenmann’s Handb. ©. 628. En; 
merling’s leycb. Tb. 2. ©. 65.66. 


Blättern. Behy der Plattenfchmiede die erfte 
Ehmiedungsart, welche auf den ausgejchweißiten rohen 
Platten vorgenommen mird, da der Schmied in zwey 
Gluͤhungen unter Dem Plattenyammer zuerſt die eine, 
nachher die andere Haälfte ausbreitet, worauf diefes ges 
blätterte Werf fo weit fertig iſt, daß es zu einem Sturze 
in der Mitte zufamımen gebrochen und nachdem überall 
zu emm Plattenſturz gebreitet werden kann. Es ift 
gewehnlich daß mar benm feinen Blechfchmieden 3 bis 
4 malin der Woche bfättert, bey welcher abwechjelnden 
Arbeit der erfie EBleich hammer von der Srandfohle ge: 
heben, nd ein anderer Breithammer, welchen man eigent- 
lich Blehhammer nennt, in deffen Stelle eirigefegt wird, 
mit welhem alsdenn Die Bleche geblättere und ebenfalls 
breitet oder fertig gejchmieder werden, Siehe Blech⸗ 
jchmieden. 

Blaͤterquarz, ſ. Quarz, gemeiner. 


Blätterfilber find dünne Blaͤttchen, welche aus 
obgetriebenem Silber gefhlagen werden. Auch bier hat 
man aͤchtes und unächtes, Bergmaͤnniſches Wörterb, 


Seite 93. 
Blaͤtterſpath, ſ. Flußſpath. 
Blaͤtterſtein, ſ. Balkſtein, blaͤttriger. | 
Blaͤtterſtein, marmorartiger, f. Kalkſtein. 
Blärterftein, rautenförmiger, ſ. Kalkſpath und 
Bitterfpach. 


Blaͤtterzeolith, (Werner,) blärtriger Ze⸗ 
— — Zeolith, ſpathartiger eolich, Zeo⸗ 
lutpatih. tat. Silex zeolithus lamelloſus (Wern.). 
(©. 3eolirh. ) 

Dieſes Foſſil ift eine Art der Zeolichgattung, welche 
in Derm Werner“s Mineraiiyftem die 3ofte Gattung 


Sergwerkolexikou. 11. Ch, 


so / Bla 
des Riefelatefchlechtes ift. Herr Werner giebt fol- 
gende aͤußere Beſchreibung deffelben : 
Der Blätterzeolich findet fi gelblich graulich⸗ und 
ſchneeweiß; | 
Er findet fih derb, in mandelförmigen und Fugligen 
Stücken, und Erpftallifire, und zwar theils in 
ı) niedrigen,, vierfeitigen, geſchobenen Säulen, 
mit abgeſtumpften Seitenkanten, theils in 
2) niedrigen, aleichwintliaen, fechsfeitinen Saͤu— 
len, mit 2 breiteren, 2 ſchmaͤlern und 2 ganz 
fchmalen Seitenflächen. — Diefe fechsfeitigen 
Säulen find: 
ı) bald vollfommen, 
2) bald an allen Ecken ſchwach abaeftumpft; 
wacht diefe Abftumpfung, fo entfpringe 
3) die gleichfeitige, fechsfeitige Tafel, und aus 
diefer ndlid 
4) ein etwas undeutlicher, gefchobener Wuͤrfel. 
Die Oberfläche der Kryſtalle ift glart, und ſtark⸗ 
glänzend; | 
Inwendig ift der Blaͤtterzeolith gewöhnlich glänzend, 
was fid) dem Starkglänzenden näbert, 
überhaupt vom Perimutterglansze. 
Der Bruch ift vollfommen, aber etwas Frummblättrig, 
einfachen Du:chgangs ; 
die Bruchſtuͤcke find fcheibenfsrmig, zum Theil auch 
unbeftimmtecfig. 
Er iſt theils von groß⸗ grob⸗ und kleinkoͤrnigen, theils 
von ſchaaligen abgeſonderten Stuͤcken. 
Der derbe iſt ſtarkdurchſcheinend, der kryſtalliſirte 
halbdurchſichtig, ans Durchſichtige graͤnzend; 
Er iſt halbhart, zum Weichen ſich neigend, 
leicht zerſpringbar, 
nicht ſonderlich ſchwer. 
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Seine chemiſchen Beſtandtheile find 58,3 Kiefel- 
erde; 17,2 Thonerde; 6,6 Kalferde; 17,5 Waffer. 
Das allgemeine Verhalten aller Zeolicharten ſehe 
man unter Zeolith. 
Fmmerling’s Mineralogie, ı Ih. ©. 204 der alten, 
ı Th. ı Bd. ©. 473 der neuen Ausgabe. 2.] 


[Blaͤttriger Braunſpath, ſ. Braunſpath. 2.] 


[Blaͤttri er Bruch. Blaͤttrig nennt man die— 
jenige Art des Bruches feſter Foſſilien, da derſelbe aus 
lauter flächenaͤhnlichen Theilen, deren Laͤnge und Breite 
wicht feuer von einander unterichieden ift, und welche 
Dlätter genanne werden, beſtehet; als in welche die klein— 
fien zujammengebäuften Theile eines dergleichen Foſſils 
abgejondert find. | 

Man Hat dabey Ruͤckſicht zu nehmen auf Größe, 
Volltommenbeit, Richtung, Lage, Durchgang 
der Blaͤtter, und das Anfehen der blättrigen 

Flaͤche. 


J. Die Groͤße der Blaͤtter richtet ſich nach der Groͤße 
der abgeſonderten Stuͤcke. In je kleinere Stuͤcke ein 
Foſſil abgeſondert iſt, deſto kleiner ſind ſeine Blaͤtter. 


I. Die Vollkommenheit der Blaͤtter haͤngt vom Glanze 
und von der Glaͤtte der Bruchfloͤche ab. Je glaͤnzen— 
der alſo und glartflädyiger der Bruch ift, deflo voll: 
fommner ift derfelbe | 

Die Bruchvollfommenheit hat 5 Grabe: 

1) hoͤchſtvollkommen⸗ oder. fpierelflächiablättz 
tig, wenn ber Bruch eine fpiegelflächig glänzende 
Oberflaͤche bat, (Fraueneis); 

2) volltommenblättrig, wenn der Bruch glänzend 
if, (Kalkſpath, Glimmer ); | 

3) unvollEommenblättrig, wenn der Bruch in der 
Mitte zwiſchen glänzend und mwenigglänzend ftehr, 
(Fraueneis); 
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4) ſchiefrigblaͤtttig, wenn’ der Bruch ſchimmernd, 
ins Dichte übergehend ift, ( Thonfchiefer ); 

5) verſtecktblaͤttrig, wenn ein Foſſil nur ſtellen— 
weife blärtrigen, übrigens aber dichten Bruch zeigt, 
(Bergkryſtall ). 

II. Die Richtung der Blätter ift entweder grade — 
gradblaͤttrig (Fraueneis, Kalkſpath), — oder 
krumm — krummblaͤttrig. — Der krummblaͤtt— 
rige Bruch iſt | 
ı) ſphaͤriſch krummblaͤttrig, fonver und fonfav, 

(Draunfpath, Kalkſpath); 

2) wellenförmig Frummblättrig , fonver und 
fonfav, (Glimmer); 

3) blumig blaͤttrig, wenn fich die Blätter fo dar— 
ftellen, daß die Bruchfläche das Anfehen von Blus 
men befommt, (Bleyalanz); 

4) unbeftimmt oder gemein Erummblättrig, 
(Slimmer) ; 


IV. Die Blätter, wenn man ihre $age betrachtet, decken 
einander entweder ganz — gemeinblärtrig — (Frau— 
eneis, gelbe Blende,) oder nur zum Theil — ſchup⸗ 
pigblättrig, ( Glimmer); 

V. Das Anfehen der blättrigen Fläche ift entweder glatt, 
(Fraueneis,) oder geftreift, (Eifenglanz). 

VI. Beym Durchgange der Blätter ift nicht nur die 
Zahl der Durchgänge zu beftimmen, fondern auch 
der Winkel, unter welchem fie ſich ſcheiden. 

1) Die Zahl der Durchgänge ift: 

a) einfach, wenn die Blätter eines Foſſils nur 
nach Einer Richtung, wie etwa an einem Kar- 
tenblatte auf einander liegen, und auch das 
Foſſil ſich nur nach diefer Richtung fpalten laͤßt, 
(Ölimmer); 

b) zweyfach, wenn ein Foſſil nach zwey verfchie- 
denen Richtungen blättrig ift, und fich auch fo 


— 
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fpalten laͤßt, (Feldſpath, Hornblende, Tremo- 
lith,); 

c) dreyfach, wenn ein Foſſil ſich nach 3 verfchiede- 
nen Richtungen ſpalten laßt, (Bleyglanz, Kalk— 
ſpath, Schwerſpath, Braunſpath, Spatheiſenſtein); 

d) vierfach, wenn ſich ein Foſſil nach 4 verſchie— 
denen Richtungen fpalten läßt, (Beryll, Fluß- 
ſpath, Eifenglanz ); 

e) ſechsfach, wenn fih ein Foffil nach 5 verfchie- 
denen Richtungen fpalten läßt, (Schwerfparh, 
Bergfrofiall ). | - 

2) Bey einer und bderfelben Zahl von Durchgängen 
kann es fehr verfchiedene Scyneidungswinfel geben. 

a) Beym zwenfachen Durchganze fehneiden fich die 
Durchgänge: & 

a) entweber rechtwinklig, (Beldfpath, Hya⸗— 
ceinth ); 
ß) oder fchiefwinklig, (Hornblende). 
b) Beym dreyfachen Durchgange ſchneiden fich die 
Durchgäange: Wins. 
rechtwinklig, (Bleyglanz ); 
6) ſchiefwinklig, unter gleichem Winkel, 
(Kalkſpath); F 
y) rechtwinklig und ſchiefwinklig zugleich, 
c) Beym vierfachen Durchgange fihneiden fich die 
Durhgange: s 
æ) alle rechtwinklig, (Spinell, Flußſpath, 
Eijenglanz, Demant ); 9 
B) einige rechtwinklig und ſchiefwinklig 
zugleich, z. E. bey der Säule find Dre 
Durchgänge parallel den Seitenflächen der 
Säule, fihneiden fih unter gleichem Winkel, 
und werden vom vierten rechtwinklig durch: 
ſchnitten, (Beryll). 
d) Beym ſechsfachen Durchgange find: 
D 3 
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e) alte fechs Durchgange unter gleichem rechten , 


Winkel fich fchneidend, und von gleicher Voll: 
fommenpeit, (Blende), Die Bruchſtuͤcke bil- 
den in dieſem Falle Granatdodekaeder; 

ß) alle fechs Durchgange unter gleichem ftumpfen 
Winkel fic) fehneidend, parallel den Seitenflächen 
der Piramyde, (bey welcher diefe Durchgaͤnge 
allein ftatt finden,) in eine Spige endigend, und 
eine Piramyde bildend,. (Bergkryſtall,). — 


Der fechsfache Durchgang ift auferft ſchwer zu‘ 


bemerfen; zumal beym Bergkryſtall, welcher 
nur einen verftedt blättrigen Bruch hat, Siehe 
Bruch. — 


Werner's äußerliche Kennzeichen, ©. 174 fg. 
Emmerling's Mineralogie, ı Th. ı Bd. ©..ı3ı. 
Barſten's mineral, Tabellen, ©. 14. 2] 

| Blaͤttriger Chlorith, ſ. Chlorith. L.) 

[Blaͤttriger⸗· gemeiner Eiſenglanz, ſ. Eiſen⸗ 

glanz. L.) 

[Blättriger Byps, fe Gyps. 8] 
[ Blärtriger Kalkſtein, f. dichter Ralfftein. 2.) 

un [Blaͤttriger Olivin, f. Olivin. 2.] 

[Blaͤttriges Grau Spiesglaserz, ſ. Grau 

Spiesglaszerz. 2 

[Blaͤttriges Rupferalss, f. Rupferalas. 2,7 
— Rothkupfererz, ſ. Bochkupfer⸗ 
erz. 2. 


Blaͤttrig Geſtein heißt dasjenige, was ſich beym 
Zerſchlagen in al Samellen ſchiefert. 


Blaͤulichgrau, [eine aus a rau und lau 
gemiſchte Farbe, (Hornftein,). en und Wer⸗ 
ner’s Außerl. Kennzeichen, ©. * 


Blaͤulichſchwarz, [ein a wel: 


— 
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ches ein wenig ins Blaue faͤllt, (Schwarzer Erdkobold, 
Alaunſchiefer,.) ſ. Schwarz, und Werner's aͤußerl. 
Kennzeichen. S. 85. 2] 

Blaͤuung, ſ. Bupfererz. 


Blanc d’ Efpagne. Ein weißer Wismuthkalk, wel; 
der aus der falpeterfauren Wismurhauflöjung mit reis 
nem Waſſer niedergefchlagen ift. Es beißt auch Wiss 
muthweiß, ( Magifterium Bismuthi; Magiflere de Bis- 
muth.) Diefer Kalk ift 0,13 fchwerer, als das regu— 
gr N [S. Gren’s Handbuch der Chemie, 

. 2613. 


Blanc d’ Efpagne bedeutet aud) in Franfreich eine 
geihlammte Kreide, die unter diefem Namen verfaufi 
nid. ©. Macquerꝰs chym. Wörterb. Ä 


Planfes Werf. Bey dem Roftfchmelzen des 
woßen Kupferberges in Schweden, das nämliche, wie 
tohes- oder Spurfteinwerf. S. Spurftein und Rofts 
ſchmehen. 


Blas baͤlge „ (Schwebd. Baljor, Blasbäljor,) las; 
maſchinen, find bey den Feuereflen eine Art von $uft- 
pumpen, welche beym Emporgehen frifche Luft durch ein 
Bentil oder Klappe einziehen, und beym Miedergehen 
diefelbe durch engere Definungen. oder. Fonijche Rohren, 
die eigentlich Deuten genannt werden, auspreffen. Sie 
dienen dazu, Die Hige oder angezimderen Kohlen zu einer 
beftigern und ftärfern Wirfung in den. verfchiedenen 
Echmeljöfen und Herden zu vermehren und zu erwecken, 
entweder, um Die Erze zu fehmelzen und die metallischen 
Theile von ihren Bergarten abzufondern; oder auch wer⸗ 
den ſie zum Befoͤrdern einer geſchwinden Gluͤhung der 
Metalle, wie bey verſchiedenen Einrichtungen ‚für, die 

Kupfer- und Eiſenſchmiede, gebraucht; oder auch, um 
Ve Merafle zu reinigen und zu raffiniren, wie bey den 
Gehroͤfen und auf den Srifchherden u. f. w. Auch dat 
man fie befonders in alten Zeiten zu den Wetterwech— 
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felungsmafchinen in den Gruben angewandt, mo eine 
reine $uft dadurch zum Seraustreiben ber ſchaͤdlichen 
Schwaden eingepumpt ward. 


Die Blasbalge find ohne Zweifel die älteften Ma— 
ſchinen, weldye in den Dergwerten zu Verbeſſerung der 
boͤſen Werter gebraucht worden find. Man gebrauchte fie 
entweder als Werrerblafer, um durch Lutten oder Röhren 
friſche Wetter an das werternöthige Dre zu blafen, und 
die böfen Wetter zu vertreiben, oder man richtete fie zu 
Werterfaugern vor. m erftern. Falle waren fie von 
Leder oder Holz, und wie die in Schmelz = oder Ham— 
merhuͤtten gemacht; im zweyten Falle waren zwey Ven— 
tile, eins inwendig an den Diefen, und das andere auf 
die obere Platte angebracht. Das erſtere öffner fich bey 
dem Aufziehen des Dlasbalgs einwärts, und fchludet 
alfo dadurdy die Grubenluft in ſich; das zweyte aber 
öffnet fich bey dem Zudrücen auswärts, und läßt die 
eingefaugte Luft wieder heraus: hingegen fchließer ſich 
das erfte bey dem Zudrücen, und das zweyte bey dem 
Aufziehen. Diefe Blasbälge wurden entweder mit Men— 
fchenhanden gezogen, oder mit Fuflen getreten; oder fie 
würden durch Raͤder mit Wafler bewegt. Jedoch follen 
die einblafenden Baͤlge, befonders wenn die frifchen 
Wetter durch Lutten weit bis an das mwetternöthige Ort 
zu führen waren, felten die erwuͤnſchte Wirfung ge— 
than haben; und iſt auch ihre Bewegung durch Men: 
fchen und Thiere Foftbar. Will man fie aber zumeilen 
an dienlichen Orten als Werterbläfer gebrauchen : fo 
muß man dahin fehen, daß der Raum um die in die 
Suiten eingeſteckte Diefen wohl verwahrt, vorn an bie 
Diefen aber eine Klappe angemacht werde, die bey dem 
Aufziehen des Blasbalgs die Mindung gut verſchließet, 
damit die in die Lutten geblafene Luft nicht von neuem 
‘wieder eingelaugt werde. 


Beym Silbertreiben bedient man ſich der Blafebälge 
nicht ſowohl, um die Hitze zu vermehren, fondern viel- 
mehr den emporfteigenden Bleyrauch, welcher fonjt den 


Fortgang der Arbeit hindern wuͤrde, von dem reis 
benden Werfbley abzufuͤhren. Siehe Treiben” und 
Treibofen. 

Man verfertiget die Blasbaͤlge von verſchiedener Ge: 
ftalt, entweder wie liegende und gegen die Spiße etwas 
abgeftumpfte Pppramiden, welche die gemeinften find; 
eder in einer Fubäfchen Kiftenform; oder wie aufrecht: 
fiehenve Tonnen oder Cplinder, und diefes alles aus 
verihiedenen Materien, entweder ganz von Holz, oder 
von Hol; und Leder, oder auch von gegoffenem Eifen, 
die einer gewöhnlichen Pumpe von fehr großem Durch: 
mefler gleichen. Uebrigens find fie auch von einer uns 
gleichen innern ZZufammenfegung ; entweder einfach, 
welche bloß bey: Miederdrücen blajen, wo alsdann zweh 
neben einander liegen müfjen, fo daß der eine blaͤſ't, 
während der andere die $uft einfaugt, welches, wenn 
man ein immermäbrendes Öebläfe verlangt, wechſels⸗ 
weiſe geſchehen muß; oder auch werden fie doppelt ge— 
madıt, welche ſowohl beym Auf- und NMiedergange bla— 
fen, wovon unten ein Weiteres vorfümmt. 


Man macht die hölzernen Bälge nach den Umſtaͤn— 
den von verfcehiedener Größe. Für die Hohöfen brauche 
man fie von 7% bis 8 Eilen in der Laͤnge vom vorder- 
ften Ende des Dalgfopfes bis zum Hintergibel des Man- 
tels, welcher daſelbſt zwey Ellen breit und 14 Eſlen hoch 
wird, mit 54 QDuartier Zug, und 73 Quartier-kangen 
Deute, ohne den Kopf. , — 

Zum Gebrauche bey Friſchherden ſind ſie gewoͤhnlich 
st Eile lang, 73 Quartier über bem Sintergibel und 
21 Zoll über dem Schloſſe breit, mit einem Zug von 
5 Quartier. a ra 7 Quartier lange Deuten, von 
14 Zoll in der Muͤndung. j — 

Das Balggeruͤſte mit dem Zubehör ‚verändert ſich 
auch nach den Umftänden. Bey der Friſchfeuerarbeit 
bedient man fich für jeden Balg nur zweyer, beym 
Waͤllonſchmieden aber dreyer Kämme, or 
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Auf welche Art die hölzernen Bälge einfacher, nur 

wie”eine viereckige Kifte. gemacht werden fünnen, hat 

von Stocenftrsm bey den nod gebräuchlichen 
Schlackenſchmelzoͤfen gezeigt. 

Die Fehler den die hölzernen Baͤlge — hatten, 
daß beym Niedergehen des obern Kaſtens in dem 
untern Kaſten zu viel Wind zuruͤck blieb, der zum 
Schmelzen nicht wirkſam werden eonnte , has Herr 
Rarften dadurch ziemlich abzuhbelfen geſucht, daß 
er den untern Kaſten des Balgs vorne nur einige Zofl 
hoch machen, und die Deffnung, wodurch der Wind her— 
aus geht, nicht in den Kopf des Balges, fondern in dem 
Boden des untern Kaftens anbringen ließ. 


Sch uͤbergehe mehrere mögliche Veränderungen in 
ber Conftruftion. 


Die dauerhafteften Blasbaͤlge für Defen und Herde 
find wohl diejenigen, welche aus Gußeiſen gemacht und 
in England gebräuchlich ſind, ) die "Lewis zuerſt 
in Schweden einführte, **) und welche an einigen Orten . 
ſowohl bey Hohoͤfen als bey Friſchherden gangbar ſind. 


Soͤlche Blasbaͤlge beſtehen aus hohlen von Roheiſen 
gegoſſenen Cylindern von 45 Quartier Durchmeſſer, 
und 7 : 8 Quartier Höhe, worein ein beweglicher ge: 
‚goffener, Boten paßt, welcher am Rande mit $eder und 
einer‘ Arsftopfung von Pferdebaaren gefüctere if. In 
der Mitte diefes beweglichen Bodens ift eine eiferne 
Stange mit einem Öelenfe befeftigt, welches mit dem 
‚andern. Ende an einem ftarfen Krummzapfen fißt, wel— 
cher durch ein Waſſerrad *"*) umgerrieben wird. Auf 
‚bie Art bilder ſich eine. Art von Pumpenſtock, welcher 


©) Oder die ſogenannten Eylindergebläß, ET 

**) &t. Hushäller Journ. Januar 1783. P 233. 

“r) Gewdhnlich bedient man ſich dazu in England ber Feuer⸗ 
'mafchinen, wodurch das Webläfe eine weit größere Srärfe 

erhaͤlt. Nur muß man daben die Hilfsventile zu rechterZeit 
zu Öffnen wiffen, damit die Eylinder uicht gefprengt werben. 
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in dem ausgebohrten glatten Cylinder von Eifen bey dem 
jedesmaligen Umſchwung des Krummzjapfens fih auf 
und nieder bewege. Die $uft wird beym Aufzuge durd) 
das im feften Boden angebrachte Ventil auf der Seite 
nafe am Boden in eine luftdichte Kifte gepreft, woraus 
fie wieder Durch eine in der Form und im Öfen liegende 
Röhre herausgeht. Man erhält dadurd) ein defio gleich: 
fürmigeres Gebläfe, Da es von eiher durch zwey folche 
Wwfpumpen oder Cylinder in der Luftkiſte fomprimirten 
luft entſteht, (Vergi. Cylindergeblaͤſe). 


Doppelte Blasbälge oder Puͤſter, welche ein 6eftän- 
diges Geblaͤſe beym Auf- und Niedergehen des Dedels 
abgeben fonnen, auch aus Holz weit dauerhafter als aus 
$ever, die man übrigens bey allen Kleinfchmieden allge» 
mein gebraucht, vwerfertigt werden. Es beftehen dieſe 
doppelten hölzernen Blasbaͤlge aus dreyen Böden und 
zweren Räumen, nämlid) einem Mantel oder Deckel, 
und einem feſten Mittelboden, und aus einem in der 
Kite darıncer auf Deffen Gelenke berveglichen Boden. 
Auf dem obern Mand der Kifte paßt der. Dedel auf 
gleihe Beife, wie ben den ſchon bejchriebenen einfachen 
Diasbälgen. Wenn alſo der zweyte Boden herabge- 
laften wird, ſaugt er die Luft durch fein Ventif‘ein, und 
druͤckt fie beym Herausziehen durchs Wentil des Zwi— 
fhenbodens in den obern ‚Raum hinein, wodurch der 
Mantel oder der Deckel aufgehoben wird, und unter einem 
allmähligen Niederfinfen, vermittelft der aufgelegten Ge— 
wichte, die eingezogenene Luft durch die Diefe heraus: 
preßt, in gleicher Zeit, mie der bewegliche Boden der 
Kifte einen neuen Luftvorrath einzieht und herein bringt, 
weruch ein befländiges Geblaͤſe durd einen einzigen 
Püfter hervorgebracht wird. Da man fie auf gleiche 
Reife durch Leiften und Federn, wie bey den einfachen 
Blabaͤlgen ſchon ermähnt worden, fuftdiche macht: fo 
miüßen fie weit dauerhafter feyn und zugleich einen 
ftärten Wind, als die $ederpüfter, erregen. Auch 
find je ihrer Stärke nach vollfommen zureichend 
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für Brennſtahlhaͤmmer, Zain» Nägel- und Klein 
fehmiede ıc. *) 

Die Blasbälge find unumgänglich nothwendige Werk: 
zeuge beym Zujammenfchmeljen der Erze durch Holz. 
Eohlen, von denen das Metall feinen Sauerfioff zur Er: 
haltung der metallifchen Eigenjchaften befommen muß, 
nicht allein, wie fchon gefagt, zur Beförderung des 
Schmelzens durch eine erhöhte Hige, fondern auch, um 
durch die flarfe Bewegung, welche von der Heftigfeit 
des eingepreßten Windes herrühre, zum Sammlen der 
Metallförner und zum Abfondern der leichtern und fluͤſſi⸗ 
gen Schlafen beytragen. Wie es dabey zugeht kann 
befonders in der Form bey einem Hohofen leichter ges 
fehen als befchrieben werden. 


Man hat einige Verfuche im Großen angeftellt, das 
Eifen aus feinen Erzen ohne Blasbalge, durch hohe Zug- 
‚öfen zu fehmeljen. Es ward auch gefchmolzen, aber dag 
Eifen ließ fich nicht von der Bergart abfondern. In 
England fchmilze man zwar. Kupfer und Bley Aus ihren 
Erzen vermittelt der Slamme von Steinfohlen in den , 
Zug - und Kuppeloͤfen; ‚das Eifen erfordert aber auch ba | 
‚den Gebraud) der Blasbälge, ſowohl zu deffen Keduftion 
vom Erze auf den Hoböfen, als auch zum Kaffiniren oder 
Gahren deflelben auf dem: Frifchherbe. 


In den Berichten an das Fönigl. Schwed. Berg- 
follegium find unter dem Worte Blasbaͤlge die eins 
fachen, welche bey den geößern Schmelzhuͤtten von Holz 


*) Hieher aebört auch das vor einigen Jahren vom verftors 
benen Berghauptmann von Keden zu Clausthal vorge— 
richtete Orgelgebläfe, wozu er einen koloſſaliſchen Ofen 
erbauen fieß, Diele Gebläfe beftand aus g vertifalen une 
gebeuer großen Doppelbälgen, welche den Wind in eine 
4 Fuß ind Gevierte haftende MWindleitung aus 7 verichies 
denen Diefen in eben fo viele Formen ausbliefen, Aber es 
ift Doch beym Gebrauch nicht fo fehr vortbeilbaft befunden, 
und nachher nebit dem großen Ofen wieder abgerragen und 
ftatt deffen ein engliched Eylinvergebläfe vorgerichtet 

‚worden, 
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gebraudt werden, zu verfiehen; bie Fleinern doppelten 
aber, weihe ben Den Schmiedeeſſen gebräuchlich find, 
beißen eigentlicy Puͤſter, fie mögen nun von Holz oder 
Leder jenn. : 

Bra-bäljor heißen hölzerne Blasbälge, wenn fie 
mit gekochtem Theer oder Ped) beftricyen werden. Siehe 
Dorlegen der Baͤlge. 

Das Anjtreichen der Bälge mit einem mit Bolus 
vermifchten Firniſſe, iſt ſehr vortheilhaft für die längere 
Dauer derſelben, zumal wenn fie, wie es öfters der Fall 
it, nie ganz vor Wind und Wetter verwahrt liegen. 

Die Bälge, welche beym Blauofen gebraucht werden, 
find etwas Fleiner. Go find 3. B. bey den hohen Blau: 
öfen im Schmalkaldiſchen (f. Quanza.a.D. ©. 54) 
die Bälge 10 Fuß lang, 3 Fuß 3 Zoll hinten, und am 
Kopfe 8 Zoll breit. Die Kopflange beträgt ı Fuß 
7 Zei, und Die Hoͤhe der Geitenbreter 2 Fuß 9 Zoll. 

"Die hölzernen DBlasbälge find eigentlih ſchon ſeit 
dern Jahre 2550 befannt, wo fie zuerjt ein Nürnberger, 
Hans Sobfinger, verfertigte. Auf dem Harze wurden 

fie zuerſt zu Aſtfelde bey Goslar von Ludwig Pfannen- 
. fbmid: im Jahr 1621 gemacht. 

Der Müller Martin und Nicolaus Schelhorn ver- 
fertigten folche im Jahr 1629 in dem Dorfe Schmalb- 
buchyer im Coburgifchen. 

Ein Schweizer foll diefe Art Blaͤſebaͤlge zuerft ins 
Delphinat nach) Franfreih und ein Deutſcher diefel- 
ben nach Birri, Nivernois und Franche Comte ge- 
bracht haben. 

Bon den Dobofenbälgen im Fuͤrſtenthum Blanken⸗ 
burg, ſ. Toellen’s und Bärtner’s Eifenhüttenmagazin, 
ater Jahrg. S. 294 fg. und 363 fg. 

Blafe bey der Seuermafchine, f. Seuermafchine. 


Plafejunge heißt ein Arbeiter, der den Blaſe⸗ 
balg beym Silberbrennen befländig fpielen läßr. 


Blaſen, durch den Stein, f. Forme. 
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Blafen Heiße gewöhnlich die Schmelzung, wo— 
durch das Eifen, obgleich in unbiegfamer Berchaffenbeit 
unter dem Namen des Gußeiſens, aus feinen Erzen, in 
dem fo genannten Hohofen herausgebracht wird. Unter 
Blafen (Blas ning ) verfiehe man auch in Schweden die 
Zeit, welche zu einem folchen Blaſen erfordert. wird, und 
welche in Deurfchland ein Umlaß oder Campagne ges 
nannt wird. 

Machdem der Eifenftein durch Pochen und Röften 
auf Die Art, wie es unter den Worten: Pochen und 
Köften der Eifenfteine erflärt werden joll, zum Schmele 
jen bereitet worden iſt: fo ift es das Geſchaͤfft des Hoh— 
ofenmeifters, oder befonders des Geftellmeifters, wo es 
einen foldyen giebt, richtig zuftellen, oder nach der Art 
der Erze im Gejtelle zu ordnen. und einzurichten. 

Die Befchaffenheit und der Bau eines Hohofens 
mird unter den Worten: Hobofen, Hohofengebaude, 
Ofenſchacht und Geſtell befchrieben, | 

Den Hohofen und alles was zur Bereitung des Koh 
eifens während des Blaſens gebört, bejorgen, heiße 
Wachen, und der darin geuͤbte Hohöfner der Wächter, 
wenn er übrigens zwar weder zum Bau eines Hohofeng, 
noch zur Einrichtung eines ©ejtelles zureichende Kennts 
niffe befist. Welche Perfonen- fich uͤbrigens bey einem 
Hohofen befchafftigen, ift unter dem Worte Hohofen⸗ 
meifter zu erfeben. 

Es find beym Anfange und Fortgange eines Blaſens 
mehrere Umftände zu bemerfen, welche durch Uebung 
befier erlerne als befchrieben werden fünnen, worunter 
aber einige einzelne doc) hier einen Plab zu verdienen 
feinen. Ä 

Nach beendigtem Stellen, wovon etwas unter dem 
Worte Beftell angeführe wird, ift es das erſte Ge— 
fhäfft des Hohöfners, den Boden des Öeftelles mit rei» 
nem Probenfand 3 bis 4 Zoll hoch zu bedecken, und 
darauf ein Paar Schichten mie Splittern von zerfpaltes 
nen Koblenbrändern freuzweife zu legen, welche alsdenn 
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das gleichzeitige Erarzünden der Kohlen im Dfen bes 
fordern fünnen. 


Die Kohlen -« oder Auffagförbe werden gemeffen, und 
ein jeder muß böchftens 4 Tonnen enthalten. Damit 
wird alsdenn der Hohofenſchacht bis zu den FKranzplats 
ten (Roft) angefülle, und es wird bemerkt, wie viele 
taften oder Tonnen Kohlen zum Füllen darauf gegans 
gen find, melhes Dem Sohöfner des Wachens zu wiſſen 
nöthig ift. Kleinere Defen pflege man mit 12, und die 
größten mie 14 Laſten Kohlen zu füllen, 

Die Kohlenfüllung wird angezuͤndet, ober, wie die 
Hohoͤfnet zu fagen pflegen, die Warme in den Dfen ges 
fest, und zwar fo, Daß ein guter Theil fiarfgeglüherer 
Kohlen innerhalb Des Dammes der untergelegten Koh. 
lenbrände gelege roird, welche darauf bald entzindee 
werden und die. Dige übers ganze Öeftell in die ſchwar— 
jen Kohlen verbreiten, da nad) einer fleinen Weile die 
iche oder Flamme mit einem fleinen Getöfe ſich durch 
die Kohlenfuͤllung in die obere Mindung des Schachts 
herauf ziehe. Die noch offne Form muß alsdann mit Sand 
mdTthon, fo wie Die Deffnung unter dem Tuͤmpelſtuͤck mit 
Eand und Geſtübe zugeftopft werden, damit Fein $uftzug 
dadurch hereindringen fünne. Iſt es alsdann die Abfıcht 
ein einige 4o Wochen langes oder noch längeres Blaſen 
anzufiellen: fo ift esam ficherften, mit übergelegten Plat- 
ten oder naſſem Geftübe, den Schacht 8 oder 14 Tage 
zuzuſtopfen, bis Daß mährend einer folchen Zuftopfung 
ı oder 2 Auffag* zufammengefunfen find, und die Mau— 
een unter der Zeit einige Wärme erhalten haben, mel. 
bes ein ſehr nothwendiger Umftand ift, ohne welchen 
fh Fein günftiges Schmelzen erwarten läßt. Siehe 

rmen und Sullen, : 

Wenn der Dfen nad) der Erwärmung geöffnet wird, 
Fön fogleich ein paar Echaufeln Erz, oder etwas 
Meniger nebft Leimftein, mitten im Ofen auf die Koh— 
lenaufjage, roelche man zur Füllung des Ofens hinein 
geſchuͤttet, aufgefest werden. 


* 
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Ein jeder Aufſatz bedarf meiſtens 4 Koͤrbe oder 
12 Tonnen Kohlen, welche hineingeſchuͤttet werden, jo: 
bald die Kohlen im Ofen zu einer gewiſſen Tiefe oder 
zum Setzrohr, welches gewoͤhnlich 9 bis 10 Quartier 
in den Schacht hineinreicht, geſunken ſind. Siehe 
Setzrohr. 

Jetzt wird die Forme geöffnet, damit ein Luftzug 
auch zum Tümpelftücfe nad) Befinden hinein fommen 
möge. Dabey fangen die Kohlen an gefchwinder zu 
finfen, und die Sorge des Hohöfners gehet dahin, das 
Erz mit einer Viertel Schaufel voll, oder weniger bey 
jedem Kohlenaufſatze zu vermehren, bis daß ungefähr 
10 Säße mit Erz gefunfen fmd, wenn die Füllung des 
Dfens aus 12 beftand. Alsdann werden die voraus: 
gerichteten Hohofenblasbälge in Gang gebracht, ehe etwas 
vom Erze bis zur Forme gefommen ift, und man fann 
alsdann bis zu 4% Schaufeln voll auf jeden Sag ges 
fommen feyn. Es ift nothwendig, daß die Blasbälge 
eher, als das Erz hinunter zur Form gefommen 
ift, angezogen werden, Damit nichts ins Geſtelle unge- 
fhmolzen hinein falle, doch darf dieſes niche zu früh 
geſchehen. 

Das Blaſen muß aber in den erſten Tagen ſehr 
langſam gehen, ſo daß die Blasbaͤlge nicht mehr als 
etwa 3 mal in jeder Minute ſpielen, welches allmaͤhlig 
vermehrt wird; fo daß ein jeder im vollen Gebläfe in 
8 oder 9 Tagen 5 mal in der Minute oder zufammen 
ıo mal fpielen. 

Das Erz muß von nun an täglic) ungefähr jeden 
Tag mit einer Schaufel voll vermehrt werden. Es laßt 
fi) aber dabey feine Vorſchrift geben, fondern es be= 
ruht auf den Kenntniffen und Erfahrungen des Hobofen= 
meifters, der DBefchaffenheit der Erzje, dem Verhalten 
des Dfens, dem Zunehmen der Hige innerhalb der Mauer 
und der Dauer des Blaſens, melches einen defto lang- 
famern Anfang erfordert, je länger es anhalten foll. Je— 
der Dfen pflege aber gewöhnlich bey einem langen Bla— 


fen nah 18 oder 2ı Tagen ben höchften Erzaufſatz zu 
ertragen, oder mie 16, 18 bis 20 Schaufeln auf. jeden 
Sa, de Schaufel zu 23 bis 23 Lispfund Dergge- 
wicht gerechnet, ge fuͤllt zu feyn. Das Geftelle muß als: 
dann und fhon frrübe rein, und die Eandfrufte auf dem 
Boden des Geftelles von ſich felbft meggefchmolzen feyn. 
Ben der Are wie Der leimftein während des ganzen Bla» 
fens zu gebrauchen Hi, ©. Leimſtein. 
Bey diefem ganzen Proceffe ift es die beftändige 
ge des Wächkers, die Aufjäge näher an die Mau: 
en, je nachdem Die Hiße innerhalb benfelben zunimmt, 
jiehen zu fafferı 53 Die Ferm rein zu halten, und das 
Geblaſe nach Den Umitanden zu richten; das Tuͤmpel—⸗ 
ft zu warten; Das Öeftell zu durchbrechen, und Die 
Schladen heraus z ulaſſen, oder zur rechten Zeit zu hafen; 
ben Abſtrich, mern es erforderlich ift, vorzunehmen u. 
fm. weiches afles ins Gebiet der Kunft des Hohofenz 
meifiers gehoͤrt. | 
Unter dem Dichten des Gebläfes verſteht man bie 
Wartung der Form und Das Steuern des Windes im 
Orielle, woben zu merken: J | 


a) wenn das Geftelle wohl eingerichtet iſt und man 
gute Erze bat, aud) feine andere Ungelegenheit fich 
zeigt: fo roird ber Wind bis gegen das Wind« 
fick gefteuertz die Mimdung der Form wird ge- 
gen 3 Zoll in Der Breite und. 2.bis 24 Zoll: in die 
Höhe, und die Formplatte nur in einem Winkel 
von 2 bis 3 Grad Neigung gegen: das Öeflelle ges 
Halten. S. Form. | | 

b) Bedient man fid) einer größern ober weitern Form 
mit einer aufrechten Formplatte: fo werden wohl 
jeden Tag mehrere Auflage getrieben, es gehen aber 
mehrere Kohlen drauf und das Eifen Fann unartig 
werden, wenn das Erz nicht um fo viel beffer ift, 

c) Wenn die Schlafen und das Eifen beym Damme 
nicht ſehr fluͤſſig find, muß das Gebläfe durch ein 
Bergwertslerifon, 11, Ch, E 
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Befehmieren der Form mit Then dahin ‚gelenft 
werden; oder 


dh umgekehrt. zum. Sücenfee, wenn daſelbſt das 
Schmelzen langſam geht. we 


R — Wenn das Eiſen ſich zum Rothbruͤchigen 
muß das Geblaͤſe tiefer ins Geſtelle vermittelſt des 
Aufkeilens der Formplatte ruͤckwaͤrts in einem oder 
einigen Graden geſtuͤrzt werden, 


9 Wenn die Schlacken zu ſtark gegen die — 
ſchwellen, (‚glättra,) und nicht wohl dahin gebracht 
werden fönnen, über dem Damme;abzulaufen:z.fa 
muß das Geblafe mit der Sprmplatte enbößt 
' werden: 


Uebrigens muß man fters daranf Acht — daß 

die Form überall klar und rein von Schlacken erhalten 
wird, welche durch den-Formftoßer- öfters weggeſtoßen 
werden müffen. Im allgemeinen pflegt das Blaſen bey 
etwas ftrengflüfligen Erzen alsdann: am beften vor ſich 
zu: gehen, wenn ‚wicht. mehr Aufjäge täglich getrieben 
werden, als der Schacht Laften von Koblen in dey 
Füllung enthält, oder hoͤchſtens ‚einen. bis zwey mehr, 
wo der Abjtich gemeinigligh i im vollen Gange bey jedem 
fechfien Aufjage vor. ſich gehen kann. | 


Wenn ein Schiffpfund Roheiſen nach einem jedes- 
maligen Auffage gewonnen wird; fo kann Dieß bey mit⸗ 
celmaͤßig reichen: Erzen ein guter Gang genannt werden. 
In Schweden giebt. es aber fo veiche und leichtflüffige 
Erze, daß bey jedem Aufſatze 14J  Shiffpfund Eifen, 
oder beynahe 20 Schiffpfund in 24 Stunden im. vollen 
Gange gewonnen werden. 


Se langer ein Blaſen in einem n Zuge veranſtaltet 
werden kann, deſto vortheilhafter faͤllt die Bereitung aus, 
und deſto weniger Verluſt ſpuͤrt man an den Kohlen, 
welche in den Waͤrmtagen darauf gehen. Bey den Nor: 
wegifchen Hohöfen wird das Blafen 2 bis 3 Jahre ohne 
Aufhoͤren fortgeſetzt. Auf gleiche Weiſe gefhiehe es in 
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England, wo füch viele feuerfefte Sandfleinarten jur Fur: 
termauer und Dem Geftelle finden. - 

Aus verſchie denen äußern Kennzeichen kann man mie 
jiemliher Gewiß heit vom Fortgange des Schmelzens im 
Dien urtheilen, Deren einige hier anzuführen find, als; 

ı) Wenn das Blaſen fo fortgeht, daß der Ofen nod) 
mehrern Zu ſchuß ven Erz leiden fan, (Krafgelag, 

Krafvila,) : fo zeigen ſich * 

a) auf dem abgeſtochenen Eiſen ſowohl, als auf 
den Schlacken, welche mit dem Spieß aus dem 
Dfenfommen; fo genannter Kies, oder ſchwarze 
glaͤnzende Schuppen; 

» das Eifen ift im Bruche ſeht dunkelgrau und 
grobſchupp icht⸗ 

* die —— ſi ind weiß oder * und roͤh⸗ 

N tehförmig 5 3* 

d) die Kranzplatten oben im: Schachte werden 
“auf der inwendigen Kante mit einem weißen 

Mehl gleichfam. hberpudert, welches fid) aud) arı 
ben Bruftgänfen über dem. Tuͤmpelſtuͤcke yeigt; 
e) die Lohe oben im Kranze ift etwas blaugrün 
und fleige bach empor; - : 
f) in die Forme regnen mehr weiße als ſchwerse 
Tropfen hinab. 
2) Benn ber Dfen voll, ober gegen vie KHohlen Sir 
lich mit Erz verſehen iſt, zeigen ſich: 
a) keine oder doch wenige Zeichen des genannten 
ſchwarzen Glinmiers; 
9 dag Eiſen iſt im Bruche hellgrau oder weiß 
mit eingemengten grauen Flecken; 
e)die Schlacken find glasartiger und ſchneil 
fluͤſſiger, "gef oder hellblau; 
d) auf den Kranjplatten ober den Bruſtgaͤnſen 
zeigt ſich kein weißer Staub; 
e) die Lohe oben im Schachte iſt WDR ober 


llroth 
hellroth — 
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f) in der-Form fiehe man ungefähr gleichviel 
ſchwarze und weiße ober helle Tropfen Den: 
fommen. . 


3) Wenn der Ofen zu viel Erz hat, d. h. wenn mehr 
Erz da ifl, als die Kohlen zu fehmelzen vermögen, 
fo zeigt ſich folgendes : | 

a) die Schladen fangen an ſchwaͤrzlich und hart⸗ 
fluͤſſig zu werden; 

b) das Eiſen wirft beym Herauslaufen hohe, 
rothe und ziſchende Funken; 

c) es iſt im Bruche, wenn man ein dickes Stuͤck 
abſchlaͤgt, weiß oder nn mit glänzenden 
Sieden; 

d) die Form ift ſchwer rein zu halten, und es 
fallen mehr ſchwarze als helle Tropfen hinein; 

e) an ben Kranzplatten befeſtigt. ſich ein ſchwarz⸗ 
brauner, Rauch; 

f) die Lohe wird gelb und giebt dann und wann 
einen dunflen Rauch von fich, (f. Schmwefeln. ) 


Sch ſchweige von mehrern Kennzeichen eines beffern 
oder fehlechtern Blafens, welche auch nach den unglei- 
chen Eigenfchaften der Erze, des fehlechtern oder beſſern 
Roͤſtens, des mehr oder minder dienlichen®emengfteins, der 
ftärfern oder ſchwaͤchern Kohlen ꝛc. fehr veränderlich find. 
Altes diefes kann beffer erfahren als befchrieben werden, und 
es gehört unter Die Kenntniffe eines Hohöfners, welchem es 
auch obliegt, zurUnrterftügung des Blaſens beyzuftoßenden 
Unglücsfällen ıc. Auswege zu finden. 

Ein Weiteres hievon fiehe bey den Worten: Robs 
eifen , Auffag, Lacht, Leimftein, Aufichwellen, 
Schwehlen, Ries, Thonblafen ıc. und von dem 
hierzu gebräuchlichen Gezaͤhe. ©. Spief. 

Bey der oben erwähnten und an den meiften Orten 
gebräuchlichen Art, die Koblenfüllung anzuzüunden, daß 
es wohl glücen fann, wenn das Geſtelle von folchen 
Steinen, die, ohne zu beſſern, ein heftiges Teuer aus« 
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halten, gemauert iſt. Da man aber an mehrern Orten 
einen harten mie Dasarz vermengten Sandftein gebraucht, 
welcher bey einer gefchwinden Erhigung Riſſe befommt, 
un auf der Dberfläche in dünne Scherben zerfpringt: 
pites in einem folchen Falle zu rathen, die Kohlen— 
filung mit aufgeglübten Kohlen beym letztern Kohlen. 
afjage von oben berab anzuzünden, und auf Die Art 
almählig Die Dige ins Geſtelle Hinabzuleiten, welches 
dsdenn auf vorbenannte Weife bey der Form und dem 
limpel wohl Zugemadt, von Zeit zu Zeit aber ge- 
öffnet wird, um Die Dige nad) und nad) herabzuziehen. 

Giebt es Erze von verfchiedenen Arten, fo muß fol- 
gendes beobachter werden: 


a) Die firengflüfligften werben ia die Mitte bes Ofens 
gefegt, ein gleiches: gefchiehet mit ben veichften und 
ftiſchenden Erzen. | 

b) Ueber die Forme werben die mohlgearterften ges 
halten. Wenn ſich aber über der Forme eine Ei. 
fnihwüle fegen will, werben dazu einige Tröge 

fräfigen Erzes gebraudt. 

c) Nahe um die Wände des Dfens werben leicht, 
flüffige und ebenfalls quarzartige Erze zur Erhal⸗ 
tung der Mauer aufgefegt, da die Hige in der Fut- 
termauer zunimmt, welches beynahe eben fo viel 
zum Schmelzen beträgt, als die Kohlen. 

d) Ueber dem Tuͤmpel bringt man ebenfalls die leicht: 
üffigftenz; ift aber das Erz von einerlen Gattung: 
fo wird der Auffag im ganzen Dfen gleich und das 
meifte an der Mauer im vollen Gang gemacht, 
indem es doch allmählig zur Kernlinie ſinkt. Die 
fes alles muß nad) der Beſchaffenheit der Futter- 
mauer und der Stärke des Cebläfes eingefichter 

ſeyn, und Pann ohne Erfahrung nicht gelernt 
verden. | — 
Ueberhaupt aber nimmt man zu Anfang eine& 
bebläfes mehr ftreng- als leicheflüffige Arten von 
E 3 | | 
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Eiſenſteinen, weil das Feuer im Anfange ohnehin 
viele ſchlammige Theile im Ofen antrifft. 

Von den Eigenſchaften des Roheiſens bey den 

Gießereyen, und wie es dazu geſchickt gemacht wird, 
in fo fern es ſich auf die Erzaufſaͤtze und das rechte Ber- 
halten beym Blaſen bezieht. S. Rinmanns Geſchichte 
des Eifens. Th. 2. ©. 394. 405. 
Deſn ganzen Proceß des Eifenfhmelzens findet man 
in Barney’s en: uber den Bau der Hohoͤfen, 
(Sreyberg, 1800,) Th. 2. Kap. g. Auch in Börtners 
und Toellens Eifenhütten Magazin, J— 

Blaſenſtahl, ſ. Brennſtaͤhl. 

Blaſeofen, ſ. Mooreiſenwerk. = 
Blaſerohr, f. Loͤthrohr. ren 


Blaſewand, Wiedergeblaͤſe, Windſtuͤck, 
heißt ſowohl beym Wallon⸗und Friſchfeuerſchmieden, 
Die Friſchzacke oder die Wand im Friſchherde, Die der 
"Form gegenüber - ftehet und. in Steyermarf die Jecht 
genannt wird. | 
2 Auch bedeutet Blaſewand bey dem Hohofen der Sei: 
tenſtein von einer. feuerfeiten. Art ,. welcher der Form im 
Goftelle gegenüber. geftellt wird und ungefähr 2 Ellen 
‚oder 9 Quartier fang und drey Quartier oder eine halbe 
Elle did if. Am gerähnlichfien werben hierzu Sand» 
oder- Schneidefleinarten, und: ebenfalls an einigen. Or— 
sen Kalfftein gebraucht. Vergleiche damit das Wort 
Geſtelle. | | 

Bey den Wallonfchmieben. heißt die Blaſewand im 
Herde, oder die, welche der Form gegen über fieht, 
Fauſpere. | 

Blaſewerk, f. Mooreiſenwerk. 


Blaſig [nenne man die befondere aͤußere Geſtalt 
eines Foſſils, wenn daſſelbe mehrere einzelne - runde, 
blafenähnliche Raume zeigt, (Mandelftein.) 2} 
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Blasgewoͤlbe heißt bey einem Hohofen das Ge⸗ 
wölbe, worin die Baͤlge liegen. S. Hohofen und 


Hohofenbau. = 


[Blasna „ GWerner,) Plasma, Grömer 
Galcedon. Sat. -Silex plasına. | 
Diefes Foſſil iſt in Herrn Derner’s Mineralſyſtem 
die 25fte Gattung Des Kieſelgeſchlechts. Hr. Wer⸗ 
ner giebt folgende - außere Beſchrelbung deſſelben: — 
Das Blasma dat eine Mittelfarbe zwifchen lauchgrim 
und .. 3 bald mebridas eine, bald mehr das 
u leichten Abanderungen nahern fich dem 
Dengrömen Zumeilen hat es ockergelbe Punkte; 
Es bricht in unbeſtimmteckigen Stuͤcken, welche mie 
einer weißen Kruſte überzogen find; 
ift inwendig ſchimamernd, J— æyeis dem Blänyens 
den fih nahernb; . j 
Der Bruch ift Aachmuſchlig; 
die — ſind — — ſcharſ⸗ 


Es iſt redur chſeheinend, 
hart, | | 
kicht zerfpringbar, DE ER 
nicht fonderlich ſchwer. u Fi 

Bor dem Loͤthrohre verliert es feine Farbe, wird 
weiß und undurchſichtig. 

Sein geognoſtiſches und geo raphiſches Vorkommen 
find völlig unbefannt. Die Stuͤcke, welche in Samm⸗ 
lungen aufbewahrt werden, find in den Ruinen des alten 
Roms gefunden worden. Mac) Rom Famen. fie un: 
freitig in den frübeften Zeiten. Die Alten breipten 
ds Blasına zu Siegelringeh.- © 

Es wurde lange als eine. Abänderung bes Chalce 
dont angefeben , wofür es auch Hri Karften noch an« 
fiest. Here Werner bat es von: der Ehalcedongat- 
fung getrennf, und eine eigne an beffelben ange: 

| 4 
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nommen. Siehe Enmmerling’s Mineralogie, ı Th. 
ı Bd. ©. 289 ber neuen Ausgabe. L.)] I 


Blasrad. Ben den Hohöfen dasjenige Waſſer— 
tab, mwodurdy die Blasbalge , welche den Betrieb des 
Gebläfes unterhalten, bewegt werden. 

Es kann bey Hohöfen nüglich feyn, fich großer und 
hoher Blasräder von 10 bis 11 Ellen im Durchmeffer 
zu bedienen, fo daß die Kaͤmme oben in die Mantel der 
Bälge greifen, wodurch das Geblaͤſe gleichfoͤrmiger als 
durch Trittſchaͤmel geht, die eigentlich für Friſchherde an- 
wendbar find, und ebenfalls bey Kupferöfen, welche eine 
hohe Sage erfordern, gebraucht werben. Die Eintid)- 
. tung bes Rades und. feiner Schaufeln nad) den ver 
ſchiedenen Umftänden, gehört zue Bergmechanik. 


Blasradskaͤmme find die an der Blaswelle bei 
feftigten abgerundeten Ame, womit die Blasbälge oder 
die Trittſchaͤmel niedergedrüdt werden. Won ih. DB 
feſtigung an der Radwelle, f. Abbandl. der koͤnigl. 
Schwed. Akademie für das Jahr 1757, und bag 
More Hebarme. Auf was für Art die Blasrads— 
famme wegen Erreichung eines gleichförmigen Helaͤſes 
abgerundet werden müffen, f. Elvius Abhandl. om 
vattudrifter. ©. 153. 


[Bahr indem Mineralreiche har eine und diefelbe 
Farbe verfchiedene Grade der Stärke, ( ntenfität.) 
Man bat 4 folher Grade: dunkel, body, lichte und 
blaß. Blaß nennt man die Farben, welche am mwenig- 
ften Intenſitaͤt haben. 2.] | 


Blaswelle ift eine Welle, woran ein Waſſerrad 
befeftige äft, die mic ihren Kaͤmmen während dem Um- 
laufe des Rades die Blasbälge in Gang bringt. Bey 
den Eiſenhuͤtten find folche gewöhnlich von 36 bis 40 
Fuß fange, und an Dem Orte, wo die Däumlinge ftecken, 
14 Zoll ſtark. Man locht fie an zwey Orten durch, 
und ſteckt diefe Daͤumlinge dergeftalt ein, daß; wenn 
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zwey, einer nämlich oben, der andere ımter der Welle 
perpendifulair fteben, die übrigen, ber eine rechts, ber 
andere links horizontal liegen. 

Im die Belle beym Etillftande des Werfs vor dem 
Waller zu fihern , ſteckt man unter die Welle in der 
Mitte einen Klotz Unter. Während diefes Stillftandes 
muß auch Die Belle täglich um ein Viertel herumge— 
dreht werben, weil fie fonft von der Naäffe der Erde eine 
kimere Seite befonmt, die Stockung der Welle felbft, 
md einen ungleichen Gang ber DBälge verurfachen 
würde, 


Blatt, x) bey den Schmelssfen, fiehe Forms 
platte; 2) auch bat es einerley Bedeutung mit dem Worte 
verlomer Boden, f. Hohofenſchacht; 3) Blatt 
nenne man auch Den unterfien Theil einer Forme, worauf 
die Teuten zu liegen fommen. Es muß daffelbe Feine 
Vertiefungen noch Erhöhungen haben, jondern durchs 
gehends gleich ſeyn, damit der Wind fid) nicht daran 
ftoße und dem Geblaͤſe nadıtheilig werde. ©. Sorme. 


Blatteleiſen, ſ. Robeifen, 


Blatteln heißen in Kaͤrnthen Scheiben, welche 
vom Eiſen, wenn es aus dem Hohofen gefloſſen iſt, ab⸗ 
gejogen werden. S. Rinmanns Geſchichte des Ei: 
fens, Ih. 2. S. 291, auch Spleiffen. | 

Blaͤtterſtein, ſ. Roggenftein. 

Blattgold, ſ. Blaͤttergold. 

Blattkupfer, ſ. Rupferblech. 


Blattſilber, Blaͤttſchlagſilber nennt man bie 
änferft dünnen- Silberblätter, welche in fleinen 4 Zoll 
ins Gevierte baltenden Kauten verfauft werden, und 
in Büchern won Papier bis zu 12 in jedem Buche, ein 
geret iind. Es wird zu WVerfilberungen auf Firxniß ⸗ 
grune von Mahlern, Buchbindern und verfchiedenen an- 
dern Rünftlern gebraucht. Es wird vom feinften 16 
Törbigen Silber auf gleiche Beil wie das Blattgold 

/ 5 
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bereltet. Das unachte Blattfilber wird aus feinem Zinn 
mit .etwas wenigem Zink werjegt, bereitet; -unterfcheidet 
ſich aber leicht in der Farbe von dem Achten, und ſchwaͤrzt 
beym Neiben die Hand, auch giebt es einigen Zinn- 
geruch von fih, Im Scheidewaſſer zeige fich auch der 
Unterfcjied leicht, indem die ächten Silberblätter davon 
vpllfommen aufgelöf’t, die Zinnblatter hingegen nur zu 
‚einem weißen Pulver zerfreſſen werden. 

Das unaͤchte DBlatt- oder Buchſuber, welches eben- 
falls Metallfilber oder Silberſchaum genannt wird, be- 
reitet man auch auf die Art, daß ein fehr gefchmeidigeg 
Mefling, welches gewöhnlich zum Flittermeſſing ange» 
wandt, mit achten Blattſilber verfildere wird, während 
die Materie nod) bi iſt. Aud) wird es gewalzt, und 

zwiſchen Haäuten zuerſt zu einem aͤchten Flitterſilber ge 
bammert, worauf ein Theil dazu angewandt wird, um 
durch eine weitere Öoldfchlägerarbeit, oder durchs Schmie. 
den die Diünne des DBlatrfilbers zu erhalten, und um 
die Becher gelegt werden zu fönnen. Dieſes ift alsdann 
eine beffere Art des unächten Blatt» und Metallſilbers. 


Blaͤttſilber, ſ. Silber, gediegen. | 


Blaͤttzinn heißt das Silber im Gegenſatz des 
Blockzinns, und zwar das, was in Blaͤtter gegoſſen 
der gefchlagen wird. Das legtere heißt auch Staniol. 


Blau. Die blaue Farbe iſt unter den 8 vom 
Heren Werner angenommenen Hauptfarben im Mine 
ralreiche die gte. Es giebe 8 Abänderungen berfelben: 

9) Berlinerblau, die Charakterfarbe, (Saphyr, 

Steinſalz,) 

—* Indigblau, berlinerblau mit ſchwarz, (blaue 

Eiſenerde,) 

3) Laſurblau, berlinerblau mit roth, (Laſurſiein,) 

4) Violblau, berlinerblau mit roth, ſchwarz und 

braun, ( Amethyſt,) 

9) Pflaumenblau, berlinerblau mit roth, ſchwarz 
und braun, (Spinell) 
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6) Lavendelblau, violblau mit afchgrau ; (Stein⸗ 


marf, ) 36 ri 
7) Shmalreblau, berlinerblau mit weiß, (erdiger 
Kupferlak, Chalcedon,) BE 
$) Simmelbleıs, berlinerbfau mit weiß -und grau, 
(Türfis, I — | | 
Eiche Farbe. — Werner's äußerliche Kennjel 
“hen, ©. 86. = | A Hi 


Blauberg, iüft ein fhmwarzblauer, harter und ſtahl⸗ 
dichter Eiſenſtein, Der beynahe 20 pro Cent Eiſen enthält, 
und dieſen NMamen befonders bey der Magnetgrube in 
Gagnäfsfirchfpiel in Schweden führe, aber auch an 
andern Orten gefunden mirb. —— | 


Blaubeſt nennt man in Norwegen ein Geftein, 
von welchem Die Gänge in’ den Jarlsberger Silber - und 
Bleygruben Durchfegt werden. Oft find dief® weit aus: 
einender liegenden fo genannten Bergkeile nur einige 
Fuß mähtig. Ob ſie aber weiterhin die Gänge nicht 
veredlen der bauwuͤrdig machen, daruͤber find nad) Jars, 
(Metall, Reifen, Ib. 3. ©. 120,) noch feine hinläng- 
fihen Unterfuchungen angeftellt, um mir Gewißheit da» 
ven urtheilen zu Fönnen, befonders da man- faft in allen 
Gruben finder, daß, wenn ein Gang durchgefegt worden, 
er auch eine gemiffe Weite von einer Seite edel, und 
son der andern unebel if. S. Abfchneidung, 

Blau⸗Bleyerz, f. Bleygeſchlecht. 

Blaue Bergaͤſche, ſ. Bergblaufabrikation. 

Blan-Eifenelde. Naͤtuͤrliches Berlinerblan, 
Blaue Eiſenocker. (lat! Ferrum ochraceum coeru- 
leum, (Wer.) Coeruleurn Berolinenfe nativum, (Wall.) 
Ferrum phosphoratum, (Bergm.) '$ran;. Bleu de Pruffe 
nif ou naturel .„ Prusfiate de fer natif. Engl. Native 
preſien Blue. Schwed Bla Fernocker.) —— 
Ddieſes Foſſil iſt in Herrn? Werner's Mineral⸗ 
ſyſtem die 12te Gattung im Eiſengeſchlechte. Sm 
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Lehrkours vom Jahr 1801 gab Hr. Werner folgende 

aͤußere Beſchreibung deſſelben: 

Die Blaue Eiſenerde iſt indigblau, dunkler und lich— 
ter, und geht im letztern Falle in ſchmalteblau uͤber; 
auf friſcher Lagerſtaͤtte ſoll ſie weiß vorkommen; 

Sie iſt groͤßtentheils von zerreiblicher Konſiſtenz; 

findet ſich bald derb in Thonlagern, bald eingeſprengt 
auf Sumpferzen; 

beſteht aus matten, ſtaubartigen Theilchen, 

welche etwas abfaͤrben, 

iſt mehr und weniger zuſammengebacken, 

fuͤhlt ſich fein aber mager an, | 

und ift leicht. 2] 

Nah Hrn. Klaproths Unterfuchung beſteht fie aus 
Eiſenkald mit Phospborfäure und etwas Thonerde 
verbunden. 

Im Feuer verliert fie augenblidlich ihre blaue Farbe, 
wird zuerft röthlichbraun, dann ziegelrorh, und ſchmelzt 
endlich für fich zu einer ſchwarzen, glänzenden Perle, die 
das Boraxglas fhmugig Dunfelgelb faͤrbt. Mit Borap 
eder Phosphorfalze ſchmelzt fie zu einer ſchwarzen, un- 
durchfichtigen Schlafe. In Säuren löf’e-fie fich leicht 
und gefhmwind auf, und in fauftifch alkalifcher Lauge wird 
fie fogleidh dunfelbraun gefärbt. 

Sie wird beym Eifenfchmelzen, fo wie auch ale Farbe 
zum Anftreichen der Käufer und zu andern groben Mad» 
lereyen gebraucht. 

Die Blau-Fifenerde findet man gewöhnlich in fumpfi- 
gen Gegenden, und zwar in Churfachfen (Eckarts⸗ 
berge bey Weißenfels, Steinbach, Oberlichtenau, Weiſig, 
Doberig, u. m.D. in der Oberlaufig ); Hannover (Mas 
fhen); Island; Brain (Saibah ); Gberbayern 
(Urfarn); Oberpfalz (Reichertshofen; Polen (Kra⸗ 
kau); Bußlend; Schlefien Niederleſchen, Beuthniz); 
Schwaben (Badenhaufen); Schweden (Schonen); 
Giberien u m. 
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Sie wird theils nieren» und neflerweife 'in Thon⸗ 
lagern, theils in Raſeneiſenſteinen eingeſprengt, auch in 
Torf: und Moorgegenden gefunden. 

Die Hiervon handelnden Schriften find folgende: 

Rarften Muf. Lesk. B. 1. ©. 474. 
Wernerꝰs Werzeichn. B. ı. 169. 

Gmelins Grundr. der Min. ©. 476. 
Suckow's Anfangsgr. der Mineral. ©, 356. 
von Born Cat. raif. J. II. ©. 275. 
Widenmanns Handb. ©. 835. 

Lem Verſuch ıc. Th. 2. ©. 199. 

v. Übarpentiers mineralog. Geogr. S. 35 1. 

Flurl Befchr. der Gebirgex. ©. 120 und 573, - 

Bergm. Sournal, 1791. B. ı. ©, 27. 
Zmmerling’s £ebrb. der Min. Th. IL. ©. 359 fg. 


Blauer Malachit, ſ. Rupferlafür, ftrabliger.: 
Blauerſchluf, ſ. blauer Thon, 


Blauer Staubſand Heiße zu Fahlun in Schwe⸗ 
den ein grauer ftarf mit Staubfand und Gries ver- 
mifhter harter und ziemlich feuerfefter Thon, der mis 
rotbem Staubjande vermengt, dafelbft zu Mauern der 
Euluöfen benugt wird. | 


Blauer Thon, Blauerſchluf, Seethon, 
Meuerrbon. (fat. Argilla plaftica, Argilla vulgaris; 
Lutum coeruleum.) Der gemeine blaue Thon von gro« 
ber oder feinerer Gattung, welcher an vielen Orten, bes 
fenders am Seeftrande gefunden wird. ©. Thon. } 

Er behält zum Theil feine blaue Farbe: menn er ges 
trocknet wird, ein anderer. befommt eine graue Farbe fa 
tab er trocken ift. Je feiner der Thon ift, defto feftere 
Zirzein giebe er. Der blaue Thon, der nach dem Trode 
nen feine blaue Farbe behält, kann als eine blaugraue 
Farbe zur Anftreichung hölzerner Gebäude gebrancht wer⸗ 
Den, wenn er mit Vitriol, Harz und.einem Brey mit 
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Roggenmehls vermiſcht wird. Der blaue Thon, welcher 
im Seuer fniftere, kann nicht zu Ziegeln und Töpfer: 
arbeiten gebraucht werden. Da dieſer Thon wegen feis 
ner Fettigkeit dem Waſſer widerfteht und das Durch: 
dringen deſſelben verhindert; ſo gebraucht man ihn aud) 
vielfältig zum Bauen, wo man waflı erhaltende Werke in 
dem Boden anzulegen hat. _ 

Blauer Vitriol PR Schw aſelſaures Kupfer. 


Blauerz. So nennt man in Steperwart den 
blau angelaufenen Brauneiſenſtein. | 


Blaues oder Blauerberg nenne münden: der 
großen Kupfergrube in Schweden die "iende‘i und. den 
Dieyglanz, ‚welcher im Kupfererze ſitzt. 


Blaue Staͤrke iſt eben das; was — Kobold⸗ 
werken Eſchel genannt wird, und bedeutet das ſchlech⸗ 
tere und hellers ‚Koboldglas: „©, Smalte. 

Blaue Wacke, ſ. Wacke. 4ani“ 


Blaufarbe, ſ. Smalten⸗ ET: 


Blaufarben: Sommänfähtur,. Ein Offlei⸗ 
änt, der das Defte des Blaufarbenweſens uͤberhaupt, dag 
davon abhängende Commerzium / und. die Misderlage der 
ſaͤmmtlichen Farbenwaaren, welche von den. Barbenmwer- 
£en zu fernerer Spedirung ‚abgegeben werd, bejors 
den hat. Bergm. Woͤrterb. 94. nt“ 22 


Blaufarbenfäfler find Säffer; ‚deren eins ge⸗ 
woͤhnlich einen Centner hält, werein Die blaue Farbe ges 
ſtoßen, und zum Verkauf aufbehalten wird, nachdem: fie 
vorher mit. einem gewiflen Zeichen, die zent 
— Farben zu kennen, bemerkt werden. 


Blaufarbenfaͤ ifferäeichen, Das Zeichen, wel- 
ches die, Saͤchſiſchen Blaufarbenfaͤſſer fuͤhren, 


Blaufarbenglas Heiße die aus den Kobold— 
arzen durch Schmelzung erhaltene glasartige Mafle, 
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weiche klar gemahlen Die unter dem Namen: Smalte 
bedannte blaue Sarbe giebt, ©, Smalte.. ı .*. 


Blaufarbenglasſchmelzer heißt derjenige, 
welchet die geroͤſte tenn Kobolde Und Quarzſand mit. ein- 
ander zufammen- ſchmelzt, woraus ein ſolches Glas 
entſteht. —— 

Blaufarbenhaͤfen ſud große irdene, J bis r 
Ele hohe Tiegel, in denen das Blaufarbenglas geſchmol⸗ 
ſen wird. ey tt, 4 
Blaufarbenko bold, f. Roböld, ve 
. 7 — ’ FTCR WER NEL IP — ee 

Blaufarben koboldbereiter find. Perfonen, 
weldhe in den Gegenden, mo ber, Kobold fich finder, ges 

alten werden, ums Aufſicht zu fuͤhren daß fein’ Untere 

feif gefchebe. een 

. Blaufarbennfobold = Infpeftor heißt der, 
melher genaue Inſpektion auf der Gemwerfen zwifchen 
den Quartalen gemonnene Koboldvorräche haben foll, 
daß folche rein ausgefchlagen und Fein Spath, Baͤhren, 
Aſter u. ſ. m. darunter gelaſſen, amd die Stufen nicht zu 
groß gemacht werden. Er foll auch alle Koboldgebaude 
befahren, die Anbrüche in Augenfhein nehmen, und quar⸗ 
liter einen richtigen Aufftand: darüber‘ fertigen "und 
einfhicen. on aehn a 

Blaufarbenfoboldproben heißen die Proben, 
weihe man nach Dem Schmekjen’des Kobolds nimmt, 
um zu ſehen, was er fuͤr eine arbe hat, iſt erprein 
und nicht Förhlich, ſo fügt män: er fällt annehm⸗ 
Gh, fiehe er aber, Kupfernicklich ind rörhlich dus, (6 
hist es: er falle. dumm. RE | — 

Blaufarbenmuͤhle, f. Blaufarbenwerk. — 

Blau farbenmuſter ſud Glaͤſer, nach welchen 
Die FJabenmeiſter auf dem Farbenwerke die Farbeglaͤſer 
fchmeljen möüpflen. ©. Smalte. J 

Blaufarbenofen, ſ. Schmelzofen. 


.. 


\ 
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Blaufarbenproben find Probem, welche ber 
Wardein und Gegenprobirer von den Kobolderzen 
machen. - 


| 53 Blaufaͤrbenſaͤnde nennt man die aus Quarz 


gemahlne Kieſelerde, welche beym Koboldſchmelzen zu⸗ 
geſetzt wird. ns 
Blaufarbenſortimente, heißen bie: verſchiede 
nen Sorten. von Farben; die auf Blaufarbenwerken vers 
fertiget, und auf den Faͤßchen, worein die Farben ge⸗ 
packt oder eingeſtoßen find; Durch Buchſtaben be zeichnet 
werden. Die Sorten dieſer Farben findet man unter dem 
Ber@fmile. ;, EN“ 
Blaufarbenwerk wird, diejenige Dürte ger 
natint, in welcher die blaue Farbe bereitee wird, Siehe 
Smalte. ER Bi 
Blaufarbenwerkskontrahenten if eine Ge⸗ 
ſellſchaft, welche den Kobold an ſich kaufen , und dar⸗ 


. dus die blaue Farbe bereiten. Sie Bauen auch wohl 


nach erfangter Conceſſion die Koboldzechen felbft. &. 
Mineropb. a. a. 8, 8..123. — 


Blaufarbenwerksfaktor heißt die Perfon, 
welche das Blaufarbenwerf dirigirt, Rechnung führee 
und über die Sarbenmeifter und Arbeiter Aufſicht hat. 


Blaufsrbenzeichen ..f- Blaufarbenfortimente, 


Blaufeuer, |. Blauofen. th 
Blaugebranntes Werk. So, nennt man im 
Schweden beym großen Kuipferberge den Rohſtein, weſin 
er beym fuͤnften oder ſechſten Feuer im, Roſtwenden ſo 
weit gebrannt iſt, daß er im Korn eine dunkelblaue Farbe 
—* Alebam wird er für einigermaßen hinlaͤnglich ge 
hrannt angeſehen und zugfeich mit dem; genug ‚gebrann- 
ten Werf. abgefondert, welches eigentlich. grau oder weiß 
ausfehen muß. SIE. aber das Wert im Bruche 


ı 


nur braun pder violet: fo ifb‘es nicht genug ‚gebrannt, 
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fondern wird alsbann fpurjieinartig gebrannt genannt, 
und muß noch auf einem oder andern Feuer gewen» 
det werden, 


Plaufrone heißt in Schweden die Portafche, 
melde aus der Gegend von Danzig dahin fommt. ©. 
Abhandl. der Königl. Schwed. Akademie für 1759. 


Blaukupfer 
— ſ. Rupferlafur. 


Blaulihgrau, ſ. Blaͤulichgrau. 
Ölsulihfchroarsz, f. Blaͤulichſchwarz. 


Blaum uͤller nennen die Bergleute einen Waſſer⸗ 
btey, der nicht mie Butter gemacht iſt. ©. Bergm. 


Woͤrtetb. S.95. 2.] 


Blauofen. In Sachſen eine Art Schmetzöfen 

Kır gemiffe Arten von Eijenfieine. Diefe Defen gleichen 
beynae den Gebäuden der Hohöfen in Schweden mit 
jirfelrunden Schachren, werden aber weit fleiner ges 
brauhe und find felten über 7 Ellen hoch, und 3 Fuß 
breit. Nahe bey Suhl follen ſich bey 20 folder Defen 
, Die Aufjage werden in Pleinen Portionen ges 
macht, und man erbält öfters taͤglich 8 bis 9 Abftiche, 
beren jeder 2 bis 2% Centner Roheiſen enthält. Die Au 
beit wird von 2 Perfonen, die wechfelsmweife ruhen, ver- 
richtet. Ein folcher Ofen wird gewöhnlich nicht langer 
«is 2 oder 3 Wochen, mohl aber fürzere Zeit im 
Bange erhalten, da man beym Scluffe der Arbeit fo 
viel Erz aufſetzt, Daß es von den Kohlen nicht vollfom- 
wen kann gefcehmolzen werden, fondern man frijcht es 
vor der Form mit Schlafen bis zu einer großen Maffe 
von 6 bis zo Centner zufammen, welche zaͤhes gefrifch- 
tet Eifen enthält und Goß genannt wird. Gie wird 
aughrochen und auf.die Art herausgehoben, dafi man 
Den verdern Theil des Geitelles aufreißt, und fie alsdann 
warm zu dem dabey aufgerichteten Stangeneifenhammer 
Bringt, ſchmiedet und in Fleinere fo genannte Stüden 

Bergwerkeleriton, U. Th. 
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entzwey hauet, worauf der Ofen gleich repariret, gefuͤllt, 
und aufs neue zur Arbeit gefchritten wird. Dergleichen 
Dlauöfen find in Schweden an verfchiedenen Stellen 
beym Zugutemachen der Hammerfchmiedefchladen eins 
gerichtet. ©. Scylactenfchmelzen. *) 


Man gebrauchte die Blauöfen vorzüglich bey Ge- 
mwehrfabrifen, um die ausgebohrten Spaͤne wieder zu 
einer $uppe zufammen zu ſchmelzen, wo man alsdann 
reines blaues Eifen erhält, wovon auch der Dfen fo be— 
nannt ift. Die DBlauöfen haben hier Fein Geftell und 
auch feinen Vorherd, aber ein ftarfes doppeltes hölzerneg 
Gebläfe, und ſteht auf den! Eifenhammern gewöhnlich - 
neben der großen Effe, damit die $uppe gleich unter den 
Prellhammer gebradye werden Fann. Zum Schmelzen 
der Eifenjteine werden fie nur noch an wenigen Orten ge=. 
brauche. 3 E. zu Neuwerk im Blanfenburgijchen, wo der 
DBlauofen auch Fein Geftell, aber einen Herd zum Abflies 
fen der Schlacken hat, Er wird Hier nur auf Roheiſen bes 
nußt, Im Schmalfaldifchen follen die hohen Blauoͤfen 
nah Hr. Duanz **) ungefähr einige 40 Jahr im Ges 
brauche ſeyn, und ſich von den Fleinen Dlauöfen, (ſiehe 
Stüchöfen,) durch ihre größere Höhe und Weite, und 
durch das ©eftell, fo in jenen fonft ganz fehlte, jegt aber 
darin angebracht ift, unterfiheiden. Die Höhe dieſer 
hohen Blauöfen iſt 19 bis 24 Fuß, Bey einem 20 
Fuß 8 Zoll hohen Ofen, den Hr. Quanz befchreibe, ift 
der Durchmeffer unten auf der Herdfohle 2 Fuß; von 
der Herdfohle bis zur Form ı Fuß, mit dem vorigen 
von gleichem Durchmeffer. Won hier erweitert fich der 
Schacht allmählig bis zum Anfang der Raſt, die 4 Fuß 
3 Zoll im Durchmeffer hat. Die Höhe diejes Schachts, 
welche die Höhe des Geftells ausmacht, beträgt 8 Fuß 
a Zoll, und ſtellt einen umgefehrten Kegel vor. Die 


©) Non den Blandfen zu Eifenerz in Steyermarf, ſ. Berg- 
männif. Journ. 1788. ©. 158. 166. 

“) Abhandl. über die Eiſen- und Stahlmanip, in der Herr: 
ſchaft Schmalfalden. Nürnb, in der Naspefchen Buchh. 
1799. ©.45f 
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wahre Höhe Der Haft oder Boͤſchung ift 9 Zoll, nach 
ber Schräge gemeffen aber 10 Zoll mit einem Winkel 
von 55 Grad. Der Durchmeffer der Raſt beträge in 
ihrer größten Weite 5 Fuß 3 Zoll, Won der Raſt gehe 
ein Stuͤck von 1 Fuß in gerader Ridyeung und von 
gleihem Durchmeſſer aufwärts, welches Hr. Quanz 
den Kohlenſack nennt, worauf der Durchmefler bis zur 
Gicht, weiche 1 Buß 8 Zoll weit ift, allmahlig wieder 
abnimmt. Die Höhe diefes zweyten Schachts betragt 
10 Fuß g Zoll. Ä 

Ueber der Gicht ift der Ofen noch einige Fuß höher 
aufgeführt, und fo, daß er fich nad) oben zu immer mehr 
erweitert. Dieſe Defen find jegt alle rund von Sandftein 
gebauet, wozu vorzüglich die weichen weniger glimmri⸗ 
gen Arten genommen werden. Der Herdſtein, welcher 
aus einer Kieſelbreccie beſteht, iſt 4 Fuß lang, 33 Fuß 
breit und ı3 Buß die, und hat nach dem Abftich 23 und 
nah der Form ı Zoll all. Die unter dem Herdftein 
befindlichen Kreuzabzuͤge find durchgängig ı2 Fuß tief, 
von der Etichfeite nad) der Ruͤckſeite 12, von der Forms 
feite nach der Windfeite aber 1 Fuß breit. Cie find 
mit 6 Zofl Dicken fteinernen Platten bedeckt, und liegen 
mit der Hüttenfoble in einer Ebene 

Das Aeußere des Ofens ifl vierecfig, und da, mo 
die Bälge und der Abftih befindlih find, gewoͤlbt. 
Das äußere Mauerwerk ift 20 Fuß hoch, 3 Fuß die 
und mit fechs eifernen Ankern befeftigt. An diefen be— 
findet ſich das 13 Fuß ftarfe fo genannte blinde Futter 
mit vier Anfern, und am leßtern das Schachtfutter, 
twelches unten ı3, im Bauche des Dfens aber 15 Fuß 
die ift, wodurch man beym Ausbrechen des Herdfteing 
und des untern Theils vom Schachte oder Geftelle, das 
Nachſinken des obern verhuͤtet. Siehe Blasbaͤlge, 
Some, Diefen ꝛc. 

[Blaufäure, f. Blutlauge. 2.) 

Blauſaures Eiſen, Berlinerblau, Preußiſch⸗ 


blau. (fat. Coeruleum Berolinenfe, Gren.) Eine 
2 
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befannte blaue, [aus der Verbindung des Eifens mit der 
Dlaufaure erzeugte, ] Farbe. [Ueber die Eigenfchaften, 
die Bereitung und das chemifche Verhalten des Blau— 
fauren Eifens, ſiehe Gren’s Handbucd der Ehemie, 
$. 1506 fg. und den Grundriß, $. goı fg. Dieſes 
- bier ausführlich abzuhandeln, würde zu weitlaufig und 
diefem Titel widerfprechend feyn. 2.] 


Blauſtein nenne man das fchmefelfaure Kupfer, 

(Kupfervitriol.) S. Kupfer, fchwefelfaures. 
Dlauftein heiße auch in Thuͤringen der Eörnige 

Kalkſtein, und in der faufig, der Porpbyrfchiefer. 


Blauffein Heiße zu Roflagen in Schweden eine 
ſchwarzblaue fandförnige Gebirgsart, welche in dien 
Scheiben gebrochen wird, und meiftens aus einem fein« 
fehuppigen fihwargen Glimmer mit eingemengten fandi- 
gen Quarzkörnern befteht. Er wird zu ben oberften 
Theilen eines Dfenfchachts, oder beym Einmauern des 
Segrohrs gebraucht, weil er nicht fo leicht wie der ge: 
wöhnliche Roflagsfandftein zerfällt, welcher legtere zwar 
eine ftarfere Echmelzbige, nicht aber den Wechfel von 
Kälte und Hige, welche beym Setzrohre vorfallen, er» 
tragen kann. Bey Hpttä in Roſlagen hat man es 
gleichfalls verfucht, den ganzen Dfenfchacht von folchen 
Dlaufteinen zu mauern, welcher das Blaſen mehrere 
Sabre ausgehalten hat. | 

Diefer Blauftein wird in Lerbecks Bergrevier und 
in Schmäland Krakgryte genannt. In einer flarfen 
Hige fehmilze er zu einer ſchwarzen ſchaͤumigen Schlace. 
Zum Setzrohre in der Tiefe von 2 bis 23 Elfen von den 
Kranzfalten, hat man dazu gegenwärtig mit Mugen und 
Deftand gute und mohlgebrannte Mauerziegeln ge— 
braucht, melche auf die Kante mit den Enden gegen die 
Hige, wenn man feine Schladenziegeln haben Fann, 
geftellt "werden. 


Blech heißt zwar im allgemeinen Verſtande eine 
jede durch den Hammer dünn gefihlagene Metafltafel, 


J 
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als Goldblechh, Silberblech; beſonders aber verſteht man 
darunter das ir den Eiſen- und Kupferſchmieden in 
dünne Sheibern ausgehämmerte Eijen und Kupfer. ©. 
Blebbrreiruurseg und Rupferblech. 

Bey den Pochmerfen heißt auch das aus Mefling 
eder Stahldrath verfertigte Gieb, welches am Pochtrog 
befeftige ift, ung zus verhindern, daß dag zu grobe Poch- 
mehl nicht von Dem heraus rinnenden Waffer, mit fort 
geführt werben möge, Blech. 

Bey den. Hoböfen das Anfchlages oder Bichtblech, 
worauf die Gichten ober Gage des Ofens angefchlagen 
tverden. 

Bey den Hammerhuͤtten heiße ein breiter Eifenbe- 
fhlag am Helm, Hammerblech. 

Das Blech bey den Pumpwerken iſt ein runder 
eiſerner Teller, Ceine Bricke,) welcher unter dem Kol: 
ben mit einer Scheere oder einer doppelten Splinte bee 
kitige if. S. Kunſtgezeug, Kolben u. a.m. 


Blechabſchnitte, Abſchnittel find die Abgänge 
von den befchnirrenen Blechen, welche der Btechmeifter 
dem Sammerperrn bezahlen muß. ©. Abfchnittlein, 


Blehamboße, f. Amboß. Sie find gewoͤhn⸗ 
lich 4 bis 5 Centner fhwer, aus hartem Roheiſen ge 
goffen, wie eine abgeftumpfte Pyramide geftalter, und 

am Fuß lang * 15 Zoll, 

⸗ 2 breit 2 ⸗ : I3 eo 

die Höhe ift geroöhnlih 11bis 13 - 

im Boden ⸗ ⸗ 14 » 16 Zoll ins Gevierte. 

Blechamboßbahn. Bahn nennt man die an 
km Amboß nach der Mitte zu angebrachte, geringe, 
tunde und gleichförmige Erhöhung, die auf der Ober, 
fahe möglichft glatt feyn muß. | 

Die Laͤnge dieſer Bahn ift gewöhnlich 12 bis 14 Zoll, 

« Breite s 5 ⸗ Io =: 12 « 
Ein folcher Amboß befördert den Fortgang der Ar- 
beit ſehr, indem er vermöge der nach der Mitte zu auf 
53 
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ihm befindlichen Fleinen Erhöhung die Ausdehnung; 
welche der Hammer in dem Eifen vornimmt, unterſtuͤtzt, 
zugleich aber aud) die egale Ausbreitung bemirfe. 
Wenn die Amboßbahn durdy die Schläge des Ham- 
merg gelitten und Eindrüde befommen hat: fo ift es 
nothwendig, ihr durchs Schleifen eine neue Oberfläche 
zu geben, um fie von Unebenheiten zu befreyen, widrigen= 
falls die Bleche bey der beften Behandlung dennoch 
beulig und unanfebnlich ausfallen. 


Blechbret Heiße bey Pochwerfen das Bret, wors 
an das Dlech befeftiget if. ©. Blech. 


[Blechen, in Blechen ift fo viel, als in Blaͤttchen, 
fiehe diefes Wort. 2.] 


Blechfeuer wird im eigentlichen Werftande das 
jenige Föuer auf den Blechhaͤmmern genannt, . bey wel: 
chem die Frifcheifenftücke zu Blech gefchmiedet werden. 
Im uneigentlichen Verſtande verftehee man aber auch 
unter dem Blechfeuer die ganze Werfftätte oder Hütte 
mit allen dazu gehörigen Werkzeugen. Denn fo fagt 
man z. E.: zu einem Blechfeuer gehören der Blechmeiſter 
nebſt 6 Arbeitern; vom einem ‘Blechfeuer koͤnnen woͤ— 
chentlich 1900 Blätter verzinne werden u. f. w. fiebe 
Deutfche Encnf. Th. IV. ©. 67. Das Blechfeuer ift 
gemeiniglid mit einem Eiſenhammerwerke verknüpft, 
doch ift nicht jeder Hammer dazu berechtiget, fondern eg 
wird dazu eine ausdrücliche Iandesherrt. Befreyung ere 
fordert. _ ©. Bergm. Wörterb. ©, 96. 


Blechflamme. Das Werfeifen, welches unter 
ben Stabyammern ausgefchmieder und in kleine bey— 
nahe 3 Quartier lange, 34 Zoll breite und $ Zoll dicke 
Sruͤcke gehauen wird, woraus nachher die Dachplatten 
gefchmiedet werden, wo die Ölühung in einem Slammen« 
ofen vorgenommen wird. 


Blech titter, ſ. Vorfersblech. 
Blechhaͤmmer, [ein Hammerwerf, welches mit 
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einem Vlechfeuer privilegire if. Bergm. Wörterbuch, 
S. 96. L.) ſ. lechſchmiede. 


Blechmaß, ſ. Vijirklinge. 


Blechmeiſter, auch wohl Blechſchmied, wird 
diejenige Perſon genannt, welche bey einem Blechham— 
mer die Aufſicht uͤber die andern Arbeiter hat und alſo 
das Werk dirigirt. Von feinen Verrichtungen und 
anderweiten Verhaltniſſen ſiehe Herttwig's Bergbuch, 
S. 868. LC.] 


Blechſcheere wird auf den Blechhaͤmmern die 
große Scheere genannt, womit das Blech beſchnitten 
wird. S. Blechſchmiede. 


Blechſchlaͤger heißt auf den Blechhaͤmmern ein 
jeder Arbeiter. | 


Blechſchmiede. Blech Heißen die duͤnnſten Ei- 
fenplatten, welche nachdem verzinnt werden, und gewoͤhn⸗ 
lich niche über 13 Zolllang und 10 Zoll breit find, zum 
Unteihied von Den fhwarzen nicht. verzinnten Eiſenplat— 
ten, die gewöhnlich ordinare Dachplarten genannt wer 
den, und ı Elle lang und 3 Quartier breit, oder von une 
gleicher Größe mach dem verfchiedenen Behufe find. ©. 
Distten. Eigentlich theilt man die Bleche in Sturz 
oder Schwarzblech, und Weißblech oder Blech in Fäſſern. 

Man bereiter die Bleche entweder wie die Platten 
unter den Wafferbämmern, oder auch mit Walzwerfen, 
welches befonders in England Gebrauch) ift. Dergleichen 
Bereitungsarten find auch in Schweden durdy Hammer » 
und Walzwerfe gangbar gewefen, als bey Fagerwik in 
Nyoland, bey SFieffatleberg in Weltmannland, und bey 
Johannisforß in Upland, wo fie theils gefchmiedet, theils 
gewalze wurden; wegen der Theurung des Zinns aber 

für dieſe Fabriken bis aufs Weitere eingeftelle oder mit 
Plettenhaͤmmern vertaufcht worden, befonders, da das 
perjinnte Blech aus den deutſchen Blechſchmieden mohl:- 
feiler gegeben werden kann. 

34 
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Bey der Bereitung der geſchmiedeten Bleche, vor- 
zuͤglich der Weißbleche, verdienen folgende Umftände 
kurz bemerft zu werden, als; 

1) Dom Schmieden: 

Das Gebäude des Hammerwerks, woſelbſt die Bleche 
ausgefchmiedet werden, ift feiner Hammerftellung und 
dem äußern Anfehen des Herdes nah, den Stabhaͤm⸗ 
mern völlig gleic), nur daß die Schmiede etwas größer, 
ungefähr für einen Herd und Hammer 24 Ellen lang 
und 18 Ellen breit gemachte wird. Mebrigens gehören . 
zu diefer Schmiede: 

a) zwey große eiferne Örapen, worin ein durchgefeihes 
tes Thonwaſſer beftändig zum Gebrauch vorhane 
den ift. 

b) Eine Schneidebanf, worin drey ftarfe Armfcheeren 
befeftige find, welche zum Schneiden der Bleche, 
ſowohl während des Schmieden, wenn fie in den 
Eden Riſſe erhalten, als auch nachdem, wenn fie 
fertig gefchmiebet find, dienen. Diefe Scheeren find 
denen völlig gleich, imelche die Plattenfchläger ges 
woͤhnlich gebrauchen. 

c) Zwey etwas ungleiche Wafferhämmer. Der eine 
ift ein fo genannter Gleich ; oder Urwellbammer, 
womit das Blech zuerjt ausgemwellt wird. Siehe 
Urwellbammer. Der andere heißt der Blech⸗ 
ober Breithammer. Diefer wird nur zum Bes 
reiten der Bleche auf die Art gebraucht, daß wenn 
die Blechftücke zuvor ausgefchweißt worden, der 
Ausfchweiß- und Gleihhammer mit feinem Helm 
und feiner Hülfe aus dem Hammergeftelle herauss 
gehoben, und der Blechhammer mit derfelbem Zue 
behör an deſſen Stelle eingefegt wird. S. Breits 
bammer. 

I) Amboße aus hartem Roheifen. Won diefen muͤſſen 
mehrere vorräthig fern. S. Blechamboß. 

e) Zu den Ambofen gehören gewoͤhnlich Ambof« 
fhaalen oder liefen 7 Zoll dick und 19 Zoll ins 
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Önierte Breie. Laͤngſt der Hammerwelle iff auch 
ein goßer Waſſertrog zum Abkühlen des Gezaͤhes. 
Ferner befinder fich bey einer foldyen Schmiede eine 
Kuhefammer , oder eine fo genannte $abbie und 
eine Eifenbude, welde bey der Hammerwand fo 
nahe wie möglich angebracht ift. 

N} Bey der Einrichtung des Herdes fiehet man eben⸗ 
falls dahin, Daß Die fupferne Form im Ganzen den 
bey der Stabeifenjchmiede gebraudylichen gleich fen; 
die Mündung aber wird hier länglidy vieredig, 
3 Zoll breie und ı Zoll hoc) gemacht, und ftehe 
eine gute Querhand in den Herd in einer Neigung 
von etwa zo bis ı2 Graden hinein. Auf der 
Preußiſchen Huͤtte Sorge, ift bier die Form 13 Zoll 
meit und 5 Zoll hoch; fie liege 4% Zoll ins Feuer, 
Die hölzernen Blasbaͤlge hierzu mit ihren Deuten, 
find denen bey ber Stabeifenfchmiede gleich. 

Zu einer Schmiede gehören 5 Arbeiter, nämlich: 

1) ein Meifter oder Herdfchmied; 

2) » Saumausgleicher oder Sehmsgleicher; 

3) s Vorderausgleicher oder Borderhausgleicher ; 

4) = Urmeller .oder Ausfchweißer, und 

5) * lehrjunge. 

Auf einigen Huͤttenwerken bat man auch 7 Arbeis 
ter, als: 

ı) der Meifter; 

2) « Herdfchmied; 

3) « Urmellerz 

4) «= Saumausgleicher; 

5) » Vorderausgleicher; 

6) ⸗Lehrknecht; 

1) Kolbelaufheber. 


Miet dem eigentlichen Schmieden der Bleche felhft, 
derſihet man fo: 


das roh verarbeitete Eifen wird von der beften Art 
des hartfluͤſſigen Roheifens bereitet, woben dag Kochen 
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des Friſcheiſens genau in Acht genommen wird. Es 
werden bloß die Zwiſchenſtuͤcke vom Schmelzer gebraucht, 
welche zu 14 Zoll ins Gevierte, oder etwas platt aus» 
gereckt werden. Sie werden an den Meifter nach Cent⸗ 
nern geliefert, und es enthalt ı Centner 100 Pfund 
Nürnberger Gewicht, welhe 120 Pfund Viftualienge- 
wicht ausmachen, wovon der Meifter ein Schosf "Bleche 
oder 120 Stuͤcke, welche 64, 67 bis 63 Pfund enthals 
ten, liefern muß. "Das erfte Gefchaffe des Herdfchmieds 
ift alsdann, das roh verarbeitete Eifen zu einigermaßen 
großen Stücen, etwa von 3 Quartier fange, je nachdem 
das Eifen dünner oder dicker ift, zu zerhauen. Geds 
dergleichen Stüce werden alsdann zum Ölühen in den 
Herd gelegt, worauf der Ausfchweißer unter dem Gleich⸗ 
oder Ausſchweißhammer jedes Stud zu 34 Zoll auf dem 
einen Ende ausdehnt, Diefe Stuͤcke werden alsdann 
von den Saum: und Vorderausgleichern angenommen, 
welche das andere Ende ausjchmieden, wobey der Lehr— 
junge beftändig vier Zangen im Feuer bereit halten muß, 
damit es ununterbrochen und geſchwind gehe; denn der 
Gleichhammer darf niche ftillftehen, fondern, fobald der 
eine Öleicher fich entfernt, muß der andere bereit feyn, 
bis daß ein jedes Stuͤck zur gehörigen fänge ausge 
reckt ift, welches alsdann während es noch warm iff, 
auf einem beſondern Amboß zu einen fo genannten Paar 
gebrochen wird. Hierauf werden 8 Paar in jede Zange 
zufammen gelegt, und vier Zangen auf einmal zuge« 
fhüre und unter dem Hammer überall zu einer “Breite 
von 5 Zoll ausgereckt. Dieſe Arbeit heißt zum Sturz 
gleichen. Wenn diefes gefchehen ift, erhält jedes Paar 
ben Namen Sturz, welche, nachdem fie abgefühle find, 
vom $ehrjungen in das in dem einen Grapen befindliche 
Durchgefeihete Thonmaffer getaucht werden, um überalf 
mit einer Thonhaut zur Verhinderung des Zufammen= 
fchweißens und eines zu flarfen Abgangs, überzogen 
zu werden. Der andere oben erwähnte Örapen wird 
nur zum Erweichen des Thons gebraucht, woraus 
er ducch einen feinen aus Geilen geflochtenen Korb 
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in den andern Grapen des Thonwäſſers geſeihet 
wird. | 
Darauf folge das Streden nach der. Breite, mo 
der Sturz wieder geglüht werden muß. ; Hierzu wird 
der Herd folgender Geſtalt bereitet. Ä 


Nachdem das vorige Feuer ausgelöfche iſt, wird ein 
Stuͤck Eiſen von Der Dide eines Arms queer über den 
Herd und über Das Formende igelegt. Darauf liegen 
jvey Sturzſpieße von ber fange einer und einer halben 
Eile, 3 Zoll von einander, indem fie von der Form ges 
gen den Herd zu fich neigend gelegt werden. Nachdem 
wird ter Heröftoß eingefegt, um den Wind hinauf zu 
treiben. Hierauf werben die inwendig und auswärts 
mit Thonwaſſer benegten Stürze in Bunde, jedes zu 
25 Erik, und 2 Bunde in jedem Flock gelegt, welche 
dadurd bezeichnee erden, daß ein Sturz über den an- 
dern ungefähr 3 Zoll heraus gezogen wird, und dieſe 
ausgejogenen Stürze werden meijtentheils verbrannt. 


Dir Flocke oder Zangen werden zugleich auf die 

Birmeifen während jeder Feuerung gelegt, und fehr hart 
mit einem eifernen Spieße, mweldyer im Frifchherde feſt 
efhlagen wird, zufammen geflemmt. Diefe Arbeit 
heißt in Sach legen, und wird vom Sehmsgleicher, 
dem Ausjchweißer und dem Lehrjungen verrichtet. Nach— 
dem wird Diefe ganze Blechbinge mit großen Koblen 
überſtͤlpt und umgeben, und Stuͤcken von Roheiſen— 
fieien auf den Seiten gegen die Kohlen aufgerichter, 
darauf werden aufgeglühte Kohlen gelegt, und mit ſchwar— 
jen Kohlen bedeckt, und die Blasbalge werben fachte in 
Gang gebracht, Bis daß alles wohl durchgegluͤhet ifl. 
Hierauf fangen der Meifter und der Herdſchmied ihre 
Arbeiten an, und ein jeder ſchmiedet feine zimey Zangen 
wxter dem Blechhammer aus. 
? Wenn die auf folhe Art ausaebreiteren Bleche ab- 
getiäte find, werden fie auf die Schneideban“ aebrecht, 
mo fir mic Handfcheeren 14 Zoll lang, und 11 Zoll breit 
abgeſchnitten werben, naͤmlich; | 
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Vom Meifter ı Zange oder 50 Stuͤrze; 
vom Herdfchmiede ı4 Zange; 
- vom Urweller 15 Zange, 

Diejenigen Bleche, welche wegen ihrer Kiffe auf dem 
Rande diefe Größe nicht haben, werden etwas kleiner 
gefchnieten, nachdem aber zu der angegebenen Größe 
ausgedehnt, 


Durch diefe Blätterung, welche jede Woche 3 bis 
4 mal vorgenommen wird, fällt eine Menge Schroot 
oder Abfchnigel, welches von den ©leichern wieder zu 
neuem Gebrauche zufammen gefchmolzen wird. 


Wenn es glücklich gebt, fo Eönnen jede Woche höch- 
ftens 36 Schof Bleche gefchmiedet werden, gewöhnlich 
aber bringe man es nicht über 28 oder höchftens zu 
30 Schod. Darunter find auch ein Schod etwas ſchad⸗ 
haft, welche ſchwarz oder unverzinnt, unter dem Namen 
Sieden verfauft werden. “) 


Die Verfahrungsart bey der Weißblechbereitung zur 
Preußl. Hütte Sorge ift folgende: 
Das Urmellen ift auch hier der Anfang der geſamm⸗ 
fen Arbeiten, und wird von dem 
Herdfchmiede, 
Urmeller und 
Kolbelaufpeber 
verrichtet, 

Bevor folches gefchieht, muß ber Herbfcehmieb das 
Feuer von den darin enthaltenen ſchlackigen Theilen reini- 
gen, mit angefeuchteter Koblenftübbe einfchließen, mit 
Kohlen, die mit Hahnbreywaſſer ( Thonmaffer) befeuch- 
tet find, anfüllen, und alsdann von den zum Urmwellen 
beftimmten Stäben, ı4 Zoll im O ftarf, 6 bis 8 Stuͤck 


©) Der mehrern Deutlichkeit wegen, ald auch wegen man- 
cher Abänvderungen, fe feit einiger Zeit hierben gemacht 
find. erlaube idy mir, das ganze Verfahren, fo wie fol 
ches auf der koͤnigl. Preuß. Hütte Sorge gefchieht, hier 
Fürzlich, vom Anfange an, zu bemerken, 
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um Barmen ins Feuer halten. Reinigte man dag 
Feuer nicht, von obengenannten fchlafigen Theilen: fo 
wire man Feine ordentliche Schweifhige an den Staͤ— 
ben ejalten. Der Schweifibige wegen feine Schlade 
im deuer leiden wollen, iſt dem Anfchein nach etwas 
zweckwidrig, meil man zur Beförderung des Schweißens 
Schlacke zuzuſetzen pflegt. Allein hier find der fchlacis 
gen Theile zu Diele im Feuer, fie find auch überdem 
ſhen zu: einer brepartigen Maffe erhigt, fie überziehen 
die ins Feuer gebaltenen Stäbe, und können alfo dag 
Warmen viel weniger, noch das Higmachen befördern. 

Das Feuer mir Kohfenftübbe einzufchließen, ift von 
gtoßem Nagen. *Befanntlid) leitet die Kohlenſtuͤbbe die 
Waͤrme wenig ober gar nicht. Sie drängt die Hiße, 
mern ſolche fich zu verbreiten ftrebt, nach dem Innern 
des Feuers zurũck, bringe dafelbft eine höhere Temperas 
tur und im Ganzen eine Kohlenerfparung hervor. 


Die Kohlen mit Hahnbreywaſſer zu befprengen, ges 
ſchieht ebenfalls nicht ohne Grund. Man fichert niche 
allein de Kohlen por dem Verbrennen, fondern befördert 
auch die Schweißhitze. 

Sobald die Stäbe an denen ins Feuer gehaltenen 
Theilen von ungefähr 9 Zoll fange weißwarm zu mers 

den anfangen, dann iſt es Zeit 2-3 Schaufeln Ham» 
merfchlag aufs euer zu werfen. ° Hier bemerft man 
erit den Mugen Des Hammerſchlags und der ſchlackigen 
Theile, indem fie nun bey der genannten Temperatur deg 
Eifens eine vortheilhafte Verbindung der Eiſentheilchen 
eingeben belfen. | 

Iſt der zuerft ins Feuer gehaltene Stab zum Aus. 
fhmieden hinlänglich erwärmt: fo wird folcher durch den 

Herdſchmied aus dem Feuer genommen, unter dem Urs 
rmähammer, Da mo er warm ift, gehörig ausgefchmier 
det, und mit einem fleinen etwas gefchärften Eifen 
( Seelen) ein Stüf von 6 Zoll ange (Koͤlbel) abge 
bauen, und zum abermaligen Abwaͤrmen ins Feuer ges 
Halten. Dieß Verfahren wiederholt der Herdſchmied 
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noch einmal, ind ſetzt dadurch ben Urweller in den 
Stand, auc) feine ihm angewiejene Arbeit verrichten zu 
koͤnnen. Diefe befteht darin: das aufs Neue gewärmte 
Kölbel gleichförmig ftarf auszufchmieden, und fo egal 
als moͤglich 2 bis 24 Zoll zu .breiten.. Uebrigens hat 
ber Herdfehmied” fein Augenmaß fo viel wie möglich zu 
üben, daß er das Abjegen der Kötbel gieichförmig ver 
richten kann, und Dadurch das vorgefchricebene Verhaͤlt⸗ 
niß gehörig erhalten werde. Der Urweller” aber. bat 
noch‘ darauf zu fehen, unganze Kölbel gehörig aus zu— 
ſchweißen, fie beym Ausfchmieden fo viel als thunlich 
aus der Zange zu ziehen, und ben Hammer, fo nahe 
als moͤglich an. der Zange. treffen zu laffen, rheils um 
die einmal. dem. Kölbel gegebene Wärme zu ae 
anderntheils aber auch die folgende Arbeit zu befördern, 
und endlich die Stürze bey ihrer Breite von 2 bis 25 
Zoll, 15 Zoll lang zu fehmieden. 


Mit diefem Verfahren kontinuiren die beyden Arbei⸗ B 
ter fo lange, bis 400 Stuͤck Stürze fertig find, . 


Den Wechſel des Urwellhammers betreffend, fo darf « 
derfelbe nicht wohl über 70 bis. 75 mal in einer Mi— 
nute geſtimmt erden, midrigenfalls weder der Herd⸗ 
fhmied noch Urmeller nicht im ‚Stande find, das ihnen ;, 
vorgefchriebene Verfahren gehörig erfüllen, zu koͤnnen. 


Die Revolutionen der Dälge muͤſſen mit denen des : 
Urwellhammers gewifjermaßen im Berbältniffe fteben, 
und bey gut eingerichteten Baͤlgen nicht über 5 bis 6 
mal in der Minute betragen. Hierbey ift zu bemerfen, : 
‚ tie man fo wenig bey diefer als bey den übrigen Proces : 
duren ber Weifblechfabrifation dem Wechfel des Hama 
mers und Geblaͤſes ein feftftiehendes Prineipium geben 
fönne, indem die Bahn und das Gewicht des Hammers, 

die Wirkung des Gebläfes, die Guͤte des Eifens, die 
Kohlen und mehrere Umftände fich nicht gleich bleiben, 
und auf ben Umgang des Hammermerfs und Gebläfes 
Einfluß haben. Eben deshalb laͤßt fih auch für die 
Zeit, die zum Urwellen erforderlich ift, kein ſeſtſtehender 
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Satz annehmen. Fürs gewoͤhnliche dauert diefe Arbeit 
5 Etunden. 


Zum Urrvellen werden ungefähr 6 Centner Eifen 
genommen. Der Abgang davon beträgt etwa 30 Pfund, 
und der Aufwand an Kohlen ungefähr 54 Maß. 


Sobald Das zu einem Tagewerf erforderliche Quan— 
tum Stuͤrze ad 400 Stud bearbeitet if, wird der 
Hımmer in Stillftand gebracht, und auf die Zugut— 
mahung der abgemwärmten Eifentheile und der Zinne 
hausabſchnittel Kücfiht genommen, 


Zuförderft iſt dazu noͤthig, daf der Wechfel der 
Dülge von 5 =» 6 auf 3=4 mal herabgeſetzt weide, 
Alsdann Bricht der Herdſchmied die im euer bes 
findfiche, aus Eifen und Schlace beftehende Maͤſſe auf, 
unterftügt Diefelbe mit frifchen Sohlen, und läße fie, 
nachdem er die Schlacke einmal aus dam lachhohle ge= 
laſſen, allmählig wieder einfchmelzen. Nachdem dieß 
beynahe erfolgt iſt, ſo bringt der Kolbelaufheber die 
Zinnhaus ab ſchnittel, ungefähr 60 Pfund in 2. Terminen 
aufs Feuer. Dieſe gleichförmig einzuſchmelzen, muß 
ber Herdſchmied mit der Brechitange Die Oberfläche der 
fih aufjegenden Eiſentheile wiederhofendlich unterfuchen, 
und die Dafelbft bervorftehenden Knoten, die fich mit dem 
Ganzen nicht gern verbinden, zu jertrümmern, und ihnen 
eine andere Lage zu geben ſuchen. Merkt der Herd- 
fhmied, daß eine Zerftörung im Eifen vorgeht, welches 
er an den aus dem Feuer flieenden Heißfunken wahr« 
nehmen Fann: fe muß er diefe durch Zufegung von 
Hammerfchlag dämpfen. | 
Sind die Abfchnittel niedergefhmolzen, fo wird der 
Deul aus Dem Feuer genommen, mit einem Schlaͤgel 
delopft, und alsdann unter dem Urwellhammer gezaͤngt, 
und in zwey gleid) große Stüce zerhauen. Wenn das 
Heriusbeechen des Deuls und deffen Beförderung unter 
ben Sammer ohne Aufenthalt gefchieht, und wenn als« 
denn der Deul von allen Seiten gebörig "aufgeworfen 
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wird: fo gehen die Eifentheile unter fich eine folche Ver 
bindung ein, die allen nachherigen Schweißhigen vor: 
zuziehen ift, 
Sobald als das Echmeljen und Zangen des Deuls 
zurück gelegt ift, das etwa 3 Stunden dauert: fo treten 
die bisher erwähnten Arbeiter ab, und dagegen 3 aus 
gerubere wieder an. Diefe find: 
Der Saumausgleicher, , 

Vorderausgleicher und 

Schrfnecht, 
die. zum Richtheißen die nöthige Vorkehrung treffen. 

Der Saumausgleicher veiniget das Feuer von finferie 

gen Theilen, und fchließt dafjelbe mit Kohlengeſtuͤbbe 
ein. er. Soderausgleicher und $ehrfnecht aber müffen : 
den Hammer, welcher beym Urmwellen mehr und weniger 
los wird, aufs Meue beveftigen und abfühlen. 


Iſt dieß gefcheben, dann faßt der Lehrknecht 8 und g 
Stürze in zwey Zangen, und zwar, dergeftalt, daf die 
ausgebreitete Seite aber frey ift, und bält fie fo ins . 
Feuer, bringt jedoch Die eine Zange dem Punfte der größe . 
ten Hitze naher als die andere, um nicht mit einemmale 
zu viel Stürze warm zu halten, weil von den Stürzen 
nur einer nad) dem andern gerichtheiße werden kann. | 


Sobald als die eine Zange voll Stürze warm iſt: 
fo löfet der Lehrknecht die Zange, und überläft Die fernere 
Bearbeitung der Stürze unter dem Hammer, dem Saum⸗ 
und Vorderausgleicher. Diefe bepden Seute nehmen mit ih _ 
ren Zangen einer um den andern einen Sturz aus dem 
Feuer, und richtheißen denfelben, das heißt: fie fehmier . 
den die unausgebreitete Seite des Sturzes mit der auge 
gebreiteten in gleiches Maß, biegen und fchlagen jeden 
Sturz, wenn fie mit ihm den Hammer verlaflen haben, 
und er noch rothwarm ift, mit einem Handhammer zur 
ammen, und legen ihn bis zur folgenden Arbeit zurüd, 

ieß Verfahren fegen fie fo lange fort, bis alle Stuͤrze 
durchgearbeitet find. Der Lehrknecht muß beym Wär 
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men der Stürze febr vorfihtig, und vom Feuer menig 
abweſend ſeyn, Damit die Stuͤrze bey ihrer geringen 
Starke nicht verbrennen. Dief zu verhüten, fegt man 
aud emas Hammerfchlag aufs Feuer, 


Die Gleicher muͤſſen die egale Ausbreitung der Stürze 
moͤglichſt beobachten, und denen Stürjen an ihren Geis 
ten lieber weniger als mehr Stärke laffen, weil bey den 
folgenden Arbeiten, wenn mehr Stuͤrze auf einander ges 
legt werden, Das Eıfen ohnehin früher aus der Mitte 
nad) den Seiten getrieben wird. Der Hammer fann 
beym Richtheißen eben fo viel Schläge thun, wie beym 
Urmelen, namlich 70-75 mal, das Gebläfe aber, darf 
hochſtens nur 4 mal mechfeln. | 

An Zeit wird Dazu 3 Stunden erfordert. 


Der Abgang an Eifen beträgt etwa 22 Pfund, und 
der Verbrauch an Kohlen 14 Maß. | 


Die auf das Ririchtheißen folgende Arbeit, das 
Glichen, gebört ebenfalls noch zum Keffore der Glei— 
hex. Sie machen aud) nad) beeridigtem Richtheißen 
fegleich Anftale dazu. Den Hammer dabey zu fifliven 
if deswegen nothwendig, weil er felbft aufs Reue einer 
Befeitigung und Abfühlung, und das Feuer von den 
darın enthaltenen ſchlackigen Theilen einer Keinigung be 
darf, ohne welcher das Gleichen durchaus nicht Statt 

fmben fönnte. . | 


Wenn dieß gefcheden ift, fo nimmt der Saumaus: 
gleicher zmen Waärmjangen zur Hand, fafit in eine jede 
derfelben zwey gleid) große Stuͤrze dergeftalt, daß die 
Seite ver Stürze, mo fie zufammen gebogen find, frey 
bleibt, die arıdere Seite aber von dem Zangenmaul veft: 
halten wird, und hält fie zum Wärmen ins Feuer, 


Das Wärmen dauert etwa 4 Minuten, worauf der 
amausaleicher eine von den beyden Wärmzangen löfet, 
die ey Stür ze mit einer fleinen Zange faßt, zur Ver— 
bürung des Zufammenjchweifiens reine Kohlenſtuͤbbe 
jwifchen vie 4 Blaͤtter nimmt, und unter dem Hammer 
Sergwerkslexikon. IL Tp, Ö 
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auf der Seite des Saums, wo die Stürze zufammens 
gebogen find, 5 Zoll egal ausbreitet; während der Zeit 
ber VBorderausgleicher den Sturz, welcher beym Schluß 
des Nichtheißens auf die eben befchriebene Weife bes 
bandelt ift, warme, und wenn der Saumausgleicher mit 
feinem Sturz den Hammer verlaffen hat, die noch uns 
ausgebreitete Seite des Sturzes zu 5 bis 54 Zoll-breit, 
und ben ganzen Sturz ıo = ıı Zoll lang gleicht. 


Beyde Gleicher müffen auf die gleichförmige Wers 
theilung des Eifens bedacht fenn, indem fonft, wenn dich 
vorzüglich bey dieſer Arbeit nicht gefchieht, die Bleche 
von ungleicher Staͤrke ausfallen, | 

Beym Wärmen der Stürze müffen beyde Arbeiter 
dafuͤr forgen, daß die Stürze höchftens eine gelbroche 
Gluͤhhitze bekommen. Werden fie über diefe Tempera« 
eur erhitzt: fo ift das Zufammenfchweißen der einzelnen 
Blätter unvermeidlih, Giebt man den Stürzen das 
gegen einen zu geringen Grad der Wärme: fo wird die 
Arbeit aufgehalten, und dem Eifen gejchader. 

Quandelkohlen find beym leihen am beften zu ges 


brauchen, wogegen gröbere Kohlen mehrere hohle Kaume 


veranlafien, folglich nicht egal warmen, und das Um: 
wenden der Stürze fehr befchweren. Der Wechfel der 
Baͤlge betragt pro Minute gewöhnlich 4 und die Schläge 
des Hammers 75 = 8o mal. Die Zeit die zum Gleis 
chen erfordert wird, darf in der Regel nicht über 5 Stun- 
den betragen. Diefes wird aber deshalb fehr oft uͤber— 
fohritten, weil zumeilen Fälle eintreten, die_ dem guten 
Fortgang der Arbeit zuwider find, wohin z. E. das 
manchmal nothmwendig werdende üftere Befeſtigen des 
Hammers gehört, 

Der Verbrauch ber Kohlen beträge gewöhnlich 2% 
Maß, und der Abgang des Eiſens 7 Pfund. 

Wenn farnmtliche Stuͤrze geglübet find: fo denkt 
man aud) gleich wieder darauf, mit ihnen ferner zu pros 
sediren, und fie bem Ende ihrer Bearbeitung näher zu 
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bringen. So wie es ber dem angehenden Urmellen, 
Richtheißen und Gleichen nothwendig war, das Feuer 
von Schlaefe zu befrenen, eben fo nothwendig, und faft 
ncd) nothwendiger iſt dieſes bey der nun folgenden Pro» 
cedut. Jetzt Darf nun aber das Feuer nicht allein ge: 
reinigt, fondern es muß auch abgefühle werden, weil 
man jegt auf einmal 200 Stuͤrze zu wärmen bat, und 
deshalb eine beſondere Vorrichtung im Feuer machen 
muß. Hierzu find 3 Stäbe norhwendig, die 3 Fuß 
lang und 3 Zoll O ftarf find. Won diefen 3 Gräben 
wird einer queer uͤber die Form gelegt, und die beyden 
andern ſo angebracht, daß fie mit einem Ende auf ers 
wähntem Stabe, mit dem andern aber auf der Gicht: 
feite rufen, und 4 Zoll von einander entferne mit der 
Sänge des Feuers parallel liegen, Auf diefe Stäbe nun 
werden 200 Stürzen fenfrecht über einander bingeftelle, 
je zo Etiif oder jede Zange mit einem etwas hervor 
ffebenden Sturze bemerkt, alsdann das ganze Quantum 
Stürze dicht aneinander gefhoben, und auf der Gicht: 
feite ein vierfantiger Stab vorgefchlagen. Bevor nun aber 
jum Bärmen gefchritten werden kann, ift noch eine Vor— 
kehtung zu treffen nofdmendig. Es ift namlich die Sache 
bie: daß, weil man für die 200 Stürze gleichſam im Feuer 
niht Raum genug Barte, und fich mie ihnen über das Feuer 
hinbegeben, zu gleicher Zeit aber auch von der Wirfung 
bes Windes entfernen mußte, man wieder dafür zu for« 
gen bat, den Wind beinungeachter mit den Stuͤrzen in 
Berührung zu bringen Man bedient ſich dazu des fü 
genannten Vorſtoßes, ein Stüd Eiſen, welches 8 big 
9 Zoll fand, 6 Zoll breit, 1} Zoll ſtark, und mit einem 
4 Zuß langen Stiele verſehen iſt. Diefen Vorstoß 
bringt man dergeftalt untet der Form an, daß fic der 
wsftrömende Wind auf deffen Oberfläche brechen, unter 
eirm ſtumpfen Winkel heben, und dicht unter det tiber 
ibm befindlichen Srürzen hinmegftreichen muß. Co 
Bald as Durch diefe fimple Vorrichtung bie Schivierigs 
Feit, wegen der Direktion des Windes gehoben ift, wer» 
den auf den Boden bes Feuers 4 unter Die Waͤrmeiſen 
2 
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glühende Kohlen geſchuͤttet, die Zeche von den Eeiten 
mit Setz⸗ oder groben Kohlen umgeben, oben ‘aber 
mit ordinären Kohlen bedeckt, und das Gebläje mit 
einem 7 maligen Wechfel angelaffen. | | 
Auf folche Weife läßt man die Gtürze eine halbe 
Stunde lang im Feuer ſtehen, und es ift weiter nichts 
dabey zu beobachten nöthig, als die auf der Zeche liegen⸗ 
den, fich verzehrenden Kohlen zu ergänzen, und durch 
den Vorftoß, nach welchem fich die Richtung des Zufte 
firoms beftimmt, den Wind auf die Punfte der Zeche 
zu leiten, wo er mangelt. Nach Ablauf einer halben 
Stunde ift es nöthig, am Vorherd ein bis zwey Sek 
fohlen wegzunehmen, und durch die dadurch entftandene 
Deffnung mit mehrern Schaufeln voll auf der Zeche lie 
genden Kohlen, den Mangel an dergleichen unter der 
Zeche abzuhelfen, mit den Setzkohlen die gemachte 
Deffnung wieder zu. verfchließen, die nun ſchon roth⸗ 
warmen Stuͤrze naher an einander zu Drängen, und auf 
die Zeche wieder frifche Kohlen zu fehütten. | 
Während der Zeit, daß die Stürze noch eine halbe 
Stunde lang der Wirkung des Feuers ausgefeßt blei- 
ben, wird der Urwellhammer aus dem Öerüfte geworfen, 
und dagegen der Breithammer, welcher ſich zur folgen 
den Arbeit beffer qualificirt, an feine Stelle gebracht, 
ft in der Zeche bie nad) der Gichtſeite Hinliegende Zange 
Sturz, auf welche vermittelft des Vorftoßes, das Feuer 
zuerſt und am meiften gerichtet ward, hinlaͤnglich er- 
wärme: fo werden die darauf und darneben liegende 
. Kohlen weggeräumt, und die Zange Stuͤrze a 50 Stuͤck 
herausgenommen. Nachdem dieſe 50 Stuͤrze mit einem 
Eleinen Handhammer in die gehörige Sage geflopft, und. 
mit einer weiten Schmiebezange, mit welcher fie der Ar— 
beiter feft zu halten vermag, umfchloffen find, werden 
fie unter den Breithammer gebracht, und in der erſten 
Hige 7 bis 8 Zoll breit gefehmieder. Alsdann werden 
die übrigen noch im Feuer befindlichen 3 Zangen Stuͤrze 
eben fo behandelt. Sobald als die legte Zange Stürze 
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aus dem Feuer genommen ift, werden die Wärmeifen 
entbehrlich; man nimmt fie deshalb aus dem Feuer, 
wärmt jede Zange Stürze, nachdem man fie mit einer gro- 
Gen Warmzange umſchloſſen hat, einzeln, und die zuerft ges 
fömicdere Zange, moährend dem Schmieden der Vierten. 
Benn fie warm, und die in diefer Periode unter dem 
Breithammer befindliden Zange 7 bis 8 Zoll breit ge- 
fhmiedet ift:z Dann mird fie von der großen Wärmzange 
befrenet, und mit einer Schmiedezange, die für den 
Daten, welchen fie jegt formirt, paft, unter ben Ham- 
mer. getragen. Wendn der Arbeiter ihr nun dafelbft noch 
eine beträchrlichere *Dreite, und auch etwas mehr $änge 
gegeben, und Die Wärme fich wieder verloren hat: fo 
giebt er diefes Dem vor bem Feuer ftehenden Auswärmer 
zu erfennen, worauf derfelbe die Wärmzange löfer, und 
dem Urweller das fernerweite Ausfchmieden überläßt. 
Diefer ſchmiedet nun die zweite Zange gerade fo, wie 
der Herdſchmied Die erfte, und der fegtere gewinnt unter: 
defien an Zeit, unter feinen Stürzen, die in der Mitte 
des Packens mebr ausgebreitet find, einen Wechfel vor: 
nehmen zu fönnen. Die Stürze behalten naͤmlich in 
dr- Mitte Des Volumens die Wärme länger als die, 
weihe mehr nach der Außenſeite zu liegen, die Schläge 
des Hammers können folglich eine frühere Ausbreitung 
derfelben hervorbringen, Um nun aber im Gange der 
Arbeit auch die ſchmaͤlern Stürze hinlänglich breit zu 
erhalten, verändert man die Sage der Stuͤrze gegen ein— 
ander, und zwar dergeflalt, daß bie fehmalern von den 
breiteren eingefchloffen werden, Es muß aber dabey 
genau Darauf gefeben werden, baf die Stürze in ihrer 
imehmenden Breite genau auf einander folgen, damit 
tie fchmälern in Die breitern feine Eindrücke veranfaffen | 
Emmen. Huf Diefe Art müffen die übrigen 3 Zangen 
auch, behandelt werden. Sämmtliche 4 Zangen werden 
hienachſt noch zweymal der Wirkung des Feuers und 
Hammers ausgefegt, woben der Wechfel der Stuͤrze nod) 
einmaj zu wiederholen nöchig iſt. 
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Bey gutem Eiſen bekommen die Stuͤrze weniger 
Riſſe als bey ſchlechtem, ſie brauchen deshalb, um beym 
Beſchneiden das vorgeſchriebene Format erhalten zu 
koͤnnen, nur 15 Zoll lang und 13 Zoll breit geſchmiedet 
zu werden; wogegen bey folchem Kifen, welches zum 
Aufreißen inclinire, auf eine beträchrlichere fange und 
Breite der Stuͤrze, gehalten werden muß. 

Wenn das Schmieden zurück gelegt worden ift: fo 
find die am vorigen Tage produeirten 6 Büfchel Duͤnn— 
eifen, die während des heutigen Zechwaͤrmens befchnite 
ten, und hiernachft auf dem aus dem Feuer geworfenen 
Wäarmeifen handıparm gemacht worden find, abzurich— 
ten übrig, Zu dem Ende wird auf jebes Büfchel, a 6@ 
Blätter, eine halbe Zange von den fo eben fertig gewor⸗ 
denen unbefchnittenen Blechen gelegt, und bey fehr lang» 
famen Schlägen des Hammers möglichit ausgeebnet, 
Wenn denn auch) diefer Proceß vorüber ift: fo wird die 
noch übrige zweyte Zeche ing Feuer gebracht, und mit 
bderfelben gleich der erften verfahren. Unterdeſſen daß 
Die Zeche gewärme wird, muß ber Meifter, Herdfchmied 
und Urmeller die gefchmiedeten unbefchnittenen Stürze, 
vermöge der Fertigkeit, bequem befchneiden Fünnen. Hier—⸗ 
zu find 3 ftarfe DBlechfcheeren, welche an einem ftarfen 
Stücke Holz mit einem Schenkel befeftiget werden, vor« 

anden. Won den genannten 3 teuten hat ein jeder eine 

leine Zange, womit fie die warmen Stuͤrze vor die . 
Scheere halten, und außerdem ein eifernes Inſtrument, 
was etwa die Form Fig. bat, im Gebraud), womit fie 
ſich das vorgefchriebene Format der Bleche von 13 Zoll 
fänge, und 12 Zoll Breite beftimmen. Sie fehneiden 
an jedem Bleche zuvörderft zwey Seiten gerade, "halten 
für die fange des Bleches a, und für die Breite deffel 
ben b an, punfeiren mit dem an a hangenden Hahnbreye 
waffer, die Merkmale xx, und fchneiden darnach das 
Blech vollends gerade, , 

Diejenigen Bleche, welche maßhaltig find, werben 
in Buͤſchel zufammen gezaͤhlt, mit denen aber, welche 
zu wenig gebreitet, oder wegen beträchtlicher Riſſe zu 
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ſchmal und zu kurz gefchnitten find, werben beym folgen: 
den Schmieden, die Stürze wieder durchſtoßen, und ge: 
hörig gebreiter, | 

Erbald als Die zweyte Zeche warm ifl, wird zu 
Echmieden Vorkehrung getroffen, und dabey ganz fo, 
wie beym erftenmale verfahren, die produeirten Bleche 
aber bis zum folgenden Tage afferviret und dann be: 
ſchnitten. 

Zu beydenmaligen Zechwaͤrmen und Schmieden ſind 
4 Stunden Zeit erforderlich. An Kohlen werden 4 Maß 
verbraucht, und ber Eiſenabgang betraͤgt 9 Pfund. 
Wenn das Eifen gut ift, und nicht befonders viel 
riffige Bleche vorfallen: fo erfolgen aus 2 Zechen Sturz 
a 200 Stuͤck 6 Doppelſchock beſchnittene Bleche, 

Endlich ift noch das Zugutemachen der beym Schmie: 
ben fallenden Abfchnittel zu befchreiben übrig: 

Diefes Gefchäfft gehört noch zum Reſſort der Gfei- 
ber. Zuvoͤrderſt werden die zum vorigen Tagewerk ge: 
börigen, aus. Abfchnistel geſchmolzenen 5 Schirbel mit 
großen Wärmzangen im Feuer gemärmt, Dabey ift 
noͤthig, das Geblaͤſe mit gehöriger Force wechfeln zu 
laffen, und zur Beförderung der Schweißhitzen nicht 
eher Hammerfchlag aufs Feuer zu werfen, als bis ſich 
an den Schirbein eine Weißgluͤhhitze zeigt. Sobald als 
das zunächft vor der Form liegende Schirbel den ge 
börigen Grad von Wärme angenommen hat, wird Daffelbe 
aus dem Feuer genommen, zu einem vierfantigen ı4 Zoll 
fiarfen Stgb ausgezaitt, und zu gleicher Zeit eine Koh⸗ 
lenfchwinge voll Blechabſchnittel aufs Feuer gebracht. 

Das Auszainen der übrigen 4 Schirbel folge bier 
anf fogleich , mwobey die Abfchnittel fucceffive eingehen, 
und das Warmen der Schirbel deshalb befördern, weil 
fie die Hige ins Feuer und auf die Schirbel zuruͤck 
drängen. Sind die Abſchnittel größrentheilg eingegan« 
gan: fo wird nod) eine Kobtenfchwinge dergleichen aufs 
Bewer gebracht und eingefchmolzen. Die Verfahrungs- 
arf dabey ift ganz fo wie bey dem nach dem Urwellen 
ſtatt habenden weiter oben beſchriebenen Schmelzen. 
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Nur der einzige Unterſchied findet dabey Statt, daß das 
bey jenem Schmelzen ſtatt habende beſondere Aufbrechen 
und Einſchmelzen der abgewaͤrmten Eiſentheile bey die— 
fen wegfaͤllt. Der producirte Deul wird, fobald er fertig 
und aus dem Feuer genommen ift, ohne Aufſchub ge 
zängt, in 3 Stüde zerhauen, und felbige nach gefchehe- 
nen befondern Ausebenen zum abermaligen Wärmen ins 
Feuer beforgt, und von der noch übrigen Hälfte Blech— 
abfchnitteln eine Kohlenſchwinge voll aufs Feuer gebracht. 
Die Schirbel werden, fobald fie hinlaͤnglich gewäarme 
find, ausgezaint, die niedergefchmoljenen Abfchnirtel mit 
ben noch vorhandenen ergänzt, fammtlidy eingefchmolzen, 
der davon fallende Deul gezänge und zerhauen, die 3 
Schirbel aber zum folgenden Tage aufbewahrt. 


Beym Zainen beträgt der Aufwand an Zeit 3 Stun 
den, und der Koblenverbrauc ı4 Maß. Mach beendig- 
tem Zainen, wird der Breithammer wieder mit dem 
Urwellhammer ausgewechfele, zum Urmwellen felbft die 
nöthigen Vorkehrungen getroffen, und alle übrige bisher 
befchriebene Proceduren in der gewöhnlichen Ordnung 
wiederholt. 


Siehe Ambos, Ambosbahn, Urwellhammer, 
Breichbammer und Reitel. Da der Feuerbau auf den 
Erfolg der Weißblechfabrifation mwefentlihen Einfluß 
bat: fo führe ich noch die Dimenfionen defjelben hier- 
mit auf. 

Die Form liege im Feuer 4% Zoll, 
.“ s  ift weit :. 1} = 
⸗ - = hoch ⸗ ⸗ J2 | 
Die Dieſen liegen von der Mündung ber Form 
zuruͤck: 
die Hintere 5 Zoll, 
Vordere 45 — 


Die Baͤlge enthalten 203 Cubikfuß Raum, zum 
Aufnehmen der $uft. 
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2) Bon dem Verzinnen. | 


Die ſoweit fertig gefchmiedeten Bleche werben nach. 
ber anden Verz innmeiſter nad) der Anzahl der Schocke 
a 120 Stuͤck geliefert, welcher fie durch die Öefellen in 
feiner Werfftärte zu der Größe fchneiden läßt, die fie 
haben müjfen, nämlich 13 Zoll lang und 10 Zoll breit, 
Die zweyte Dperation, die der Verzinner mit ihnen vor« 
nimmt, ijt, Diefelben fürs erfie blanf, auch von den 
Schlafen und Gluͤhſpaͤnen rein zu machen, und denn 
mit Zinn zu uͤberziehen. | 


Nachdem alles was zum Deizen und Verzinnen ge» 
bört bey der Hand ift, muß der Meitter die Bereitung 
der ſauren Beize, welche Barß genannt wird, und wo— 
mit die ſchwarzen Bleche blank gemacht werden ſollen, 
beſorgen. Dieſes geſchieht auf folgende Art: Zwey— 
drittel der Barßtonne werden des Abends mit warmen 
Waſſer angefuͤllt, darauf wird fie mit geſchrotenem Rok— 
ken, oder groben Mehl vollgefuͤllt, wozu 5 bis 6 Kannen 
mit 8 Tage altem und gefauertem Zuſatze geſetzt werben. 
drifhe Saure wird auf gleiche Art wie der Sauerteig 
angemengt. Die Barfitonne wird alsdann mit Kohl: 
feuer in einem mitten auf der Erde ftehenden Grapen 
marm gehalten. Wenn diefe Säure bis auf den Mor- 
gen fertig iſt: fo werden darin 136 Stück Bleche oder 
68 Stürze gelegt, welche voraus in einer Tonne mit 
älterer Säure ſich befanden, und ſtets mit einander in 
jeder Barßtonne, deren 8 Stuͤck 5 Quartier hoc) find, 
und ı Elle im Durcdmeffer haben, folgen. 

Den Abend darauf werden fie umgewandt, damit 
diejenigen Seiten, -weldye voraus gegen den Boden zu 
gewandt waren, nunmehr in die Höhe ftehen. 

Den dritten Morgen, welchen diefe 68 Stuͤrze in der 
Barßtonne geftanden haben, werden fie auf die Haifeln 
geist, d. h. Daß zwey Blechſchichten auf der Kante uͤber 
einader fteben, fo daß fie jeße, anftatt 136 Stud, 
weiches eine Schicht ift, in der etwas größern Haifel⸗ 
tonne 272 Stüd ſchichtweiſe übereinander ausmachen, 
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woraus folgt, daß man jeder zeit zwey Barßtonnen gegen 
eine Haifeltonne haben muß. Hierin bleiben ſie zwey 
Tage ſtehen, am zweyten Tage aber muͤſſen fie fo um— 
gefegt werden, daß die unterfte Schicht zu oberft kommt. 
Diefes ift das Geſchaͤfft des Öefellen, welcher dahin ſehen 
muß, daß die Bleche mit den Fingern wohl von ein- 
ander getrennt werden, damit die Beize wohl zwifchen 
alle fommen möge. Diefe Saure taugt nicht länger 
als 18 bis 20 Tage, ba fie einen fehr unangenehmen 
Geruch giebt. Wenn die Bleche auf die Art 4 Tage 
gebeizt worden find, naͤmlich 2 Tage in der Barß- und 
2 Tage in ber Haifeltonne, werden fie in die fo genannte 
Riestonne gelegt, welches eine gewöhnliche mit Falten 
Wafler gefüllte Tonne ift, woraus fie wieder bey ge« 
legener Zeit genommen werden, und vom Geſellen und 
dem $ehrjungen auf der Schieferbant mit einem Hader 
und grobem Sande fo lange gefcheuert werben, bis fie 
fo blanf wie Silber find. Kleine liefen werden abges 
fchabt, und diejenigen Bleche, welche durch Scheuern 
‚nicht blanf geworben, müflen wieder in die Barfe ge 
legt, und 2 bis 3 mal nad) Befinden gewendet werden. 

Mach gefchehenem Scheuern und Abfpülen werden 
fie in reines Wafler geworfen, bis daß man gelegene 
Zeit bat, die Verzinnung, wozu menigfiens ein Vor—⸗ 
rat) von 1800 bis 2000 reinen Blechen erforderkich ift, 
anzufangen, 

Auf der Fönigl. Preuß. Hütte Sorge, wo man auf 
einmal 4 Tonnen zum fo genannten Haifel, 

4 = zur neuen, und 
4 = zur alten Beize im Gebrauche hat, 

wird folhe 6 Wochen beybehalten, ehe eine gänzliche 
Vertauſchung vorgenommen wird, Denn die 4 Tonnen, 
„welche bey Anlegung der Beize vor 14 Tagen zur alten 
Beize beftimmt waren, und damals zu dem darin be— 
findlihen Schrot 43 Megen zur Anfrifhung erhielten, 
werben jegf, nach Herausnahme ber ftumpfen Beize, mit 
14 Megen neuem Schrot verfegt, und ſolchergeſtalt in 
Haifel verwandelt, 
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Die 4 Zerınen, welche vor 14 Tagen als Haifel 
vorgerihtet wurden, erhalten jeßt „> Megen Schrot jur 
Anfrifgung, Und werden demnach zu neuen Beizen 
umgefhaffen. Die 4 Tonnen, deren Inhalt man vor 
14 Tagen als neue Deize betrachtete, werden jeßt pro 
Tonne noch mie 43% Mesen verfehen, als alte Beizen 
behandelt, und im jede Tonne 5 Eymer kaltes und 5 Eye 
mer warmes Waſſer gegoſſen. 


Das Schrot muß von den Burſchen oder Geſellen 
taͤglich 2 mal wmgerühtt werden, indem es ſonſt nicht 
gehörig wirfen Fann; wobey fie auch die Bleche, welche 
ſeſt an einander Liegen, von einander biegen müffen, um 
dadurch ein gleichförmiges Beizen zu bewirfen, 


3) Die dritte Operation ift alfo das Verzinnen felbft, 
welches auf folgende Art gefchieht: Unter der Zinnpfanne 
feuert man mie £rocdnem Ellern- und Birkenholz, bis 
daß das in der Pfanne fchon erfaltere Zinn zu ſchmelzen 
anfängt, da alsdann Talg darauf geworfen wird, um 
dem Verbrennen oder bem Ueberziehen mit einer Afchen« 

haut ver zu beugen. Iſt das Zinn wohl gefchmotjen, 
fo werden jedem Gentner Zinn 2 Pfund dünn gefchlage: 
nes altes Kupfer zugefest, welches darin eingefchniolzen 
und vermifche wird. Machdem nimmt der Verzinnmeis 
fier einige von den beftändig in reinem Waffer liegenden 
Diechen, welche, fo naß wie fie find, auf der Kante in 
das gefchmolzerte, und mit einem Daum dien Talg 
betekten Zinn vorfichtig gebracht werden. Es entſteht 
dabey ein ſtarkes Spruͤtzen, welches Augen und Geſicht 
fhädlich ſeyn wuürde, wenn man fie nicht mit Vorſicht 
abwendete. Die auf dieſe Art eingetraͤnkten Bleche 
liegen einige Minuten im Zinn, worin fie gemiſcht, oder 
mit einem kleinen eifernen Spieße von einander getrennt 
werden „ damit das Zinn, zwiſchen alle Blätter gut 
Hierauf werden fie mit Zangen heraus genommen, 
und auf die Erde bey dem Ofen hingeworfen. Diefeg 
Gefchäfft heißt Abbrennen, und ‚muß vom Meifter 
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verrichtet werden, da es die meiſten Handgriffe und 
Kenntniſſe erfordert, und der Grund zu einer guten 
Verzinnung iſt. 

Wenn alle Bleche auf die Art abgebrannt find, wer: 
ben fie wieder haufenmweife auf der flachen Geite, fo viel 
ihrer Kaum haben, einige Minuten in die Zinnpfanne 
gelegt, und auf der Kante mit einer Fleinen Zange ge« 
blättert, worauf jedes “Blech befonders, fo geſchwind es 
ſich thun laͤßt, herausgenommen, und auf den zunaͤchſt 
ſtehenden Zinnſchragen geſtellt wird. 

Dieſe Arbeit heißt Aushalten und wird von den 
Geſellen verrichtet, wenn der Meiſter 3 Mitarbeiter hat. 

Alsdenn werden ſie wieder auf der Kante vom an— 
dern Geſellen in die Verzinnpfanne geſtellt, welcher ſie auch 
mit der groͤßten Geſchwindigkeit heraus nimmt, und auf 
den andern Zinnſchragen, welcher ſich auf dem eiſernen 
Tiſche beym Verzinnofen befindet, hinſtellt. Von hier 
werden fie vom Lehrjungen mit einer Zange weggenom⸗ 
men, und zufammen auf eine Bank gelegt, um etwas 
abzufühlen, worauf fie von zwey Unterarbeitern oder 
Weibsleuten mit Sägfpänen, und Werg auf der dabey 
ftehenden Scheuer » oder Schieferbank ( Schwarzwifch- 
kaſten) von allem anflebenden Talgfette abgeſcheuert 
werden. | 

Hierauf fommen die Bleche zu dem oben genann- 
ten Kantofen, (oder Abwerfofen,) und merden bier 
jedes für fi) in das gefchmolzene Zinn, welches in der 
Kantpfanne oder Abwerfpfanne ftehr, hinein getaucht, 
aber nur mit der Kante, welche unten zu auf dem Zinn 
fehragen ftand, und die ftets voll von Zinntropfen ift, 
welche alsdann gefehmolzen, und fogleich mit einem Buͤn⸗ 
del weißen Moofes, das der Gefell in der Hand bat, 
abgemifcht werden. ' Diefes wird Kanten genannt, und 
der dadurch auf den Blechen entftehende Rand, darf nicht 
über :ı Zoll breit werden, 

Vom Kantofen fommen die nunmehr fo weit ferti- 
gen Dieche theils auf den Trocenofen, der mit Kohlen 
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etwas warm gebalten mird, theils in die Werfftube des 
Nerzinners, um in Das loc) des angeführten großen 
Diens gefielle zw werden, worauf fie ferner von den 
Weibsleuten auf der Schieferbank (oder dem Weiß—⸗ 
wiſchtaſten) mie Rockenmehlkleyen und grobem Werg 
bianf pelire werden. 

Endlih werden die nunmehr blanfen Bleche ferner 

warm gehalten, und von den Gefellen bundweife ber 
eine runde Stocfbanf (Blopfſtock) gelegt, und mit 
einem ebnen Schlägel glatt geklopft, fo, daß alle Beu— 
len ausgeglichen werden. Gie werden ferner nad) ihrer 
Dide fertire. Die mittelmäßigen werden befonderg ge» . 
kegt, und heißen Seenkler⸗, die dünnern Forderz und 
die ſchlechteſte n, welche einige Blafen, Flecken oder Feh— 
ler in der Verzinnung haben, werden unter dem bes 
fondern Namen Slecenbledye (oder Ausſchuß) ab» 
gefondert. _ : z De 

Es geſchieht daß unter dem Verzinnen der Talg 
Feuer fangt, alsdann muß er mit etwas aufgefprengten 
Waſſer gelöfcht werden, und wenn ſich der Talg zu fehr 
erhebt oder gaͤhrt, fo muß er in.einen befondern Grapen 
abgeihaumt, und nad) der Abfühlung wieder gebraucht, 
unterdeſſen aber frifcher Talg Hinzu gethan werden, 

Wenn das Verzinnen vorbey ift, wird-der Talg zum 
Theil, und Das weiße Moos, welches beym Kantofen 
benugt worden ift, und eine Menge Zinnförner enthält, 
in die Pfanne -gelegt, mit einem brennenden Hoͤlzchen 
zum Verbrennen angejündet, während deffen das Zinn 
fleißig umgerübrt wird, damit alle Zinnſtuͤckchen darin 
gefammeltz und Das verbrannte Moos davon dbgefon« 
dert werde. Diefer verbrannte und ſchwarze Unrath 
wird alsdann miß der mit Löchern verfehenen Schaum« 
kele abgezogen ;. Da man es aber nicht verhindern fann, 

der ſich Doch viele Zinnförner und verbranntes. Zinn 
Darın finder: fo muß es zu Gute gemacht, ober das Zinn 
vermittelſt einer Schmeljung über Kohlen in einem klei— 
nen Djen, und zwar in einem mit Thon überftrichenen 
Örapen, Daraus redusirt merden, kn.) 
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Die nunmehr ganz fertigen Bleche werden abge ⸗ 
wogen und in niedrige, runde und mit Reifen verſehene 
Faͤſſer, 450 Stuͤck in jedes, eingepackt. Dieſe Fäſſer 
werden nachdem mit eingebrannten Nummern in ber Ord⸗ 
hung nach der Anzahl, der Schmiede und des Namens 
des Meifters, angemerft, und fie werden nad) der Schock— 
zahl fo gerechnet, nanliht — 
Vom Kreuj, in Geſtalt eines X, 120 auf das Schock, 


von Fleckenblechen 120 = 

.» Goenflerblehen .. 120 0, 4 

s Eptrablechen nn 12 ee a # 

Vorderblechen | ia - 
Bodenblechen, die größer find, 66 = = 


Zu dieſem Werke liefert der Eigenthuͤmer der Schmiedey 
a) Kohlen, wovon 18 Tonnen in einer‘ Woche verbraucht 
werden, wenn das Werk in.vollem Gange. erhalten 
I wird > er —— 
2) Holz, fo viel wie verbraucht wirbdz 
3) Blechfäſſer; 
4) Zinn, auf jedes Faß 30 Pfund. 
| Fuͤr alles übrige, wie es auch heißen, mag, als“ 
Kleyen, Talg, Rockenmehl, Lohn der «Gefellen und der 
Arbeirsleute, feht der Meifter, und befommt nach. det, 
fächfifchen Methode an Arbeitslohn für, das Schock: 


Senklerbiehe . 13 Rthlr. fächfifch, 
Vorderbleche —D ur SE ® 
Kreuzbleche dk 2 J 
Bodenbleche 3 0 ı® 
‚Große. Ertrableche 3. a 
Slecfenbleche 13 ; a 


Fuͤr die ſchwarzen Bleche, melde man zum Merz 
innen unnüß befindet, und nur gejchritten und einges 
Hacke iderden, befommt er nicht mehr als 4 Groſchen 
pro Schock. 

Die Ablohnung der Gefellen beruht auf das Ueberein⸗ 
lommen mit dem Meifter für eine jede Arbeit; 


| 
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Die ganze Metchode dieſer Blechbereitung, wie ſie 
bey Fagerwik irn Myland betrieben worden ift, hat der 
Dergmeiftee Linder in feinem Bericht an das koͤnigl. 
Schwed. Bergkollegium umfſtaͤndlich beſchrieben. | 
Auf der koͤnigl. Preuß. Hürte zur Sorge find bey de» 
Verzinnerey 4 Arbeiter, Diefe find: | 
1) der Meifier, 
2) » erfte Burſche, 
3) = zroenyte Burſche, 
4) « Lebrburfhe, | J 
Wenn die Beſchaͤfftigung dieſer Leute, ober, was 
einerley iſt, wenn Der Betrieb der Verzinnerey durch 
Mangel an Duͤnneiſen nicht unterbrochen wird: fo kann 
das Quantum Der woͤchentlich verzinnten Bleche, ( bey! 
der Bollftändigfeit Der übrigen‘ zur Verzinneren gehöris 
gen Bedürfniffe, ) nicht wohl unter 8 Faß betragen, 
Bon den beyden Burfcen ift jeder wöchentlich 14 
Haifel Dirmneifen a 132 Blätter vollefig und winkel— 
recht zu beſchneiden verbunden, wobey er die dabey vor« 
kemmenden finterigen Bleche zum ſchwarzen Berpaden 
aushalten muß. | 
Zum Werzinnen felbft werben fürs gewöhnliche nur 
zwey, und zwar Die beyden legten Tage der Woche an⸗ 
gewendet. An dem Tage, auf welchen die Berzinnungen, 
unmittelbar folgen, muß die Zinnpfanne mit geläutertem, 
mehrmal aufgezogenem Zinn, (welchem bey jedem Tages 
were auf 4 Faß Blech zur mehren Beförderung. der 
Dünnflüffigteif 3 Pfund Regulus Antimoni und + Pf. 
Kupfer zugeſetzt ift,) vollfommen angefülft, und außer? 
dem noch in dem feparaten Säuterkeffel fo viel Zinn ge⸗ 
läutere, und in eiſerne Scherben gegoſſen werden, als 
Ban zu 2 Tagewerken zu verbrauchen gedenkt. ! 
Ehe Hiernächft verzinnt werden kann, iſt es noth⸗ 
wendig, Das mit Kupfer und dem Regulo Antimomi 
gemiſchte und erbißte Zint noch einigemal aufzuziehen⸗ 
send mie einem in daffelbe getauchten Bleche feine Guͤte und 
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den Grad der Wärme zu pruͤfen. Hängt fich das Zinn 
an das Blech zu ftarf an: fo erfordert es entweder noch 
einen Eleinen Zufag von Kupfer oder ein etwas ftarferes 
euer. Iſt dagegen die Oberflaͤche des Bleches gelb 
und rauh: jo iſt Dieß ein Beweis von zu großer Wärme, 
oder zu vielem in der Mijchung enthaltenen Kupfers. 
Der legte Fall tritt jedoch bey weitem feltener ein,- als 
der erite. 

Hier werden die Bleche nicht naß, (mie oben ge 
fagt, ) fondern abgetrocknet in die Pfanne geſteckt. 


Zu dem Berzinnen und Reinigen der Bleche werden 
hier 5 Menfchen gebraucht. 


Das uͤbrige Verfahren kommt ns mit dem vorbea 
fehriebenen ziemlich überein, j 


Zu der Anfertigung der Schwarz- oder Sturzbieche 
felbft. wird. auf vielen Werken zuerſt ordinäres. Stab« 
oder Modelleifen. gefcehmieder, und zwar nach Proportion 
der zu verfertigenden Bleche, obgleich manche Werte 
ihr eignes: Robeifen haben. Won diefem Modelleiſen 
Benee man Stuͤcke ab, die van den Blechſchmieden zu 

türze gemacht werden. Iſt folches, gefchehen , fa 
fangen diefelben zu urwellen und. zu gleichen an,. wos 
mit die Arbeit fortgefege wird, bis die Stütze breie 
genug, Daß folche, nachdem ſie leicht oder ſchwer find; 
in 4, 6, 8 bis 10 Stürzen auseinander gelegt, und 
ſolchergeſtalt ausgebreitet werden, bis ein jedes nach Pro« 
portion der Beſtellung die erforderliche Größe erlangt hat. 


Diefe Methode ift nicht die Befte, weil mehr Zeit 
and Koblen verloren geht. Muß aber das Stabeiten 
zur Dlecharbeit angefauft werden: fo kann freylich Feine 
andere Arbeit als vorbefchriebene Statt finden. Hat 
man dagegen das Noheifen zu den Dlechen felbft ſo 
iſt die Arbeit damit folgende: 

Iſt der Deul fertig, und in gewoͤhnliche Stuͤcken 
zerhauen: fo ſchmiedet der Hammerſchmied ſtatt Stab— 
eiſen, Blechſtuͤrze ab, und zwar nach der Beſtellung des 
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Diehmeifters, ſowohl an Gewicht, als an Sänge. Eie 
müffen gleich Die Breite von 4 bis 5 Zoll haben, urd 
zuſammen gebogen werden, damit. der Blechmeiſter fo- 
sieh den Anfang mit dem Urmellen und Gleichen 
machen fann. | 
Auch bier muß man barauf feden, daß das Eifen 
auf benden Seiten gut abgezogen wird. Geſchieht fol- 
des bey dem Gleichen nicht: fo ifi es beym Ausbreiten 
ber Bleche nicht moͤglich, wenn folche gleich) noch fo gut 
vermechfele werden, und der größere Gewinn an Ab: 
ſchnitteln iſt unvermeidlich. Das Blech muß niemals 
weißwarm, ſondern zwiſchen roth und weiß erwärmt 
werden. Sluͤht man es zu ſtark, ſo ſchweißen die 
Stürze feiche zu ſammen, und geben zu viel Hammer 
ſchlag. 
Die Bleche werden hier ebenfalls, um das Zu— 
ſammenſchweißen Zu verhindern, in den Hahnbrey ein— 
getaucht. 

Auf diefe Weife kann man in 24 Stunden, wenn eg 
nicht an Waſſer fehlt, 8 Centner Bleche 'verfercigen. 
Dagegen, wenn bie Blechſtaͤbe befonders gefchtmieder 
werden, ein Hamımer, befonders bey einer breiten Bahn, 
wochentlich 20 entner Bleche macht. Es ift daher 
rathbfamer, in einer Woche Blechſtaͤbe, und in der folgen⸗ 
den Woche Bleche fehmieden zu laffen. Den Abgang 
bey den Biechftäben rechnet man auf 4; bey 112 Schef⸗ 
fel weichen Kohlen koͤnnen 7 Centner Bleche verferti— 
get werden. 

Wenn die Blechſchmiede ihre Arbeit gut verſtehen, 
und das Eiſen von ziemlicher Guͤte iſt: fo weiß man ben 
Anferrigung der orbinären Sturzbleche nichts vom Aus: 
Kuß, und ein Schiefer kommt nicht in Betracht; da— 
waen aber Die Miodellbleche davon rein feyn muͤſſen. 
Ei die Bleche fertig gefhmiedet: fo werben fie unter 
der Scheere, nach dem Modell, welches fie erhalten füllen, 
befchnitn. Die ordinären Sturzbleche fünnen am be: 
ſten 24 Zoll lang, und ı8 bis 20 Zell breit gemacht 
jpoerden, weil -fie fi in diefer Größe zu den meiften 

Bergwerkslerifon, II Th. H 
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Arbeiten ſchicken. Die Groͤße der Modellbleche richtet 
ſich nach der Beſtellung. Vom ordinaͤren Bleche gehen 
30 bis 40 Tafeln auf einen Centner, und das Schmiede— 
lohn betraͤgt 12, 16 bis 20 gute Groſchen. Ein gutes 
Sturzblech muß unter der Scheere nicht klirren, einen 
glatten und nicht rauhen Schnitt zeigen, weshalb es 
nicht handwarm, ſondern ganz kalt beſchnitten werden 
muß. Wenn ein folches Blech ſich oft, ohne zu brechen, 
bin und zurücd biegen, obne zu reißen ſich falzen und 
vertiefen, auch, ohne auszufpringen, gut lochen läfit, da— 
bey rein und blaulich ausfieht: fo erfenne man an allen 
diefen Umftänden die wahre Gute deficiven. 

Die Ehurfürftl. Saͤchſ. Obererzgebirgifchen Hammers 
ordnungen lauten vom Blechſchmieden folgendermaßen: 
„Daß bey einem Hohofen und Hammerwerke mehr niche 
als zwey Blechhaͤmmer getrieben; auf einem Blechham⸗ 
mer mehr nicht als 16 oder aufs höchite 20 Centner 
gefrifcht Eifen woͤchentlich verarbeiter,; in allen Zinne 
häufern die Bleche in einerley Größe, Laͤnge und Breite, 
und zwar nad) dem alten. Wohnfiedier Maß, bejchnit« 
ten, verzinnt und. verfertiget, die Kreuzfaſſe in einer 


Schwere, alfo daß ein jedes 2 Centner 4 bis 8 Pfund . 


auf» oder abhalten foll, eingefchlagen werden. Wer " 
zwey Blechhaͤmmer gehen läßt, foll wöchentlich mehr 
nicht als 10 Faß Dlech zu 450 Platten verzinnen laſſen. 
Wo aber nur ein Hammer geht, der foll 5 Faß zu ver- 
zinnen Macht haben. Da auch einer und der andere, 
welcher fonft zwey Blechhaͤmmer treibt, einen davon, 
(weiches aber, zur Schmälerung der berrfchafilichen In— 
raden, ohne Vorbewußt nicht verftattet werden foll,) 
einftellen wollte, und an ſchwarzem Eifen Vorrath hätte, 
dem foll zugelaffen feyn, gleichfalls 10 Faß, als wenn 
bende Hammer gangbar wären, zu verjinnen, bis er den 
Vorrat des fehmarzen Eifens aufgezinnt hat. Ders 
jenige_aber, bey welchem nur ein Blechhammer gebt, 
und gleichwohl ſchwarze Bleche im Vorratly hat, fell 
fo lange, als das ſchwarze Eifen währet, 5 Faß zu ver 
zinnen befugt, ihm aber das ſchwarze Eifen in andere 
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Zinnhäufeen zw verfaufen, oder gar in fremde $änder zu 
verführen, keines weges nadhgelaflen ſeyn.“ Herttwig, 
©. 85. 86. | 

Die Berfische des Herrn Reaumuͤr in diefer Sache 
finden ſich in Der auf ihn verfaßten Denffchrift, welche 
im jhwedifchen Merkur 1760. November. ©, 301 
recenfrt ift. 

Ein weiteres von ben Eifenblechen f. in Rinmanns 
Ahandlung von der Eifen- und Erahlveredlung, und 
der Gefhichte Des Eifens, Theil I, ©. 502. Theil II. 
Erite 446. 

Don ver Blechſchmiede bey Johannisforf, f. Jars 
metall, Reife, mit Gerhards Anmerkungen, (Berlin, 

1777. 1785. 8- 4 Baͤnde, mit Kupfern.) Don den 
übrigen Blechfabrifen fiehe Herttwigs Befchreibung des 
in Schmalkalden üblichen Eiſenſchmelzens und Schmie⸗ 
dens, nebſt Anleitung zum Stahlmachen, und! einer 
Nachticht über Die Dledyarbeit im Hennebergifchen, 
Diederfopf, 2777: 8. 2te Aufl, 1780. 9. mir Kup⸗ 
fern; von Hofmanns a über die Eifenhürten. 
I, 1785. 4- 2 Theile; Schrebers Sammlungen ıc. 
%. 12; Rrisnmiss Encyflopadie, Art. Blech, Theil 5; 
ſHalle vom Blech; Juſti von Blechhaͤmmern, und 
deſſen Beſchreibung von der Verzinnung des Blechs 
in feinen chem. Schriften, Th. ı. S. 87; Rudolph 
pon den Blechpämmern zu Burg; Sprengel von Ver: 
zinnung des Eiſenblechs, oder in feinen Handw. und 
Knften, S. 153- | | 

Bon der Blechſchmiede bey den Zerrenhämniern in 
Steyermark, f. Serbers Abhandlung von den Gebirgen 
ud Bergwerken in Ungern, ©. 315 fg. 


Blechſtempel. [Die Stempel in einem Poch— 
ft erhalten verjchiedene Bennungen. Diefe find an- 
ders dey Sägen, wo dur das Blech gepocht wird, 
anders ben folchen, wo durch den Epund, anders bey 
fotchen, wo durch den Spalt gepocht wird. Bey den 
geften heißt der erfle Stempel der Unterfchürer, der 
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zweyte der Durchlaſſer, und der dritte der Austraͤger; 
bey den zweyten hingegen wird der erſte der Unter⸗ 
ſchuͤrer, der zweyte der Mittelſtempel, der dritte der 
Blechftempel oder Austragftempel genannt; bey den 
dritten heißt der erfte der Unterfchürer, der zweyte und 
dritte heißen Austraͤger. L.) 


Blechſtuͤrze ſind bey Blechſchmieden kurze Staͤbe 
Eiſen nach verlangter Laͤnge und Gewicht, die entweder 
von Staͤben, welche dazu geſchmiedet ſind, abgehauen, 
oder gleich aus Luppenſtuͤcken von 4 bis 5 Zoll Breite 
— werden, die dann zum Urwellen und Gluͤhen 

ienen. 


Bleis. Hierunter verſteht man den bleyglanz- 
haltigen gemeinen Quarz. 


Blende [oder Wetterblende nennt man eine 
auf den Strecken und Stölln angebrachte Thüre, um 
den Zug der Werter (Luft) zu leiten. 2.] Siehe 
Scirmmwand, 


(Blende, fat. Zincum mineralifatum, blenda, 
(Wern.). — Die Blende ift in Herrn Werner's 
Mineralfpftem die erfle Gattung des Zinkgeſchlechts. 
Herr Werner nimmt 3 Arten derfelben an: Gelbe 
Blende, Braune Blende und Schwarze Blende, 
Im orpftognoftifchen Lehrkurs vom Jahr 1801 bat 
Herr Werner folgende DBefchreibung der Blende ge— 
geben: 

1) Gelbe Blende, (Werner.) 


Graue Blende, Spiegelblende, Rolophoniumz 
blende, Pbospborescirende Blende. Sat. Zincum 
mineralifatum, blenda flaua, (Wern.), — 

Die Gelbe Blende ift von dunkel wachsgelber Farbe, 
zieht fich aber In einigen feltenen Abanderungen in die 
zitron⸗ und pommeranzengelbe, und in nod) felte 
nern in die gelblichgraue; 
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Sie bricht gewoͤhhnlich derb und eingefprengt, zuweilen 
auch Erpftsllifire, wie es ſcheint in 
niedrigen rechtwinkligen vierfeitigen Säulen, 
melde mit 4 auf die Seitenflächen aufgefegten Flaͤ— 
* zugeſpitzt, und an den Seitenkanten abgeſtumpft 
ind. 

Die Kryſtallen find von mittler Größe und klein. 

Aeußerlich und innerlich ift die Blende meift ſtarkglaͤn⸗ 
zend, und von Demantglanze, 

Der Bruch ift mehr und weniger vollfommen blättrig, 
fehsfahen Durchgangs, unter gleichen ftumpfen Win« 
kein fih ſchneidend, daher fpringt die gelbe Blende in 

granatdedekaedriſche Bruchſtuͤcke. 
Die derbe zeigt groß⸗ und grob⸗ ſelten kleinkoͤrnig 
abgeſonderte Stuͤcke; 
Sie iſt theils ſtark durchſcheinend, theils ſchon halb⸗ 
durchſichtig und ins Durchſichtige uͤbergehend, 
balbbarr, | 
—* zerfi ingbar 

eicht zerſpring / 

ſchwer. | 


Die hemifchen Beſtandtheile der gelben Blende find 
64,00 Zink; 5,00 Eifen; 20,00 Schwefel; 4,00 Fluß⸗ 
füure; 1,00 Kiefelerde; 6,00 Waffer. ”:- 2 

2) Branine Blende, (Werner.) 

Rothe Zinfblende, Rothſchlag, Rubinblende, 
Sat. Zincum mineraliſatum, blenda bruna, (Wern. Ye. 
Die braune Blende ift von röthlichbraumer Farbe, ver: 

läuft ſich einerfeits in die gelblichbraune, andern: 
ſeits in die byacinthrorhe, und ift zuweilen bunt 
angelaufen; | | 
Sie dricht derb, eingefptengt und kryſtalliſirt; leg- 
teres in 

1) einfachen dreyfeitigen Piramyden, welche 

£heils vollkommen, theils an den chen abge: 
93 
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ſtumpft find, zumeilen auch koniſch konvere Seis 
tenflächen haben; 
23) in Oktaedern, welche theils vollkommen, theils 
an den Ranten abgeftumpft find. 
Ueberhaupt zeigt fie alle Kryftallifationen des Spinells, 
Die Kryſtalle find Elein, nicht immer deutlich und 
ſehr mit einander verwachfen, | 
äußerlich glänzend und ftarfglänzend. 

Inwendig wechfelt die braune Blende von fpiegelflächig 
glänzend bis ſchimmernd ab, 

und hat überhaupt Demantglanz. 

Der Bruch ift vollkommen blättrig, fechsfachen Durch⸗ 
gangs, ganz wie bey der vorigen Art. 

Die derbe zeige koͤrnig abgeſonderte Stuͤcke, von allen 
Graden der Größe, vom Grobkörnigen bis zum 
Feinkoͤrnigen, welches legtere ſich ſchon dem Dichs 
ten naͤhert; 

Sie geht aus dem Durchfichtigen bis ins Undurch⸗ 
fichtige über, ift aber größtentheils ſchwach durch; 
fdyeinend; | 

giebt gelblichbraunen, faft gelblichgrauen Strich); 

ift balbbart; 

und in den übrigen Kennzeichen ber vorigen Art gleich. 

Die chemifchen Beſtandtheile verfelben find 44,00 
Zinf; 5,00 Eifen; 17,00 Schwefel; 24,00 Kiefelerde; 
5,00 Thonerde; 3,00 Waffer. 


3) Schwarze Blende. 
$at. Zincum mineralifatum, blenda nigrar(Wern.). 
Die ſchwarze Blende ift graulichfchwarz, mas ſich dem 
Bräunlichfchwarzen nähert, und zeige fich bisweis 
— den Kanten und Ecken der Kryſtalle blut⸗ 
voth; 
Sie bricht derb, eingefprengt, und ganz wie die braune 
Blende kryſtalliſirt, nur fcheine bey ihr noch ein 
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Oktaeder mir abgeſtumpften Ecken Statt zu 
finden ; 

Inwendig ift fie erlänzend, 

und von Demantglanze, 

Der Bruch ift blaͤttrig, fechsfachen — 
aber ſchwer zu erkennen; 

Sie zeigt grob > Fleinz und feintörnig abgefonderre 
Stuͤcke; 

Nur die blutrothe iſt durchſcheinend, ſonſt iſt fie fafb 
immer undurchſichtig; 

Der Strich hält das Mittel zwiſchen gelblichgrau und 
gelblichbraunz 

In den uͤbrigen Kennzeichen kommt m mit der vorigen 
Art überein. 


Die chemifchen ee — ſind 45,00 
Zink; 9,00 Eiſen; 6,00 Bley; 1,00 Arſenik; 2,00 
Thonerde; 4,. 0 Waſſer. Nach Lampadius, (Hand⸗ 
buch der chem. Analyſe,) 

0,622 Zinkkalk, 
0,120 Eiſenkalk, 
0,260 Scmefel,- 
. ©,050 Xrfenifmetall, : 
| 0,040 Wafler. 
Fr - 1,092, 


"Die Blende fniftert vorm — Auaßt Pi | 
aber nicht ſchinelzen. Im Feuer verliert fie ihre Farbe. 

Sie ftepe mit dem Dleyglanze in geognoflijcher Bere | 
wandtfchaft ; beyde konimen ſtets auf der Lagerſtaͤtte mit 
einander vor. Es giebt mehrere Formationen der Bien 
de, unter welchen: die braune die aͤlteſte, die ſchwarze 
die jüngite iſt. 

Auf Zink kann die Blende ipies Serigen olhalte 
wegen nicht benutzt werden. | 

Emmerling’s Mineralogie, Th. 3. ©. 443 fe. der 

alten Ausgabe. L.] 9 | 

4 
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Blende, grüne, f. Blende. 
[ Blende, Rolophoniumblende, f. Blende. £.] 
Blende, pbosphorescirende, f. Blende. 
Blende, rothe, f. Blende. 
Blende, rotbe Zinkblende, f. Blende. 2.) 
[Dlende, Aubinblende, f. Blende. 2.] 
Blende, fchemnitzer, ift gelbe Blende, die bismwei 
fen Gold enthält. | Ä 
[Dlende, Spiegelblende, f. Blende. 2.) 


Blende, eine Blende machen, fagt der Berg» 
mann wenn er das Erz in der Grube verfchmiert. 


Blendnaſe Heiße bey einigen Kupferbergwerken 
der Dfenbruch. oder die Mafe, welche fich. beym Roh— 
fchmelzen in Form großer Klumpen in den Ofenfchadt 
anfegen. Der Farbe und Harte nach gleichen fie einer 
ſchwarzen, fhimmernden, gemeinen Pechblende, und 
finden ſich da ein, mo blendereiche Kupfererje, wie bey 
Atvidaberg in Oftgorhland, verarbeitet werden, Sie ent⸗ 
halten Zinf, Schwefel und Eifen, 

Blegen nennt man fehr große Bergeifen, welche 
in das Flüftige Geſtein getrieben werden, um die Wände 
damit zu zerfegen. [Das Bergeifen, die Fuͤmmel 
und bie. letze. find nur in Ruͤckſicht ihrer Größe-ver- 
fchieden; die Fuͤmmel ſteht in diefer Hinſicht zroifchen 
den Bergeiſen und der Bletze mitten inne, jenes i 
fleiner, diefes größer als biefelbe. 2.] 


R Bletzfaß iſt bey den Kupferhaͤmmern ein Faß, 
worin die harten Stuͤcke abgeloͤſcht werden. 


Bleuel. [Die Woͤrter Bleuel, (Bleul, Bleu,) 
Bleuleiſen und Bieulzapfen haben nicht überall die— 
felbe Bedeutung. In Sachſen nennt man denjenigen 
Theil des frummen Zapfens, welcher in der Nadmelle 
befeftige ift, Dleul, auch Bleuleifen. Dleulzapfen 
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nennt man das Stuͤck des Haſpelhorn, welches ſich in 
dem Pfadeiſen herumdreht. Andere nennen dieſes Pfad 
eijen jelbft Sleulzapfen, auch wohl Bleuleifen, Noch 
andere wollen Das Eijen, welches in Poch- und andere 
Bellen, an welchen ſich feine Korbitange befindet, be» 
fefligt, und ganz gerade ift, im Öegenfag von krummen 
Zapfen, Bleulzapfen nennen, 2.) 


In Ungern verfteht man unter Bleul auch die Pfan« 
nen der Bergbafpel, worin die Zapfen derfelben laufen. 
Andere verfteben darunter ein Stuͤck Holz, das fich in 
den ftummen Zapfen und in die gebrochene Schwinge 
sieht, Hier richtet ſich die Laͤnge des Bleuels nach der 
Verſchiedenheit des Hubs, und beträgt bey 27 bis 30 
Zell Hub, ungefähr 30 bis 33 Fuß. 

Im Jahr 1709 hat der Mafchinen- Director Bars 
tels vorgefchlagen, entweder den Bleuel ganz abzumer« 
fen, und ſtatt feiner fogleich die Geſtaͤnge unmittelbar 
vom Krummzapfen meggehen zu laffen, mittelft einer 
ſtehenden Schminge, in deren Schlise der Krummzap- 
fen lag, oder wenigſtens dem Gewichte deffelben, durch 
ein über demfelben angehängtes Gegengewicht, zu Hülfe 
ju fommen. 

Auf dem Harze nennt man die Rorbftange Bleuel, 
fie Bleueleifen. | 


Bleueleifen. Die beſteht aus einem 16 Zoll 
langen, durchgelochten, ftarfen Halſe, und zweyen 4 Fuß 
langen Fluͤgeleiſen, die mit 5, Nägeln die dünnen Ende 
des Dleuels, 1. Bleuel zuletzt, bey einer Laͤnge von 4 
Fuß faſſen. Es wiegt ungefähr x Gentner.. Bisweilen 
it das Bleueleiſen am Ende gefpalten, dann faßt es die 
nachſtfolgende Kunſtſtange, .CKorbftange am Harze ges 
yanıt,) zroifchen zwey Wangen, und heißt Bleueieiſen 
mit einem Ziegenfuße. Bleueleiſen oder, .. n 

Bleuelzapfen ift auch ein am Köpfe viereckig, 
in ber Mitte rund, und am Ende wie. ein langer ftarfer 
Nagel gefchhmieberes Eifen, wovon man zwey bey den 
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Bergwerken zum Haſpelhorn noͤthig hat. Der nagel⸗ 
foͤrmige Theil wird in das eine und andere Ende des 
Rundbaums oder der Walze, worauf ſich das Seil 
windet, eingetrieben, der runde Theil drehet ſich in dem 
Pfadeiſen oder der Pfanne oben auf den beyden Staͤn—⸗ 
dern oder Pfoften, und der vieredige Kopf ift in dag 
Hafpelhorn eingelaffen. Siehe auch Waſſerrad. 
[Bleul, f. Bleuel. 2.) 


Bleu Fourquin. In Frankreich eine Art von blauen 
Marmor, welcher aus Italien fommt, und feine blaue 
Sarbe von Natur durch eine Eifentinkeur erhält. Don 
diefem Metalle finder man auch fehr viele Erd- und 
Steinarten mit einer blauen Farbe tingirt. Siehe 
Binmanns Geſchichte des Eifens, Th. 2. ©. 135 fa. 


Bley. Sat. Plumbum. Fr. Plomb. ‚Engl. Lead. 
Schwed. Bly. Griech. MorsBdos. 

Das Bley, ein fogenanntes unedles Metall, iſt auf 
frifchem Bruche von einer blaulichweißen Farbe, und 
unter allen Metallen das weichfte; fo weich, daß es fich 
mit dem Meſſer zu dünnen Fletſchen fchneiden läßt, Sein 
fpecififches Gewicht wechſelt von 11,352 bis 11,445 ab, 
Ein Cubikzoll Bley weigt 227% Loth. Die Zabigfeit 
deſſelben ift geringer als bey irgend einen der andern 
Metalle, fo daß ein Bleydrath, von +5 Zoll im Durch- 
meffer, nur 29% Pfund träge. Seine Elaflicität ift eben- 
falls nicht von Bedeutung. 

Seine metallifhe blaumeiße Farbe lauft in der Luft 
dunfel an, und nach mehrern Jahren bedeckt die Ober: 
fläche ein weißer Roſt. Weil das Wafler wenig oder 
gar feine Wirkung auf das Bley hat: fo widerſteht es 
ber Zerftörung der Luft langer als Eifen und Kupfer. 

Das Bley ſchmilzt noch vor dem Gluͤhen in einer 
Hige von 540° Fahrenh. oder 2253 Reaumür; oder 
etwas fpäter als Zinn und Wismuth. Wenn aber diefe 
beyden Metalle zugefegt werben, fehmilzt die Mifchung 
geſchwinder als Wismuth und Zinn. Reines Bley 
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ſchmilzt ine Leinsl während des Kochens. Beym Gluͤ⸗ 
hen bemerfe man auf der Oberfläche des Bleyes einen 
Rad, welcher ſich an kalte Körper als ein Bleykalk 
abſezßt. Werita man das Bley einer ftarfen Erhigung 
ausſezt, und Hierauf ganz langſam erfalten läßt, kry— 
ſtalliirt es in wierfeitigen Piramyden. Ä 

Ja einer ſchwachen Gluͤhhitze erhält das Bley, un: 
ter Zutritt Der Luft, auf der Oberfläche eine Kalfhaut, 
welches unvollkommen verfalftes Bley, grauer Bley⸗ 
talk, grauorpdirtes Bley oder Bleyaſche ift, 

Durch eine allmählig verflärfte Hige verändert ſich 
diefe graue Farbe nad) und nad) in ein gelbes und rothes 

Pulver, und gebe bey der Schmeljhige in gelbes Glas, 
(Dlesglas, Maſſicot, Mennig, Glätte,) oder in 
IR über. Es gewinnt beym Verkalken 10 pro 
ent. 

Durch Zufaß eines verbrennlichen Stoffes laffen 
fih die DBlepyFfalfe ſehr leicht wieder zu regulinifchem 
Bley herſtellenn. Wenn dicfe Operation im Großen 
gefhiehe: fo Heißt fie das Friſchen, (j. Srifchen,) und - 
das aus Ders Dleyfalfen im Großen erhaltene Bley, 
heiße Fri ſchhBley. 

Das regatliniſche Bley wird von der Schwefelſaͤure, 
wenn fie fepe koncentrirt if, und mit dem fein zertheil— 
ten Biene Lange Zeit gekocht wird, aufgelöft. 

Es entmwirfelt fih bier fehwefligfaures Gas, und es 
fhlägt fich eine weiße Salzmaſſe nieder. Waͤſcht man 
ſolche ab, fo erdilt man eine weißliche mie Schwefel 
fauce vereinigre Falkfürmige Maſſe, welche Bleyvitriol 
oder ſchwere i ſaures Bley genannt wird. 

Bon der Ealpeterfaure wird ſowohl das reguliniſche, 
als das verk alkte Bley leicht aufgelöfet; ‚aus diefer Auf— 
Kung fehießerr nad) ‚dem Abrauchen beym Abfühlen 

nedeiformi ge Kryſtalle an. —* 

Die gemeine Salzſaͤure hat wenig Wirkung auf 
das regulirrifche Dley, und zerfiißt folches auch im Sie— 
den nur etwas zu einer weißen Salzmaſſe. Giept man 
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aber Salzfäure zur gefättigten Auflöfung des Bleyes in 
Salpeterfäure: fo entſtehet ein weißer flodiger Ilieders 
ſchlag, welcher aus Bleykalk und Salzſaͤure befteht, 
und Hornbley oder Salzſaures⸗Bley heißt. 

Auch die ſalzſauren Neutral» und Mittelfalze fällen 
aus dem falpeterfauren Bley ein Hornbiey. 

Die Dleyfalfe geben mit der Salzſaͤure gefocht 
ebenfalls ein Hornbley, durch eine doppelte Wahlver- 
wandtfchaft. " 

Die Flußſpath⸗ Borars Phosphors Wein⸗ 
fteins und Sauerfleefäure löfen das regulinifche Bley 
tvenig oder gar nicht auf, wohl aber das verfalfte. 

Die Dämpfe der Effigfäure zerfreffen das Bley zu 
einem weißen Kalfe, den man Bleyweiß nennt. 

In tropfbar flüffiger Geftale wirkt die Effigfäure 
nur ſehr langfam auf das regulinifche Bley; dagegen 
die Bleykalke, Mennige, Bleyglärte und das Bley⸗ 
weiß löfen fic) darin leicht auf. Wenn man diefe Auf 
loͤſung, welche DBleyeffig genannt wird, abraucht und 
abfühlt: fo erhält man weiße nabelfürmige Kryſtalle. 
Die efligfaure Bley heiße wegen feines füßherben Ge: 
ſchmacks Dleyzucker. 

Alle übrigen Säuren löfen das regulinifhe Bley 
wenig, die Kalfe aber ganz auf, und bilden ebenfalls 
damit ein faures Salz. 

Die feuerbeftändigen, ägenden Laugenſalze haben 
wenig Wirfung auf dag regulinifche Bley. Die Bley—⸗ 
kalke löfen fie auf, Säuren ſchlagen das Dley aus die. 
fen Auflöfungen nieder. Ä 

Der ägende Ammoniaf greift das regulinifche Bley 
in der Wärme an. Die Auflöfung hat eine Bernfteins 
farbe, die aber nach und nach wieder vergeht. 

Die Neutral: und Mirtelfalze wirken nicht merklich 
auf das regulinifhe Bley, dagegen vom Bleykalke 
ſcheinen fie etwas im fie) zu nehmen. | 

- Aus dem Kochfalze und dem Salmiaf machen did 
Bleykalke das faugenfalz, (im ägenden Zuftande,) frey. 
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Mit dem Salpeter verpuft das regulinifche Bley 
in der Gluͤhhitze kaum merflid. 

Serte Oele wirken nur auf das regulinifche Bley 
wenn fie ranzig find, und alfo eine freye Säure enthals 
ten. Dagegen Bleykalk löfen auch die mildeften auf, 
und machen die Baſis von mehrern Arten Pflaftern und 
Firniffen aus. _ | 

Aetheriſche Oele löfen nur das verfalfte Bley 
ſchwach beym Digeriren auf. 

Weingeift und Aether haben fo wenig auf das 
tegulinigche, als auf das verfalfte Bley einige Wirkung. 


Der Schwefel ſchmilzt mit dem Bley im bededten 
Tiegel zu einer ſchwaͤrzlichen, fpröden, Erpftallinifchen 
Mafle zufammen , welde ſchwefelhaltiges Bley ges 
nannt wird, und von dem natürlichen Bleyglanz nicht 
wefentlich verfchieden ift. 

Schmwefelbaltige Laugenfalze geben aus den Bley: 
euflöfungen einen fehwarzbraunen Miederfchlag, der aus 
fhrefel-. und mwoaflerftoffhaltigem Bley beitebt. 

Der Phosphor verbindet ſich mit dem Bley im Fluſſe 
zu pbospborbeltigem Bley, (lat. Plumbum phos- 
phoratum, fr. Phosphura de plomb. ) 

Bold und Bley vermifchen ſich im Fluffe mit ein 
ander; das Gold wird aber durch den Bleyzuſatz fpröder. 
Die Wermifchung bat ein größeres eigenehümliches Ges 
wicht, als fich nach dem Verhaͤltniſſe der Vermiſchung 
erwarten läßt. Das Bley ift mic dem Sauerftoff näher 
verwandt, als das Gold, daher fchlägt es dieß aus feiner 
Auflöfung im Königswaffer nieder. ' 

Die Platina verbindet fih im Feuer ebenfalls mie 
dem Bley ſehr wohl, und wird durch folches aus der 
Auföfung im Königswafler als ein braungelbes Pulver 

nievergefchlagen. 
Mie dem Silber vereiniget fich das Bley im Fluffe 
ſehr leicht und gut, wird dadurch leichtflüffiger, und vers 
liert von feiner Elaſticitat und feinem Klange. Das 


\ 
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Gemiſch befomme dadurch eine größere Dichtigkeit, als 
es nach der Berechnung haben follte. Pad) Bergmann 
find 234 Theile regulinifches Bley nöthig, um 100 
Theile Silber aus der Auflöjung in Salpeterfäure_ zu 
trennen. Auch aus den übrigen Säuern wird das Sil— 
ber durch das Bley abgefchieden, Dem ſchwefelhaltigen 
Eilber entzieht das Bley im Zluffe den Schwefel, in» 
dem es näher mit dem Bley als Eilber verwandt ift. 

Das Queckſilber macht mic dem Bley ſehr leicht 
und bald, auch fehon ohne Hige, ein Amalgam. 

Mie den meiften übrigen Metallen gebet es im 

Fluſſe mehr oder weniger eine innige Berbindung ein, 
und macht die fehwerflüffigen leichtfluͤſig. Eiche Mies 
tallgemifche. 
Wie das Dley in der Natur vorkommt, fiehe unter 
Bleygeſchlecht. | 
Es iſt nicht ausgemacht, ob ſich das Bley auch ge« 
diegen findet. Man will zwar ſolches in Polen, zu 
Saska im Bannate, in Monmuͤtſchire in Viva⸗ 
rais und in Genſanne gefunden haben, doch werden 
die dort unter der Dammerde vorkommenden Bleyſtuͤcke 
mehr für Huͤttenprodukte gehalten, 

Das Bley wird vorzüglich aus dem Bleyglanz 
und Bleyſchweif gewonnen, welche vorher geröftet, oder 
ungeröftet mit Schichten von Kohlen in Defen durchges 
fegt werden. Ä 

Der Nugen des Bleyes ift vielfältig, und zwar ges 
braucht man es bey der Architektur und dem Schiff 
bau, zum’ DBefeftigen der eifernen Klammern in Scei— 
nen, zum Dachdeden und dem Verwahren gegen Was: 
ſerlecke ꝛꝛ. In der Defonomie zum Aufbewahren ver 
chiedener Waaren aus dem Thier» und Gewoͤchsreiche; 
in der Berghandthierung und der Probitkunft, um 
bie lofen firengfläffigen Bergarten aufzulöfen, und die 
“edlen Metalle von den unedlen zu trennen. In ber 
Steinchemie ift das Bley unumaanglich nörhia zum 
Glaſiren der Fayance, der Thongefaͤße und ber Dach— 
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ziegel; in der Salzchemie zu Kohlpfannen für, das 
Vitriol und Den Alaun ıc.; in der Glasmacherkunſt 
wird es zum Kryſt allglaſe, ebenfalls zu Email, Fluͤſſen 
und Porzellanarbeiten gebraucht; in der Sarbenchemie 
trägt es zur Bereitung der nörhigften Farben für allere - 
ley Mahlereven, Sirniffen und Lackirungen bey; der 
theils (hädlichenn und theils nüglichen Wirfung in der 
Kriegs- und Arzneykunſt zu gefchweigen. Auch als 
Zufag beym Zirn wird es von den Zinngiefern. ges 
braucht. 

Die Küper bedienen fi zuweilen der Bleyglaͤtte, 
um den verdorbenen Weinen ihre Säure damit zu be— 
nehmen, welches aber einen üblen Einfluß auf die Ges 
fundheit hat, und gewöhnlich unheilbare Epilepfien das 
durch entftehen. | 

Bleykalk mir Schwefel zufammengefchmolzen, giebt 
eine fhwarzgraue Maſſe, welche fehr anwendbar zum 
Abdruck und der Modellirung allerley Bilder und "ges 
prägter oder gegoflener Arbeiten if. Zu dem Ende 
wird Mennig mit gleichen Theilen Schwefelbluͤthen in 
einer eifernen Kelle über dem Feuer zufammen gejchmol: 
jen, bis daß Das Gemiſch wie ein Teig wird, wo es 
alsdann mit einem brennenden Papier angeziindet und 
einige Minuten umgerührt, nachdem mit einem Dedel 

bedeckt, und ins Feuer, um gut flüffig zu werden, ges 
fest wird. Alsdann fann es auf Medaillen oder Ders 
gleichen Arbeiten, melde voraus mit Del gefhmiert find, 
gegoffen werben, wodurch fehr genaue Abdruͤcke enta 
fieben, welche nicht fo zerbrechlich als vom Schwefel 
allein find. 

Man erhält faft niemals das Bley ganz frey von 
irgend einem &beile Silber, welches genau unterfucht, 
und benm Anfieden des Silbers oder dien Erze und 
dem Abrreiben mit Bley in Acht genommen wer— 
Den muß. | 

. Bon verfihiedenen Produften aus Bley, melche in 
Fuͤnſten und Handwerken gebraucht werden, fiehe Bley⸗ 
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3 
weiß, Wiefficot, Mennig, Glaͤtte und Bley: 
zucker ꝛc. | 
Scheffers hem. Vorleſ. ꝛc. herausgegeb. von Berg; 
mann, aus dem Schwedif. überfegt von Weigel. 
Greifswalde bey Roͤſe, 1779. 8. ©. 320 fg. 
Wallerius phyſ. Chemie, Ih. 2. ©. 405 fg. 
Anfangsgr. der theor. und praft. Chemie ꝛc. von 
Morveau, Maret und Durande, überf, von 
Weigel. Seipzig bey Cruſius, 1780. Bd. 3. ©, 
1235. 190, 
Wenzel, Lehre von der Verwandtſch. der Körper, 
Dresden bey Gerlah. ©. 417 fg. 
Grens Handb. der Chemie. Halle in der Waifenh. 
Buchbandl. 1795. Th. 3. ©. 258 fg. | 
Bourguets chem. Handwörterb. Berlin bey Oehmigke 
dem Jüngern, 1798. Bd. 1. ©. 24ıfg. 
[Gens Handbuh der Chemie, 9. 2535 bis 
2602, und | 
Deffen Grundriß, $. 1371 bis 1401. 
Lampabdius Hürtenfunde, ı Th. S. 196 fg. 2.) 


Bley, efjisfaures, Bleyzucker, f. Bley. 

Bley, gefihwefeltes, ſ. Bleygeſchlecht. 
Bley, großfpeifiges, durchſchwefeltes, ſiehe 
Bleygeſchlecht. 

Bley, kohlenſaures, ſ. Bleygeſchlecht. 

Bley, kohlenſaures, (Bleyweiß,) ſ. Bley. 

Bley, ſchwefelſaures, Bleyvitriol, ſ. Bley. 

Bley, ſpaͤthiges, gelbes, ſ. Bleygeſchlecht. 

Bley, ſpaͤthiges, rothes, ſ. Bleygeſchlecht. 
Bley, ſpaͤthiges, weißes, ſ. Bleygeſchlecht. 


Bleyamalgama, (lat. Amalgama plumbi, fr, 
Amalgame de plomb,) Dieß erhält man, wenn Bley 
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in einem flachen eifernen Gefchirre in Fluß gebracht, 
und Quedfilber unter beftändigem Umrühren dazu ge: 
mifht wird, es gebet aber bey diefer Arbeit ein Theil 
des Queckſilbers in Dämpfen davon, und ift dem Arbei— 
ter fehr jchadlich. Deswegen ift es beflfer und auch 
leiter, wenn man laufendes Queckſilber mit zerfeiltem 
Diey oder mit Blenpblättern zufammen reibt, und fo das 
Amalgam erhält. Durch anhaltendes Keiben und 
ES chütteln des Bleyamalgams beym Zutritt der Luft oder 
des Sauerſtoffgas, werden beyde Metalle leicht verfalfe, 
und in einen grauen Staub verwandelte. Mittelft der 
Deftillation iſt man im Stande einen guten Theil des 
Quetjübers aus Dem Bleyamalgam abzufcheiden, der 
Ruditand ift Bley im kryſtalliniſchen Zuftande, mit 
etwas Quecfilber verbunden, welches es nicht gerne 
fahren läßt, und welches daran gleichjam gebunden zu 
ſeyn fheint, wie Das Waffer in den Kryſtallen der Salze, 
ind der kryſtalliſirten Erd- und Steinarten. Bey dem 
verfauflichen Queckſil ber muß man dahin fehen, daß eg 
kein ſoches Bley amalgam enthalte, was man am beſten 
duch die Deſtillation finder. | 


Öleyarbeit, ſ. Bleybereitung. 


Bleyaſche, Bleyſchaum oder Bleypulver, 
grau oxydirtes Mley, (lat. Cinis plumbi, Calx plumbi 
griſea, Oxydum plumbi griſeum, fr. Oxyde de plomb 
zriſ.) iſt ein graues Pulver, welches man anfangs 
beym Erhitzen des Bleyes erhaͤlt. Es kann alles Bley 
in eine ſolche Aſche verwandelt werden, wenn ſie nach 
und nach vorgenommen, oder wenn das geſchmolzene 
Bley fleißig umgeruͤhrt wird. 

Die Töpfer gebrauchen dieſe Aſche, um ihre thoͤner—⸗ 
un Gefäße damit zu glafiren, und fie bedienen fich dazu 
de eihmolzenen Bleyes, welches unter einer gleichen 
dunkiegehen Gluͤhhitze fo lange umgerühre wird, bis 
daß alles in eine Afche fi) verwandelt hat. _ 

Die Bleyafche muß von gebranntem Bley, (Plum. 
bum ulum,) unterfchieden werden, welches aus dünnen 

DBergwerfelerifon, 11, Th. J 


130 Ble 


mit Schwefel in einem Topfe ſtratificirten Bleyplatten 
find, bereitet wird; dieſer wird ausgebrannt, und als 
dann das Bley in ein braunes Pulver verwandelt. 

Auch fann män das Bley feingeförnt erhalten, wenn 
man während bes Schmelzens Kohlengeftübe darein 
mifcht, und es nadydem abwäfcht. 

Brennt man die Bleyaſche ftärfer, fo erhält fie eine 
gelbe Farbe, feßt man fie aber einer noch flärfern Hige 
aus, fo wird fie ganz roch, oder es entjteht Mennig Dars 
aus, fiehe Maſſicot und Mennig. 


Bleybereitung. Plomberie. Das Bley wird 
geſchmolzen, oder als Kaufmannswaare bereitet, ents 
weder directe aus ſolchen Bleyerzen, welche neben dem 
Dley fo. wenig Silber enthalten, daß deflen Zugute: 
machen mit dem Verluſte eines guten Theils Bley, nicht 
der Mühe lohnt; oder auch zufälliger Weife aus foldyen 
filberhaltigen Bleyerzen, woraus das Silber zuerit ab» 
geſondert, und nachdem das Bley reducirt, oder aus 
ben zurücdbleibenden Schlackenarten, als von Ölätte und 
Herd, herausgebracht wird. Die legtere Arbeit wird 
eigentlih Anfrifchen, oder Srifcharbeit genannt. 

Die Bereitung des Bleyes unmittelbar aus den Er- 
zen, wird vornämlich in England, Schottland und an 
einigen Orten Deutfchlands, (5. E. zu Blenberg in Kaͤrn⸗ 
then, bey den Unterharzifchen Bergwerfen,) zu Schemnig 
in Ungern ꝛc. getrieben. Die Erje, welche eigentlich 
beym Bleyſchmelzen gebraucht werden, befteben befon- 
ders aus reichen Blenglanzen, mweldye 30 bis 40 pro Gene 
Bley, nicht aber über 3, £, böchftens 3 Loth Silber 
halten. Die übrigen reichen, weißen und grünen Bley— 
erze, die Bleyſchweife und dergleichen find feltner. 

Das Dlen gehört zu den leichtflüffigften Metallen. 
Iſt es vererzt oder verglaf’t, fo läßt es fich leicht in die 
metallifche Form reduciren. 


[Die Bleybereitung gefchieht auf verfchiedene Art. 
Eine Befchreibung diefer Arten gehöre nicht in ein berg— 
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mänifhes Lexikon. Denn eine oberflaͤchliche Vefchreis 
bung derſelben iſt nicht hinreichend dem Nichtſachver— 
ftändigen eine Idee davon zu geben; und eine detaillirte 
Auseinanderfeßgung mürde zu weitläuftig ausfallen. 2.) 
Siehe übrigens Schlürer’s Hüttenwerfe, Seite 
362f.. Cancrinꝰs Befchreibung der vorzugl. Berg: 
werke, ©. 137. 217. 316, und das Wort Srifchen, 


Bleyblick. Beym Abtreiben des Werkbleyes auf 
der Gapelle im Probirofen derjenige Augenblik, wenn 
alles Bley abgerrieben ift, oder wenn der legte Theil 
ji vom Eilberforn trennt, welcher alsdann mit ſchoͤnen 
Fegenbogenfarben fpielt, worauf der Silberblick oder die 
Klarheit der Dberfläde erfolgt. 

Auch zetge fich der Bleyblik, wenn das Kupfer mie 
jugefestem Bley auf die Öahre getrieben wird, nur wie 
eine weiße Haut, indem dag legte Ueberbleibſel vom 
Bleye weggeht, ſ. Gahrprobe. ni: 

Bleybuͤchſe iſt eine hölzerne 8 bis 10 Zofl hohe, 
und 4 Zoll weire Buͤchſe, mit einem genau paffenden 

Dede. Sie dient beym Probiren zur Aufbewahrung 
des Weinfteins, . Salpeters, und vorzüglich des gekoͤrn— 
ten Bleyes. 

Bleyerde, ſ. Bleygeſchlecht. 


Bleyerz. Die Schweden verſtehen hierunter den 
Grapbit oder Molybdaͤn, ſ. Bleygeſchlecht. 
Bleyerztiegel, ſ. Ipſertiegel, NYpſertiegel. 


Bleyfaß iſt ein Faß, worin die Herdſtuͤcke abge— 
kuͤhlt werden. 

Bleyfriſchen, ſ. Friſchen. 

Bleygaͤnge, ſ. Schlich und Pocherz. 

Bleygarten iſt auf dem Harz zur Frankenſchar⸗ 
ner Huͤtte zu Clausthal ein mit einem Stacket ums 
gebener, offner Plas auf dem Huͤttenhofe, nahe bey der 
großen Schmelzhütte, in welchem Das in der Hütte ges 
„ 2 
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wonnene Bley in Stuͤcken bis zum Verkauf oder bis 

zur Ablieferung in die Faktoreyen unter freyem Himmel 

aufbewahrt wird. 

* Bleygelb, ſynonym mit Maſſicot, ſiehe dieß 
ort. 


EBleygeſchlecht. Das Bleygeſchlecht iſt in Hr. 
Werner's Mineralſyſtem das ſiebente Geſchlecht in 
der Klaſſe der metalliſchen Foſſilien. 

Das Bleygeſchlecht hat 10 Gattungen: Bleyglanz, 
Blau Bleyerz, Braun-Bleyerz, Schwarz Bley⸗ 
erz, Weiß-Bleyerz, Gruͤn⸗Bleyerz, Roth⸗Bley⸗ 
erz, Gelb-Bleyerz, natuͤrlicher Bleyvitriol, und 
Bleyerde. | 
Folgendes find die Außern Kennzeichen dieſer Bley— 
gattung, wie Herr Werner foldhe im $ehrfurs von 
1801 gegeben hat. 
1. 
Bleyglanz. 

Sat. Plumbum mineraliſatum galena, (Wern.) 

Der Bleyglanz hat 2 Arten: gemeinen Bleyglanz 
und Bleyſchweif. | 
a. - 
Gemeiner Bleyglanz, (Werner.) 

Schwefliger Bleyslanz; grob⸗ und klarſpei⸗ 
fiser Bleyglanz; grob⸗ und kleinaͤugiger Bley⸗ 
olanz; Glanzerz; Glanz; Bleyſchußʒ Fadenerz; 
Striperz; Sprolerz; Streiferz; Wuͤrfelerz. Lat. 

Plumbum mineraliſatum galena vulgaris, (Wern.), 
Der gemeine Bleyglanz ift von vollfommen frifcher bley⸗ 
auer Farbe, und zuweilen ſtahl⸗ und regenbogenz 

* bunt angelaufen; 

Er bricht derb, eingeſprengt, angeflogen, graupig, 
geſtrickt, gefloſſen, roͤhrfoͤrmig, zellig, unges 
ſtaltet, zerfreſſen und kryſtalliſirt; 
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Erire Kryſtalliſiation ift die Saͤule, welche aus dem 
vollfonmenen Würfel ins ———— ach 
taeder übergeht; 


Bir haben‘ ihn alfe: 
ı) in Woͤrfeln, 


ad⸗ — 
2) (: in härifch fonver ) flaͤchigen, 
b) «x vollfommenen, | — 
in, an den Ecken mehr und weniger 
abgeftumpften;z 
2) in der Mittelkryſtalliſation swifchen 
Wöürfel und Dftacder; 
3) in Oktaedern, 
a) vollfommenen, 
b) an allen Ecken abgeftumpften, 
&) einfüc) abgeftumpften, 
RB) die Ranten der Abſtumpfungo⸗ 
flaͤchen wieder abgeſtumpft, 
c) an allen Ecken und Fanıın. abges 
ftumpfien, 
d) N Oktaedern 1 welche 
in 
4) — Säule, an den enden. mit 
a Flaͤchen, die auf die: Seitenflächen aufs 
geferze find, zugeſchaͤrft, übergeben; u 
5) in drepfeitigen Tafeln, m 
a) volltommenen, 
b) an den‘ Kochen —— in wel. 
chem Falle ſie in die 
6) fechsfeitige Tafel-ubergehen. 
“ Die Ki yftalle find von mittler Größe und Fein, 
meift aufgewachfen, aucd wohl in- Drufen zu⸗ 
fammengebäuft, bald glattflaͤchis, bald rauh 
und druſig. 
J3 
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Aeußerlich ift der gemeine Blenglanz von fpiegelflächig 
glänzend bis ſchimmernd, 

inwendig von fpiegelflächig glänzend bis glänzend 
abmwechfelnd, 

überhaupt von Wietsllglanze, 

Der Bruch iſt biärerig, dreyfachen Durchgangs, 
rechtwinklig fich fchneidend; und zwar geht er 
aus dem vollflommengrsöblättrigen bis in den 

— blumig blärtrigen, und aus diefem endlich in den 
dünnftrabligen über; 

Der derbe hat großs grob Eleins und feinförnig 
abgefonderte Stücke, in welchem letztern Falle der 
gemeine Bleyglanz in Bleyſchweif übergeht; auch) 
grads und ziemlih dickſchaalige, der, welcher 
ftrahligen Bruch zeige, auch ftänglige; 

Durch den Strich wird er nur wenig glänzender; 

Er it weich, 

milde, 

febr. leicht zerfpringbar, 

außerordentlich ſchwer. 

Diie chemiſchen Beftandtheile des gemeinen Bleyglan⸗ 

zes ſind nach Weſtrumb 83,00 Bley; 16,41 Schwe— 

fel, mit einer Spur von Silber. 

Vorm $öthrohre ſpringt der Bleyglanz ehe er ſchmilzt; 

und giebt einen ſchwefligen Geruch von ſich. Er wird 

an vielen Orten gefunden. 


b. 
Bleyſchweif, (Werner.) 

Schattiges Bleyerz; Schaͤttenerz; ſtahldich⸗ 
ter Bleyſchweif; Salbergiſches Staͤhlerz; arſeni⸗ 
kaliſcher Bleyglanz. Sat. Plumbum mineraliſatum, 
galena plumbago, (Wern.). 


Der Bleyſchweif iſt von friſcher bleygrauer Farbe, 
lichter und dunkler; 
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Er bridge Serb , felten eingefprengt und fpiealig, 
(legterer ift Frummblättrig, glatt und glänzend, ); 


Auf der Oberfläche ift er theils glatt und ſtarkglaͤn⸗ 
zend, theils woenigglänzend, 
inwendig ſchina mernd, 
uͤberhaupt von Metaͤllglanze. 
Der Bruch iſt eheils eben, theils Erammblätrig: 
Die Bruchſtuͤcke find unbeſtimmteckig, etwas ftumpfs 
kantig; 
Er wird durch ben Er SEEN — 
iſt weich, 
milde, Ä 
ziemlich Leiche zerfpringber, Bere 
außerordentlich ſchwer. wen 
Er fhmilze vorm Lit —— ohne zu kniſtern oder 
zu ſpringen. 
Den ſchoͤnſten findet man in u Debifie) 
und auf dem Harz, (Zellerfeld,). 
ni 
Blau⸗Bleyerz. 
Sat. Plumbum mineralifatum coeruleum, ( Wert). 
Das Blau- Dieyerz hält in der Farbe das Mittel zwi⸗ 
(hen indig⸗ und dunkelbleygrauz 
Es bricht derb, oͤfterer aber kryſtalliſirt und zwar in 
vollkommenen ſechsſeitigen un bie meift etwas 
bauchig, — 
auf der Oberflaͤche rauh wen 
und matt find. ; 
ndig ift es ſchw 
— —— 8* Roimmenb: u 
De Bruch ift eben; >; — 
Die Bruchſtuͤcke ſind unbeftimmtedigz — 
Es wird ducch den Strich metalliſch glänzend, 
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iſt weich, 


ſchon etwas milde 
und ſchwer. 
Seine Beſtandtheile find nad) — Bleytalt 
und Phosphorſaͤure. 
Es laͤßt ſich ſehr leicht vorm Loͤthrohre reduciren. 
Sfchopan.,in..Churfachfen iſt der einzige bekannte 
Fundort des Blau: DBleyerzes. 


3 
Braunz Blereri, (Werner,). 
Saturnit, lat. Plumbum ineralilatnn bramtm, 

(Werner, ). 

Das Braun» Dleyerz ift. von einer -Mittelfarbe — 
haar⸗ und nelkenbraun, bald mehr das eine, bald 
mehr dag andere, bisweilen jo liche, daß es ‚an 
gran grenjtz 

Es bricht derb und Errftallifirt, letzteres in 

vollkommenen fechsfeitigen Säulen, welche zum 

Theil ſchon HADEIDEN.S find; 


Es ift glänzend, 


bat unebenen Bruch, von feinem Korne, Rn jus 
weilen ins Splittrige übergeht, 

fpringe in unbeſtimmteckige Bruchftüce, 

zeigt in Kryftallen Anlage zu ftänglig abgefonderten 
Stüden, mit glänzender — — 

iſt im geringen Grade durchſcheinend, 

weich, 

nicht fonderlich fpröde, 

leicht zerfpringbar, 


ſchwer, was ſich dem Außerordentlichſchweren 


naͤher. 

Die Beſtandeheile deſſelben ſind nach Klaproth 
Bleykalk und Phosphorſaͤure. 

Es läßt. fi vorm Sörhroßte ebenfalls fehr leicht 


reduciren. 
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Man finder es zu au Iſchopau und 
in Bretagne. 


4. 
Schwarz ⸗⸗Blererz, (Werner,). 


Schwarzer Steyſpath; lat. Plumbuin minerali- 
fatım nigrum, CWern.). | 


Das Schwarz-Bleyerz ift von vollkominen graulichz 
ſchwarzer Sarbe; 

Es bricht derb, eingefprengt und kryſtalliſirt; letzte⸗ 
tes in ſechſsſei tigen Säulen, welche meiſt vollkom⸗ 
men, klein und ſehr verwachfen, 
theils glatt, ebeils geftreift, und 

äußerlich ſtark glaͤnzend find, | 

Inwendig ift das Schwarz » Dleyerz — und 
wenigglaͤnzend; 

überhaupt von Demantglanze; 

Der Bruch ift Dicht, und- zwar uneben v von kleinem 
und feinem Korne; | 

Die Bruchſtuͤcke find unbeftimmteckig, ſcharftantig 
Es iſt durchſcheinend, 


weich, 
nicht (ondertich ſproͤde, 
leicht zerfpringbar,. 
außerordentlich ſchwer. 
Die chemiſchen Beſtandtheile deſſelben ſind nach Lam⸗ 
padius, ( Handbuch der chem. Analyſe,) 
0,750 Blenmetall, 
0,780: Kohlenfaure," 
0,020 Wafler, 
2. "Or Kohlenſtoff / oder Dryd, 
Es Eniftert und zerfpringe/änfäriglid) vorm‘ Bf 
uns reducire fich endlich zu einem‘ Bleykörne,l 
Säuren brauf’r es ziemlich flanf auf. »&. Lampadius 
Handbuch der chemiſchen Analyſe, . 200. 
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Weiß-Bleyerz, (Werner). 

Blerſpath; weißer Bleyſpath; — wei⸗ 

ßes Bleyrerz nr lat. Plumbum —— album, 

( Werner, ). 

Das Weiß : Bleyers geht aus. dem Schneeweifien 
durchs Branlichweiße ins GB lblichweiße über. 
Letzteres zieht fich ins Iſabellgelbe, und diefes wie— 
derum in ein blaffes Teltenbraun. Das graulic)s 
weiße Weiß-Bleyerz geht in Schwarzbleyerz über. 

Es bricht derb, eingefpr enge, und kryſtalliſirt: 

1) in ſechsſeitigen Saͤulen, mit ſechsflaͤchiger Zus 
ſpitzung, die Zuſpitzungsflächen auf die Seitene 
flächen aufgefeßt, auch opt bie Sufpigung wieder 
Ebgeſtumpft; — 

2) die doppelte fechsfeitige — welche zu: 
weilen ſternfoͤrmig zuſammen gebäuft-ift; 

: 3) in ſechsſeitigen Säulen, mit 4 ‚Flächen, von 
denen 2 auf die gegenüuberftehenden SGeitenflächen, 
und 2 auf. die gegemüberftehenden ſcharfen Seitens 
fanten rechtjinnig aufgefegt find, zugefpißt; 

4) in vierfeitigen Säulen, mit 4 Flächen, die auf 
die Geitenflächen aufgefege find, zugefpist; 

5) in niedrigen gefchobenen vierfeitigen Säulen, 
mit 4 Flächen, die auf: die Seitenflächen aufges 

— ſetzt ſind, zugeſpitzt; 

6) in zarten haarfoͤrmigen Kxrſtallen, welche 
ſtangenfoͤrmig zuſammen gehäuft find. 

Die Kryſtalle find theils einzeln ‚ theils durchein⸗ 
andergewachfen; 

klein und ſehr Klein, felten von mittler Größe. 

Aeußerlich wechſelt das Weiß: Bleyerz; von — 

bis ſchimmernd ab, 

inwendig, im Verhaͤltniß zum Drache von 1 Rartgtän 
zend bis menigglänsend, | | 


und it überbaupe von Demantglanze , -ber ſich in 
einigen Abaͤnderungen dem Fettglanze nähert, in an- 
dern dem balbmetsllifchen. | ——— 

Der Bruch iſt gewoͤhnlich kleinmuſchlig, geht aber 
durch verſchiedene Abſiufungen bis ins Unebene von 
kleinem und feinem Borne, aus letzterm ſogar bis 
ins Splierrige über. J 

Die Bruchſtuͤcke find unbeſtimmteckig. 

Es wechſelt von durchſichtig ab bis durchſcheinend, 

und femme in den uͤbrigen Kennzeichen mit der vorigen 
Art überein. — 

Seine Beſtandtheile find: 80,25 Bley; 16,00 Koh: 
tenjaure, o, 18 Eifen; 0,75 Thonerde; 0,50 Kalferde. 
Es brauf’e ftarf mit Säuren; fniftere und zer: - 
fpringt vorm Loͤthrohre, und‘ reducite ſich Teiche zu einem 

Bleykorne. | 

Man findet es unter andern in Siberien, Polen, 

Ungern, Schlefien, Böhmen und auf dem Harz. 


6, 
Grin zdleyerz, ( Werner). 


Grüner Bleyſpath; pbosphorfaurer Bleykalk; 
phospborifches Bleyerz; lat. Plumbuın muneralifa- 
tum viride, ( Wern.). | | | 
Das Grein: Dleyerz ift von piftszienz und oliven; 

gruͤner Farbe, zieht ſich aus ihr in grasgruͤn, 

komme auch wohl dem Lauchgruͤnen nahe, verläuft 
fih ferner durchs Spärgelgrüne ins Sruͤnlich⸗ 
weiße, was ſtark ins Gelbe fällt, aus dieſem durchs 
deiſiggruͤne ins Schwefelgelbe. — Alle Abaͤnde—⸗ 
rungen deſſelben, die grasgruͤne ausgenommen, falle 
immer ing Gelblichgruͤne. — Von dieſer Farbe 
kommen oft mehrere zugleich in einem Stüde vor. 
Es brihe derb, nierförmig, traubig, am öfterfich 
Eryftallifire, und zwar; | | 
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MN in gleichwinkligen ſechsſeitigen Säulen, welche 
a) theils volltonmen, (meiſt kurz,) 
b) theils an den Seiten und Endkanten abge⸗ 
ſtumpft ſind, oft. fo ſtart, daß die Abſtumpfung 
in ſechsflaͤchige Zuſpitzung uͤbergeht; 
2) in ſechsſeitigen Piramyden/ mit abgeſtumpf⸗ 
ten Endſpitzen. 

Die Kryſtalle ſind theils treppenfoͤrmig und pira⸗ 
mydal zufammen gehauſt, theils bilden ſie 
Sammt⸗ und Moosdruſen; 

Sie ſind klein und ſehr klein, 

aͤußerlich gewoͤhnlich glattflaͤchig und glänzend. 
Inwendig iſt das Gruͤn⸗ eg und wenig⸗ 
glänzend, . +. - 
überhaupt von Settglanzes: J 
Der Bruch iſt uneben von kleinem Korne zuweilen 
ins Splittrige uͤbergehendd 
Die Bruchſtuͤcke ſind unbeſtimmteckig ftumpftantig; 
Es iſt durchſcheinend, 
in den uͤbrigen Kennzeichen der vorigen Art gleich. 
Die Beſtandtheile deſſelben ſind nah Blaproth 
73,12 Bley; 18,75 Phosphorſaäure; 0,17 Eifen. 
Vorm boͤthrohre verliert es feine Farbe, mit Saͤu⸗ 
ven loͤſ't es fi) ohne Brauſen auf. 
Man finder es in Böhmen, Sachſen, Frank⸗ 
reich und andern Laͤndern. 


7. 
Both⸗Bleyerz, (Werner). 

i Rother Bleyſpatch; lat. Plumbüm. mineralifa» 
tum rufum, (Werner), 
Das Noch Bleyerz iſt liche byacinthrork, 
fommt eingefprengt und kryſtalliſirt vor, leßteres in 

gefehöbenen vierfeirigen Säulen,‘ an deren "Ende 

fih eine fchief angeſetzte Zuſchorfung befindet. 


Die Kryſtalle find Hein und von mittler Größe; 
an den Seirenflächen ſchwach in die Länge geftreift; 
duherlich ſowo hl als innerlich ſtarkglaͤnzend, 
vun Dmanrglarıze; 
der Zruch iſt biäctrig, 
die Bruchſtücke Lafferı fid nicht beſtimmen; 
Esit durchſchei nernd, 
get ztrongel Ben Stcrich, 
it febr weich/ 
milde; 
und ſchwer. I 
Die Beftanidrbeile deſſelben find nach Vaucquelin 

63,96 Bleykalk; und 36,40 Chromjäure, | 
Es nifiere vorm Loͤthrohre, und ſchmilzt endlich zu 

einer ſhwar zen Echlade. | 
Cabarinenburg if der Fundort des Roth: Bley: 

ttzes. | 
8. 
Belb ⸗Bleyerz, (Werner). 

Die Hauptfarbe des Gelb-Bleyerzes iſt wachsgelb, 
aus welcher es ſich einerſeits in die zitrongelbe, an« 
dererfeits in Die gelblichgraue, ja fogar in die gelb 
lichbraune ziebt. . 

Es fommrfelten derb, meift Erpftallifirt vor; letzteres in 
1) vollfommenen, meift rechtwinfligen, zum Theil 
auch ſchiefwinkligen vierfeirigen Tafeln. — Zu: 
meilen find dieſe Tafeln an den chen abges 
ftumpfr, und gehn dann in Die 1% 
2) achtſeitige Tafel über. — Diefe Tafel iſt zus 
meilen an den Endflaͤchen zugeſchaͤrft, und 
geht in Die 
3) doppelte achtfeitige Piramyde über. 
Die vierfeirige Tafel verliert ſich ferner in die 
4) techtwintlige vierfeirige Säule, welche bauchig 
erſcheint, und in das | 
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5) OEracder; nn 
6) die vierſeitige Tafel zeigt zumeilen, wenn fie dick 
At, Eonvere Endflaͤchen. 
Die Kryſtalle find Klein, und bisweilen zufamınen 
gewachfen, | 
äußerlich glaͤtt und glänzend. 
Inwendig haft das Gelb: Bleyerz das Mittel zwifchen 
glänzend und wenigglänzend, - 
überhaupt iſt es von Fettglanze. 
Der Bruch ift Eleinmufchlig, aud) uneben von feinem 
Korne; 
Die Bruchſtuͤcke ſind unbeſtimmteckig. 
Es iſt durchſcheinend, 
weich, 
hält das Mittel zwifchen fpröde und milde, 
iſt leicht zerfpringbar, 
und ſchwer. ’ . 
Die hem. Beftandtheile deffelben find : 58,00 Bley—⸗ 
falf; 38,00 Molybdäanjäure; 3,00 Eifen. ©, Rar⸗ 
ften’s mineral, Tabellen, die 93ſte Anmerfung. 
Es fniftere und fpringe vorm Loͤthrohre. 
Bleyberg in Kärnthen ift das Vaterland deffelben. 


9 
Natuͤrlicher Bleyvitriol, (Werner). 
Der natuͤrliche Bleyvitriol iſt theils gelblichgrau, theils 
aſchgrau; | Ä 
Er bricht faft immer Erpftallifive, und zwar in 
langgezogenen Oktgedern, dergeftalt, daß zumeis 
- Sen von den Seitenflachen 2 einander widerjinnig ge— 
genüberftehende, beträchtlich größer find, fo daß jie 
wie Rhomben mit abgeftumpften Eden ausfeben. 
Die Kryſtalle find meift Flein und fehr Elein, felten 
von mittler Größe; 
äußerlich und innerlich jtarfglänzend, 
von Demantglanze. 
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Der Bruch ift muſchlig; 

Die Bruchſtuͤücke find bei 

Er it möurchfichtig, 

halt das Mietel z3wiſchen weich ‚und, fehr weich, | 
iſt twas milde, 

ud außerordentlich ſchwer. 


Die DBeftandebeile deſſelben find Bleykalk und 
Schwefelſaͤure. 


Man findet ihn nirgends ale auf der. Inſel Angleip 


10, 


Bleyerde. 


el, 
Berreibliche Sleyerde. 

Die zerreiblihe Bleyerde ift gelblichgrau und ſtroh⸗ 
gelb, was fich dem Schwefelgelben nahert; 

beiieht aus matten ftaubartigen Theilen, 

mihe wenig oder nicht abfärben, 

it mehr oder weniger zufammen gebacken, zum 
il ſchon ins Hefte übergehend, 
un) ſchwer. 

' b. 

Sefte, (verhärtete,) Bleyerde. 

Die feſte Bleyerde ift gelblicygrau von verfihiebenen 
Tüangen, und geht theils in aſch⸗ ur? raucharan, 
theils in geiblichbraun, theils ‚sunlichroth, 
theils durch frrobgelb in grünluu, al, welches 
fib mit unter in eine Mittelfarbe zwifchen aͤpfel⸗ und 
zeiſiggruͤn verläuft, über; und iſt zumeilen geflecht 
und geftreift. 

Eie bricht derb, 

| inwendig glänzend bis fchimmernd, | 
von Fettalanze. 

Der Bruch iſt theils flachmuſchlig, Calänzend,) theils 

hält er das Mittel zwiſchen uneben und erdig, 
(wenigglängend); : 
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Die Bruchſtuͤcke ſind unbeſtimmteckig. 

Einige ſehr ſeltene Abaͤnderungen zeigen koncentriſch 
ſchaalige abgeſonderte Stuͤcke. 

Sie iſt ündurchſichtig, ſelten an den Ranten durch⸗ 
ſcheinend; 

weich bis ſehr weich, 

leicht zerſpringbar, 

außerordentlich ſchwer. 


Sie brauſ't mit Saͤuren, und laßt ſich leicht 
reduciren. 

Man findet ſie in Sachſen, auf dem Harz und in 
GSiberien.. 


Herr Karſten ſetzt auch das Weißguͤltigerz und 
Sablerz unter das Dlengefchlecht. Auch hat er in feis 
nen Tabellen 2 ir Dieygattungen aufgeführt; bie 
Bleyniere und das Hornbley. 

Von der Bleyniere giebt Herr Rarſten in der 
g2ften Anmerkung folgende aufere Beſchreibung: 

Die Bleyniere ift auf frifhem Bruche von braunlichz 
vorber Farbe, welche aber an der Luft ins Ocker⸗ 
und Strobgelbe übergeht. 

Sie findet ſich nierfoͤrmig, 

iſt inwendig wenig glaͤnzend, 

von Fettglanze, 

hat muſchligen Bruch, 

(im Korne) grobkoͤrnig abgeſonderte Stuͤcke, nach 

. außen zu aber krummſchaalige, welche der aͤußern 
Geſtalt parallel laufen, 

Sie ift undurchfichtig, | 

weich, | 

giebt einen oraniengelben matten Strich, 

iſt ſproͤde, 

und ſchwer. 

„ Die chemifchen Beſtandtheile derſelben find: 3 500 

Bley; 2500 Arſenikſaͤure; 14,00 Eiſen; 1,50 Silber; 

7,00 Kieſelerde; 3,00 Thonerde; 10,00 Waſſer. 
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Sie finder ſich auf der Kitſchinskyſchen Grube 
zu Nortſchinskey. 


Tom Hornbley ſagt Herr Karſten in der gaſten 
Anmerkung: 


Das Hornbley hat eine Mittelfarbe zwiſchen ſpargel⸗ 
gruͤn und weingelb; 
ſcheint in vollkommnen Wuͤrfeln kryſtalliſirt vorzw 
kommen; | | ey 
iſt äußerlih woenigglänzend, 
inwendig ftarf glänzend, 
von Demantglanse. | ; 
Der Bruch ift nach zweyen, rechtwinklig ſich ſchneiden 
den Richtungen blättrig; der Queerbruch mufchlig. 
Es iſt balbduurchfichtig, Ä 
giebt einen ſchneeweißen völlig matten Strich, 
it weich, 
milde 
und fchwer. | | 
Die Beſtandtheile deffelben find: 55,00 Bleykalk; 
45,00 Salzſaͤure. 
Dieß Foſſil wird zu Derbishire gefunden, | 
Ueber das Bleygeſchlecht überhaupt fiche Emmer⸗ 
Iing’s Mineralogie, 2 Th. ©. 369 fg. ‘und 3 Ih. ©, 
366 der alten Ausgabe; mo auch die übrigen hierher 
gehörigen Schriftfteller benannt find, — und Karſten's 
Tabellen an den angeführten Orten. 2]. 
Bleygewicht heiße beym Probiren das Gewicht, 
melches mit dem blepernen, Gefäße, in welchem man die 
Sohlen oder Laugen abwiegt, im Gleichgewicht fteher. 
Dleyglanz, f. Bleygeſchlecht. 


Bleyglas , (Sat. Vitrum Saturni; | Oxydum 
plunbi vitreumz; Sr. Oxyde de plomb vitreux,) heiße 
Dasjenige Bley, welches verfchlact, ober mie einem Zur 
fage von Kiefelerde zu Glas gefchmolzen if. Es iſt 

Bergwerkslezikon, ILTH, 8 
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von gelber Farbe, und wird bey Probirungen als ein 
Fluß für firengflüffige Silber » und Golderzarten ges 
braucht. 
“Damit das Bleyglas um fo wirkſamer ben der Abs 
fiedung oder Verſchlackung ftrengflüffiger Erze werde, 
wird es mit einem Zufaße von einem Theil Arfenif zu 
zwey Theilen von reinem Bleyglanze zu bereitet, welche 
‘wohl zufammengerieben und durch Schmeljung vereinigt 
worden, moben der giftige Rauch zu vermeiden ‘ift. 
Don folhem verglafeten Bley, welches beym Gold- und 
©ilbertreiben entfteht, f. Glätte. Das Bleyglas hat 
die üble Eigenfchaft, die Schirbel im Probirofen und 
die Tiegel in der Schmelzhitze bald zu durchloͤchern. 
Wie diefem vorzubeugen ſey, f. Tiegel. 

Beyglätte, f. Glätte. 

Blepglimmer, f. Bleygneis. 


\ 
Bleygneis, Bleygneus, (Bleyglimmer,) ift 
auf dem Harze eine bieyhaltige, fchiefrige Bergart, die 
fih ‘im Hangenden einiger Gänge finde. ‚Sie wird, 
wenn fie zuvor gepoche und gewafchen ift, beym Bley: 
ſchmelzen gebraucht, und vorzüglich auf dem Andreass 
berge mit Bleyſpath gefunden. 


Bleygraü Lift eine metallifhe, bläulichgraue 
Farbe, welche aus aſchgrau mit etwas laſurblau ge⸗ 
miſcht zu fenn ſcheint. Man hat von ihr 1) gemein⸗ 
bleygrau, (Grau »Spießglaserz,) 2) frifch sbleparau, 
( Bleyglanz. Wafferbley,) 3) fehwärzlichrblerarau, 
(Glaserz, Kupferglas,) 4) lichte s oder weißlich⸗ 
blepgrau, (gediegner Arfenif). 2.] 


Bleygraupen nennt man kleine Stuͤcken Bleyerz. 


Bleygrube, (Schwed. Blygrop,). Beym Gold» 

bergwerke zu Adelforß in Schweden, eine im Boden des 
Etichbehälters ausgerundete Höhle, worin ſich das Werks 
bien und der Rohſtein beym Abftihe vom Saigerherde 
ſammelt, und in derfelben Grube fich ganz rein wieber 
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findet, wenn ber Rohftein nach gefchehener Abkuͤhl 
fortgefhaft wird. S. Goldbereitun > üblung 


Bleyhaken find in den Schmelzhürten gewoͤhn— 
Sie eiferne Hafen, die in das gefchmolzene Bien gejeßt 
merden, Damit man foldyes nad) der Erfaltung deſto bes 
quemer aus der Pfanne heben kann, 


Bleyhaut Heiße die duͤnne Jauf, welche Beni 
Treiben = Silberforn in dem Fed gi HH 
das legte "Bley Davon abjondert, oder wenn es blicken 
foll, mit einer matten Farbe uͤberdeckt, wobey diefe Haut 
gleihfam von einander bright, und das Silber, weldyes 
mit Sarben hervor glänzt, verläßt. 

Bleyherd, f. Slammofen. 

Bleyherdſohle, f. Slammofen, 

BiepksiE, f. Dley. 


Bleykoͤnig beißt das Koͤrnchen Bley, welches 
fih bey Werferrigung des Dlenglafes und beym Pro- 
biren der Bleyerze zu unterft im Tiegel befindet, | 


Bleyförnen. Eine Arbeit des Probirers, die 
barin beftebt, Daß das gefchmoljene und in einem mie 
Kreide beftrichenen Bergtrog gegoffene Blen hin und 
her gefchüttele, in die Höhe geſchwungen, und das Bley 
hierdurch zu ganz feinen Körnern wird, wo es fich dann 
beffer mit dem Erzmehl zur Probe vermifchen läßt. 


Bleyforn heißt 1) ein jedes in kleine Körner 
jerftoßene Bley. 2) Bey dem Probiren wird dasjenige 
Eilber, welches noch in dem geförnten Bley ſteckt, ein 
Bleykorn genannt. 3) Auch dasjenige Eleine Silber, 
forn, welches beym Probiren auf der Capelle fiehen 
bleibe, wenn man eben fo viel Blenfchweren oder Pros 
bircenener geförnt Bley, foman zu einer Probe genom- 
men, befonbers abtreibt, um zu erfahren, wie viel Silber 
Bas Bley enthalten habe, heißt ein Bleykorn. 


Blerloch, f. Slammofen. 
- Bleylorb, f. Bleyſchnur. m 
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Be ymaͤßchen ſind beym Probiren kleine ble— 
cherne ihr von verfchiedener Größe, die eine gemiffe 
Duantität von geförntem Bley ober Fluß in fich faffen, 
damit man, wenn viele Proben vorfallen, des Öftern Abs 
wägens überhoben feyn möge. 


Bleymulde wird die in den Schmelzhütten in 
die Och einer Mulde zufammen gegoflfene Bleymaſſe 
genannt. ' Man nennt diefe Maffe, welche hernach erſt 
von dem DBlenfabrifanten zum meitern Gebrauche. ih 
andere Formen. verarbeitet wird, auch) eis, 
Blepklumpen und Bleyboͤcke. 


[Bleyniere, f. Bleygeſchlecht. 2.] 


Bleyofen iſt eine Art Schmelzofen, welcher unter 
die Krummöfen, (f. diefes Wort, ) gehört, worin dag 
Bley in Tyrol geſchmolzen wird. 


Bleypauzen find Klumpen oder Kloͤſſe, * 
ſich im gefriſchten Bley befinden, wenn eine Bleypfanne 
voll gekellt iſt, wo ſich dann die Kloͤſſe — 
laſſen. S. Friſchen. 


Bleypfannen ſind eiſerne Gefaͤße, in welche das 
— Bley zu Mulden gegoſſen wird. ©. Bley; 
mulde. 


Bleypfanne, f. Fammofen, 
Bleyprobe. Die gewoͤhnlichſten Bleyerze oder 


Bleyglanze werden am leichteſten und mit der wenigſten 
Muͤhe auf Bley, durch einen Niederſchlag mit Eiſen, fol⸗ 
gendergeſtalt probirt. Ein Theil von wohl aufgegohrnem 
Borax und 2 Theile fein pulverijirten Bleyglanzes wer⸗ 
den in einen heffifchen Tiegel gelegt, und ber aufges 
mogene Glanz darauf, fo daß er nicht an den Rand 
kommt. Ein umgeftülpter Tiegel mit einem im Boden 
durchgebobrten Loche, wird darauf geklebt. Durch das 
och auf dem Boden des Dededfungstiegels wird. ein 
eiferner Drath oder ein grober Magel bis auf den Bo⸗ 
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den des Probetiegels hineingeſteckt. Dieſer wird als— 
dann auf ſeinen Fuß in die Eſſe hineingeſtellt, und 
nachdem er allmaͤhlig aufgegluͤht iſt, wird 6 bis 10 Mia 
nuten, bis daß alles wohl geſchmolzen iſt, geſchwinde 
geblaſen, da alsdann der eiſerne Drath, der größten, 
theils verzehrt iſt, heraus gezogen wird. Das unan—⸗ 
gegriffene obere Ende kann alsdenn wieder hineinge— 
ſteckt werden, und wenn man es nad) ein paar Minuten 
nicht angegriffen finder: fo fann der Probetiegel heraus- 
genommen und auf die eiferne Platte zum Abkühlen ger 
fleltt werden. Beym Zerſchlagen bes Tiegels finder fich 
das reine Bleykorn auf dem "Boden mit einer Borke 
von Rohftein , - mweldye aus dem, durch den Schwefel deg 
Erzes aufgelöf’tem Eifen entftand, bedeckt, und darüber 
eine Glashaut von ‘Borar, welche das Verſchlacken deg 
Bleyes verhuͤtet. S. auch Schlichprobe. 


Bon der Bleyprobe kann ein Weiteres in Scheffers 
chem. Vorlefungen; in Cramers ars docimaflica, oder 
auch in deffen Metallurgie, Th. 2. nachgelefen werben, 


[Herr Profeflor Lampadius in feinem Hanbbuche 
der allgemeinen Huͤttenkunde, ı Th. 200 ©, giebt fol 
gende 2 Bleyproben an: Ä 

1) Bleyprobe auf dem trocknen Wege. „Alle 
Arten der Bleyerze,“ fagt Lampadius, „werden zuerft 
gelinde für fich, und gegen das Ende der Köftung mit 
einem Zufage von Kohlenpulver geröfte. Man reibt 
fie au von Zeit zu Zeit auf, wenn fi) das geringfte 
Zufammenbaden bemerfen läßt. Die gefchwefelten und 
fhwefelfauren Erze verlieren durch diefe Operation ihren 
Schwefel; die Foblenfauren ihre Koblenfäure; die ars 
ſenikhaltigen und arfeniffauren ihren Arfenif; und die 
erndirten überhaupt einen Theil ihres Sauerftöffs. Hat 
mar nun einen Centner, fverftehe ſich Probircentner, 
melden man toillfürfich annehmen, und als verjuͤngten 
Maßſtab vom großen Gentner betrachten kann. 2.] E:z 
vollfommen abgeröftet: fo vermenge man ihn mit 3 bis 
5 Eentner, (ie nachdem das Erz leicht oder fireng- 

43 | 
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fluͤſſiger ift,) ſchwarzem Fluß, und ſchmelzt das Ge: 
menge in einem gut ziehenden Windofen 3 bis ı Stun« 
de, während welcher Zeit der Bleykalk unter dieſen Um— 
ftänden vollfommen reduecirt wird. Die Öleyerze, welche 
Phosphor-, Molybdan- und Chromiumfäure enthalten, 
muß man etwas länger im Feuer laffen, damit die Ab— 
fonderung der Säure durch das Kali des ſchwarzen 
Fluſſes um fo beffer von ftatten geht.” 


2) Blepprobe auf dem naffen Wege. „Koblene 
faure, heißt es dafelbft, „gefchwefelte und erdige Bley— 
erze, werden fogleich in verduͤnnter Salpeterfäure aufs 
gelöf’t. Mann kann ı Gentner dergleichen pulverifirtes 
Erz mit 12 Centner Salpeterfäure, welche 1,250 wiegt, 
übergießen, und bey der Temperatur von 30° Neaumür 
digeriren. Concentrivte Salpeterfäure erzeugt, zumal 
wenn fie bey einer höhern Temperatur angewendet wird, 
fogleich ſchwefelſaures Bley in den gefchmwefelten Erzen. 
Andere fäurehaltige Bleyerze müffen vor der Auflöfung 
in Salpeterfaure zuvor mit dreymal foviel fohlenfaurem 
Kali und 8 Theilen Waffer 8 bis ı2 Stunden bey 70° 
digerirt werden, damit man das Bley an die Koblen« 
fäure, und die in dem Bleyglanze enthaltene Säure, 
on das Kali in die Fluͤſſigkeit bekommt. Der nad) 
ber Filtration dieſer Fluͤſſigkeit bleibende Rüdftand, 
wird nun gleich einem kohlenſauren Bleyerz behandelt. 
Sollte man bey gefchmefelten Erzen, trotz der empfohlnen 
Vorſicht, dennoch die Bildung des Bleyvitriols bemer⸗ 
Een: fo muß man den Nüdftand, wie oben angezeigt, 
ebenfalls mit Kali behandeln. Iſt nun die Auflöfung 
bes Erzes in der Salpeterfaure gehörig von ſtatten ge= 
gangen: fo fehreitet man zur Filtration und Ausfüflung, 
und ſchlaͤgt durch eingetröpfelte reine Schmwefelfäure das 
Bley als Bleyvitriol nieder, Man trocknet und wiege 
ihn. Nach Hrn. Rirwan enthalten zoo Theile deſſel— 
ben 7ı reines Metall.” 2.) 


Bleppuchgänge, ſ. Puchgänge, 
Bleypulver, fs Bleyrauch. 


Ble 151 


Bleyrau ch heißt derjenige Rauch, welcher beym 
Treiben des Bleyes entſteht. Er iſt fehr ‚fein und. legt 
ſich wie ein gelber Staub in die Oeffnung, wodurch die 
Flamme aus dem Treibofen jchlägt. Er iſt für die Ge— 
fundheit aͤußerſt ſchädlich. — 


Bleyſack. Wenn beym Abtreiben des Goldes 
oder Silbers das Feuer zu Ende der Operation nicht 
hinlaͤnglich verftärft wird: fo wird das Metallkorn hart 
(die Probe erfrieret) ehe noch alles Bley von der Ca— 
pelle eingefogen ift. Das hier benm Golde oder Silber 
zurüdfbleibende Bley, heißt der Bleyſack. 

Dleyfalz ift mit Bleyzucker gleichbedeutend. 

Blenfand und 


Pleyfanderz nennt man hie und da ben Sands 
fein, wenn er mit Dlenglanz vermifcht vorkommt. Ä 


Bleyſchaufel, f. Sürtengezähe. 
Bleyſchaum / f. Sleyafche, ‚ 
Bleyſchicht heiße 1) die Arbeit, welche ber Hüte 
tenarbeiter bey der Bleyarbeit, in der ihm zur Arbeit 
vorgefehriebenen Zeit von ı2 Stunden verrichtel. 2) 


Die Duantität an Erzen und Zufchlägen, welche in 24 
Stunden auf einem Ofen durchgefegt werden kann. 


Blenfchiefer, ein fchiefriges weißes Bleyerz. 
[Diefer Ausdruck ift von guten Mineralogen nit ans 
genommen. 


Bleyſchlacken ſind die von der Bleyarbeit auf 
Schmelzhrtten fallenden ſilberhaltigen Schlafen, melde 
nachher bey Der Arbeit wieder zugefegt werden. [Berge 
männiiches Wörterbuh, ©. 99. Minerophilus, ©. 
134. L) Sie find von grauer und ſchwarzer Farbe, 
und beftehen aus verfchlaftem Bley, halten auch noch 
etwas Silber. Sie werden «ls leihiflüffig zur Be⸗ 
ſchickung firengflüffiger Arten gebraucht. 

84 
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Bleyſchlich, ſ. Schlich. 
Bleyſchlichherd, ſ. Schlichherd. 


Bleyſchnur, Bleywurf, Bleyloth, Bley⸗ 
waage, Senkelſchnur. [Diefes einfache bergmanni- 
ſche Inſtrument befteht aus einem ( gewöhnlich‘) feidenen, 
(bald einfachen, bald mehrfachen,) Faden, oder, (wenn 
es fich thun laͤßt,) noch befier aus einem Haare, woran 
an dem einen Ende ein Loch, (Stücdchen Metall, oder 
überhaupt ſchwerer Körper, ) befeſtigt iſt. Es dient da- 
zu, das (ungefähre) Fallen einer finie — die Neigung 
derjelben gegen eine Perpendifularlinie (feigern Linie) — 
abzunehmen, (abzulothen). Man faßt namlich) das In— 
firument (oder Faden) an dem Ende, moran das Loth 
nicht befeftige ift, an, und laßt das andere mit dem 
Lothe herabhängen. Der Faden fann nun feine andere 
Richtung annehmen, alg eine perpentifulaire, (feigere,) 
und man kann dann leicht fehen ob und wie viel unge« 
fahr die Richtung einer $inie von der feigern Richtung 
ebmweicht. Zu genauen Beftimmungen ift diefes Inſtru— 
ment gar nicht brauchbar. Siehe Bergm. Wörterbuch, 
Seite 100. 2. m 
Bleyſchuͤſſig nennt man die glanzigen Erze. 


Bleyſchuß Heißt bey Schemnig in Ungern, wenn 

die Schlihe der Blende wegen gepocht und gemwafchen 

werben. ©. DBergmännifches Journal, 1790, Th. 1. 

S. 214. Auch bedeutet es Bleyglanz. 
Bleyſchweif, ſ. Bleygeſchlecht. 


| [Bleyſchweiſig werden Quarz und andere Ge⸗ 
ſteinarten genannt, welche hie und da etwas weniges 
Bleyglanz eingeſtrelt enthalten. S. Bergmaͤnniſches 
Woͤrterbuch, S. 100. L.J 


Bleyſchwer, (Sr. Alliage de plomb,) heißt in 
der Probirkunſt derjenige Silbergehalt, welcher ſich in 
dem zur Zeinprobe des Eilbers zugefegten Bleye findet, 
und melcher von dem erhaltenen Gewichte des Probe 
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korns, ehe dieſes ben rechten Ausſchlag geben kann, ab⸗ 
gezogen werben muß. Ehedem hat man auch unter 
Bleyſchwer dasjenige geförnte Bley verſtanden, welches 
ben Verſchlackung und Feinproben des Silbers zuge⸗ 
ſetzt wird. 


Bleyſpath, [fo nannte man, ehe Herr Werner 
den Namen Bleyerz einführte, die Bleyerze. 2.] 


Blenftein, ober Friſchlech heißt derjenige Rob: 
ftein, welcher bey ben Verbieyungsichmelzungen der 
Silbererze, oder den fogenannten Bleyſchmelzungen ers 
halten wird, mo biefer Rohſtein zulegt bey den Abftichen 
tümmt und fich oben auf das Werfbiey legt, wovon er 
nach der Erfaltung mit einer Kruͤcke abgehoben wird, 
©. Silberbereitung. 

Bom Bleyfteindurchftehen oder Durchſtechen, fiehe 
Silberbereirung. Keen, eh 

Dlepfteinarbeit, ſ. Silberbereitung, 

Bleyſteintreiben, f. Treiben, 

DBlerftift, f. Graphit. 

Blepvitriol, natürlicher, f. Bleygeſchlecht. 


Bleywaage iſt die dritte Waage des Probirers. 
Sie wird an einem Aufzuge, welcher auf einem freyen 
Käftchen ohne Gehäufe und Senfter fiehee, aufgehängt, 
und ziehe ſcharf genug, wenn fie auf einen Probircent- 
ner ein DWiertelpfund angiebe. Allzuſcharf ziehende 
Waagen zu diefer Abficht nehmen beym Abwaͤgen viel 
Zeit meg. Sie hat Einfasfchälchen von 2+ Zoll im 
Durchfchnitt, und 3 Zoll tief, die mit Handgriffen ver» 
fehen find, damit man ſolche ohne Kornzange heraus 
nehmen fann. Man gebraucht fie, Bleyſchweren und 
geringe Silberproben, auch Eifen:, Rupfer-, Bley und 
Dergleichen Proben und Fluͤſſe einzumägen. Dieſe 
Waage muß fo Fark feyn, daß fie 6 bis 8 gemeine Loch 
fragen kann. | 
Sleyweiß, f. Bley. 
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Bleyweiß, natuͤrliches, ſ. Weißbleyerz, [Bley⸗ 
geſchlecht ° 
Bleyzange, ſ. Zuͤttengezaͤhe. 
Bleyzucker, ſ. Bley. 
Bleyzuſchlaͤge, ſ. Beſchickung. 
Blick. Die Erze brechen im breiten Blick, ſiehe 
Fundiger Gang. 


Blick, (Lat. Corruſcatio; Fr. Faire éclair,) iſt 
diejenige Erſcheinung, da das Silber beym Abtreiben, 
wenn es vom Bley ganz gereinigt iſt, und zugerinnen 
anfaͤngt, ſehr ſchoͤne Farben ſpielt. Ein ſolches Blicken 
findet auch beym Kupfer Statt. 


Blickgold wird dasjenige Gold genennt, welches, 
wenn es von der Capelle kommt, in einer Mark gewoͤhn⸗ 
lich noch 12 Karat Silber enthaͤlt. 


Blickiges Erz heißt bey der großen Kupfer— 
bergsgrube in Schweden, der leberbraune Kies, welcher 
aͤfters mit den Erzen vorkommt. 


Blickſilber, (Fr. Argent éclaire, Argent affiné,) 
heißen die Silberkuchen, welche beym Silberabtreiben 
im Großen auf dem Treibeherde erhalten werden, und 
beynahe 1 5loͤthige Feinheit haben. Man erhält fie von 
verſchiedener Groͤße, nach Maßgabe des Reichthums 
des Werkbleyes, und der Menge, welche auf einmal 
abgetrieben wird. Es koͤnnen alſo die Stuͤcken des 
Blickſilbers von 60, 70 bis 100 und zuweilen 2 bis 
300loͤthige Mark wiegen. Das Blickſuber wird nach—⸗ 
her zu bergfeinem oder ſolchem, welches 15 Loth und 
15, 16 oder 17 Gran Gehalt hat, fein gebrannt. S. 
Feinbrennen. 

Auf dem Oberharze zur Frankenſcharner Hütte, wer⸗ 
ben die Blickfilber in der Meifterftube des Huͤttenhauſes 
in einem eifernen Kaften,. bis zur. Ablieferung. in bie 
Minze, aufbewahrt. Wie viel Blikfilber auf dem 
Harz und andern Orten ift angefertiget worden, fiche 
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unter dem Worte Bergwerk, [Minerophilus, ©. 
136. DBergmännifcdes Woͤrterb. ©. 101. L.] | 


Blinde Haͤuer wird dann geſagt, wenn ein 
Schichtmeiſter ungebührlich; gewiſſe Arbeiter zwar nament— 
lich angiebt und deren Lohn in Ausgabe bringt, die doch 
nicht wirflicy arbeiten und anfahren. Siehe Deutſche 
Encnflopädie, Th. 4. ©. 88. 


Blinde Münze Heißen die zu den Mimzen be 
flimmten Rupferplättchen, wenn fie Fein Gepräge tragen, 
bie bey Avefta in Schweden nad) den auswärtigen Be: 
ftellungen zubereitet werden. Sie find zufolge des koͤnigl. 
Briefes an Sein und des Keichs Bergcollegium vom 
3 Novemb. 2748 eine erlaubte Exportwaare. Ä 


Blinde Muthung heiße: wenn in einem Muth; 
zettel niches Eigentliches und Beſtimmtes, weder Gang 
noch Ort des Gebirges ausgedrüdt und benennt worden 
if. Eine folche blinde Muchung wird von verftändis 
gen Bergmeiftern nicht angenommen, weil hintennach 
mancherley Chicanen gemacht werden fönnen. Deutfche 
Encyhkl. 1.c.  L[Dergmännifhes Wörterbud, ©. 101. 
Mineropbilus, ©. 138. L.] ©. aud Muthung. 


Blinde Namen. ft unter den Betriigereyen, 
die bey den Bergarbeitern vorfommen fönnen, und viel: 
leicht auch hin und wieder wirklich vorfommen, diejenige, 
wenn ein Schichtmeifter eine Anzahl Arbeiter in feinem 
Kegifter fuͤhrt, und ihren Sohn in Ausgabe verrechnet, 
Die doch nicht alle anfahren und arbeiten. Deutſche 
Encykl. I. c. L[Dergmännifches Wörterbud, ©. 102, 
Wineropbilus, ©. ı38. 2.] Ä 


Blinder Schacht nennen die Manngfeldifchen 
Bergleute ein Geſenk, welches von dem Tagefchacht ent- 
fernt, und befonders abgeteuft iſt, insgemein auf tiefein: 
fegenden Ruͤcken, um das Schieferflög aufzufirchen. ©. 
Tacobf. techn. Woͤrterb. Th. 1. 

Blindftein, f. Gyps, faſriger. 
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Blitterſtein, iſt eine bey den Bergleuten auf dem 
Harz gewoͤhnliche Benennung einer Steinart, die auf 
dem Kupferſchiefer angetroffen wird. 


Block oder Bremſe heißt ein großer Keil, wel⸗ 
cher in Geftalt des Stabhbammers zwifchen den Stande 
fohlen und ebenfalls zwifchen den Rahmenſtuͤcken und 
dem Schlüffel fs. S. Aammergeftell. 

Blöcke, (Block oder Bläck,) heißen auch die Stüz- 
zen, welche in den Kohlenmeilern gegen das Geftübe ge— 
ftelle werden, damit es nicht zufammen falle. S. Ab— 
handl. der fönigl. Schwed. Akad. für 1758. | 

Bloch bedeutet auch ein großes unförmlidhes Stüd 
Stein, wie man Marmor, Granit, Porphyr u. f. w. 
findet. 


Blockbley iſt dasjenige reine Bley, welches man 
nach dem Kellen aus der Bleypfanne erhaͤlt, und nun 
Kaufmannsgut iſt. 


Blockroͤſten Heiße dasjenige Roͤſten, welches offen 


und ohne Defen gefchieht, wie dieß in den Eifenbergmers - 


fen gewöhnlich gefchieht, mo das Erz auf untergelegtem 


Holze zwifchen loszufanımengefegten Wänden von ro⸗ 


ben Tannenftöcen oder Roſtbloͤcken aufgeftapelt wird, 
welche während des Erzbrennens mit Waſſer abgefühle 
werden, Damit fie nicht ganz verbrennen. ©. Röften 
der Kifenerze, 


Blockzinn heißt das reine Zinn, welches aus dem 
Stichherd in eiferne Pfannen gefellet wird, um es darin 
erfaltet in'großen Stüden zu erhalten. ©. Selm. 


Brloßerherd, Bloßberd, ſ. Glauchherd. 


Bluͤhen des Kupfers iſt, wenn das Kupfer 
im Erkalten auf der Oberfläche kleine Blaͤschen be 
fümmt, welches ein Zeichen feiner Reinheit ift, Daher 
die Hüttenleute fagen: das Kupfer habe ſchoͤn gebluͤhet. 
Deutjche Encykl. Th. 4. ©. 103. 
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Bluͤthen beißen auf dem Saͤchſiſchen Zinnwalde 
die Zinnfleinnieren oder Neftr. S. Lempe’s Mag. 
f. d. Bergbauf. Th. 1. ©. 106, 


Dlume, weiße, f. Ditriol, natürlicher. 


Blumen. Wenn das Silber auf dem Treib⸗ 
herde blickt, ſo ſagt man: das Silber geht in Blumen. 


PBlumenfobol, [ beißt bey einigen Mineralos 
gen der dendririfch gezeichnete graue Speisfobold. ©, 
Gmelin’s Grundriß der Mineralogie, S. 421, 2.] 
ehe Kobold. 


Blumenſtahl Heiße im Schmalfaldifhen der— 
jenige Stahl, welcher auf dem Bruce in der Mitte 
einen grauen runden le hat. Er ift nicht allemal der 
befte Stahl, wie man ihn dafuͤr halt. 


Blumenftein, f. Schieferthon. | 
[Blumigbiöttrig, f. Blaͤttrig. 2.] 


Bluten des SErzes heißt: 1) das Kothgültige 
erz. Wenn die "Bergleute dergleichen finden, fo fagen fie: 
das Pr; blutet. ©. Deutfche Encyfl. Th. 4. Seite 
132, auh Rorbgültigerz. 2) Manche Erze, in Was« 
fer gebrachte, färben das Waſſer roth, diefes nennt man 

ebenfalls bluscen. Bergm. Wörterb, ©. 102. A 


Bluterz nennen die Bergleute das Rothguͤltigerz, 
weil es oft fo roth wie Blut ausfieht; Zinnober ‚oder 
Queckſilber wird um der Aehnlichkeit der Farbe willen, 
jumeilen auch Blutſtein genannt. Deurfche Encykl. 1. c. 
Eiche Rothgültig Erz und Queckſilber. Bergm. 
Woͤrterb. S. 102. [est iſt dieſer unſchickliche Aus⸗ 
druck, fo wie der vorſtehende, abgekommen. L.)] 


[Blutlauge, (Lat. Lixivium ſanguinis.) Wenn 
man feuerbeftändiges Alkali mit der Kohle von Kno⸗ 
hen, Bluse, Fleifche und andern folhen thierifchen 
Theilen, die bey der Deftilletion Ammoniak. geben, im 
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einem bedeckten Tiegel eine zeitlang maͤßig gegluͤhet bat, 
und nachher mit Waſſer auslaugt: fo hat diefe auge die 
Eigenfchaft erhalten, das Eifen aus feiner Auflöfung in 
Säuren blau niederzufchlagen; diefer Niederſchlag heißt 
Berlinetblau, jene Lauge Blutlauge. 
Das Alkali nimme bey diefem Galciniren eine eigne 
Säure von zufammengefegter Örundlage auf, die nach: 
her bey der Faͤllung des Eifens aus Säuren an bafielbe 
tritt, und damit das Berlinerblau bilder. Diefe Säure 
58 Blauſaͤure, Berlinerblaufäure, färbende 

ure, Särbeftoff des Berlinerblaus, Preußifche 
Säure, S. Gren’s Grundriß der Chemie, $. goı 
und 903, und Lampadius Handbuch der chemiſchen 
Analyſe, 9.84 u. 85. 2] 


Blurquarz, ſ. Quarz, gemeiner. | 


Blutroth ift eine dunkelrothe, aus kermeſinroth, 
ſcharlachroth [und bräunlichfchtwarz] gemiſchte Farbe. 
Pyrop, KRarniol und, Jaſpis, |. Roth. 


Blutruͤnſte, ſollen nach der Saͤchſ. Bergord. 
Art. 83. ©. 48. nicht wie kleinere Verbrechen von dem 
Hüttenverwalter oder Hüttenreuter jedes Orts, ſondern wie 
alle andere peinliche Fälle von den Bergmeiftern mit Vor⸗ 
mwiffen des Hauptmanns und anderer Amtleute gerichtet 
und. beitraft werden. — | 

Blutftein, ſ. Blastopf, rotber. 

Blutftein, gelber, f, Glaskopf, brauner, 

Blutſteinerz, f. Glaskopf, rother. 
Blutſteinerz, eiſenfarbiges, ſiehe Glaskopf⸗ 
brauner. | — | 

Blucfteinerz, rothes, ſ. Blaskopf, vorher. 
Blutſteinerz, ſchwarzbraunes, ſiehe Blastopf, 
brauner. | 

Bock, Hat verfchiebene Bedeutungen, 1) Bock 
iſt das Gewölbe unter dem Schmelzufen, woſelbſt die 
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Aſche hinab Falle, und von moher der $uftzug in den 
Dfen fommt. 2). Bod ift ein Stuͤck eines dünnen 
Kloges, worauf das Treibeholz liegt, wenn man 
mit neunelligem Holjze treibt, welches aber wegfaͤllt, 
menn man mit meunviertheiligem Holze treibt. 3) 
Iſt ein mit 2 Dafen verfehenes eifernes Inſtrument, da« 
mit die zu röftende Materie im Brennofen gerührt wird, 
als: Erze, Fluß, Farbenerden u. dergl. 4) Bock ift 
die Säule, worauf das Kreuz liegt, auf dem der Raͤder, 
oder dag eiferne Sieb ſtehet, durch welches die gröblich 
geſioßenen Erze gerädert werden. 5) Bock find die 
Doden oder Hölzer im Göpel, welche an beyden Seiten 
der Teift befeftiger find, an welche die Pferde. gefpannt 
werden. 6) Bock heißen die gewöhnlichen hölzernen 
Erügen mit 4 Füßen und einem darüber. liegenden 
Holze, womit Die Rinnen und Arme bey den Öeftängen ıc, 
in der nöthigen Höhe erhalten werden. Die Boͤcke, 
welche die Stege bier unterftügen, heißen Wechſelboͤcke, 
wenn fie denjenigen Punft unterftügen, wo zwey Stege 
jujammen fioßen, und Kinftrichsböche, wenn fie zwi⸗ 
fhen den Wechſelboͤcken ſtehen. Denn unter jedem 
Stege fiehen 3 Boͤcke, zwey unter den Schtöffern, und 
einer inder Miete. Die Stellen für die Boͤcke zu finden, 
wird auf Dem. Zapfenflog das Ziel, als die Hälfte von 
der Etärfe des Zapfeng, gefaßt, nach welchem nach dem 
Göpel die Grade mie auch die Schürfe abgeſteckt wer- 
den, wo ein jeder Wechſelbock hin ſoll. Um die Hoͤhe 
des erften Docks vor der Radſtube zu finden, wird in 
gerader Linie mit dem Krummzapfen und dem Kreuze 
im Göpel ein Stab mit eiriem Queerholze zum Viſiren 
gefest, und in gleicher Höhe mit dem Zapfen in der 
Welle, oder in gerader Linie des Kunfigeffänges mit dem 
Zapfen auf den- Klog ein Strich gemacht, welches der 
Int des Hängnagels für den Bleuel in der erften und 
‚großen Schmwinge, wie auch des Hängnagels für die 
untere Rorbflange in derfelben if. Schiebt die Kunſt 
auf geradem Wege oder ſoͤhlig: fo wird diefer Ort nad) 
der Waage auf dem Zapfenkloge genommen. Schiebt 


\ 
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fie aber bergauf: fo muß er fo wie angeführt, geſucht 
werden, indem das Mittel des Zapfens und das Ge: 
ftange in gerader Linie ftehen muß. Hierauf wird von 
dem Zeichen oder der Striche auf dem Stabe die halbe 
Schwingenhoͤhe als 5 Fuß 9 Zoll herauf gemeffen, als 
die Höhe des erften Bods mit feinen Holden. Nach 
diefem erften Bock müffen die übrigen alle, wenn fein 
Winkel vorfälle, fo gefeßt werden, daß die Holben in 
gerader linie nach dem Hängnagel oder Walze im Kreuz, 
und alfo nicht Höher und nicht niedriger ſtehen, die Kunft 
mag gerade oder bergauf ſchieben. 7) Bock iſt ein klei— 

ner Haufen Erz, der nicht einen’ völligen Roſt ausmacht. 
Endlich 8) ift Bock ein Eifen, worauf beym "Silber. 
brennen die Brandfilber abgewarmt werden. Auch beym 
Salzfieden ift das Wort Bock gebraͤuchlich. Es iſt 
nämlich in den Salzſiedhaͤuſern ein eifernes Geftelle zur 
Deffnung des Herds, und wird gebraucht, wo man Roͤſte 
in folchen, und Wärmeröhren hat: Es wird folches 
3 Elle im tichten nach dem Quadrat weit gemacht. Die 
ganze Rahme hat auf der einen Seite zwey Bänder und 
auf der andern einen Schließfolben, worein das Thürchen 
von Eifenblech gehängt wird. An den vier Ecken gehen 
eiferne Stangen in das Öemäuer, welche foldhes in das: 


felbe verfchlaudern. Ueber der Deffnung lege man noch 


einen oder zwey eiferne Stäbe über, daniit das Mauers 
tverf über der Belang daraufraben möge. : Deutfche 
Encyk. Th. 4. ©. 163. lVergmanniſches Bere; 
Seite 103. 2.) 


Bockholben, f. Holben. 
Bockſaͤulen, ſ. Feuermaſchine. 
Bockſeife, ſ. Bergſeife. 
Bockſeife, ſchwarze, ſ. —— 


Bockſtein iſt gleichbedeutend mit Stinkſtein, * 
Stinkſtein. 


Bock umbringen heißt, wenn das Erz in der 
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Röfte einmal gebrannt ift, und wiederum auf ein ande 
ces Feuer gebracht wird. 


Boden beißt ı) an manchen Drten, [denn in 
Sachſen ift dieſer Ausdruck. nicht gewöhnlih, L.] die 
tiefe Stelle oder Die Sohle in einem Orte einer Senkung 
oder eines Schachts; 2) der niedrigfte Theil von einem 
Herde; 3) Boden heißen auch bey der Kupferfchmiede 
diejenigen ‘Bleche, welche nachdem zu Boden für Ge- 
fäße gebraucht werden. ©. Bodenbledy und Kup; 
ferbleh. Boden, f. Robftsbl. 


Beym Silberfchmeljen zu Sala bedeutet Bottna die 
Einrihtung oder das innere im Schmelzen zu recht zu 
made. Vom verlornen Boden eines Hobofen- 


ſchachts, ſ. Bobofen: Schacht, 


Bodenafche. So heißt die zu den Treibherden 
angelieferte neue Aſche. S. Treibherd. Mn 


Bodenblaff ift 1) eine Platte aus Thon und 
Sad gebrannt. Sie wird unter die Muffel in ven Pro: 
birofen gelegt, um die Gapelle und Treibjcherben darauf 
u fegen. Bodenblatt heißt aber auch 2) das eiferne 
Blatt, welches auf der Sohle des Friſchfeuers liegt, 
S. Bodenftein. 


Bodenbleche find 1) in. den Salzwerken eiferne 
Bleche, welche Doppelt jo flarf als die andern find, welche 
zu den Salzpfannen gebrauchte werden. Zu Halle in 
Sachſen ift ein jedes +4 Ellen lang und $ Ellen breit, 
Zu —— ift jedes 3 Ellen breit, 3 Ellen und 3 
Zell lang. ie werden übereinander geniethet und mit 
eifernen Mierbnägeln wohl verwahre. Es wird zu Die 
fen Blechen vorzüglich gefcehmeidiges Eifen erfordert, weil 
fie ſwwohl von dem heftigen Feuer unter den Galzpfannen, 
als auch von dem öftern Abklopfen des Pfannenſtiels, 
viel auszuftehen haben. Deutſche Eneyfl. l.c. 2) Ver 
ſteht man darunter die dickſte Art der verzinnten Eijen:. 
bleche, deren nur 60 auf ein Schock gerechnet werben, 


BSergwerfslerifon, II, Th, $ 
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und alſo doppelt ſchwerer als andere Gattungen von Kreuj- 
bleh find. ©. Blechſchmiede. 3) Heißen Boden: 
bleche auch runde und dünne Eifenplatten von 12, 15 
bis 18 Zoll im Durchmeffer, welche bey den Platrten- 
bammern gefchmieder, und woraus nachdem Bratenpfan— 
nen und andere gefchmiedete Gefäße aus Blech verfertis 
get werden, 4) Bey den Kupferhammern werden-eben« 
falls folche runde Böden von verfchiedener Größe von 
3 bis 2 Ellen im Durchmefler und darüber, und zwar 
in Stapeln oder in der Ordnung von der größten zum 
£leiniten, gefchmiedet, fo daß, wenn das Kleinfte 2 Pf 
wiegt, das Größte bis auf 7o Pf. geben fann. 


Bodenbley, f. Werkblep. 
Bodendicke, ſ. Bergdicke. 
Bodeneiſen, ſ. Bodenblech Nr. 2. und Gru⸗ 


bengezaͤhe. 
Bodenfarbe, ſ. Kupferfarbe. 
Bodenfuͤllung, ſ. Sulusfen. 
Bodengekraͤtz, ſ. Kupferfarbe. 


Bodengut nennt man in der Vitriolſiederey den 
nach dem Sieden in den Setzfaͤſſern auf dem Boden ſich 
geſetzten ſchlechtern Vitriol. 


Bodenhammer. Ein gewoͤhnlicher Hammer 
bey Meſſingswerken, womit man beym Laden der Kruͤge 
die Beſtandtheile des Meſſings einſtampft. S. Jacobſ. 
techn. Woͤrterb. Th. r. 


Bodenkerl heiße bey Sala in Schweben ber 
Grubenfnecht, welcher bey der Hand feyn muß, um Die 
Bergfübel zu erwarten, und fie. mit Berg zu füllen. 

Bodenfranz. Bey den Hohöfen das Hinter 
geftelle, welches hinter den Geitenfteinen zur Staͤrke des 
Geftelles von alten gebrannten Geſtellſteinen gemauert 
wird. 
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Bodenkuͤtterung. Beym Gahrmahen bes 
Kupfers pflege, während daß das erfte und andere Stuͤck 
niederſchmelzt, Das zuerſt geſchmolzene an der Sohle 
des Herdes zu erſtarren, welches man Bodenkütte; 
rung nennt. 


Bodennafe, f. Naſe. 
Dodenplatte, ſ. Stahlberd, 
Bodenſalz, f. Seefals. 


Bodenfaß beißt 1) ber unreine GSalpeter nad) 
dem fäutern, welchen man raffiniven muß. S. Abh, 
der fünigl. Schmed. Afad. für 1763; 2) heißen die 
Heinen Erzgräupel, womit beym Eiebfegen der Boden 
des Siebes befireuet wird, um das Durchfallen der fei⸗ 
nen Erztheilchen zu verhindern, Bodenfaß. ©. auch 
Sedimentftein. 


Bodenfchaufel, ſ. Waſſerrad und Schaufeln. | 


Bodenſtein, Soblftein, Bodenblart, Ein 
fefter Stein , melcher über der Abzuche oder dem. ſo 
genannten Ablaufsgraben des Schmelzofens auf dem 
Boden liege. Er muß eben, gerade und von anſehnli— 
der Dife, und eite gleiche Dicke und $änge wie das 
Inwendige des Dfens haben, wenn er zu deflen Grund 
dient. Indeß kann man an feiner Statt mit gleichent, 
wo nicht größerm Vortheil ſich der gemauerten Gewölbe 
über der Abzucht bedienen. Auf die Arc find auch in 
Schweden die Defen bes großen Kupferberges Finge: 
tichtet. 1 9 \ | 
a ift es bey Schmelzöfen gebräuchlich, die Abs 
jüchte zuerft anit großen Steinen, Deckſteinen oder 
Diegeln zu bededen, darauf wird Gries, oder. eine 
Dede von grobem Sand, und auf diefe der Sohlfiein 
darüber gelegf. | 

Ben den Hohoͤfen werben bie Abzlichte mit einer 
Platte von Mobeifen, welche die Grundplatte, zum Un— 
terfchiede von Dem befonders rn Bodenſtein, 
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oder welches der eigentliche Boden des Geſtells iſt, be— 
deckt. Dieſen Bodenſtein pflegt man aus Sandſtein, 
Kalk, oder einer andern ſchiefrigen, feuerfeſten Topf— 
fteinart, 9, 10 bis 12 Quartier lang, 5 bis 6 Quartier 
breit, und 6 bis 9 Zoll di, zu verfertign. ©. Ges 
ftelle, Zuftellung und Grundplatte. Bodenplatte 
oder Bodenftein beißt auch beym Frifchherde die Plarte 
von Roheifen, welche den Boden des Herdes aus— 
macht. Bey der SFrifchfeuerarbeit ift fie gemeiniglich 
5 Quarfier ins Öevierte und 5 bis 6 Zoll dic, ben den 
MWallonhammern aber 5 Quartier fang und ı Efle breit, 

In Stablherden wird auch an verfchiedenen Orten 
der Bodenftein aus Sandftein, meiflens aber aus Roh— 
eifen gemacht, 

Wie der Topfftein mit großem Vortheil zu Boden» 
fteinen in den Defen bey Bleyſchmelzungen gebraucht 
werden koͤnne, f. Abhandl. der Eünigl. Schwed. Akad. 
für 1760. ı Quartal. - 


Bodenſtuͤcke, (Battenftycke,) heißt im weftlichen 
DBergreviere Schmedens, der untere Theil des Deuls bei) 
der Frijchfeuerarbeit, welcher dem Boden am nächiten 
liegt, wo das Eijen gemeiniglich hart, roh und weniger 
gut durch einander gearbeiter ift, als der uͤbrige Theil. 
nn heißt es — und in Geſtrikeland 
Rälula, 


Bodenſulu, f. Sulu. 
Bodenwand nennt man den Boden einer Tonne. 


Boͤckchen, iſt ein kleines Eiſen mit zwey Hoͤrnern 
oder Spitzen, welches im Brennhauſe gebraucht wird, 
das Brandſilber darauf abzuwaͤrmen. Deutſche EN 
bei 4. ©. 175. 


Boͤcker heißen die Tonnenbinder bey — 
fen, welche die Verfertigung großer Alaunfaͤſſer und ge 
‚Bundener Tonnen, worin der Alaun zum Verkauf ver: 
fchickt wird, verftehen müffen. Die Werkſtatt dieſer 
$eute heißt die Boͤckerwerkſtatt. 
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Bogen, ſ. Schachtmauerung. | 


Bogen nennen die Köhler einen Harken oder ei. 
nen Rechen mit langen eifernen Zähnen, womit die Erde 
von dem Meiler berunter gezogen wird, wenn die Koh: 
n gebranne find. Eiche Jacobſ. techn. Wörterbuch, 

heil 1. 


Böhmifche Steine, fo Hießen ehemals die ge- 
fürbten Glasflüffe und zuweilen auch die Bergfrnftalle, 


[Boͤhmiſcher Granat; der Böhmifche Gra- 
nat, welcher ehemals zur Gattung des edlen Granats 
gerechnet wurde, iſt neuerlich vom Herrn Werner, untet 
dem Namen Pyrop, (Feuerauge,) zu einer eignen Gat— 
tung des Kiefelgefchledhts erhoben worden. 2.] 


Bohne Heißt der Fußboden in den Schmelzhütten, 
welcher an einigen Orten . mit feinem Sand belegt und 
planirt, an andern aber mit einem Lehmenſtrich, aud) 
zerflopften Schlacken gemacht wird, nachdem der fchled): 
te, natürliche Grund vorher abgegraben worden. In 
fumpfigen Gegenden muß er über den Wafferftand des 
benahbarten Fluſſes oder Sees erhöhet werden, wel 
ches durch Auffitllung guten Grundes gefchiehet, Siehe 
Deutihe Encykl. Th. 4. ©. 186, 


Boͤhren, Poͤren iſt ein Handgriff des Haͤuers, 
too er mir dem Faͤuſtel an das ſehr harte Geſtein ſchlaͤgt, 
damit eg fich in Schaalen ablöfen,. und leichter gewonnen 
werden koͤnne. S. Jacobſ. techn. Wörterb. Th. 1. 
[ Bergmännifches Woͤrterb. ©. 103. .) 

Börnftein, ift fo viel als Bernftein, fiehe diefes 
Wort. = 

Boͤſchung, f. Raſt und Damm, 

Böfeliberten, f. Gahrkraͤtz. 


Boͤſe Wetter, f. Vetter. 


Bohlenwerk, Erdzimmerung, bebeutet bey 
{3 | 
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Hohöfen, wenn anſtatt einer fteinern Außenmauer ftarfe 
Balken um den Dfenfchache über der Bruft 25 Elle von 
der Futtermauer gezimmert werden, und die Füllung von 
Stein, Thon und Gries, welche man darzwifchen 
ſtampft, enthalten, 


Bohnenerz oder 
Bohnerz, Krbfenerz, Kifengraupen, (Sat. 


Ferrum ochraceum argillaceum pififorme, Wern. 
Ochra ferri indurata fuſca globulofa, Born. ) 
[Das Bohnerz ift in Herrn Werner's Minerals 
ſyſtem die 7te Art der Thoneifenfteingattung, welche die 
zote Gattung des Eifengefchlehts iſt. Die Aufern 
Kennzeichen des Bohnerzes giebt Herr Werner folgens 
dergeftalt an: 
Das Bohnerz ift inwendig gelblicybraun, auswendig 
von der Erdart gefärbt, in welcher eg gelegen hat; 
Es fommt in rundlichen Rörnern vor, welche oft ganz 
fugelrund, 

groß, klein und fein find; 

Sm Bruce ift es nach der Oberfläche zu, eben und 
wenigglänzend, nad) dem Korne zu erdig und matt, 

Die Bruchftüce ſind unbeſtimmteckig; 

Es zeigt koncentriſchſchaalig abgefonderte Stüde, 

ift weich, 

ſproͤde, 

leicht zerſpringbar, 

ſchwer. 

Die chemiſchen Beſtandtheile des Bohnerzes find: 
30,00 Eiſen; 31,00 Thonerde; 15,00 Kieſelerde; 
18,00 Sauerſtoff; 6,00 Waſſer. 2.] 

Das Bohnerz giebt 30 bis 40 pro Cent Eiſen, da⸗ 
her es auch im Großen auf Eiſen benutzt wird. 

Man findet es in Franken, (Eichſtaͤdt); im Wuͤr⸗ 
tenbergifchen; in Frankreich, (Elſaß, Burgund und 
in der Sranchecomte,); in Heſſen zu Mardorf; in 
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der Schweiz bey Bafel, Cantern und Aarau bey 
Bern u.m. DO. 

Das Bohnerz bricht faft auf der Oberfläche der Ge: 
birge in Thom und Lehmlagern. IS. Emmerling's 
Mineralogie, 2 Sb. ©. 347. 2.) 


Bohnenftein, (Carpolithus fabarius,) eine ver» 
altete Benennung des Mandeljteins. 2.] 

Bohren, Bohren und Schießen, ſ. Bergbob; 
rer und Bergfprengen, 

Bohrer , L[fiebe Dergbohrer und Bergfpren; 
gen. 2.] 


Bohrfaͤuſtel, f. Bergfprengen. 


Bohrfaͤuſtelhelme. Helme nennt man die in 
den Bergeiſen und in den Faͤuſteln, und ähnlichen berg- 
männifchen WBerfzeugen befindlichen hölzernen Stiele. 


Bohrgur, [ein mit Bohrmehl gleichbedeutender 
Ausdruck. S. Bergſprengen. 2.] 


Bohrhaͤuer ſind Haͤuer, welche das Bohren und 
Schießen verrichten. [In Sachſen hat keine beſondre 
Gattung von Haͤuern ausſchließend Das Geſchaͤfft des 
Bohrens und Scießens; jondern den Häuern werden, 
wie den andern Arbeitern, nach dem Gutduͤnken der Ad⸗ 
miniftratoren, ibre Befchäfftigungen in der Grube ans 
gewiefen. L. 

Bohrflippe ift eine Art einer Zange, daran 
Hinge find. Wenn ein Bergbohrer abbricht und ein 
Stüf davon im DBohrloche ſtecken bleibe: fo wird fols 
ches damit gefaßt, vermittelft des Ringes damit zufams 
men gehalten und herausgezogen, Am meijten ift dies 
felbe in Ungern gebräuchlich. 

Bohrkraͤtzer, Bohrloͤffel, [ein mit Kraͤter 
gleichbedeutendes Wort, ſ. Bergſprengen. 


Bohrlage, (Schwed. Bärrlag,) heißen bey Dan⸗ 
24 


l 
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nemora 3 Arbeiter, welche für eine Bohrpoſt, oder eine 
gerviffe Anzahl Bergbohrer verantwortlich find, und das 
Bergbohren in der Grube verrichten, mofelbft der Berg— 
ſprenger es fo anordnet, daß einer den Bergbohrer halt, 
und zwey Mann darauf ſchlagen. M. vergl. die Worte 
Bergfprengen und Bohrpoft. 


Bohrlappen, [der Sappen womit die Bohr 
föcher, wenn mit Hinzutfuung von Waffer gebohrt wor- 
den, ausgewijcht und ausgetrodnet werden. Siehe 
Bergfprengen. 2.] 

Bobrloch, [f. Bergbohrer u. Bergfprengen. L.) 

Bohrlöffel, fiehe Kraͤtzer, Bohrkraͤtzer und 
Bergfprengen. | 

Dohrmehl, ſ. Bergſprengen. 


Bohrpoſt. Eine gewiſſe Anzahl groͤberer und 
feinerer Bergbohrer, welche zum Schlagen der Bohr⸗ 
loͤcher gebraucht werden. Wo das Bergſpengen fuͤr zwey 
Mann ordentlich eingerichtet iſt, beſteht eine Bohrpoſt 
aus folgenden Bergbohrern und Werkzeugen, naͤm— 
lich: 18 Bergbohrer oder Bergnaber, von denen 
6 Vorbohrer oder Anfänger genannt werden, welche 
5 Duartier lang find und 6% Linie im Durchmefjer 
auf der Schneide halten. 

6 Dito für ı Elle tiefe Schüffe, 6 Quartier lang 
und 6% Linie im Diameter. | 

3 Dito, 6 Quartierbohrer, 2 Ellen lang und 53 li⸗ 
nie im Durchmeffer. 

3 Langbohrer, 11 Quartier lang und 5+ Linie im 
Durchmeffer. 

ı Bohrfäuftel, 18 Pfund fehwer, zum Vorbohrer. 

ı Bobrfäuftel von 14 Pfund, zum Sangbohrer, 

x Ladeftoch oder Seger, 5 Quartier lang. 

„.. x 3Und; Raums oder Ladenadel, deren unterer 
Theil von Kupfer ift. 

ı Profoß, oder ein Quartier langes Eifen mit ei« 

nem Auge in dem einen Ende, wodurch der ‘Bohrer ge: 
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ſteckt und befeftige, auch gehalten und zum Schonen der 
Hand umgedreht wird. 


ı Röumbobrer, f. Thonbobrer. 

Hierzu gebört-weiter: Ein Zorn zum Gießen bes 
Waſſers ins Bohrloch, oder die Pfigkanne; ein Kraͤz⸗ 
zer oder Sucher; ein Bohrkranz von Stroh, Pyſſia 
genannt; ein BSohrmehlkraͤtzer; ein lederner Pulver— 
beutel oder Plant, und Fett zum Beſtreichen der 
Zuͤndnadel. 

Die Boͤhrer theilt man auch ein, in 
Aufangsboͤhrer, dieſe haben einen 14 Zoll ſtarken Kopf, 
Mittel E 2 a =» I ⸗ ⸗ ⸗ 
Langen = = 5 = IE » P P 
Anfangsfoͤrſt- und Ortbohrr, 1% =» =“ 
Mittel = » langen : ı4 bis ı Zoll. 

Die Verfertigung der ein» und zweymaͤnniſchen Boh- 
ter und des Bobrfäuftels in den Fienberger Bergfchmie: 
den, ift befchrieben in Lempe’s Magazin ıc. Th. 8. 
Seite 255. 

In Sachfen kennt man weder das Wort Bohrpoft, 
no den Begriff, welcher anderwärts an daſſelbe ge- 
fnüpft wird. 8.] 


Bohrfpitze, f. Dratbzieherer. 
Bohrſtahl, der Stahl, (die Stange etwa 4 Zoll 


breit und + Zoll dIE,) woraus die Bergboͤhrer verfer: 
tigt werden. 


Bohrſtampfer Tift gleichbedeutend mit Stam⸗ 
pfer und Ladeſtock, f. Bergfprengen. £.] 


Bohrfiange ift der mittlere Theil des Bohrers, 
fehe Bergfprengen und Erdbohrer. 
Bohrſtuͤcke eines Erdbohrers, ſ. Erdbohrer. 
Bohrweilarbeit iſt eine Gedingarbeit, welcht 
ein Haͤuer neben feinen gewöhnlichen Schichten verrichtet, 
85 


170 Bol 
Boifals, f. Meerſalz. 


Pol, Bobl, (Werner,). Lemnifche Erde; 
Bemnifcher Thon; Siegelerde, Striegauer Erde, 
Boluserde. ($at. Talcum medicinale, Wern. Bolus. 
Terra lemnia. Terra figillata. Franz. Bol. Engl. 
Bole. Schwed. Bolus aud) Järnlera. Ital. Bolo. 


[Der Bohl ift in Heren Werner's Mineralſyſtem 
die erfte Gattung im Talfgefchlechte; und hat nad) Hrn. 
Werner folgende äußere Kennzeichen. 

Der Bohl gebt aus. der fleifchrorben Farbe, durch die 
iſabellgelbe bis in die dunfel gelblichbraune Farbe, 
und ift zuweilen auf den Kluͤften ſchwaͤrzlich geflect. 

Er bricht derb und eingefprengt, \ 

ift inwendig theils matt, theils ſchimmernd, 

bat vollfommen mufchligen Brud, 

fpringe in unbeftimmtreckige, ziemlich ſcharfkantige 
Bruchftüche, 

der dunflere ift undurchfichtig, der lichtere an den 
Kanten durchfcheinend. 

Er wird durch den Strich glänzend, 

ift ſehr weich, 

milde, 

febr leicht zerfpringbar, 

fühle fih fertig an, 

ift leicht. 2] 

Seine Beftandtheile find nah Bergmann? 
471,0 Kiefelerde; 
21,0 Thonerde; 
6,2 Talferde; 
5,4 Kalferde; 
5,4 Eifen; 
17,0 Waſſer. 
Der Bol fehmelze ſchon für fih in gemöhnlichem 
ftarfen Feuer; noch leichter aber fließt er mittelft der 
Feuerluft zu einer braunen, gelbgefleften Kugel. Er 
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hat auh Die Eigenfchaft im Waſſer zu zerfnittern, 
ohne zu erweichen. 

Er wird auf der Inſel Lemnos; zu Siena in 
Italien; zu Liegnitz und Striegau in Schlefien; 
in Oberungarn unweit Tokay; auf dem Rauſawer⸗ 
berg in Böhmen u. f.w. gefunden, 

Der Bol wird häufig mit dem Steinmarfe, der 
Waffererde u. dergl. m. verwechſelt. 

Der Bol von Siena wird zur Farbe gebraucht. 

Den Namen *Bol oder Bolus will Herr Eſtner 
(Def. ꝛc. B. 2. Abth. 2. ©. 599.) von den orientali» 
{hen kleinen Kugeln, in welchen diefe Erde zufammen- 
gealt nach Europa verfendet wurde, Herleiten. Giehe 

Bergm. Journ. 1790. B. 2, ©. 265, 281. 

— Schmelzkunſt mie Feuerluft. ©. 202. 

. 337. 
(Emmerling?’s Mineralogie, ı Th. ©. 381 der dl. 
teen Ausgabe. ] 


Bl, ochriger. So nennt man auch den ochri- 
gen Kotheifenftein, und'allerley verhärtete Thone. 

Bol, grüner, f. Grünerde. 

Bol, vorber, gröberer, f. eoͤthel und Kir 
ſenthon. 


Bolderkruͤcke iſt ein Inſtrument, ſo beym 
Schmelzen der Bleyerze in Flammoͤfen gebraucht wird. 
Man gebraucht deren zwey, eine große und eine Fleine. 
Die große Bolderfrüde ifi 15 Schuh lang, einen ſtar— 
ten Zoll dit von Eifen, an dem einen Ende hat fie eine 
2 Schuh lange hölzerne Handhabe, und an dem andern 
ein 7 Zoll fang, und 5 Zoll breit gekruͤmmtes halbrundes 
Blech, einen halben Zoll did. Sie dient zur Preffung 
der Schliege, und zum Koblwerfen. - 

Die Eleine Bolderfrüde ift 6 Schub lang, und 4 
Zoll dit von Kifen, hat an dem einen Ende ein ge 
frümmtes 5 Zoll langes und 3 Zoll breites, etwas run- 
des Blech, womit die Kräge, nachdem fie mit der großen 
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Bolderkruͤcke ſchon genugfam gepreßt worden, aus dem 


Ofen uͤber den Saigerſtein herabgezogen wird. Siehe 
Flammofen. 


Bolito heißt in Neris Glasmacherkunſt eine Fritte 
oder eine Compoſition zum Kryſtallglaſe, welches aus 
Tarſus, oder einer Art Kieſelſteine und raffinirter Ro- 
chetta oder Sodaſalz zuſammen calcinirt, beſtehen, und 
nachdem zu ihren gefärbten Glasfluͤſſen gebraucht werden. 


[Bolognefer: Spath, Werner,) Strablis 
ger Barpt, Boloaneferftein, geftreifter Scherz 
fpath, faftiger Schwerſpath, Bononifcher Bere 
fpatb, leuchtender Spath. fat. Ponderofus vitrio« 
Jatus Bononienfis, (Wern. ) 

Der Bologneſer⸗Spath ift in Herrn Werner?s 
Mineralfyitem die Ste Art der Schwerfpathaettung, 
der zweyten Gattung des Barytgefchlechts, und hat nad) _ 
Herrn VVerner folgende äußere Kennzeichen: 

Der Bolognefer-Spath ift gewöhnlich rauchgrau, gebt 
aber ins Gelblichgraue und Afcharsue über. 

Er bricht in ſtumpfeckigen Stücken, welche fih zu» 
weilen dem Rundlichen, zuweilen dem Spharoidis 
fchen nähern, und eine 

unebene Oberfläche haben. 

Inwendig ift er glänzend, 

von Settglanze. ‘ 

Der Bruch ift bald mehr fafrig, bald mehr blaͤttrig; 
die Fafern find theils gleich⸗ theils auseinanderz 
laufend. 

Die Bruchſtuͤcke ſind unbeſtimmteckig. 

Er zeigt arobEörnig und keilfoͤrmig abgeſonderte Stuͤcke, 

iſt durchſcheinend, 

weich, 

in fpröde, 

eicht zerfpringbar, 

ſchwer. 2.) 
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Die fpecififche Schwere ift nach Muſchenbroek 
4,496 ; nach Arvidſon 4,483; nah Blumenbach 
4,449. 

Seine Beftanödtheile find nad) Arvidfon, (f. Crells 
“dem. Annal. 17838. B.2. ©. 205.) 62,0 Echmer: 
fpatb; 16,0 SKiefelerde; 14,75 Thonerde; 6,0 Gyps; 
0,25 Eifen; 2,0 Waffer. 

Er brauf’e mit Säuren nicht auf. Zwiſchen Koh: 
len gebrannt, giebt er im Finftern einen phosphorifchen 
Schein von fich. 

Er finder fich auf dem Monte Paterno im 239% 
loanefifchen Debiete, [in Mergel und Thonfihiefer 
eingewahfen. 2.] Siehe | 

FEmmerling’s Lehrb. der Mineral, Th, 1. ©. 572 

[der alten, und Th. 1. Bd. 2, ©. 308 der neuen 
Ausgabe. | 
Eſtner Verſ. einer Mineral, 2 Theil, 2 Abrheil. 

Seite 1 181 fg. 


Bolus, ſ. Bol. 
Boluserde, ſ. Bol. 


Bolzen (Subſt.) heißen 1) bey den Bergleuten 
abgefchnirtene Kloͤtzer von unbefchlagenen Stämmen, 
welche untergefegt werden, damit etwas darauf ruhen 
fann. 2) Federn, ober breitgefchlagene Eifen, zwifchen 
welche eiferne Keile getrieben werden, die Wände damit 
zu gewinnen. Bon den Bolzen, Polzen, Bolzens 
ſchrot, ſ. Drubenbau und Schrot. 3) Bolzen. 
(Berb.) Auf den Bolzen ftellen, beißt bey den 
Bergleuten jo viel als auflauren. Wenn die Bergleute 
nämlich untereinander Muchwillen treiben: fo ftellen fie 
einen auf den Bolzen, der darauf Acht haben muß, daß 

fie von feinem Vorgeſetzten überrafcht werden. Deurfche 
Encykl. Tb. 4 S. 229. Das Wort Bolzen hat aber 
auch 4) die Bedeutung, daß es den Auftrag bedeutet, 
den ein Bergmann, oder aud) wohl ein Junge erhält, 
auf die Uhr, mit welcher fi die Schicht ſchließet, oder 
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auf ſonſt etwas anders, Acht zu haben. Bergmaͤnniſches 
Wörterbuch, ©. 105 fg. 
Bolzenfchror, f. Grubenbau und Schrot. 


Benifachuepfennige find Glieder von verfteis 
nerten Encrinitenftielen. ie gleichen vollfommen den 
in den Apothefen verfertigten Bruſt- oder Sternfuchen, 
und find mit einem ähnlichen Sterne verfehen. Sie wer: 
den in Thüringen bey dem alten Schloß Sachfenburg 
häufig gefunden. 


Pononierfalz, Orlowaſalz, nenne man in 
Gallizien ein mit fehr wenigem weißen Thon eingefpreng? 
tes Steinfa. ©. Gmelins Min. ©. 339. 

Bononiſcher Spach, f. Bolognefer  Spath,. 

Bononifcher Stein, f. Bolognefer-Spath. 


Boord, Bord aud) Bort heißt der Rand ber 
Siedpfanne in den Salzkothen. 


Boordfopf, Bortkopf, nennen die Salzfieder 
das Auslaufen der Sohle aus der Salzpfanne unter dem 
Salzfieden. Diefes gefchieht, wenn die Fugen der Pfanne 
nicht genau verftrichen find, oder wenn fie fonft eine Oeff— 
nung befömme. ft die Pfanne voll Soble, und es 
läuft foldhe aus: fo werfen die Saljfieder Saan in die 
Pfanne, damit fich der Schöpp - oder Pfannenftein defto 
eher anfegt. Man fehöpft auch daben die Sohle ber 
Pfanne in die dabey ftehenden Bottiche, damit der Druck 
der Sohle nicht fo ftarf feyn möge, bis fich der Schöpp 
anſetzt. Will fich diefer aber nicht anfegen, fo wird die 
Pfanne ganz ausgeleert, und das Loch mit $umpen und 
Kalk verftopft, welches durch’ einen Salzfieder geſchiehet, 
der in die Pfanne auf ein kleines untergelegtes Holz 
riet, Damit die große Hige der Pfanne feine Füße nicht. 
verlege, Deutſche Encyfl, Ih. 4. ©. 243. 

Boordſcheben oder Bordſcheben, find doppelt 


zufammengejchlagene ftarfe Eifenbleche, welche in Salz: 
kothen an den Bord oder den Rand der Pfanne aufe 
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gefegt werben, wenn die Sohle zu flarf kocht und über 
ſpringt. Bergm. Woͤrterbuch, ©. 107. 


Bort, fe Boord. 
Bortkopf, f- Boordkopf. 


Borarifz Sedstivfpach; Borarfpatb: 330; 
rarftein; Balkartiger Borax; Ralkartiger Quarz; 
Kubifcher Quarz; Würfelftein. (Sat, Calcareus 
boracites, (Wern.); ranz. Boracite; Stat. Boracite; 
Engl. Boracite. 


(Der Borscit ift in Herrn Werner’s Minerals 
ſyſtem die 1 6re Gattung im-Kalfgefchlechte, und ift das 
einzige Foſſil Diefes Geſchlechts, welches DBorarfäure 
enthalt. 

Sm orpftognoftifchen Lehrkurs von 1801 gab Herr 
Werner nachftebende äußere Befchreibung deffelben: 
Die Farbe des Boracits ift grau, und zwar findet er 

fih rauch = gelblich); und grünlichgrau, welches letz⸗ 

tere an gruͤn grenzt; aus dem Nauchgrauen verläuft 
er fih ins Graulichweiße. 
Er fomme nie anders als fruftallifict vor; 


Seine Kryftallifation ift der Würfel mit abges 

re SEcken und Kanten, wo aber bald die 
bftumpfungen der Eden, bald die der Kanten groͤ⸗ 

fer, bald alle gleih, und wo faft gewöhnlich die - 

diagonal gegenüberftehenden Ecken widerfinnig ftärfer 
abgeftumpfe find. — Eine Krnftallifation deffelben 

fommt der Hyacinthkryſtalliſation, ( vierfeitige 

Säule mie 4 Flächen, die auf die Seitenkanten auf- 

gefese find, zugefpigt,) fehr nahe, und geht faft in 

diefelbe über, eine andere nähere ſich fogar zumeilen 
dem Granatdodekaeder; 

Die Krpftalle find klein und fehr Elein, 

in Gyps eingewad)fen, 

gleuflächig, und 

ftarfglänzend. 
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Inwendig ift der Boracit wenig glänzend, 

überhaupt von Demantglanze. 

Der Bruch ift unvollfommen kleinmuſchlig, mitunter 
ins Unebene übergehend. 

Die Bruchſtuͤcke find unbeftimmtecig, fdyarfkantig. 

Er ift meift durchſcheinend, geht aber in einigen Ab—⸗ 
änderungen ins Durchſichtige über. 

Er ift halbhart im hohen Grade, 

ſproͤde, 

leicht zerſpringbar, 

nicht ſonderlich ſchwer. 2] 

Die ſpecifiſche Schwere iſt nach Weſtrumb, (in 
den Beobacht. und Entd. a. d. Naturk. von der Geſell— 
ſchaft naturf. Sr. zu Berl, Bd. 3. St. 1. ©. 13.) 

11,0 Kalferde; 
2,0 Kiefelerbe; 
1,0 Thonerde; 
13,5 Talferde; 
0,7 Eifen; 
68,0 Boraxſaͤure. 

Setzt man den Boracit mehrere Stunden dem Feuer 
aus, fo daß er dunkelroth gluͤht: fo wird fein Gewicht nicht 
vermindert, er wird aber dadurch feines Ölanzes beraubt. 
Laͤßt man ihn fehr lange weißglühen, dann verliert er von 
soo Theilen nur & Theil. Herr Weſtrumb hat be 
merft, daß er im Anfange des Glühens etwas fniftere. 
Bey heftigem langdaurenden Gluͤhen wird er mürber 
und läßt fich leicht zererümmern. Gegt man ihn in 
einem bedecten Tiegel dem heftigiten Feuer aus: fo 
fintere er erft zufammen , und ſchmelzt hierauf zu einem 
gelbligen Glaſe. In Mineralalfali wird er nicht völlig 
aufgelöf't; überhaupt haben auch die Säuren feine Wire 
fung auf ibn. Der Boracit hat auch nach Haͤͤy's 
Beobachtungen die Kigenfchaft, wie der Turmalin, 
durch bloße Erwärmung ohne Reiben elektriſch zu 
werden, 
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Der Boracie fommt nad) den bisherigen Erfahruns 
gen nirgends vor, als bey Lüneburg in Niederjachfen 
in dem jo genannten Kalfberge, einem wahren Gyps— 
gebirge, wo er in einzelnen und lofen Kryſtallen in dem 
theils roͤthlich, theils rauchgrauen feinförnigen blättrigen 
Gypſe liegt, und berausfälle, wenn man leßtern zer⸗ 
fhlägt. Siebe 

Erells dem. Annal. 1787. B. 2. ©. 333. 

Ebend. 17838. Bd. ı. ©, 208 und 483. Bd. 2. 
Seite 21. 

Meftrumbs Fi. phyſikal. chem. Abh. 3 Bd. 15. Heft. 
©. 167 = 198. 

\Xmmerling?’s Mineralogie,,ı Th. ©. 509 der al— 
ten, und ı Th, 280. ©. 183 der neuen Aue: 
gabe. 2.] | 

Borar. (Lat. Borax; Fr. Borax.) Der Borar 
it ein Salz von einem bitterlich Taugenhaften Geſchmacke, 

weiches ven Wio lenſyrup grün farbt, wie ein Alkali mie 
Eäuren nicht aufbrauf’r, beym 50° Farenh. (8° Reaum.) 
nah Foureroyn z@ Theile Waffer zur Auflöfung erfordert, 
vom fiedenden aber .nur 6 Theile, und in jechsfeitigen 
Säulen anfchie@e , an weldyen zwey Geiten breiter find, 
als die übrigen, mit.drenfeitigen. piramydalen Endfpigen. 
Man findee aber aud) mehrere Abwechfelungen in den 
Kryftallen, 3. B. die. doppelte fechsjeitige Piramyde. 
Er läße ſich durchs Abfühlen Erpfiallifiren, am fchönften 
aber werden die Kryſtalle durchs unmerkliche Abdunften. 
An der $ufe wird der Borax wenig verändert, doch vers 
liert er mis der. Zeit an der Oberfläche etwas von feinem 
Kınftallwaffer , „und wird unſcheinbar. In mäßiger 
Hitze zergeht Det Dorar erſt in ſeinem Kryſtallwaſſer, 
und fhrmille dabey ungemein auf, fo wie er dieß allmaͤh⸗ 
kig verliere und zaͤher wird. Mach dem Erfalten hat 
man eine weiße, leichte, lockere Maſſe, die wie gebrann- 
ter Alaun ausfiebt, und heißt gebrannter Borax, (Bo- 
rax ufta calcinata,) der vom kryſtalliniſchen Borar, nur 
in Ruͤckſicht des mangelnden Kryfiallwaffers, fonjt aber 
Bergwerfelerifon. IL. Tp, M | 
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nicht in feiner Mifchung verſchieden ift und nach dem 
Auflöfen im Waſſer und Kryftallifiren, wieder zu ordent⸗ 
lichen Boraxkryſtallen anſchießt. 

Der calcinirte Borax ſchmelzt beym Anfangen des 
Gluͤhens zu einer Art von durchfichtigem leicht ſchmelzba⸗ 
ven Glaſe, das aber an der Luft mit der Zeit unjchein 
bar und mehlartig wird, und zerfällt. Dieß Dorarglas 
ift übrigens auch ein veränderter. Borax; es loͤſ't fich 
wieder völlig im Waffer auf, und giebt nach dem Ab: 
rauchen und Abkühlen wieder ordentliche Boraxkryſtalle. 

Wir erhalten den Borax im Handel in veinen Kry— 
ftallen, Craffinirten, geveinigeen, venedifchen Bo⸗ 
rax,) gegenmärtig nicht mehr aus Venedig, fondern aus 
Holland, wo man ihn aus dem Tinkaͤl ſcheidet. Die: 
ſer Tinkal iſt eine, ihrem Urſprunge nach nicht ganz be— 
kannte Materie. Eine Sorte kommt aus Perſien, in 
gruͤnlichen, fett anzufuͤhlenden Stuͤcken, oder in undurch⸗ 
ſichtigen gruͤnlichgelben Keyſtallen, in ſechsſeitigen zufam- 
mengedruͤckten Prismen, mit irregulairen Endſpitzen, mit 
allerley fremdartigen, ſchleimigen und fettigen Theilen 
vermengt und eingewickelt. Kine ‚andere Sorte aus 
‚China erfcheint in weißen und: weißgrauen Klumpen, 
die weniger fett riechen, und mit einem weißen, erdigen 
Staube vermengt ift. Ä 

Es find aber nicht alle Sorten des Tinfals gleich 
reichhaltig. Die ſicherſten Berichte , welche davon ge: 
geben werden, flimmen darin. tberein, daß die Kunft, 
welche die Holländer: dabey anwenden, um Die Borar: 
-Erpftallen rein zu erhalten, im Auslaugen mit heißem 
Waffer, Durchfeihen und forgfältiges, Kryſtalliſiren be- 
ſtehe. Bey einigen Sorten Tinfal joll der Zufag des 
Mineralalfali vortheilhaft und nörhig feyn. Ein Bor: 
theil dabey ift aud) noch der, daß man durch Calcini- 
rung des Tinfals, die ihm anhängende Fertigkeit wegzu⸗ 
bringen ſucht, welches auch fonft in Venedig gefchehen 
feyn fell. 

Man hielt fonft den Boray im Tinkal für eine durch 
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Kunſt erzeugke Subſtanz. Nachdem aber Hr. Grill 
Abrabamſon marürlihen Borayx nad Europa fanote, 
der in Thibet aus der Erde gegraben, und nach Eng⸗ 
ſtroͤm (Abhandl. der koͤnigl. Schwed. Akad. für 1772) 
ein mit vielem Borax vermengter Mergel war, ſeit— 
dem man auch Die Beſtandtheile des Boraxes an an— 
dern Orten natuͤrlich gefunden hat, und mehrere Keifende 
fih an Ort und Stelle überzeugt haben, daß der Tinfal 
natürlich in Indien vorfommt ic.: fo bleibe es wohl aus: 
gemacht, daß afler Tinfal, weldyer im Handel vorfommt, 
von der Natur erjeugt worden, und fein Produkt der 
Kunſt if | | | 
Der Nusen des Boraxes in Flüffen bey Erz: und 
Meallihmelzungen, und beym Vereinigen der Metalle 
durch föthen, fo wie bey Emaillen ze. ift vielfach, und 
ben den Rimftlern allgemein befannt, 


[Man leſe über den Borar, außer Gren’s Handb. 
der Chemie, $. 881 fg. und deffen Grundriß, $. 596, 
woraus der vorftehende Aufjag genommen ift: L.) 

Scheffers chem. Vorleſ. mit Anm. herausgeg. von 

Bergmann, uͤberſ. von Weigel, Greifsw. 1779, 
Seite 145. 0 un 

1.05. Port de Börace in feinen obf. chem. II fol, 
Seite 5 4, überfegt im Hamburg. Magaz. Bd, ı. 

Sam.Benj. C noll, litterae de boracis artificialis com- 
pofitione ab anno. 1742. Ä 

im Prodrom. praev. tontt. Acta Hafn, S. 64. 

Andr. Thue, epicrif. in didt. lit. ebend. ©. 67. 

J. H. Poltii exträdt. ex litteris S. B. alcali nativum 
indicum et boracem praecipue concern. in den 
Mife. berol. T. VI. ©. 318, überf. in Crells 
neuen Archiv, Bd. 3. ©. 317. | 

J.G. Model, de borace nativa,' a Perfis Borech 
dia. Lond. 1747. 45 Hal. 1749. 4, und in feis 
nen chym. Nebenft, S. 192.199. , 

| M 2 
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J. 5. ©. v. Juſti Betracht. über das: Wefen des 
DBorares, in feinen chym. Schr. Bd. 2. Seite 
147. 179 

H.D. Gaubius de borace, in f. adverfar. ©. 138. 

Rob. Saunders mineral. und bot. Neife nad) Butan 
und Thiber ; in dem Magaz. neuer Reiſebeſch. 
B. 1. ©. 384. | 

Demachy Laborant im Großen, überf. von Hahne⸗ 
mann, Bd. 2, ©. 187. 

Ferbers Beyer. zur Mineralgefch. B.ı. ©, 332 fg. 
Deffen neue Bepträge jur Mineralgeih. ©. 332 fg. 
Nachricht von dem Borax, den Kennzeichen bes rech⸗ 

ten und des nachgefünftelten ꝛc. im gemeinnüß. 
Nat. und Runftimag. B. 1. ©. 469. 

Unterfuchung und Reinigung des rohen Borares ober 
Tinfals von Tychſen, in Erells-dyem. Annal. 1787. 
Bd. 2. ©. 215. 

Journ. der Manuf. Handl. und Mode, 1794. Jun. 
©. 430. 

Gmelins Handb, der techn. Chemie, (2te Xusg.) 
Halle bey Gebauer, 1795, B. ı. ©. ıgı fg. 

Morveau über die fauren Salze oder Säuren, a. d. 
Sranz. überfegt, und mit Anm. u. Zuf. verfehen, 
von Dr. L. Bourguet. B. 2. ©. 40 fg. 

Lemery experiences fur le borax. ı Mem. in den 
Mem. de l’acad. de Paris, 1728. p. 270. 2 Mem, 
Ebend. 1729. ©. 282, überf. in Crells chem. 
Archiv. Ih. 3. ©. 124. 167. 

Sage analyfe chymique des trois regn. de la nature. 
I. p. 198. 

Treffz über die Natur des. Borares und Sedativ— 
faljes, in den Beytraͤgen zu Crells Annal. = 4. 
Seite 166. 


Serner gehören auch die Auffäße über den Borar von 
Carrere, (Journ. de phyf. 1787. Mai. p. 393.) 
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Prouft, (Erells chem. Ann. 1737. B. 1. ©. 160.) 
Xlon, (Philof. Transad. Vol. 77. 2. p.297.) und 
Rorsto, Cebend. ©. 302.) hierher. | 
Borax, EalEartiger, ſ. Boracit. 


Borax, natuͤrlicher 
— * ſ. Tinkal. 
Borax, roher, 


[Boraxſaͤure. „Aus den Borare,” ſagt 
Green, (Grundriß-der Chemie, $. 596 fg.) „ſcheiden 
die mineralifchen Säuren auf naflem Wege ein ſaures 
Salz ab, das. füch in allen Verhälmifien, als eine eigen«: 
thümlihe Säure charafterifirt, und den Namen Borax⸗ 
füure führe. + 

„Wenn man nämlidy zu einer Auflöfung des Bo— 
rares im heißen Waſſer fo viel Schwefelfaure tröpfelt, bis 
die Auflöfung einen fäuerlichen Öefchmad erhalten hat, 
und dann in einer Ölasfchaale fo lange allmählig ab- 
dunſtet, bis fich glänzende Schuppen darin zeigen, und 
num erfaften laͤßt: fo ſchießen weiße glänzende Salz— 
floden daraus an, die man durch ein Löfchpapier von 
der übrigen Lauge abfondert, mit Faltem Waffer abfpüle: 
und trofnet. Dieſe find die Borarfmıre.” Man ver: 
gleihe hiermit Lampadius Handbuch der chemifchen: 
Ynalyfe, $. 67 und 68. ] 

Boraxſaure Kalkaaffungenz fo nenne man 
Viejenigen Ralfgartungen, in welchen ſich die Kalferde 
mit Borarfaure vereinigt befinde. Der Boracit iſt 
das einzige Foſſil von diefer Gattung. 2.] 

Borsrfparb, f. Boracit. 

Borarftein, f. Borscit. 

Bord, ſ. Boord und Sulusfen. 


Bordenblech wird von den Salzſiedern das 
Blech genannt, welches zu den Borden genommen wird. 
Es iſt ſtärker als das Bodenblech, beſonders aber am 
Kande, auch länger und ſchmaͤler. So mie die Höhe 

" M 3 


J 


183 Bor 


der Borden nad) Proportion der Größe ber, Pfannen 
erachtet wird, fo müffen auch die Bordenbleche in der 
Breite befchaffen feyn. Unten an dem Boden find folche 
zwey Finger breit umgefchlagen, und diefes wird . 
Stempel genannt. S. Deurfche Encykl. Th. 4. S 
247 und Blechſchmiede. 

Bordkopf, ſ. Boordfopf: 

Bordſcheben, f. Boordfcheben. 


Borech. Derjenige Borar, welcher fih von Mas 
fur mit Mineralalkali vermifcht finde, S. Tıinkal, 
und [Grenꝰs Grundriß der Chemie, $. 602. L.] 


Borrig heißt in der Schweiz der Borax. 


Borſt. Auf die Borft geben, heißt ben Gars 
penberg in Schweden, wenn die &rubenarbeit nad) der Laͤn⸗ 
ge des Erzganges, und ganz vorwärts getrieben wird; auf 
das Slif geben hingegen heißt, wenn die Arbeit zuerft et⸗ 
was auf der Seite des Erzganges betrieben wird, wodurch 
aman das Erz nachher in größern Stücken gewinnt. Auf 
Den meiften übrigen Dertern bedeutet aber: auf das Fliß 
gehen, queer auf den Bang geben. ©. Grubenbrechen. 
Auf der Borſt fteben wird von einer Bergart ges 
fagt, welche fi) perpendiculair fchiefert. 

[In Sachfen find alle diefe Ausdruͤcke nicht ges 
roöhnlih. Auf die Borſt gehen kann wohl nichts an- 
ders heißen, als: ins Feld gehen, Cauf einem ange 
nad) feiner Ausdehnung in die fange Derter treiben); 
und auf den Flif geben mohl ae anders, als: den 
Gang verfchrämen, L.)] 

Boſe oder 

Boße, ſ. Buſe. 


Boyſalz iſt ein verſtuͤmmeltes Wort von Bay, 
morunter dasjenige. mehr oder weniger unreine falzfaure 
Natron (Kochfalz) verftanden wird, welches man durd) 
Ausdünftung des Meerwaffers aus eingeichloffenen Buch): 
ten oder Dammen erhält. ©. Seeſalz. 
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Bräcka, heiße: zu Dannemora in Schweden jebe 
Steinat, welche dem Bergbohrer widerſteht. Sn, 
Sachſen heißt, nach Herrn Werner's Technologie, das. 
Seiten, welches mit dem. Bergbohrer nicht behandelt, 
werden fann, böchjifefies Geſtein. 2.] | 


| Braune, rennen bie ‘Bergleute an manchen Orten, 
eine angeflogene rörblide Dergart, [melche wohl nichts. 
anders ift als rother inter, 2,] und fehen fie als eine, 
Anzeige auf gute Erze an. Siehe Gilbe und Erd⸗ 
braͤune. ee ——— 
| Braͤunlichroth; eine aus Blutroth und etwas 
Praun gemiſchte Farbe, ( Thoneifenftein.) [f. Farbe⸗ 
Roth, und Werner's äußerliche Kennzeichen, Seite 
98. 2.} —— 
Braͤunlichſchwarz; iſt Schwarz mir etwas‘ 
Braun vermifcht, und geht daher ins Schwärzlichbtaune 
über. Man rriffe diefe Farbe bey dem kryſtalliſirten 
Zinnftein, Ber ſchwarzen Blende, Dem Brandfchiefer und; 
dem Wolfram am [Jetzt nimmt Herr Werner Diefe) 
Abanderung der ſchwarzen Farbe nicht mehr anz ſiehe 
Schwarz und Farbe. L.) 2 .. 0. on 
Brand. Heißt das Unterfte oder das Liegende eines 
Steinkohlen floͤtzes wo die Kohlen aufhören. Brand heißt! 
auch fo viel als Zunder, (ſ. dieß Wort.) : Wenn in 
"sen Gruben Brand durch einen Zufall. oder Unvorfiditiger 
keit entſteht?: fe iſt das ſicherſte Mittel dagegen „den 
Schacht fo geſchwind wie moͤglich zu verftürzen,: um dem 
Feuer die Luft. Zu benehmen.: Dr a A 
Brand. heißt auch. beym Fenerfegen in: den Gruben 
der Stoß Holz, mwelder zum Anſtecken bereit liege; 1 
Brandb ogen, iſt der in. der, Brandmauer eines: 
Schmelzofens "übe: die Form ‚hinten angefchloffene 14 
Elle hohe Dosen: Er wird von Dacfteinen gewoͤhn⸗ 
ih nach einenr Eirtelftrich aufgeführt; eg: wird “aber 
mehr Werbinung und Feſtigkeit — denſelben erhal— 
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ten, wenn er nach einer elyptiſchen Linie gefuͤhrt wird, 
wie ſolches ſchon hier und da geſchehen iſt, weil er nicht 
nur bey weitem nicht fo ſtark auf die Niederlagen’ druckt, 
fordern ſich auch die Backſteine befjer binden. 


| DBrandeifen heißen die eifernen Stangen, wor— 
auf größere Süberblide gelegt werden, wenn fie; um 
zerfchlagen werden zu fünnen, gegluͤht werden ſollen, 
ehe fie auf die Finirteſte geſetzt werden. 


Br anders, ift in Idria Brandfchiefer mit Queck⸗ 
über und Zinnober. Siehe Kupferbranderz und 
Srandfchiefer. 


Brandkohlen Heiße die fchlechre Sorte von 
Steinohlen, und läßt Steine nach dem "Brennen. in der 
Geſtalt zurück, wie die Steinkohlen geweſen find. 


Brandmauer, ift bey den Schmelzhürten bie 
| hintere fteinerne Mauer eines Schmeljofens, in welcher 
die Form liegt, Dadurch der Wind des Gebläfes gebt. 
Gemeiniglich wird: fie von gebrannten Steinen aufges 
führe, zu deren Aufmaurung aber Lehm ftatt des Kalfs 
genommen wird. Die Theile derfelben muͤſſen wohl 
“verbunden, und mit einem guten Fundament verwahrt 
feyn. [Bergmännijches Wörterbuch, ©. 128. £.] 


Brandprobe Heiße 1) ein Stüdchen Silber, 
welches der Guardein oder Probirer aus dem Brand: | 
ftücke, welches der Silberbrenner aus dem Silberfuchen 
bis auf 15 Loth und 16 Gran’ fein bringen muß, mit 
einem Meißel aushauet, um zu feben, ob es recht gez 
brannte iſt, und die gehörige Feine hat; 2) das Ge⸗ 
ſchaͤfft des Guardeins, wodurch er mit. dern gedachten, 
ausgehauenen Stuͤckchen Silber die Probe felbft — 
De Wörterbulh, ©. 108, } 


- Brandröbrel, f. Bergfprengen.. 


Brandſchiefer; Rohlenfehiefer ; Roblens 
ftein; Fetter Schiefer; Erdharziger Schiefer; 
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Dachſtein; Tagkohle; Raum; Ruſch; Schidferz 
thon; Rottenſtamm. (fat. Argilla Schiſto-bitumi 
nofa (Wern. )5 Franz. Ardoife grafle; Engl. Bitumi- 
nous Schiftus, auch Black coal Slate; Schwed. Fer. 
Skifwer; tal. Schifto bituminofo. | 


[Bom Brandfchiefer, welcher in Heren XDerner’s 
Mineralſyſtem Die ı7te Gattung des Thongeſchlechts 
fetmirt, giebe derſelbe : folgende äußere ‘Bejchreiz 
bung: Ä | | 
Der Brandfchiefer iſt bräunlichfchwarsz, 
ft imwendig. ſchimmernd, 
bat vollfenumnen gradfchiefrigen Bruch, 
giebt (heibenförmige Bruchftüde, —— 
wird durch den Strich glaͤnzend, ohne die Farbe zu 

verändern , | V 
it fehr weich, | 
undurchfichtigz 
erwss milde Fa 
febr leihe zerfpringbar, 
fühle ih wenig jettig an, ! 5 
und hält das Mittel zwifchen nicht fonderlich ſchwer 
und leicht, naͤhert ſich jedoch mehr dem legtern, L.) 


Der Brandfchiefer brennt zwifchen glübenden Koh— 
fen mit einer fehwachen Flamme, giebt dabey einen 
Schwefelgeruch, wird dann weiß ober lichtegrau, und 
verliert einen beträchtlichen Theil feiner Schwere. 


Seine Geburtsorte find Böhmen, (in der Gegend 
von Bilin); Churſachſen, (Wehrau in der Ober: 
faufiß) ; Derbyfbire, (Dyn); Heſſen; Gberfchles 
fin, (zu Tarnowitz); Poblen; Wertin im Saal 
keife; Ungarn, (Fuͤnfkirchen); Bannat. | 

Er fomme in Floͤtz⸗ vorzüglid Steinkohlen⸗ 
gebirgen vor. | | 

Siehe Emmerling's Mineralogie, ı Th. Seite 
289 der alten, und a Th. 2 Bd. ©. 431 der neuen 
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Ausgabe; wo auch die andern hierher gehbrigen Schrife. 
ten genannt find. 2.] — 


Brandfilber, beißt das von dem Blickſilber 
durch den Silberbrenner bis zur gehoͤrigen Feine von 
15 Loth, 3 Quentchen, 2 Pfenhige in jeder Mark ger 
brannte feine Silber. Das Brandſilber heißt bey an⸗ 
dern Brandſtuͤck. [S. Bergmännifches. Wörterbuch), 
©. 108. auh Silberbrennen, und Silberbrenns 
ofen 2.]. oo 

Brandfilder ablöfchen beißt, wenn das Brand- 
fiber völlig abgetrieben ift, und feine Seine befommen 
hat: fo wird es mit einem ‚eifernen Hafen: vom' Brenn« 
fnechte herausgehoben, und mit einer Kelle voll Waſſer 
BBSEEDUIK 9 

Brandſilber auf die Feine probiren heißt, 
wenn der Guardein die Brandfilber, nachdem folche in. 
den Zebenden gebracht, aushauet, und die Probe davon 
macht, ob der feine Gehalt darin jey. ©. Seinprobe, 


Brandfilber auf die Tefte ſetzen heißt, 
wenn das Drandfilber in Stuͤcke zerfchlagen, und von 
dem Silberbrenner in die Nunde auf den Teft gefeßt 
werden. 


Brandfilber bedecken heißt, wenn der Teft 
mit den Brandſtuͤcken vors Gebläfe gebracht wird, folche 
mit Kohlen überfchürten, und mit Hol; bededen, das 
mit es Darunter um jo eher abgehen Fann. 


Brandſilberbeſchickung, ift die während der 
Arbeit des Silberbrennerg geſchehene Zufegung des nöthiz, 
gen Theils von Kupfer, um dadurch die zur Münze er⸗ 
forderliche richtige Feine zu erhalten. [Bergmännifches 
Wörterbuh, ©. 108. 2 = 

Brandfilber bezeichnen if, wenn der Silber⸗ 
brenner den Silberfuchen aufs Reine, ober bis zu 15 Loth 
3 Quent. gebrannt und gejaubert bar: ſo wird deſſen Ge— 
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wicht, wie viel es an Feine halt, in welcher Huͤtte und 
von wem ed gebrannt worden, darauf gefihrieben, und: 
bernah zur Minze geliefert, 


Brandfilber ſchießt einen Dorn _ oder 
Sproffen , oder auch Brandſtuͤck ſchießt einen 
Dorn, ‚oder ſproſſet. Wenn das feine Veandfilber 
zu gefhmwinde abgekühlt wird: for ſchießen \bin.. und: 
wieder Fleine Zaden auf, welches die Huͤttenleute Haͤh⸗ 
ne, Sprößlinge, aud) Bergmännchen nennen, | 

Brandfrlbererz, f. Branderz. ee 


Brandflaub nenne man: dasjenige Grubenkfein, 

welches beym Beuerfegen ehrfteh. 7° mn. 19,7 
Brandftein, fe Formdach. 
Brandgtück, fe Brandſilbe. r 
Brandftücke, f. Friſchſtuͤcke. i 


Bra nDdfumpferz, ( Brandörne oder Yrke, ) heißt 
dasjenige Moor oder Raſeneiſen, welches inwendig dem 
gebrannten Stahl aͤhnlich iſt; [in Sachſen aber iſt dieſe 
Benennung nicht gebräuchlich. 2.) | 


Braͤſchenkohlen, f. Kohlloͤſche. 


Braten beißt auf den Ungariſchen und Steyer— 
märfifchen Huͤtten diejenige Arbeit, wodurch das Eifen, 
wenn es zu Floſſen auf dem Floßofen geſchmolzen, zur 
Weichzerrennarbeit nochmals geröfter wird. Diefes ge: 
ſchieht auf ‚den fogenanneeh Bratoͤfen. S. Jacobſ. 
techn. Woͤrterbuch, Ih. 'r. Dieſer beſteht zu St. Gallen 
in der Schweiz in einer Effe, ‚worin ein Herd befindlic), 
der 3 Ellen lang und eben, und worin ein Kanal der 
ange nach von etlichen Hollen Tiefe und Breite ange: 
bracht ift, Der von einem: Ende bis zum, andern geht, 
und oben offen iſt. An der einen Seite diefer Effe be: 
finden ſich zwey Blasbaͤlge, und vor derſelben eine kup— 
ferne Form, bie vier bis ſechs Zoll in gedachten Kanal 
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reiche. Die Arbeit beym Braten ift im Bergmaͤnni⸗ 
fen Journale, von 1788: S. 224 ſg. von Kling⸗ 
bammer in einer Kürze bejehrieben, welche feinen Aus: 
zug geftattet, und worauf wir den Leſer, um den Auffag 
nicht abzujchreiben, verweilen. 2] 


Brattenburger Pfennige, Numimuli Brat- 
tenburgenfes, ) find... Fleine verfieinerre Aufterjchaalen, 
oder. Oftraciten in der Größe eines Dreyers, oder auch) 
noch etwas größer: - Sie haben ihren Namen von dent 
alten Brattenberg auf der Inſel Ifwoͤn in Willands- 
Härad in Schonen, 

Stobaͤus nennt fie,. weil er fie auf einer andern 
Mufchel aufjigend fand, Schmarogerauftern, Oftra- 
eites parafiticum. ©. Act. Litt. Scient. Svec. 1731. 
p. 19 » 21. vergl, Crells neues ‚Gem. role, Bd. 1. 
©eite 266. 


Praum. [Die braune Farbe ift unfer den vom 
Heren Werner feitgefegten Farben des Minerafreichs 
‚die achte. Sie ift aus roth, ſchwarz und gelb ge- 
mifcht, und ift-die Uebergangsfarbe zwiſchen roth und 
fchwarz. Mach der ſchwarzen Farbe iſt fie die dunkelſte. 
Außer mit weiß, fteht fie mit allen Farben des Mineral: 
reichs in Verbindung. Nelkenbraͤun ift die Charak— 
terfarbe derfelben. Herr Werner nimmt 10 Abände- 
rungen der braunen Farbe an: 

ı) röchlichbraun, — Faftanienbraun mit morgen 
roth, (Braune Blende); 

2) nelfenbraun, — faflanienbraun mit koſchenill⸗ 
roch, (Bergkryſtall, Thumerftein); .. 

3) bsarbraun, — nelfenbraun mit aſchgrau, (Kor⸗ 
niſch Zinnerz); | 

4) Eoblbraun, — „Faftanienbraun mit violblau, und 

etwas felsdongrüun, (Zirkon ); | 

3) kaftanienbraun, — die reine mit feiner andern 
vermifchte braune Farbe, (Aegyptiſcher Safpis); 
6) gelblichbraun, — fohlbraun mit gelb, ( Kafpis ); 
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Ntombackbraun, — kaſtanienbraun mic metalli⸗ 
ſchem Glanze, (Glimmer); 
8) holzbraun, — gelblichbraun mic aſchgrau, 
(Bergholz): Zr 

9) leberbraun, — faftanienbraun mit grim und 
etwas afchgrau, (Safpis ); 

10) ſchwaͤrzlichbraun, — faftanienbraun mit 
ſchwarz, (Erdped); 

Eiche Sarbe. — Werner’s äußerl. Kennzeichen, 
8.99. — Emmerling's Mineralogie, ı Th. ı Bd. 
S. 83 fg. der neuen Ausgabe. 2.] 

Braunbleyerz, [ f. Bleygefchlecht. 2.7 


Braunbleyerz. Hierunter wird auf dem Harze 
Blende mie Bleyglanz innig gemengt, verftanden, 


Srauneifenerz, f. Brauneiſenſtein. 


Praumeifenflein, (Sat. Ferrum ochraceum 
brunum, Wern.) 

[Der Brauneifenftein ift in Herrn WDerner’s Mine: 
ralfoftem die 7te Gattung im Eiſengeſchlechte. Herr 
Werner giebt 4 Arten des DBrauneifenfteins an, naͤm⸗ 
ih: Brauner Eiſenrahm, Dichter Brauneifenz 
ftein, Ockriger Drauneifenftein und Brauner 
Glaskopf. 

Im Lehrkurs vom Jahr 1802 hat Herr Werner 
ſolgende Beſchreibung davon gegeben. 


1) Brauner Eiſenrahm, (Werner). 


Eiſenmann, Kifenblüte, 

Die Farbe des braunen Eiſenrahms ſteht in der Mitte 
zwiſchen ſtahlgrau und nelkenbraun, naͤhert ſich bald 
mehr dieſem, bald mehr jenem, 

Er ift meift zerreiblidy, und nur zumeilen feftl, : ) 

beſteht aus balbmersllifchglänzenden ſchuppigen 
Theilchen / nk — RR: 
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welche En fehon dem Glänsenden nahe formen, 
gewöhnlich aber wenigglänzend find, 

Er fommt-derb vor, ferner ats-Leberzug auf dichtem 
DBrauneifenfteine, und in einer Mittelgeſtalt zwi⸗ 
ſchen ftaudenz. und baumförmig; 

Der zerreibliche ift mmbr und weniger zufammen 
‚gebacken, der feftere weich; 

Uebrigens fühle er fich fertig .an, 

und iſt ſchwimmend. | 

2) Dichter: drauneifenftein, 

Der dichte Brauneifenftein ift von nelEenbraumer Farbe, 
bald lichter, bald dunfler, und ziehe ſich zuweilen ſchon 

ins dunkel Gelblichbraime. 

Er bricht derb, eingeſprengt, roͤhrfoͤrmig, zellig, 
baumfoͤrmig, nierfoͤrmig, traubig, tropfftein⸗ 
artig, ftaudenförmig, kuglig , und in wuͤrfli⸗ 
gen Kryſtallen. 

Inwendig ift er balbmerallif, febimmernd; 

Der Bruch ift eben, theils dem Muſchligen, theils 
dem Unebenen von feinem Korne nahe fommend; 

"Die Bruchftüce find unbeftimmtedig , mehr und 

weniger ſtumpfkantig; 

"Er giebt lichte gelblichgrauen ; ins Ockergelbe fal⸗ 
lenden Strich, 

zu. balbhart, ins Weiche übergepend, 
proͤd | 

und — 

3) Ockriger Brauneiſenſtein. 

Der Ockrige Brauneiſenſtein iſt von gelblichbrauner 
Farbe, welche theils der —— cheie der 
grauen nahe kommt. 2 

Er bricht derb, und eingefprengt, J 

halt das Mittel zwiſchen zerreiblich und feſt, 

beſteht aus matten, erdigen Theilchen, 
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giebt lichte gelblichbramen Sutih, — 
färbt mebr oder weniger ab, 
iſt ſebt weich, 
niche [onderlich.fpröde, 
leibt zerfpringber, f 
ſchwer, was fich dem Fichtfonderlichfchweren nähert. 

4) Drsuner Glaskopf, (Werner). 

FSaſriger Brauneiſenſtein, Schwarz » Blut 

jteinerz. 

Der braune Glaskopf ift auf feifchem Bruche nelken⸗ 
braun, lichter und Dunfler, mitunter ‚theils ing 

 Schwärslichbrsumne, theils in ein Braun, welches 
vil Blau Hält, theils in ein lichtes Gelblichbraun, 
welches viel Ockergelb hält, übergehend. Auf der 
Oberflaͤche iſt er bald ſammtſchwarz, bald blaus 
libſchwarz, bald bronzefarbig, bald tomback⸗ 
braun, auch wohl bunt, und zwar regenbogen⸗ 
forbig und pfauenfchweifig angelaufen. 

Er brihe derb, Enollig, nierfoͤrmig, traubig, tropf⸗ 
ſteinartig, zackig, zellig, baumfoͤrmig, ſtauden⸗ 
foͤrmig, in ſechsſeitigen piramydalen Afterkry⸗ 
ſtallen, auch in weſentlichen Kryſtallen, welche 
Druſen bilden, aber fo klein find, daß man fie nicht 
beftimmen fann. | | Ä 

Auf der Oberfläche ift er meift glatt, und nur zuweilen 
geförnt. | — 

Aeußerlich iſt er glaͤnzend und ſtarkglaͤnzend, 

innerlich glaͤnzend und wenigglaͤnzend, 

überhaupt vori Metallglanze. 2 

Der Bruch wechtelt vom Zarıfafrigen bis zum Strabs 
ligen ab; der zartfafrige iſt grad- und frummz, 
kurz⸗ und lang-, di und duͤnnfaſrig; der.ganz 
jartfafrige gebt in den muſchligen über. 

Die Bruchftinte find rheils ſplittrig und Eeilförmig, 
theils unbeftimmtechg. \ = 
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Er zeigt ftönglige, nach der Oberfläche zu gebogene, 
auch laͤnglich koͤrnige abgefonderte Stüde, 

iſt meiſt undurchfichtig, 

giebt gelblichbraunen Strich, 

iſt halbhart, ins Harte uͤbergehend, 

nicht ſonderlich ſproͤde, 

ſehr leicht zerſpringbar, 

ſchwer. 

Die chemiſchen Beſtandtheile des Brauneiſenſteins, 
find Eiſen, Braunſtein und Sauerſtoff. 

Alle 4 Arten des Brauneiſenſteins brechen auf 
Gaͤngen, Lagern und Scoͤcken. 

Siehe Emmerling's Mineralogie, 3 Th. Seite 
318fg. der alten Ausgabe, wo auch mehrere hierher ge: 
hörige Schriften genannt find. 2.) 

Breuneifenftein, dichter, f. Brauneiſenſtein. 

Brauneifenftein., ochriger; bramer Eiſen⸗ 
ocher, fe Brauneiſenſtein. 

[Brauner Zifenrahm, f. Brammeifenftein. 2.] 


[Brauner Erdkobold, f. Roboldgefchledht. £.] 


Braunerz, oder gediegenes Braunerz, nennt 
man im Saazer Kreife in Böhmen, ein fehr dunkles 
Korhgültigerz. Siehe Ferbers Mineralgefhichte von 
Böhmen, ©. 104. 


Braunerz ift am Harze, Blende mit “Bley 
glanz innig gemengt, und zu Keichenftein, Arfeniffiee. 

Braunerz, gediegenes, f. Hornerz, gemeines. 

Braunes, (Schwed. Brunt,) iſt bey Garpenberg 
in Schweden eben das, was bey Sala rothe Blende 
‚( Rödslag) iſt. | Ä 

Braunglas, ſ. Ruſſiſch⸗ Glas. 


Braunkalk, blaͤttriger, 
Braunkalk, dichter, —— 
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Braunfalf, foftiger, ſ. Braunſpath. 
Braun kohle. (fat. Bitumen linthantrax brunes- 


eens, Wern. ) 

[Die Braunkohle (ein brennlihes Foſſil) ifl in 
Herrn WDerner’s Mineralfyfiem die erſte Gattung im 
Erdharzgefchlechte. 

Herr Werner nimmt 4 Arten derfelben an: Bitu⸗ 
minsfes HJolz , Erdkohle, Gemeine Braunkoble 
und Moorkohle, und giebt folgende Beſchreibung 
derfelben : 

ı) Bituminoͤſes Holz. | 
Das bituminöfe Holz ift ſchwaͤrzlichbraun, theils 
‚lihtee und in bolsbraun, theils dunkler und in 
ſchwaͤrz lich braun übergehend; 
Es hat vollkommene Holzgeſtalt, 
iſt im Hauptbruche ſchimmernd, im Queerbruche 
wenigglänzend, | 
hat im Kleinen faſrigen, im Großen fchiefrigen Bruch, 
vermöge der fibröfen Holjtertur, auch zeigen einige 

Abänderungen unvollfommen mufchligen Queerbruch, 

welcher glänzender ift. u 
Es wird durch den Strich glänzend, 
ift fehr weich, 
elaftifch biegfam, 
von mehrerm und wenigerm Zuſammenhalte, 
fühle jih wenig kalt an, | 
und ift leicht, faſt ſchwimmend. 

Es wird zu Artern gefunden. 

Es geht in gemeine Braunfohle und Pechkohle über. 

2) Erdkohle. 
Die Erdkohle ift fehwärzlichbraun, zumeilen, aber fehr 
felten, in lichte gelblichbraun übergehend, 
bricht derb, 
iſt von zerreiblicher Konfiftens, 
von matten ftaubartigen Theilen, 
DBergwerksleziton, II, Th. N 
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welche etwas abfärben, 

ift mehr und weniger zuſammen gebacen, 
fühle fich ein wenig mager 

aber nicht Kalt an, 

und ift leicht, faſt ſchwimmend. 

Sie ift nichts als aufgelöftes bituminöfes Holz, bricht 
mit ihm auf gleichen fagern, und hat viel ähnliches mie 
wurmftichigem Holze. 

Beyde Arten enthalten Koblenftoff mit Schwefel. 
faure verbunden. 

©. Emmerling’s Mineralogie, 2 Ib. ©, 54 fg. 
der alten Ausgabe. 


3) Gemeine Braunkoble, 


Die gemeine Braunkohle ift von lichte braͤunlich⸗ 
ſchwarzer Farbe; 
bricht derb, 
ift inwendig glänzend und wenigglänzend, 
von Settglanze, 
hat unvollfommen mufchligen Bruch, und zeigt zuwel 
len noch fibroͤſe Holztextur, 
wird durch den Strich „lichter, 
| iſt weich, 
nicht ſonderlich fpröde, 
ziemlich leicht zerfpringbar, 
leicht. 
Sie geht in Pechfohle über. 
4) Moorkoble. 


Die Moorfohle ift von braͤunlichſchwarzer Farbe, 
lichter als die Braunkohle, 

bricht derb, 

ift inwendig wenigglänzend, 

und von Settglanze, 

Im Kleinen zeigt fie ebenen Bruch, welcher ins Un: 
vollfommenflachmufchlige übergeht; der Haupt: 
bruch hat Anlage zum FERES 


* 
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Sie fpringe in traperoidifche Bruchſtuͤcke, welche ſich 

ſeht der Wüurrfelform nähern, * 
iſt ſehr weich, | | 
nicht fonderlich fpröde 
ungemein leicht zerfpringbar, 
leicht. . 

Wenn fie fehr austrodnet zerborfter fie, 

Eie finder fid in Boͤhmen und Thüringen; grenzt 
an die gemeine Braunkohle und an das bitumindfe Holz. 
Beyde jcheinen , ob fie fhon Spuren von Hol; enthals 
ten, mehr aus Schilf, als aus Holz entftanden zu ſeyn. 
Die Moorkohle macht den Ugbergang aus dem bitumis 
nöjen Holze im Die Steinkohle. Sie ift ein Erzeugniß 
der neufien Sormation. Er Ä 

Ehemals zählte Here Werner, wie es Herr Kar⸗ 
ften noch, thut, Die gemeine Braunfohle und die Moor: 
tohle zu der Arten der Greinfohlengattung; das bitu— 
minöfe Holz und die Erdfohle machten eine eigne ‚Gap 
tung aus, Die Gattung des bituminsfen Holzes; die 

Gattung Braunkohle war damals nod) gar nicht an 
genommen. Be | DR 

E. ZEmmerling’s Mineralogie, 2%. ©, 60 fg. 

der alten Ausgabe 8.] 13* J 

Braunkoble, erdige, ein mit Erdkohle gleichbe— 
deutendes Wort. u AZ 

Brauntupfer, f. Rupferbräune. J 

Braunocher, brauner Eiſenocher, ſ. Ocher. 


Braunroth, engliſches, (Cimoliä purpures- 
cens.) Eine hellrothe, eiſenhaltige und thonartige Erde, 
welche aus England kommt, und von Mahlern, ſo wie 
von Handſchuhmachern zum Färben der Schaffelle ge— 
brauche wird. Sie ift etwas feiner und heller als die 
ſogenannte engliſche Köthelerde, übrigens aber von den— 
felben Beftandtbeilen. Wenn fie im Feuer geglüht 
wird, wirb fie dunkel und härter, in einer ftarfen Hitze 

aber geht fie in eine ſchwarze Schlacke über. 

Wenn der befannte helle I welcher ein hellgel- 

2 
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ber Eifenocher in einem feinen Thon ift, auf einem Koh— 
lenfeuer gelinde gebrannt wird, erhalt er diefelbe Farbe, 
und kann auf gleiche Art wie das Braunroth gebraucht 
werden. Das DBraunroth kann, weil es eijenhaltig ift, 
wie der belle und braune Ocher ebenfalls zur ſchwarzen 
Glaſur bey Ziegeln gebraucht werden. Vergl. das 
Wort Roͤthelerde. 

Braunſchweiger⸗Gruͤn, eine Art Berg- oder Mi— 
neralgruͤn. | 


Praunfpath. (Calcareus fpathum brunes- 
cens, Wern.) Ä 

[ Der Braunfpathgehögt in das Kalfgefchlecht, und for⸗ 
mirt die fechfte Gattung der fohlenfauren KRalfgattungen. 

Herr Werner nimmt 2 Arten des Braunſpaths an, 
blöttrigen und fafrigen, 


ı) Blättriger Braunfpath. 


‚Die Hauptfarbe des blättrigen Braunfpaths ifi roͤthlich⸗ 
weiß, geht in die fleifchrorbe und rofenrorbe, und 
wenn fie mit etwas perlgrau gemifcht ift, in die graus 
lic) und braunlichweiße über. An der Luft verändert 
er feine Farbe, 

Er bricht derb, eingefprengt, kuglig, nierfsrmig, 
mit tafelartigen Eindruͤcken und kryſtalliſirt. 
Seine Kryſtalle ſind Rhomben, theils gradflächis 
ge, theils krummflaͤchige; letztere ſcheinen fich der 
ſattelfoͤrmigen Linſe zu naͤhern, und aus ihr in die 
gemeine Linſe uͤberzugehen. 

Die Kryſtalle find von mittler Größe, klein und 
ſehr klein / 

haben eine glatte, und wenn ſie zuſammen gehaͤuft 
ſind, eine druſige Oberflaͤche. 

Aeußerlich iſt der Braunſpath glaͤnzend, 

innerlich von glänzend bis wenigglaͤnzend abwechſelnd, 

und von Perlmutterglanze. 

Der Bruch iſt blaͤttrig, von dreyfachem ſich ſchief— 
winklig ſchneidendem Durchgange. Auch kommt er 
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ſphaͤriſchkrumm⸗ und unvolltommen bläctrig 


vor. 

Die Bruchſtuͤcke find rhomboidalifch. 

Er zeigt großs bis Fleinkörnig, in 'feltenen Fällen 
gradfcyaalieg abgefonderte Stüfe, welche Ießtere 
aber fehr verwachſen find. 

Er ift an den Kanten durchfcheinend, und gehe in 
einigen feltenen Abanderungen ins Durdyfcyeinens 
de über, 

it halbhart, 

nicht fonderlich fpröde, 

licht zerfpringbar, 

nicht fonderlidhy ſchwer im mittlern ©rabe. 


2) Saftiger Braunſpath. 


Der fafrige Braunfparh ift von fleifchrorher und ro; 
ſenrother Farbe, 

kriht derb, 

ift inwendig glänzend, 

von Perimucererglanze. | 

Der Bruch iſt grad⸗ und auseinanderlaufendfaftig, 

die Bruchſtuͤcke find keilfoͤrmig. 

Er ift durchſcheinend, 

halbhart, 

nicht ſonderlich ſproͤde, 

leicht zerſpringbhar, 

nicht ſonderlich ſchwer. 

Die Beſtandtheile des Braunſpaths uͤbechaupt ſind 
nah Bergmann 50,00 kohlenſaure Kalkerde; 23,00 
Braunftein; 22,00 Eifenfalf. 

Der biättrige Braunſpath iſt ein nicht ungemeineg, 
der fafrige hingegen ein aͤußerſt feltenes Foſſil) welches 
bisher noch nirgends anders als in Ungarn gefunden 
worden, Herr Werner hat ihn 1801 in feinen Vor⸗ 
lefungen befannt gemadt. 

Der Braunfpath kniſtert und jerfpringe vorm $öth- 

N 3 
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rohre, brauſ't wenig mit Säuren, und kann als Mörtel 
gebraucht werden, 

©. Emmerling's Mineralogie, ı Th. ©. 479 der 


alten, und ı Th. 2 Bd. ©. 710 der neuen Aus» 
gabe. 2.] 


Praunftein. [Wir betrachten ben Braunftein 
erft als reines Metall,.und fehen zweytens, wie er in 
der Natur vorfommt; oder wir handeln erft vom‘drauns 
fleinmetall, und zweytens von dem in der Mineralogie 
fo benannten Braunfteingejchlechte. 


I. Braunfteinmerall. Das Braunfteinmetall, 
welches von andern auch Magneſium genannt wird, 
ift ein hartes, weißes, fprödes, frengflüffiges Me «ll, 
deffen eigenehümliches Gewichte zvifchen 6,850, und 
7,000 fallt. | 

Es befigt, mehr als irgend ein Metall, Verwandt⸗ 
ſchaft zum Sauerftoffe, ift daher ſchon in der bloßen 
£uft verfalfbar. 

Der Braunfteinfalf hat nach den verfchiedenen Gras 
den der Oxydirung verfchiedene Farben; der vollfommne 
DBraunfteinfalf, oder das ganz mit Sauerftoff gefartigte 
DBraunfteinmerall iſt fchwarz von Farbe. Im Glühen 
entläßt er einen Antheil von Sauerftoff, und hierauf 
gründet fich feine Anwendung zur Gewinnung des 
Sauerftoffgas. 

Fur ſich allein fließe der Braunfteinfalf im Feuer 
zu einem braunen Ölafe, welches aber durch Zufaß uns 
gefärbter Glasarten, nach Verhaͤltniß der Menge und 
Oxydirung des Kalfes, verfchiedene Farbe annimmt; 
daher ift er für die Ölasmacherfunft fehr wichtig. 

©. Gren’s Örundriß der Chemie, $. 1725 fg. 


I. Braunſteingeſchlecht. Das Braunfteiriges 
fchleche ift in Herrn WDerner’s Mineralfyftem das ı4te 
Gefchlecht in der Klaffe der metallifchen Foſſilien. Hr. 
Werner nimmt 3 Öattungen im Braunfteingefchlech- 
te anı Grau⸗Braunſteinerz, Scywarz + Brauns 
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fteinerz und Roth⸗Braunſteinerz. Folgendes find 

die Beſchreibungen diefer »Braunfteingattungen, wie 

Herr Werner Diejelben im Lehrkurs vom Jahr 1801 

gegeben hat. 

1). Grau; dreunfteinerz. 
Magnefium ochraceum chalybeum, (Wern.) 
Herr Werner nimmt 4 Arten des Grau » Braun: 
fleinerzes an: ftrabliges, blättriges, dichtes und 
erdiges. 
a) Strabliges Grau⸗Braunſteinerz. 
 Magnefium ochraceum chalybeum radiatum, 

(Wern.) 

Das firahlige Grau: DBraunfteinerz ift von einer Mit 
telfarbe zmwifchen ftablgran und eiſenſchwarz, jes 
doch mehr Das erftere; 27 

Es bricht derb, eingeſprengt und kryſtalliſirt, letz⸗ 

tetes in etwas geſchobenen vierſeitigen Säulen, 
welche theils vollkommen / theils an den Enden 
mit 4, auf die frumpfen Seitenkanten aufges 
festen Flaͤchen zugefchärft find; — 

Zuweilen find die ſtumpfen Seitenkanten zuges 

runder, woducd) die Kenftalle ein (dilfförmiges 

Anfehen erbalten. — 

Bismweilen laufen auch die Saͤulen fpigig zu, und bil. 

den eine Piramyde. 

Die Kryſtalle find auf mancherley Art zufammens 

gebaͤuft, und ftark in die Länge geftreift, und 
ftarfglönzend. | 

Innerlich mechfelt das firahlige Grau » Braunfteinerz 
von alänzend bis wenigglinzend ab. 

und ift überhaupt von Metallglanze. 

Der Bruch ift grad: und ſchmal⸗, theils büfchels, 
theils ſternfoͤrmig auseinanderlaufendftrablig, die 
ſtrahlige Flaͤche ift ftets in die Länge geftreift. 

Die Bruchfüüce find bald Feilförmig, bald fplittrig. 

N 4 
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Es zeigt theils ftänglige, theils unregelmäßig grob; 
und Eleinförnig abgefonderte Stüde, 
ift weich, was ſich dem Sehrweichen nähert, 
ein wenig milde, 
fehwer zerfpringbar, 
ſchwer. 
b) Blaͤttriges Grau⸗Braunſteinerz. 
Magneſium ochraceum chalybeum lamelloſum, 
(Werner). 
Es ift mit dem vorigen von gleicher Farbe, 
bricht derb, und eingefprengt, 
bat blättrigen Bruch, welcher zartgeftreift ifl, und 
zwifchen glänzend und wenigglänzend das Mittel hält, 
on in unbeftimmtecige ftumpftantige Bruch⸗ 
e, 


zeigt grob⸗ und Eleins auch wohl feinkoͤrnig abgefon- 
derte Stüde, in welchem legtern Falle der Bruch in 
dichten und erdigen übergeht, 

in den übrigen Kennzeichen ift es der vorigen Art gleich, 
nur minder ſchwer zerfpringbar. 


c) Dichtes Grau⸗Braunſteinerz. 

Magnefium ochraceum chalybeum denfum, (Wern.) 

In Rücdfiche der Farbe kommt es mit den vorigen Ars 
ten überein. 

Es bricht derb, 

iſt inwendig ſtarkſchimmernd, faſt wenigglänzend, 

von Metallglanze, 

bat ebenen Bruch, welcher ſich zuweilen dem Flach⸗ 
muſchligen naͤhert, | 

fpringe in unbeftimmtecige nicht fehr ſcharfkantige 
Bruchftüce, 

iſt meift unabgefondert, zeigt jedoch zuweilen dick⸗ 
und krummſchaalig abgejonderte Stüde, 

in Kennzeichen iſt es ben vorigen Arten 
gleich. 
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d) Krdiges (zZerreibliches) Grau⸗Braunſteinerz. 


Magnefium ochraceum chalybeum friabile, (Wern.) 

- Die Farbe deffelben ift wie die der vorigen Arten. 

Es iftvon zarten, fhuppigen, ſtarkmetalliſch ſchim⸗ 
menden Theilchen, 

färbt ftart ab, | 

ift mehr und weniger zufammen gebaden, W 

und ſchwer. 

Die Deftandeheile des Grau »Braunfteinerjes find 

Braunftein und Sauerftoff. 

Bon den Arten dejjelben brechen gewöhnlich mehrere 
zulammen. 

Unter den Braunfteingattungen ift das Örau- Braun» 
fieiner; bey weitem das gewoͤhnlichſte. | 

Die vorzüglichften Fundorte deffelben find Sachfen 
und Siberien. 

2) Schwarz-Braunfteinerz. 
Magnefium ochraceum nigrum, 

Dis Schwarz - Braufteinerz ift dunfel braͤunlich⸗ 
ſchwarz, was ſich dem Eiſenſchwarzen nähert; 
Es bricht derb, eingefprenge, und in Eleinen auch 
fehr Eleinen unvolltommnen hohen und fpigigen, oft 
reihenföormig aufammengehäuften oftaedriichen Kry« 

ftallen. 

Inwendig ift es glänzend zumeilen dem Wenigglaͤn⸗ 
senden nabe kommend. 

Der Bruch ift blättrig, theils ſchmal und büfchel; 
förmig auseinanderlsufendftrablig,, beydes un⸗ 
vollfommen. 

Die Bruchftüce find unbeftimmtecig ftumpffantig, 
beym ftrahligen ftänglig. _ 

Das blättrige zeigt klein⸗ und feinkoͤrnige, das ſtrah⸗ 
lige duͤnnſtaͤnglige abgefonderte Stuͤcke. 

Es iſt undurchſichtig, 

giebt roͤthlichbraunen Strich, = 
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ift halbhart, ins Weiche übergehend, 
nicht fonderlidy fpıöde, 
ſchwer 
Die chemiſchen Beſtandtheile deſſelben find: 43,00 
Braunſtein, 43,00 Eiſen, 4,50 Bley, (?). 
Man findet es zu Ilmenau. 


3) Roth⸗Braunſteinerz, (Werner). 


Rother Braunſtein, Weißes Braunſteinerz, 
Weißer Braunſtein, Luftſaures Braunſteinerz, 
Rothſpath. Magneſium ochraceum rubrum, (Wern.) 


Das Roth-Braunſteinerz iſt zuweilen von roſenrother 
Farbe, welche zuweilen, (vermuthlich durch Ein— 

wirkung der Luft,) in die lichte gelblichbraune 
uͤbergeht. 

Es bricht derb und eingefprengt, 

ift inwendig matt, 

hat ebenen Bruc, welcher dem Slachmuſchligen/ theils 
dem Splittrigen ſich nähert, 

ſpringt in unbeſtimmteckige, ziemlich ſcharfkantige 

Bruchſtuͤcke, 
iſt im geringen Grade durchſcheinend, 
bart, Ä 
fpröde, 
leicht erſpringbar 
zwiſchen ſchwer und nicht ſonderlich ſchwer das 

Mittel haltend. 

Die chemiſchen Beſtandtheile deſſelben ſind: 35,00 
Braunſtein, 55,00 Kieſelerde, 7,00 Eiſen, 1,00 
Thonerde. 

Herr Rarften theilt das Rothbraunſteinerz ein in 
koͤrniges und in dichtes, ſ. deſſen Tabellen 54, vergl. 
mit der 100 Anmerkung. 


Vorm bhoͤthrohre wird es ſchwarz. 
Man findet es vorzuͤglich in Siebenbuͤrgen. 
Herr Rarſten nimmt noch eine 4te Gattung im 


= 
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DBraunfteingefchlechte an, den 
Siehe * — E. 54. ——— 
©. Einmerling's Mineralogie, 2 Ih. ©. 522 der 
alten Ausgabe. 
Lampadius Handb. der chem. Anal. $. 304. 2.] 
[Braunſteinerz, f. Braunſtein. 2.] 
[Braunſteingeſchlecht, f. Braunſtein. £.] 
[draunfteinkalk, f. Braunſtein. 2.] 


(Braunfteinfiefel; diefes Somit ift in Herrn 
Rarften’s Mineraljpftem die ste Gattung in der Kie— 
ſelordnung. Es enthält 35,00 Kiefelerde; 14,25 Thon« 
erde 35,00 *Draunfteinfalf; 14,00 Eifenfalf. Siehe 
Karſten's Tabellen, ©. 20, vergl. mit der 3 Anmer—⸗ 
fun, Eine äußere Befchreibung deſſelben finder fich in 
Emmerlingꝰs Mineralogie, ı Th. 2 Bd. ©, 17 ber 
neuen Ausgabe. &£.] 


[Braunfteinmersll, f. Braunftein. 2,] 
Braunfteinfchsum, f. Braunftein, 
Prsunfteinvitriol, f. Vitriol. 


Braufeerde, oder Brauferbon, [eine Art Dam- 
merde arößtentbeils aus Thonerpe beftehend, L.] fiehe 
Töpfertbon. 


Braufeftein, f. Zeolith, 


Breccie, (Saxum conglutinatum fragmentis lapi- 
dum. Breccia, Eronft. Saxa aggregata petrofa, Wern.) 
mit diefem Italiaͤniſchen Worte bezeichner man eine vermit: 
telit eines Bindemittels aus mehrern Steinarten, esmögen 
nun Öebirgsarten oder einfache Foffilien feyn, zufammene 
gefittete Steinart. Sie erhält nach den diefelbe kon— 
fituirenden efteinarten mehrere Namen ; und zwar 
wird fie allemal nach der Gefteinart benennt, welche den 
Hauptgemengtbeil derfelben ausmacht, als: Sand; 
fteinbreccie, YWarmorbreccie, Quarzbreccie, Jas⸗ 
pisbrescie u. f.fe ©. Wsllerius Mineralfpftem. 

. 
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r Th. ©. 391, der deutſchen Ueberſetzung. Eigentlich 
bezeichnet das Wort DBreccie nichts anders als das 
Wort Konglomerst. 2.) 


Breccie, vulkanifche, [oder vulfanifcdye Kon⸗ 
glomerat , nennt man zufammengefittete Lavaſtuͤck⸗ 


chen. 


Dreccienmarmor, f. Ralkſtein. 


Brechblock, ift auf dem Meffingwerf ein fenf- 
recht ftehender hölzerner Block, auf welchem eine eiferne 
Platte liegt. Diefe träge zwey ftarfe Eifen in der Ent» 
fernung von Einem Fuß, woran man die Platten des 
Gahrfupfers legt, und diefelben, ehe fie in den Schmelz⸗ 
tiegel geworfen werden, mit einem gewöhnlidyen Schmie: 
dehammer, weldyer der Brechhammer heißt, zerfchlägr. 
Eine Abbildung davon findet man in Sprengels Hand⸗ 
werfen, te Sammlung, auf der zum Meſſingwerk ges 
hörigen Kupfertafel Sig. 1. 

Brecheifen, f. Huͤttengezaͤhe. 


Brechen, mwird bey dem Bergbau von ber Ges 
mwinnung der Erze gebraucht. So fagt man z. B.: 
auf diefem oder jenem Gebäude bricht reiches Erz. ©. 
Bergm. Wörterb. ©. 109. 


Brecher, (Brytare,) beißen bey Dannemora in 
Schweden diejenigen Örubenarbeiter, welche mit Räum- 
eifen, Brechftangen und DBergfeilen, oder, wie fie es 
dort nennen, mit Spieß und Bergfäufteln (Spittoch 
Kofler) den gelöften Berg und das Erz nad) dem 
Feuerfegen reinigen und losbrechen. 


Brechbammer, f. Brechbloc. 

Brechgraupen, werben die in ber Grube era 
brochenen Zınugraupen genennt, weil fie brechen, zum 
Unrerfchied der in Seifen gefundenen Graupen oder 
Kaffern. ©. Bergm. Wörterb. ©. 109. 


Brechfihmigde, Bruchſchmiede iſt diejenige 
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Art zu ſchmieden, welche an einigen Orten in Schwe— 
den m der Abficht eingeführte ift, um fich dadurch ein 
vorzüglich weiches und gefchmeidiges Eijen zu verſchaf— 
fen. Es gebr damit folgendergeftale zu: Wenn der 
Deul gemache werben foll, und der Schmied finder, daß 
ein Theil Davon ſchon niedergefchmolzen fen, und fid) am 
Hedboden zu einer Sohle gelegt babe: fo wird das 
Friſcheiſen etwas auf die Seite geleitet, und die gelegte 
Sohle von 1 bis ı3 fispfund Gewicht, wird aufges 
heben und auf den Erdboden zur Seite gelegt. Das 
Stifcheifen wird wieder über die Form geruͤckt, und ſo⸗ 
bald eine neue Sohle wieder davon niedergeſchmolzen 
it, wird fie wieder aufgenommen, und auf gleiche Weiſe 
wieder an Die Seite gelegt. Go verfähre man, big alleg 
Friſcheiſen in 8 bis 9 Kleine Friſchſtuͤcken oder Eohlen 
vertheile iſt, welche nachher im Herde auf reinen Koh⸗ 
len gewöhnlich zu einem einzigen Deul zuſammen ge» 
fümolgen werben. Bey diefer Schmeljungsmethode 
giebt man zwar den faltbrüchigen und unartigen Eifen 
eine vermehrte Zäbigkeit, die Dichtigkeit aber wird da— 
dur nicht verbeflere. Auch ift ein mehr als gewoͤhn⸗ 
liher Verluſt an Roheiſen und Kohlen ju ers 
warten. S. Rinmanns Geſchichte des Eifens, Th. ı. 
Seite 345. | 


Brechflange, eine runde oder vierecfige, im 

rhmeffer 2 Zoll baltende und 2 bis 3 Ellen lange 
eiferne Stange, weldye an einem Ende etwas gekruͤmmt 
äft, und den Zweck hat, damit die abgerifinen Wände 
( Stufen der Gebirgsart) herein zu gewinnen, ( vollendg 
vom ganzen Geſteine abzulöfen). Siehe Gruben⸗ und 
Huͤttengezaͤhe. | 

Brechftange beym Kaltröften und Rohſchmelzen, 
fie Huͤttengezaͤhe. 

Brechſtange ift auch eine eiferne Stange, womit 
Die Kupferſtuͤcke im Gahrherde abgebrochen werden, um 
Das Zufammenfchmeljen, nachdem fie fehon halb ge- 
ſchmolzen find, zu befördern. S. Gabrmachen. 
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Brechzange nenne man bey Meſſingwerken die. 
jenige große und_mit Widerhafen verfehene Zange, wo— 
mit das aus der Kräße erhaltene Kupfer gebrochen 
wird. ©. Jacobſ. techn. Wörterb. Th. ı. 


Preifen, (Breda). Eine bey der Blechfchmiede 
gbräuchlihe Verrichtung, wobey fo verfahren wird, 
daß, nachdem das zu Dachplarten beftimmte Werfeifen 
ausgeſchweißt, oder auf die Länge ausgereckt, geblattert, 
gegleicht und zu einem Sturz zuſammen gefaltet ift, es 
vom Meifter angenommen, und unter demjelben Hams 
mer oder einem andern Breithammer nur nach der 
"Breite, nad) einem gegebenen Maß, zu fertigen Sturz. 
biechen ausgezogen wird, welches man eigentlid) Breis 
ten nennt; worauf es zu einzelnen Dlechen oder Plarten 
umgefchnitten und zum Einpaden planirt wird, fiehe 
Blechſchmiede. 


Breiten heißt beym Stahlſchmieden, das Stuͤck 
eines Schreys, nach dem Zuſammenhalten ins Feuer 
bringen, ihm eine Scyweißhige geben, und folches nach» 
mals zu einer mehr breiten als langen Figur unter dem 
Hammer ausdehnen. S. Stahlfchmieden. 


Breitenweilhaue, oder Letrenbaue, wird ein 
eifernes Werkzeug, oder eine Berghaue genannt, welche 
ungefähr zwey Finger breit ift, und dazu. gebraucht wird, 
das lettige Gebirge zu gewinnen oder loszuhauen. ©. 
Dergm. Wörterb. ©. 109. [Diefes Werfzeug ift jege 
in Sachſen nicht gewöhnlich; die fetten werden mit 
Schlägel und Eifen hineingewonnen. 2] 

Breitergang wurde bey den Gewerfen, die felbft 
ſchmelzten, die Arbeit genannt, wenn das Huͤttenhofge— 
frage gefchmolzen wurde. S. Bergm. Wörterbuch, 
Eeite 109. 


Breiter Schrof, fo wird in den Hammerhuͤt⸗ 
ten eine Gattung Beileiſen genannt. * 


Breithammer, wird auf den Kupferhämmern 
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ein. großer Hammer genannt, womit die Kupferbleche 
geitrett und abgeteuft werden. In einigen. Ungarifdyen 
Werfen nenne man ihn aud) den Plägbammer. Cr 
wird ungen mit gutem Stable verlegt, und von ver 
ſchiedener Schwere gemacht, und zwar bey der Blech. 
fabrıfation wird Diefer Hammer. der Schlicyrbammer, 
auch Blechhammer genannt. Er ift gewöhnlich 7 
Cenener ſchwer, und ı Eile 3 Zoll lang, ung Auge bera 
um etwas ſchmaler als der Urwellhammer, . in der Pfinne 
aber etwas länger, und gute 3 Zoll breiten: Das Ges 
wicht des Breithammers ift deswegen fo anſehnlich, da- 
mit derfelbe auf Die beträchtliche Zahl von Stuͤrzen, die 
mit einemmale - feinen Schlägen ausgefegt werben, bey 
der 5 Zoll breiten Bahn gehörig wirken, und die Ara 
beit fordern möge. | A 

Da der Breithammer fehr viel Kraft ausüben muß: 
fo giebt man ibm gewoͤhnlich einen 30 Zoll ftarken Hub. 
Eiche Blechbereitung. 


Breitbammerbahn. Was man unter Bahn 
verfteht, ift unter Blechamboßbahn gefagt, Die Breit 
hammerbahn kommt in ihrer Kundung mit dem Mb: 
fhnirt eines Kreifes von 3 Zell Durchmeſſer überein, 
und es treten ben ihrer fange von 12 Zoll, 5 Sell auf 
den Amboß auf. | se | 

Breitftreblig, f. Strabliger Bruch. | 

Breifung nenne man bey‘ Silberwerfen die 
Miſchung mehrerer Arten Silbererze und Schliche mit, 
Zufägen oder Beſchickungen von Bleyſchlacken, Kies, 
Herd u. dgl. welche fhichtweife auf der Hüttenbanf ause 
gebreiter werden, in der Menge von jeder Art, wie es 
vom Hürttenmeifter verordnet ift, fo daß der Schmefzer 
beym Auffage mit der Erzfrage am Troge die Des 
ſchickung in ihrer rechten Proportion erhält. Won der 
großen, oder fogenannten Öroßbereitung, wird eine klei— 
nere fogenannte Kleinbereitung brrabgezogen, welche nur 
einige Aufſatze nach und nad) dauert. Die größere Des 
teitung Dauert ein» oder zweymal 24 Stunden: Auf 
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was Art fie beym Schmelzen zu Sala bereitet wird, fiehe 
Silberbereitung. Bey. deu Hohöfen ift es auch mit 
Vortheil verfucht worden, auf gleiche Weife ‘Bereitun« 
gen von mehrern Eijenfteinarten, mit den dazu gehörigen 
Kalken oder Lehmfteinen vorzunehmen. Bey einigen 
ſchwediſchen Rupferwerfen heißt eine ſolche Erzmifchung, 
Ströja. Zu einer jeden wird nicht mehr genommen, als 
mas binnen 24 Stunden in den Ofen gefegt werden 
fann, und es wird aljo für jede folche Zeit eine neue 
Ströja bereitet. 


Breifzange ift beym Probiren eine Zange, wo⸗ 
mit man die Gapellenförner von beyden Seiten zuſam— 
mendrücdt, damit die etwa unten anhängende Kläre 
abfpringe. | 
:: Bremmer, Bremmerwort, wird beym Berg: 
bau der Abjaß, oder das Geſprenge in einem Schacht 
genannt, welches dann erhalten wird, wenn zu gleicher 
Zeit, indem von oben herunter abgefunfen wird, man 
von unten hinauf dem Abfinfen enrgegen atbeitet, und 
beydes nicht genau auf einander paßt, fondern neben 
einander zu ftehen kommt, wodurch die Aufforderung in 
einem folchen Schachte nicht mit einem Geile, vder 
fenfrecht kann bewirft werden. 

Der Bergmann fagt in feiner Sprache: der Schacht 


fey gefprengt. | 

Bremmerfchachk, Fein Foͤrderſchacht, welcher 
nur 3 Fahrthen tief ift, und in welchem nur Ein Mann 
. fördert. 2.] if a | 


Bremmö, ift bey Bergwerksmaſchinen ein Ge— 
rüfte, welches in Waflergöpeln ‚nicht weit von dem 
Kranze, des an der Welle vom. Kehrrade ftehenden 
Bremmsrades von dem obern Balken herunter hängt, 
beweglich iſt, und an den gedachten Kranz angedruͤckt 
werden kann, um die Bewegung des Kehrrades dadurch 
aufzuhalten. Es befteht folches aus dem Bremms⸗ 
baume, ber Vremmsſcheibe, dem Bremmsſchuh, 
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Bremmsſchurz ,  DBremmefchwelle, Bremms⸗ 
fhwengel und Sremmsſtange. ©. Korb, 


Bremmſen, heißt den Umlauf eines Rades durch 
Andrüfung eines Holzes, welches der Bremms genannt 
wird, aufhalten. Auch bedient man fich diefes Aus: 
drufs, wenn man durch Umfchlagung des Seils, daran 
etwas inden Schacht gehängt wird, um das Bremms- 
hol; und deflen Anbaltung, die Bewegung der Saft regie⸗ 
ren will, daß Das Nineingelaffene nicht nur nicht fo 
ſchnell hinuntergebe , fondern auch nach Gefallen gerich- 
tet werden kann. . Eneyel. 

Bremmsfranz, f. Öremmfe und Rorb, 

Bremmskunſt, f. Waffergspel und Korb, 


Bremmsrad, wird bey den Bergwerfsmafchis 
nen ein Rad genannt, welches duch Bedruͤckung des 
Bremmfes im Umlaufe nicht nur zurücgehalten wird, 
fondern auch zugleich die Bewegung des Kehrrades hems 
met, an deffen Welle es befeftiger ift, Es wird aus ftars 
fem Blockholz gezimmert. ©. Korb, 

Bımmmsfäulen, f. Korb. 


Bremmösfcheibe, wird bey den Bergwerksma⸗ 
f&hinen eine Scheibe bey einer Bremmfe genannt, um 
melche entweder der Bremmsſchurz gebet, oder an wel« 
che die Bremmsftange befeftiget, und von der Sperr- 
ftange gezogen wird. In beyden Abfichten muß fie fehr 
ſtark ſeyn, und entweder von Birnbaum= oder Eichen: 
holz abgedreher werden. ©. Korb, 


Bremmsfichuh, heiße das Stück Holz, durch 
deſſen Andrücfung an die Bremmsfcheibe, das Gönelrad 
fille zu ftehen gezwungen wird. Es wird aus ftarfem 
Eichenholz nach dem Rande des Bremmsrades gezim⸗ 
met, und muß an folches genau paffen. 


Bremmsſchurz, wird eine eiferne Kette ges 
nannt, weiche um die Bremmsfcheibe geht, und fomohl 
den Bremmsbaum, als die Bremmsſchwelle anzuziehen 

Bergwerkolexikon. II, Th, O 
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diene. Sie wird mit dem einen Ende an die Bremme: 
fehwelle befefliger, mit dem andern aber um die Bremms: 
fcheibe gezogen, und an den Bremmsbaum eingehängt. 
Sie muß von gutem zähen Eifen ftarf genug gemacht 
werden, damit fie bey der Spannung des Bremmsrades 
nicht fpringt. 

Bremmsfchwelle, wird an einem Bremnisrade 
die obere oder untere fühlig liegende Welle, oder der Balz 
fen genannt. Er ift vierfantig behauen, läuft an einem 
eifernen Stecfnagel in der hinterſten Bremmsdocde, und 
wird von dem Bremmsſchurz gehoben, und an das 
Bremmsrad angedruͤckt. Sie muß von gutem zaͤhen 
Holze gemacht werden, und an das Bremmsrad genau 
anpaſſen. 


Bremmsſchwengel, iſt ein eiſerner Hebel, 
welcher in einem in den Boden gegrabenen Stocke um 
einen Stecknagel beweglich iſt. Es iſt an ſolchen eine 
eiſerne Sperrſtange verbunden, welche unten ein Oehr 
hat, worin der Bremmsſchwengel liegt. Wird ſolcher 
niedergedruͤckt, ſo zieht die Sperrſtange an, und das 
Bremmsrad bleibt ſtehen. Je laͤnger dieſer Hebel iſt, 
deſto geringere Gewalt wird SIDFORE, ihn niederzus 
druͤcken. ©. Korb, 


Bremmsflange, heiße eine ftarfe eichene Stan: 
ge, welche den Bremmsbaum bey den Bergwerksma⸗ 
ſchinen anzieht. Sie wird an beyden Enden in eiferne 
Gabeln, welche durch die Bremmsbaume geben, ange: 
ſchraubt. Ihre Stärfe muß der Gewalt der Mafchine 
angemeffen feyn, und jung Eichenholz dazu genommen 
werden. ©, Korb, 


Bremmsſtube, wird ein, bey einer Radſtube 
gelegener und überbaurer Ort genannt, an welchem man 
ben einer Bremmsfunft bremfet und anfchüget. Sie 
mird mit ihrem Boden gemeiniglich) böber, als der 
Boden der Nadflube gelegt, und das Gchälfe deffelben 
in die Wände und Mauern der Radſtube wohl verbune 
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den. Auf einigen Radſtuben, wo man bremmſen muß, 
bauet man ftatt eines beſondern Stockwerks zu einer 
Bremmsſtube, dieſelbe auch nur unter das Dach der: 
felden, und feße dafür ein franzöfifches Dach auf die 
Kadjtube, um durch folches zu derfelben defto mehr 
Kaum zu erbalten. 

Bremmsftücke, f. Rorb. 

Bremmswoelle, f. Rorb. 

Bremmswerf, f. Waſſergoͤpel. 

Bremmszug, f. Korb. 


Brencas. Eine Are von feinem oftindifchen 
Zinn, von derfelben Sorte wie Gurbecks- oder Malafe 
Eazinn, reiner als das Englifche, und das befte zur 
Spiegelfolie, zur Erhöhung der Cochenillfarbe, und zum 
mineralifchen Purpur, Sein fpecififches Gewicht hat 
man an 7310: 1000 bes Waffers gefunden, wo das 
Englifche fich wie 7391 zu 1000 verhielt. 


Brennbare Luft, Brennbares Bas, Waſſer⸗ 
ſtoffgas, (Gas hydrogene) f. Gas, Luft, 
Das brennbare Gas wird erzeugt: 1) durch das Aufld 
fen der Metalle in allen Säuren, Galpeterfäure ausge 
nommen. WBorzüglich aber befomme man diefes Gas, 
wenn man verdünnte Schwefelfäure auf Eifen oder auf 
Zinn gießt. 2) Wenn man auf Weingeift foncentrirte 
Schwefelfäure gießt; 3) durch das Verbrennen thieri- 
fher und vegetabilifcher Körper; 4) durch das Deſtilliren 
verfhiedener Pflanzen und Früchte, (der Erbfen, Boh— 
nen, Kartoffeln) 5) Sie finder fih in den Gedarmen 
der Thiere, in Kloafen, Sümpfen, Moräften und in 
Gräbern. 6) Sie entwidelt ſich aus den verfaulten 
Körpern der organifchen Natur, jedoch nicht rein, fon: 
dern mie Eohlenfaurem Gas verbunden, Mehrerer Erz 
jeugungsarten deffelben nicht zu gedenken. 

Die Eigenfchaften des brennbaren Gas find folgende; 
1) es ift dem thierifchen $eben ungemein gefährlich; 
2) es zeige Feine Spur von zen 3) es ift leichter 
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als die. atmosphärifche Luft, welche ſich zu ihm verhäft 
wie 100: 76. 4) es hat in den meiften Fällen einen 
eigenthümlichen faulen Geruch; 5) es brennt mit einer 
bunten vorzüglich bräunlichen und röthlichen Flamme; 
6) wenn fie unter Zutritt der atmosphärischen Luft ftarf 
mit Wafler gefihüttele wird: fo verliert fie ihren nach: 
eheiligen Einfluß auf die Reſpirazion; 7) mit refpirabler 
‚Luft vermifche, brennt fie mit Gefnall, oder im Verhaͤlt⸗ 
nis der Mifchung auch nur mit Geräufch. 

Die brennbare $uft ift es, welche in den Gruben un: 
ter dem Namen ber fchlagenden Wetter, der entzuͤnd⸗ 
baren Wetter, des wilden Seuers bekannt ift. 
S. Wetter. 8 

Brennbarkeit ] » 

Drennbares Weſen : l Derbrennen. 


Brennen beißt, in einem zugewölbten Ofen 
etwas röften, 3. B. Erze, Schliege, Zwitter, Pottaſche 
und dergl.. Das Blickſilber auf die Brandfilberfeine, 
d. i. die Mark auf 15 Loth 3 Quent, 2 Pfennige rein 
brennen. ©. auch Derbrennen, 


Brennen, der Pfannen oder der Siedepfanz 
nen, wird eine Verrichtung der Salzſieder genannt, wels 
che in der Neinigung der Saljpfannen von dem fich auf 
den Boden derfelben angefegten Schöpp: oder Pfannen: 
ftein beſteht. So bald der Boden mit dergleichen über: 
zogen ift, welches fo oft als fechs bis neun Werfe, nad) 
Befchaffenheit der Güte der Sohle darinnen geforten 
worden, gefchiehet, wird diefes Gefchäfte, und zwar 
folgendergeftalt vorgenommen: Die fleinen Pfannen 
‚ träge man vor das Siedhauß, und ftellt fie fo auf, daß 
fie mit dem Bort überhangen, große aber laßt man lies 
gen, wirft Rockenſtroh oder Fleine Späne darunter, und 
fteckt folhes an. Der Pfannenftein fpringe von den da— 
durch erhigten Bodenblechen mebrentheils ab, und was 
ja nicht von fich felbft abgeht, das wird mit Fleinen 
hoͤlzernen Hammern abgefchlagen, bis der ‘Boden ganz 
tein iſt. D. Encycl. Th, IV. ©. 366. 
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Bey ber Zugutemahung der Queckſilbererze heißt 
Brennen fo viel als Deftillivien. ©. Quechjilberbes 
reitung. | 


Brenner, (Brännare) nennt man bey der Danne- 
mora Grube in Schweden, Eleine papierne Cylinder, 
welche Schwaͤrmern ähnlich find, und worin eine Mis 
fhung von 8 Loth Ealpeter, 3 Loth Schwefel, 2 loth 
Harz, 2Loth Pulver, und ı $orh feinem Kohlengeftübe 
be, feft eingepadt if. Sie werden zum Anzuͤnden der 
Bergfchüffe von der Hängebanf im Boden einer Grube 
oder eines Geſenkes fo gebraucht, daß der Brenner mit 
2 Kleinen Augen von Stahldrath an einer dünnen Schnur 
läuft, welche mit dem untern Ende in die Vorladung 
des Schuſſes beym Zuͤndloche befeftigee iſt, wo der zu« 
vor auf der HDängebanf angezundete Brenner auf das 
Zundpulver euer giebt. 

Brennerde, f. Stehblofen. 


Brenngeld, ift der Sohn des Silberbrenners, 
namlich von Der Marf 4 Pfennige, 


Brenngut, f. Stiefelgut. 


Brennhaus „ bedeutet 1) daffelbe wie Finirhaus, 
oder diejenige Hütte, worin das Silber fein gebrannt 
wird. 2) Dasjenige Calcinirhaus, worin Schliche oder 
gepochte Erze in gemölbten Defen geröjtet werben, 
3) Brennbiirte, Brennhaus oder Gieshaus, iſt 
ben den Meflingmwerfen diejenige Hütte, woſelbſt der 
Meffing bereitet und gefchmoljen wird. ©. Seinbrens 
nen, Calcinirofen und Meſſing. 

Brennberd, f. Örennofen. 

Brennbitte, f. Brennhaus. 


Brennfneht, ift entweber ein Handarbeiter, 
welcher in dem Silberbrennhaufe dem Silberbrenner an 
Die Hand gebt, die Kuchen zerfchlägt, und ihm das 
Noͤthige zulangt; ober ein — welcher bey 
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den Schmelzhuͤtten, unter der Aufſicht des Brennmei⸗ 
ſters die Erze roͤſtet. 
[Brennliche Foſſilien. Diejenigen Foſſilien welche 
viel Kohlenſtoff enthalten, und mit Zuruͤcklaſſung von 
Kohlen oder Aſche verbrennen, heißen brennliche Fof⸗ 
ſilien. Sie machen in den Mineralſyſtemen die dritte 
Klaſſe der Foffilien aus. Here Werner rechnet dazu 
3 Gefchlechte; das Schwefelgefchlecht, das Erd— 
barzegefchlecht, und das Graphitgeſchlecht. Herr 
Rarften rechnet auch das Demantgefchlecht zu der 
Kaffe der brennlichen Foſſilien; fiehe diefe Worte und 
Mineralfpftem. 2.] . 


Brennmeiſter. Bey Meffinghütten der Mei- 
fter, welcher dem Brennofen, oder dem Meffingfchmele 
zen vorftehr. 

Brennmeiſter ift auch bey Kupfer: und Silberwer- 
fen derjenige, welchem die Beforgung bes Röftens der 
Erze und Schlieche aufgetragen ift. Er beißt auch Rofts 
wender, und bey Hohenöfen Roftbrenner. 


Brennofen, bedeutet 1) ein Finirofen, ober 
den Dfen im Finirhaufe, mwofelbft das Silber fein ges 
brannt wird, welches bey fehmwedifchen Bergwerken mei- 
ſtens unter der Muffel, oder auf einer eifernen Platte 
ohne Gebläfe gefchieht, bey uns aber ift der Brenn» 
oder Finirofen an vielen Stellen wie eine Schmiedeeffe 
inwendig mit einem $oche, ‚worin die Tefte mit dem Sil- 
ber gefegt, und nachher durch das Gebläfe fein gebrannt 
wird, eingerichter. in folcyer Brennofen heißt auch 
DBrenndberd. 2) Calcinir- oder gewölbte Roſtoͤfen. 
3) Die Defen bey den Meffingwerfen, worin das Kupfer 
mit dem Galmey cementirt wird; f. Meſſing. ine 
Erflärung ‚von dem gewoͤlbten Roft- oder Calciniröfen 
mit einer Zeichnung, finder fih beym Worte Lalcis 
nirofen. . 

Die Brennöfen, worin man die Schlieche röftee 
oder brennt, und mit dee Kealle oft umrühren muß, 


Bre ‘215 


und welhe die Geftalt eines Backofens haben, ge— 
brauht man auf dem Harze nicht mehr. ©. auch 
Röfiofen. 

Von dem Drennofen, worin der Zinnftein geröftee 
wird, j. ebenfalls Röftofen. 


Brennofen anlaflen, heißt Feuer unter dens 
felben machen. 


PBrennorf oder Segort, heißt dasjenige Ort in 
einer Grube, wo Feuer gefegt wird. ©. Feuerſetzen. 


Brennfiahl r beißt derjenige Stahl, welcher 
durh Cementirung des Stabeifens, in einer dazu diens 
lihen fohligen Materie, oder am beften in Koblenge: 
ffübe, bereiter wird, womit das Eifen in dazu eingerich⸗ 
teten Defen eingepackt, und nachdem einer ſehr ftarfen 
und weißwarmen Gluͤhhitze, die mehrere Tage anhält, 
— wird. [S. Gren's Grundriß der Chemie, 

. 1541. . 

Vom Brennſtahl und deffen Zubereitung, f. weiter 
Resumurs vortreflihes Werf l’ärt de convertir le fer 
en acier, Rinnmanns Abhandlung von der Eifen- und 
Stahlveredlung Cap. 14. und die Gefchichte des Eifens 
6.269 — 274. Herrmanns Bemerkungen über den 
Eifenhütten » Haushalt. Helmft. 1795. 8. ©. 91. f. 
Bergl. das Wort Stahlbrennen. 

Brennfteblbämmer, f. Stablhämmer. 

Brennftablberd, f. Stahlherd. 

Brennftablöfen, f. Stablöfen, | 


Brennflein. So nennt der gemeine Mann den 
Schwefel. 


Brennfloff, [der Brennfoff war nad) dem phlo- 
giſtiſchen Syſtem der Chemie, die Baſis des Lichts. 
Mach dem antiphlogiftifchen oder dem Syſtem Lavoi⸗ 
ſier's iſt der Lichtſtoff ein eigner darſtelbarer Grundſtoff. 
Gren’s Grundriß der Chemie Sg 8. - 
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Brenntorf, f. Torf. 

Brennzeug, f. Deftillirgeräthfchaft. 

Drefche, gleichbedeutend mit Breccie. 

Breſchenmarmor, oder Breccienmarmor, [rid: 
tiger Marmorbreccie, eine Breccie (KRonglomerat) worin 
Marmor (Kalkftein,) das Hauptgemengtheil ift. 2.] 


Brescianer Stahl, ift der reinfte und härtefte 
Brenn⸗ oder Rohftahl, welcher auch Kernftahl genannt 
wird. ©. Herrmanns Befchreibung des Brescianer: 
ftabls, Wien 1781. 8. Der fihlechtere Brescianer: 
ftahl, welcher öfters undicht, oder eifenfafrige ift, heiße 
Mo. S. Robftabl. b 


Brescianhammer, ſo werden in Kaͤrnthen die 
Stahlhaͤmmer genannt. 
retter des Haspels, ſ. Haspel. 
Brettonnenfach, ſ. Tonnenfach. 


Brianzoner Kreide, wird eine weiche Art 
Speckſtein genannt womit man wie mit Kreide auf Tuch 
ſchreiben oder zeichnen kann. ©. Speckſtein. 


Brietz, wird bey Andernach der kompacte Traß 
genannt. Traß. | 


Brillanf, beiße beym Schleifen der Diamanten 
die Figur, melche entſteht, wenn die zwey Spitzen des 
Octaͤders in ungleichen Abftand von der Bafıs abgefchnite 
ten, und die Seiten rund herum in Facetten gefchnitten 
werden, fo daß man blos die beyden Quabdratebenen an 
den Enden übrig läßt, deren größere beym Einfaffen 
oben, und die Fleinere, welche beynahe mie ein Punft 
äft, unten gegen den Boden zu ftehen kommt. Diefe 
Art zu fchleifen heiße Brilfantiven. Es werden auch 
andre Steine, 3. B. Bergkryſtal, brillantirt. 

Stille, f. Brillofen. 


Brillenſtein, ift eine Art von Achat. S. Gme⸗ 
ins Din, ©, 257. und Ringachat. 


* 
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drillenftein nenne man auch den Agatonyx. 


Brillofen. Eine Art Schmelzöfen für Silber: 
erze, welche meiftens feinen. Srichherd, fondern blos 
jwen im Vorherde ausgefchnittene Raͤume oder Geftübe: 
berde haben. Das Gut, oder das Werfbley läuft wäh: 
rend des Schmelzens allmalig aus einem von benden 
zwey Augen oder Defnungen unter der DOfenbruft, und 
der für den Schmelzer nöthige Trittftein iſt gerade vor 
dem Vorherd gelegt. Ä % 

Diefe Briflöfen oder fogenannte ungarifche Defen, 
meil fie zuerft in Ungarn erfunden find, halt man deshalb 
für verzuͤglich, weil man, wenn der eine Herd voll und das 
dazu gehörige Dfenauge mit feuchtem Geftübe zugeftopfe 
ift, zeit genug bat, ihn zu reinigen, und frijches Ge- 
ftübe hineinzuftecfen, während in dem andern Herde das 
Werkbley gefammlet wird, oder ausfließt. Hat man 
aber bios einen Herd, welcher während des Schmelzens 
umgemacht werden muß: fo gefchiehet es, daß dag neue 
Geitübe nicht vollkommen trocknen fann, bis daf das 
heiffe Metall berauszulaufen anfängt, welches, wenn 
es die Feuchtigkeit berühre, auffliegen, oder mit einem 
heftigen Knall Herumgeworfen werden, und Unglüd ver: 
urfahen Fann. 

Wenn das Auslaufen des Metalls fehr geſchwind 
geht: fo pflegt man zuweilen dem Vorherde einen Stich— 
herd benzufügen. Der doppelte Vorherd gleicht übri- 
gens einem Paar Brillen, wovon fid) der Mame her 
ſchreibt. S. Cramers Metallurgie. TH. II. ©. 16. 17. 

Auch find Brilloͤfen mit zwey Vorherden neben ein- 
ander, deren jeder fein eignes Ofenauge hatte, gebraucht 
worden. SS. Schlüters Hüttenwerf: ©. 63. 

Bon den DBrillenöfen bey Kupferbütten, ſiehe 
Stuhöfen. 

Brifche, heißt in den Kupferhütten ein großer 
bölzernev Hammer, womit’ die Kupferfcheiben glatt ge⸗ 
fhlagen werben, Deurfche a. | 
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Brittiſche Steine, ſ. Gießſteinplatten. 


Brixenſaͤule, wird bey Hammerwerken die Stuͤtze 
oder Saͤule genannt, worauf der Drammbaum ruht. 
Sie muß gut mit dem Boden verbunden, und mit eis 
n:m Gefchwellfaften von Eichenholz verwahrt werden, 
Damit fie ſich durch die Erſchuͤtterung nicht von einander 
gebe. D. Encycl. J. c. 


Brocatell, Brocatello. Der italieniſche Name 
einer bunten Abaͤnderung des Marmors. S. Ferbers 
Br. aus Waͤlſchland. S. 302. Cronſtedts Minera⸗ 
logie. ©. 34. [Gmelin's Grundriß der Mineralogie. 
©. 85. und Ralkftein, Kalkgeſchlecht. 2.] 

Brochenfchmelzen, f. Schrotfchmelzen. 


Brockenſtahl „ ift eine gute Sorte Kernſtahl, 
welcher nicht in Bürden und langen Stangen, fondern 
in Eleinen Stüden in Faffern verfauft wird. Bergm. 
W. ©. 113. 

Brockenftein, f. Granit. 

Brockkohlen, f. Pechkohle. 

Brockwerk, ſ. Bohſtahl. 


Broden, in Oberſachſen Brudel, iſt uͤberhaupt 
der Dampf, der aus fluͤſſigen Koͤrpern in der Hitze wie 
ein Rauch aufſteigt. Beſonders iſt es der Dampf bey | 
den Saljfiedern, der aus dem fiedenden Salzwafler in 
die Höhe fteige. Je größer die Glut unter der Salz: 
pfanne ift, deſto Dicker ſteigt dieſer Broden und mit deſto 
groͤßerer Geſchwindigkeit in die Hoͤhe. Man nennt ihn 
auch den Schwaden oder Dunſt, und die Ableitung 
an den Schwaben: oder Dunftfang. D. Encyel. 

412. 


Broͤcklich, heißt alles was loſe iſt, und leicht in 


kleine Brocken oder Stuͤcken zerrieben werden kann. 


Bronco Metall, iſt daſſelbe wie Prinzmetall, ſiehe 
dies Wort. 
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Bronze, Bronzemetsll oder Bronce, Iſt mei 
ſtens eine Mifchung aus Kupfer, Zinf, etwas Zinn 
und zuweilen Bley in ungleichen Portionen nach den un» 
gleihen Vorſchriften des einen oder andern Kuͤnſtlers. 
Es wird vorzüglich zu großen Statuen und Zierrarhen 
gebrauht, und nimmt mit der Zeit eine bräunliche 
Farbe an. 

Bronze beißt auch die gelbliche Kupferfarbe, mel: 
de mit Firniß auf verfchiedene Bildniffe und Statuͤen 
von Gyps, um dadurch dem Achten Bronzemetall zu 
gleihen, aufgetragen wird. ©. Bergmanns opulc, ‘ 
stem, Vol. UI. p. 162, 


Bronzirung der Kupferarbeiten. Eine kaſta— 
nienbraune Farbe, , welche duch Anlaufen erhalten wird, 
wenn die Rupferarbeit über die Hige gehalten wird, bis 
daß alle Anlauffarben gelb, grün und blau vorüber find, 
und fi) endlich eine ſolche braune Farbe zeigt, die durchs 
Poliren benbebalten wird, aber vergeht, wenn etwas 
Saures darauf koͤmmt. Das polirte Eifen erhält auch 
eine Art Bronzirung, wenn es mit einer Mifchung von 
Baumoͤl und Spießglasbutter überftrichen wird. ©. 
Rimmanns Geſch. des Eifens, Th. I. ©. 54 — 56. 
156. und das Wort Brunniren. Das Dronziren 
verfchiedener Arbeiten und Verzierungen aus Holz, bes 
fieht in einer fupferartigen Sarbe, welche mit einem 
ſiarken Firnifgrunde darauf befeftige, und nachdem mit 
einem Flaren Lakfirniß überzogen wird. Er wird aus 
Blattkupfer, welches von den Goldfchlägern auf gleiche 
Art wie das DBlättergold gemacht wird, bereitet, nach⸗ 
dem zu Pulver gemahlen, und durch Anlaufbige von 
mehrern beliebigen Farben gemacht. Kine „ähnliche 
Bronzirung kann ebenfalls aus Kupfer, meldyes in 
Scheidewaſſer aufgelöße, und mit Eifen niedergeſchla⸗ 
gen ift, oder auch aus einem folhen Miederfchlage aus 
blauem Kupfervitriol erhalten werden. 

Zum Dronziren des Kupfers, foll man in China 
eine Compofition von 34 Theilen Spangrün, 3% Theilen 
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Roͤthel und 1 Theil Zinnober gebrauchen, welche fein 
zufammengerieben mit einer Entenleber und etwas Wafs 
fer zu einer Salbe gemacht werben, die fo Dick wie ein 
Brey wird. Hiemit wird die Kupferarbeit zo oder 
s2mal überftrichen, an der Sonne getrod'net, und jes 
desmal mit; Waſſer abgewafchen. Das Kupfer muß aber 
voraus mit Kohlen und Effig wohl gefchliffen und fein 
polirt feyn, wenn man fid) von der Bronzefarbe etwas 
fehönes verfprechen will. S. Götheborgs Journal eller 
Sämling af Rön och uptückter, Th. 2. p. 382. 

Vom Bronziren des Eifens mit $einöl ıc. f. daſſelbe 
Sournal ©, 104. und Rinnmann’s Geſchichte des 
Eifens. $. 18. 


Brooſometall, ift daffelbe wie Blockenmetall, 
fiehe dies Wort. 


Bruch, [In den Berggebäuden wird fehr oft das 
Feld in niedern Tiefen abgebaut und in höhern unabges 
baut jichn gelaffen. Iſt nun das, unter unabgebauten 
‘ Felde liegende unabgebaute Geſtein, nicht fefte und nicht 
hinlaͤnglich (durch Zimmerung, Mauerung) unterftüßt: 
fo fenft es fi) mit der Zeit durch feine eigne Schwere 
herab, füllt das abgebaute Feld an, und bilder an dem 
Orte von wo an es niedergieng eine feflelförmige Vertie— 
fung, oder in der Bergmannsfprache, es macht einen 
Bruch. Diefes fann fomohl über Tage als in der 
Grube gefchehen, je nachdem fich das Geftein vom Tage 
nieder, oder von einem Punfte in der Grube (vom 
Stolln, von einer Strede) herabfenft. In den ältern 
Zeiten, wo man von Tage:nieder in geringen Entfer: 
nungen viele Schächte abzufinfen pflegte, hatte man die 
Gewohnheit, diefe Schächte, wenn fie unbrauchbar wur⸗ 
den, entweder ganz oder nur von Tage nieder bis zu eis 
ner gewiflen Tiefe, wieder auszufüllen, oder mit Bere 
gen auszufegen (zu verbühnen). Da fi nun im erften 
alle der Verſatz nach und nad) immer mehr zuſammen⸗ 
drückte, im zweyten aber die Joͤcher und Stempel, wor⸗ 
auf der Verfag ruhe, natürlicherweife verfaulen und 
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dann der Verſatzz berabftürzen mußte: fo mußten auch 
natürlih vom Tage nieder fehr viel folche keſſelfoͤrmige 
Vertiefungen entftehen, (es mußte viel Brüche machen). 
Diefer legten Are von Brüchen haben die fogenannten Pin: 
gen ihr Daſeyn benzumeffen. Es gefchieht auch wohl 
in fehr rofligem ©ebirge, daß, wenn man einen Stolln 
Darin treibe, und ihn nicht hinlanglich durch Zimmerung 
unterftüßt, Das Darüber liegende Öeftein herabroflt, und 
einen Bruch verurfacht. 2.) Brüche bey Feldgeftän- 
gen entiteben, wenn die einzelnen Mafchinenrheile die 
Kraft, welche die ganze Mafchine leiften foll, nicht aus: 
halten fondern zerbrechen. “Bisweilen liegt auch bie 
Urſache der Brüche in der fehlerhaften und irregulairen 
Conftruction der Mafchinentheile. [In Sachſen fage 
man, wenn einzelne Mafchinentheile zerbrechen, daf die 
Mafhine Stücken made. L.]) Auch wenn ein Schacht 
in der Richtung feines Fallens einen Winkel macht, fagt 
der Bergmann : der Schadt hat einen Bruch. 

Bruch, Stangenbruhh, [in Sachfen Bruch⸗ 
ſchwinge, Wendedocke, liegendes Äreuz, 2.] heißt 
man die Borrichtung bey Kunftgezeugen, vermitteljt wel- 
cher man dem Geftänge zu einer Seite eine, andere Di: 
rection, als es batte, geben kann. 

Bruch von Erzen, f. Anbrudy, | 

[Bruch anfeben, oder Bruch m meitern Sinne 
nennt man in der Oryktognoſie, dasjenige Anfeben, oder 
diejenige Geſtalt eines Foſſils, melde alsdann bervor- 
fritt, wenn Dajlelbe zerfchlagen worden. 

Das DBruchanfehen ift unter denjenigen befondern 
generifchen äußern Kennzeichen der Foffilien, welche man 
das innere Anfehen nenne und welche durch das Geſicht 
wahrgenommen werden, das erfte, f. befondere gene; 
rifche äußere Kennzeichen der Soffilien. \ 

Man hat dabey auf dreyerley Kücficht zu nehmen 
auf den Bruchglanz, (f. Glanz) auf die Bruchfläche, 
welche im engern Sinne und ausfchließend der drudy . 
genannt wird, und auf die Geſtalt der Bruchſtuͤcke. 
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Zu einer zweckmaͤßigen Ueberfiht des Bruchanfe 
hens dienen die vom Herrn Karſten (mineral. Tabellen 
©.:14.) und nad) Herrn VDerner’s Syſtem der aufern 
Kennzeichen (von ben äufßerlichen Kennzeichen der Zoff: 
lien ©. 164. bis 181.) entworfenen Tabellen. 2.7 
- Bruch, zu druche gehen heißt wenn in der Gru— 
be oder am Tage etwas zufammen finft, 

Bruchbein, f. Beinbruch. 

Bruch eines Meilers, f. Ausladen, 

[Bruchfläche, ſ. Bruch. 2] 

Bruchgeftalt, f. Bruchanfeben, 

Bruchglanz, f. Bruchanfeben. 

Bruchgold, f. Bold. 

Bruchknochen, ſ. Beinbruch. 

Bruchoͤrter, ſ. Rolloͤrter. 

Bruchſchmiede, ſ. Brechſchmiede. 

Bruchſchwingen, ſ. Bruch, Stangenbruch. 
Auf dem Harze nennt man ſie auch Wehrboͤcke, 
Wendboͤcke, auch Winkelarme. S. dies letztere 
Wort. 

Bruchſtein, ſ. Beinbruch. 


Bruchſtuͤcke. [Wenn man ein Foſſil zerſchlaͤgt, 
fo daß es durchs Friſche ſpringt: fo wird man gewahr, 
daß die abgefchlagenen Stücke (Bruchſtuͤcke) ganz bes 
fondre Formen annehmen. Bruchftüce find die verſchie— 
denen Formen in welche ein Foſſil zerfpringe wenn es 
zerfchlagen worden. 

Die Bruchftücde find: j 

ı) regelmäßig; die regelmäßigen Bruchſtuͤcke hans 
gen ſaͤmtlich vom Durdygange der Blätter ab; 

Man hat folgende Formen der regelmäßigen Bruch⸗ 

ſtuͤcke: den Wuͤrfel, den Rhbombus, das Tra⸗ 

ezium, die drepfeitige Pyramide und das 
ebofrcbe: die Erklärung diefer Benennun⸗ 
gen, ſ. an feinem Orte. 
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2) unregelmaͤßig, und zwar 

a) Feilförmig, menn fie an einem Ende flärfer 
find als an dem andern, (rother Glaskopf, 
Gyps, Kalfipar) 

b) ſplittrig, welche eine beträchtliche Laͤnge, und 
durchgebends gleiche Breite und Dicke haben, 
(Asbeft, rother Glaskopf,) 

e) ſcheibenfoͤrmig, wo fange und Breite ziem— 
lich gleich, und beträchtlich größer find als die 
Stärfe, (Glimmer, Talk,) 

d) ıimbeftimmtechig, und dieß ſehr ſcharfkan⸗ 
tig, ſcharfkantig, ein wenig ſtumpfkantig, 
ftumpfFantig, ſehr ſtumpfkantig; f. Bruch, 
blöttriger Bruch, Werner's äußere Kenn- 
zeichen, ©. 178. fgl. 2.) | 


Brüchig, wird von den Schmieden dasjenige 
Eifen, befonders aber der Stahl genannt, welcher das 
Schweiſſen nicht leidet, oder der beym Weißheigen waͤh— 
rend des Schmiedens in fleine Stücde, und zumeilen in 
fleine Körner zerfpringte. Der Brennjtahl wird brüc)ig 
und fhwer zu ſchweiſſen, wenn er voraus zu flarf oder 
zu lange gebrannt ift; oder auch, wenn das Werfeifen 
roth- oder Ealtbrühig war, Der Gußſtahl iſt ebenfalls 
meiftens immer brüdig, und fann niche mie Eifen zus 
fanmengefchmweißt werden, auch muß er mit rothbrauner 
oder leichter balbrother Hitze gefchmiedet werden, wenn 
nicht Riffe entftehen follen. Wenn man weißgeheigten 
bruͤchigen Stahl geſchwind in Waffer taucht, und deffen 
Oberfläche etwas abfühle: fo fann er nachher ohne Riffe 
gefehmiedet werden. Schmelz: oder Rohſtahl ift felten 
bruͤchig, wenn nicht das dazu gebrauchte Eifen rorhbrüchig 
geweien ift. Der gegerbte Stahl kann felten oder nie 
brüchig ſeyn, weil er diefe Eigenfchaft wahrend des Gra— 
bens verliere. Man kann ihn alfo am leichteften fchmeif- 
fen und mit dem Eifen vereinigen, Ein erfabrner 
Schmidt, welcher fich gut auf den Grad des Feuers ver: 
fieht, kann gleihwol aus brüchigem Stahl, welcher ge— 
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meiniglich am haͤrteſten iſt, die beften fcharfen Eifen oder 
fchneidenden Werfzeuge verfertigen. Die Brüchigfeit 
wird einem guten Theile nach dem Stahl benommen, 
oder verhindert, wenn man beym Schweiffen ftatt des 
Sandes einen guten Mergeltbon, der viel Kal enthält, 
‚gebraucht, und ihn bey der Schweißhitze darauf wirft, 
welches die Gerberfiahlfchmiede zu gebrauchen verftehen. 
Das brücige, befonders das rothbrüchige Eifen kann 
ebenfalls etwas verbeffert werden, wenn man während 
des Schmweilfens im Frifchherde Kalk darauf wirft. 
DBrüchiges Eifen muß nie da gefunden werden, wo man 
Gelegenheit hat, gutartige Eifenfteine zu erhalten, wel: 
che frey von Schmwefelfaure find, und auf dem Hobenofen 
gut behandelt werden, damit fie fein dickgrelles Eiſen 
geben, und wo der Hammerfchmide fich der Kochfchmiede 
bedient, oder wo das Werfeifen mit Fleiß in fleinen 
$uppen bereitete wird. Vergl. Wellenſchmieden, 
Brennſtahl, Stablbrennen und Slottfiahl. 


Bruͤcherze „nennt man die bey Oraviza in Ungarn 
brechenden Kupferfiefe, die mit einem braunen fupferhals 
tigen Ocher durch» und überzogen find, S. Aupfererz, 


Bruck, nennt man in Echmweden allgemein diejeni- 
gen Derter, wo vermittelft gehöriger Einrichtungen und 
Gebäude verfchiedene Metalle und Mineralien und zuwei— 
len, einige andere Materien, entweder aus ihrer erften 
Rohheit, oder nach einer unbereiteten Befchaffenheit zu 
derjenigen Reinheit und in das eigentliche Geſchick ge— 
bracht werden, welches zu ihrer Anmendung zu verfchie= 
denen Zwecken erforderlich ift. In einem eingefchranf= 
cern Begriffe verfteht man unter Bruck die zu einer 
Stabfchmiede gehörigen Einrichtungen. Won den dabey 
nöthigen Werfftätten, Defen und Mafchinen, f. Ham⸗—⸗ 
merfchmiede, Hammergeſtell, Stsbbammer, 
Srifchberd, Brennftablsfen, Zainbammergeftell, 
Walzwerke u. f. m. fo wie von verfchiedenen Zubereie 
fungsarten unter ihren verfchiebenen Namen. 
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Bruckswardirung, oder die Art den rechten Werth 
eines Brucks zu finden, betrift bauptfächlich 2 Umftände, 
nämlid) zuerft Den jährlichen Abwurf deffelben Eennen zu 
lernen, und Dann Diefen Abwurf als Intereſſe einer 
Summe oder eines Capitals anzufehen, welches den vol: 
len Werth eines Brucks vorfiellt; wenn voraus feſtgeſetzt 
worden, zu wie vielen Procenten feines Capitals dieſe 
Intereſſe berechnet werden muͤſſe. 


Der jährliche Abwurf eines Brucks wird bekannt, 
wenn der ganze Verlag, oder die Bereitungskoſten mit 
dem Verlagsintereſſe vermehrt, und vom Verfaufspreife 
des Eifens, oder zu einer gewiffen Mittelzahl anzuneh: 
men if, abgezogen wird. Die Verlagsfumme, d. i. 
alle die für den Brucksbetrieb erforderlichen Koften, ent— 
fieht duch Muleiplication der Größe der Zubereitung ei 
nes jeden Schiffpfundes, welches durch Vergleichung der 
Buͤcher von mebren Sahren, aufs genauefte berechnet 
ſeyn muß. Das BVerlagsintereffe dürfte öfters zu 9 Pro: 
cent angenommen werden, deshalb, weil der Eigenthi- 
mer wenigſtens ı 3 Jahr für dasjenige was zum Schmie- 
den erfordert wird, im Vorſchuß ftehen muß. ©. ©. 
Rinnmanns Acad, Afhandl. om Järnets Tilvärknings. 
Virde, S. 40. 


Folgendes Erempel wird diefe Berechnung deutlicher 
darftellen: Wenn die ‘Bereitung auf 2000 Schpf. ange: 
nommen, und die Koften des Stabeifens, wie durch ein 
Erempel in der angef. Abd. ©. 41. das Schpf. berech-- 
net wird: fo beträgt der ganze Verlag 7444 Rthlr. 
21 Schill. 4 Roſt. und die Intereſſen davon 670 Rthl. 
wenn nach der oben angenommenen Vorausſetzung 9 Pro: 
cent gewonnen werden. Werden nun diefe Summen zus 
fammen abdirt: fo betragen die ganzen Koften der Berei— 
kung 8144 Rthl. 21 Schill. 4 Rdoſt. Der Verkaufs: 
preiß des Eifens kann zu 6 Rthl. angenommen werden, 
melche auf 2000 Schpf. 12000 Rthl. ausmachen, wo— 
von die grı4 Rthl. 21 Schill. 4 Rdſt. abgezogen wer- 
den, wo alsdann der Ruͤckſtand, welcher der behaltene 

Bergwerkolexikon. 1]. Th, 
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Abwurf des Brucks iſt, 3885 Rthl. 36 Schill. 8 Roſt. 
betraͤgt. Dieſer Abwurf, als Intereſſe von 12 Procent 
angeſehen, giebt eine Summe von 32,379 Athlr, 
29 Schill. 4 Roft. welche Ver Werth des Brucks find. 
Sollte eine Abgabe z. B. in den $anbftädten ſtatt finz 
den: fo muß diefe zuvor von dem Ueberſchuſſe abgezos 
gen werden. 

Bey Brucksmwardirungen für Bancoanleihen, ver: 
den die Procente' nach verfchiedenen deshalb ergangenen 
Kinigl. Verordnungen anders berechnet. Die legtere 
Verordnung vom 4ten Febr. 1757. ſetzt das Intereſſe 
beym Wardiren zu 9 Procent feft. Auch muß m.n dar— 
auf aufmerffam feyn, ob das Bruck eigene Waldungen, 
fogenannte Hemman und dergl. habe, woraus nachdem 
gefchloffen wird, wie lange es Beftand haben, und in 
welcher Maafje diefe und jene Umftande, welche in den 
Briefen des Königl. Svea » Hofgerichts vom 6. Auguft 
1752. aufgezählt find, die Dereitungsfoften vermehren 
oder vermindern, 


Brunne, oder auch Pronne, heiße ein Ritz oder 
Kerbe, welche mir Schlägel und Eifen in das Geſtein 
gehauen wird. Man erfennet an der Brunne, und 
wenn, das Eifen genau wieder darin angejegt wird, 
die Geſchicklichkeit des Häuers, und ſagt: er führe eine 
gute Brunne. Bergm. Wörterb, 

Brunne führen,! . 

Brunne bauen, e f. Brunne. 

Brunnen, (Schwed. Brunn) heiffen beym grof- 
fen Kupferberge in Schweden folche Gefenfe, welche im 
Einftürzen angelegt werden, Geſenke aber diejenigen, Die 
in feflen Klüften getrieben werden. 

Brunnenfalz, f. Duellfals, 

Pruniren, beißt bey Verfilberungen oder Wer: 


goldungen, die aufgelegten Gold» oder Gilberbläcter 
poliren, 
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Bruſt, wird bey allen Schmelzoͤfen die vorder⸗ 
Erite genannt, worunter das Metall abflieffe, und mo 
die Shlacfen auslaufen, welche bey Kupfer⸗ Bley: und 
Eiiberöfen den DBlasbälgen ‚gegenüber it; bey Hohen: 
öfen aber ift fie auf der Ceite der Blasbälge, und wird 
alsdann Abftichbruft,, hingegen wo die Blasbälge find, 
Balgbruft genannt. ©. hievon ein Mehreres unter den 
Woͤrtern Joberofenbau und Hoheofenbruſt. 

Bey allen niedrigen Schmelzöfen für Kupfer und 
Eilbererze wird die Bruſt nad) vollbrachtem Schmeljen 
abgerragen und beym naͤchſten Stolln wieder aufge: 
mauertz bey größern aber, als Hohenöfen, macht blos 
die eſe Bruft, welche niedergeriffen wird, den untern 
Theil der Worderfeite aus, nicht höher hinauf, als bis 
jum eifernen Tragpfoſten, worauf die fefte Bruft, oder 
die fefte Mauer ruht. S. weiter Robfchmelzen, Rob; 
ſchmelzofen, Silberbereitung u. ſ. w. 

Bey Kunſtwerken heißt das Geftelle über der Grube, 
an welhern Die Pumpen hängen, ebenfalls Bruft. Bey 
einem liegenden Meiler ift Bruſt die Querfeite, 

ruft bedeutet in der Glaͤttgaſſe des Treibherdes 

eine fhräggelegte Abſchuͤſſigkeit, welche in der Scharte 
des Herds von Afche gemaht wird. ©. Treibherd, 
Ferner Heiße Bruſt ein rundes 15 Zoll langes und im 
Durchmeſſer ftarfes Holz, das beym Schmelzen über 
das Hölzel, oder nach dem Auge über die Sohle ge: 
legt wird. Herner wird auch die Erdanſchuͤttung vorn 
gegen den Spiegel des Teihs, Bruſt genannt, Siehe 
Damm. 

Bruftgänfe, f. Geftell und Trachteifen. 

Bruffgefälle, heißt derjenige Fall des Waffers 
auf Wafferräder, wenn es die Schaufeln des Kades in 
demfelben Horizont, worin das Centrum der Nadı elle, 
oder etwas Darunter fich befindet, ftößt. 

Bruſthoͤlzer, ſ. Wandruthen und Zimmerung. 

Bruſtloch, ſ. Auge. 
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Bruftplatte, ſ. Geftell und Hobenofengebäude, 
Bruſtſchaufeln, f. Waſſerrad und Schaufeln, 
Bruftfeite, fe Balgſeite. 


Bruſtſtein, heiße bey Kupferhuͤtten der unterſte 
Stein an der Bruſt des Ofens, welcher beym Roſt⸗ 
ſchmelzen eingeſetzt wird, um dadurch dem Vorherde eine 

gehoͤrige Groͤße zu geben. 


Bruſtſtuͤcke ſind diejenigen Stuͤcke, welche bey 
einem Stabhammer an den Seiten des Auges befeſtiget 


find; fie heiſſen auch Backen, ſ. Stabhammer. 


Bruſtwinde. Ein lothrecht ſtehender runder 
Pfahl, (Rundbaum) mit vier kreuzweiſe durchgeſteck— 
ten Armen, welcher auf ſeinen Zapfen an den obern und 
niedern Enden beweglich iſt. Er wird beſonders dazu 
gebraucht, um in den Gruben Balken, Stempel u. dal. 
mas zum Grubenbau nörhig ift, hinunter oder herauf ju 
winden. Diefe Sachen werden an ein Eeil gehängt, 
welches an die Windmwelle befeftiget ift, und fich mit dem 
andern Ende da herum minder, fo wie diefe Welle von 
3 bis 4 Mann, die mit der Bruſt gegen die Kreutzbaͤume 
ftehen, herumgedrehet wird. Hieher gehören auch die 
bey der großen Kupfergrube gebräuchlichen Bruftwinden, 
welche Gams genannt werden. ie werden mit einem 
einfachen Seilgange gebraucht, und von 2 bis 3 Perfo- 
nen gefchoben, indem fie fid) mit der Bruſt gegen den 
Wendarm lehnen. Ob man ſich gleich jegt der Göpel 
und Haspel zum Einhaͤngen fehwerer Körper bedient: fo 
wird die Bruftwinde doch noch bey der Zufammenfesung 
der Kunft: und Kehrräder gebraucht, wo fie über der Rad— 
ftube in faigerer Richtung über der Welle angebrachte 
wird, um durch fie die fehweren Theile des Nades um 
ihre Richtung zu heben. — Gamsvind bingegen heißt 
bey Hohenöfen die Mafchine, vermittelft welcher das 
Erz vom Pocher in den Hohenofen, wenn die Förderung 
mit Handfraft und Tretraͤdern gefchieht, aufgezogen 
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wird. Ben einigen Hohenoͤfen aber wird das Erz durch 
die Kadwelle Des Pocers herausgebracht. 


Bruſt wohl verwahren, heiße bey dem 
Ehmeljen die Borwand wohl verfchmieren. Vor dem 
Auge an dem Dfen muß eine folche ftarfe Bruft gemacht, 
und wohl verwahret werden, damit fich das gefchmolzene 
Erz nicht vor der Zeit, und ehe der Stich geſchiehet, eis 
nen Ausfluß verfchaft. | 


Bruff zu burften, fagen die Bergleute, wenn 
fie am Geftein einen unebenen Drt wegftuffen oder abſchla— 
gen, daß fie den Bohrer anfegen oder einen Ritz einbauen 
konnen, damit der Bohrer nicht abweichen und im Ritz 
der Keil deſto fefter haften koͤnne. D. Eneyel, I. c. 
f. Bergeifen und Bergſprengen. 


Bucarditen. Eine DVerfteinerung von einer 
doppelfihaaligen runden Mufchel, Bucardium, f. Wall. 
S. M. T. 2. P- 504. 523. [Il. Thl. ©. 492. der deut« 
fhen Ueberfegung, L.] und Herzmuſchelſteine (und 
Verfinerungen). 


Buccardiſche Erde ift eine Abänderung des 
Bolus. Berg. W. ©, 114. 


Puccinifen, find WVerfteinerungen von oft ge 
wundenen Schneden mit vielen Spiralen, die in der 
Mitte dick und bauchig, gegen die beyden Enden fpisig, 
und mit einer langen Defnung verfehen find. Auch fine 
den fih Steine mit Abdruͤcken von ſolchen Schnedengatz. 
tungen. S. Pofsunenmufchel und Wall. 1. c. p. 408. 
516. [II. Thl. ©. 480. der deurfchen Ueberfegung. L.)] 


Bauch. Man bat bey den Bergamtern über jede Art 
gerichtlicher Handlungen gemifle Buͤcher, in welche diefels 
ben eingetragen werden, als das Vergleichs Lehnz 
oder Beftätiaungsbuc), das Friſt⸗ oder Nachlaſ⸗ 
ſungsbuch, das Handels⸗ oder Conttactbuch, das 
Anfchnierbuch. Der an ein Fahrbuch; der 
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Schichtmeiſter mit verſchiedenen Percipienten ein Ab; 
rechnungsbuch; der Gegenſchreiber haͤlt das Gegen⸗ 
buch; der Receßſchreiber das Receßbuch; und bey den 


Huͤtten werden Schmelzbuͤcher gehalten. nt W. 
S. 114. 


Bucht, oder auch Trockenboden, heißt in Salz— 
werfen, ein mit Blättern belegter Plaß, worauf die 
Salzſtuͤcke getrocknet werden. 


Buckel, ſ. Floͤtze und Horſt. 


Bucker. Ein breiter Hammer oder eine Platte 
von Roheiſen, mit einem daran befeſtigten hoͤlzernen 
Helm. Man gebraucht ſolchen in England bey den 
Dleygruben , zum Zermalmen der Bleyglanze, bevor 
fie in die Schmelzhütte fommen. 


Buͤchergold nenne man Blaͤttergold, — in 
Buͤchern verwahrt wird. ©. Blaͤttergold. 


Buͤchſe heißt: 1) das Gehäufe des Bergcompaf- 
fes, mweldyes aus dem Umfange, dem Boden und dem 
Dedel befteht, worin die Magnetnadel auf einem Stifte 
ruhe. 2) Ein eiferner King, welcher auf beyden Seiten 
ſcharf ift, mie welchem zwey Röhren aneinander befefti= 
get werden, damit beym Wechfel Eein Waffer weggehen 
kann. 3) Buͤchſe iſt auch bey einem Feldgeſtaͤnge ein 
viereckig mit einem cylindriſchen Loche gegoſſenes Eiſen, 
worin die Bolzen oder Zapfen der Schwingen liegen. 
Die Büchfen find gewöhnlich 6 bis 8 Zoll body, 5+ bis 
6 Zoll lang, und 4 bis 5 Zoll did. Zu beyden Seiten 
find daran 5 bis 6 Zoll lange, 2 bis 3 Zoll hohe, und 
3% bis 4 Zoll breite Slügel, mit einem Loche, durch das 
fie mit Nägeln an Die Stege. befeftigt werden. 4) Seife 
fen Büchfen 15 bis 18 Zoll lange, 5 Zoll breite, 3 bis 
33 Zoll dicke Eifen, die in den Pocdy- und Hammer⸗ 
ſaͤulen eingekeilt find, und zwey halbrunde loͤcher haben, 
worin fih die Huͤlſe bewegen kann. S. Huͤlſe und 
Buͤchſenſaͤulen. 
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Büchfenbrand, f. Platinen, 
Bichfengelder, oder 


Buchfenpfennige, [nennt man die Beytraͤge, 
melche die Bergleute zu Unterftügung bergfertiger Berg« 
feute, und Der *Dergmannsmitiwen und Kinder zur 
Knappichaftsfaffe entricyten müffen. ©. Bergknapp⸗ 
fhsftstaffe, und Wagners Ehurf, Bergverfafjung, 
©, 85. N. 5. Anm.c, L.) 


Buͤchſenſaͤulen, find in dem Hammer: und 
Poherzgerüfte Säulen, wovon die eine fteht, Die andere 
etwas ſchraͤg mach der fiehenden liege. Sie haben in der 
Hihe, wo die Huͤlſe zu liegen fommt, einen Falz von 
der Höhe, daß man die hierin fommenden Büchfen 
nad Eiforderniß höher oder niedriger Feilen Eann. 

Sonft beftanden beyde Eaulen aus hartem Holze, 
jest aber beſteht faſt allgemein die fiehende Büchfenfäule 
aus aegoffenem Eifen, die den Vortheil einer beſtaͤndigen 
Dauer hat, und weil fie nicht fo ftarf als eine hölzerne 
zu fon brauche, man mit der Welle näher an das Helft. 
tücen kann. ©. Hammergeruͤſt. ” 


Buͤchſenſtein, f. Seuerftein. 


Bugelzange. Hiermit werben die großen 
Echmelziicgel, wenn zuvor das Metall daraus gejchöpft 
worden, aus dem fen genommen, 


Bühne. Bühnen, Das Wort Bühne hat 
mancherlen Bedeutungen. | 

1) Bühne, eine Schußbühne oder Schoßbuͤhne, iſt 
eine in der Grube. wie ein Dach gebauete Zimmes 
rung unter einem Schachte, daß man darunter ficher 
handthieren Fann, ohne zu befürchten, daß etwas 
von oben herab fallen möge. DB. W. ©. 115. 

2) Bühnen im Schachte find die Abfäge zwiſchen 
den Ausgehenden und dem Tiefften des Schachtes, 
wo die Bergleute abtreten und ruhen fönnen. Sie 
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dienen aud) dazu, die Fahrten beffer anzuhafpeln; 
haben auch bey Pumpwerfen mancherley Mugen. 
©. Abfag und Schacht. 


3) Bühne, Erzbuͤhne, heißt auch bey den Kupfer 
und Silberhütten eine Banf auf dem Boden der 
Hütte, worauf das gepochte Erz gelegt und bejchickt, 
oder mit Zufäßen vermifcht wird. 


4) Bühnen ift aud) das nemliche wie Ofenbruch. 
©. Naſe und Ofenbruch. 


5) Bey den faalfeldifchen Alaunwerken heiffen Buͤh— 
nen die Materiengefäfle. S. Roblsuge. 


6) Bühne (Skulla) bedeutet in Gruben ein Einfchlag 
oder ein Ort, welcher über der Sohle eder dem 
Boden in einem andern Orte, oder einer Senkung 
angefangen ift. 

7) Bühne, Bühnen (Skulla) heiſſen ebenfalls in 
Hohenöfen zufammengefittete grofje Ofenfriſchſtuͤcke, 
welche fich zumeilen an das Gemäuer des Oberge—⸗ 
ftelles befeftigen, viele Unbequemlichfeit verurfa- 
chen, und öfters Urfache zum Einftellen des Bla⸗ 
fens feyn fönnen. 

Diefe Bühnen Eönnen durch mehrere Urfachen ent: 
ftehen, 3. B. von einem zu fteil gezogenen Obergeftelle; 
von ſchwerfluͤſſigen Erzen oder Bergarten; von fehlehe 
geröftetem oder allzufeinem ftaubartigen und wie Mehl 
gepochtem Erze; von berausftehenden Steinen oder Ver: 
tiefungen im Oberfutter u. ſ. w. 

Aus denfelben Ueſachen gefchieher es auch, daf beym 
Schmelzen der Silbererze ſowohl, als bey Suluöfen ſich 
dergleichen Bühnen in den Ofenſchacht anfegen, welche 
vom Schmelzer vorfichtig losgebrochen werden muͤſſen. 
Ballen durch vermehrte Hige oder andere Urfachen der— 
gleichen Bühnen vom Dfenbruch im Obergeftelle klum— 
penmeife ins Geftell herab: fo wird dadurch, fo lange 
es anhaͤlt, eine ſchwarze Schlacke und hartes Eifen 
verurfache. 
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3) Den Schacht zu buͤhnen heißt: einen Schacht 
mit Schaalholz zulegen, daß nichts hineinfallen 
kann. 

9) Bühne, eine Klaubebuͤhne ift ein von Brettern 
jzufammengefchlagenes Gerüfte wie ein Tiſch, auf 
welchem die Klaubejungen die Erze ausflauben. 


10) Heiße Bühne der Obertheil des Schlemmgra: 
bens von dem das Schofgerinne gefäubert wird, 
Es ift ein hinten und an beyden Seiten mit Bret— 
tern zufammengefchlagener vorne aber gegen ben 
Öraben offener Kaften, der auch Schlammeaften: 
beißt, und 3 Fuß 4 Zoll lang, fo weit wie »er 
Graben, und 20 Zolltiefift. ©. Schlemmen. 


ı1) Heiße auh Bühne und Wachsbühne, ein 
von abfchüfftg gelegten Pfoften zufammengefpunde: 
tes Öezimmer, worauf die gefottene Vitrioflauge 
gefhlagen wird, darauf erfaltet und Kryſtallen an- 
feßt, wovon man zu fagen pflegt, daß der Vitriol 
wachfe. Daher wird fie Wachsbühne, oder Wachs: 
banf genannt. 


12) Bühne mwird auch der Fußboden in den Schmelz. 
hütten genannt, welcher an einigen Orten mit fei- 
nem Sand belegt und applanirt, an andern aber 
mit einem $eemenftrich, auch zerklopften Schlacken 
gemacht wird, nachdem der fihlechte natürliche 
Grund vorher abgegraben worden. In ſumpfig— 
ten Gegenden muß er uͤber den Waſſerſtand des be— 
nachbarten Fluſſes oder Sees erhoͤhet werden, wel— 
ches durch Anfuͤllung guten Grundes geſchiehet. 

13) Buͤhnen bedeuten endlich bey Salzwerken die 
durchloͤcherten Bleche, worauf der Pfannenſtein ge= 
legt und daruͤber Waſſer geleitet wird, welches die 
Salztheile aufloͤßt, und durch die Loͤcher geht, den 
untauglichen Gips aber darauf zuruͤck laͤßt. 

14) [Wird es zumeilen als gleichbedeutend mit Setz⸗ 
bühne gebraucht, f. ee £.] 
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Buͤbnenkohlen. Mit dieſem Namen belegt 
man zu Duttweiler im Saarbruͤckſchen den Gagat, ſetwa 
die Pechkohle? L.] wenn er dünne Streifen von Stein⸗ 
fohlen und Kröuterfchiefer enthält. ©. Gmelins Mie 
npralogie. ©. 361. 


Bühnentreder, nenne man die Jungen, bie 
das Er; in Trögen auf die Bühne (Segbühne) tragen. 


Buͤhnloch, wird bey dem Schachtbau von den 
Zimmerleuten ein in das fefte Gebirge gehauenes Loch 
genannt, in welches man ben Tragftempel legt, Damit 
ſich das Gezimmer des Schachtes nicht feßen fann. Um 
nun den Tragftempel in diefes Bühnloch fihieben zu koͤn⸗ 
nen: fo hauet man an dem andern Ende deffelben nad) 
deffen Dice von oben fehräg herunter bis an den Ort wo 
er bin zu liegen fommen foll, eine Schramme ober ei« 
nen Anfall in das Geftein, worin man dann den Stems 
pel heruntertreibe. Wenn hingegen das Geftein mürbe 
und ganz gebrechlich ift: fo hauet man in einen Klotz 
in der Breite und Dice des Tragftempels ein Loch 
von 4 bis 6 Zoll tief, und leger diefen Klog, welchen 
man ein bölzernes Buͤhnloch nennet, in das ins Ges 
bivge gehauene Buͤhnloch, worin der Stempel fommen 
foll; zwiſchen den Stempel und den Anfang aber legt 
man ein dünnes Holz, welches man einen Fufipfahl 
nenne und treibt den in das Buͤhnloch gelegten Stem: 
pel an den Fußpfahl an, dieſen aber bringt man alle- 
zeit in den Stoß mo der mehrfte Drud if. Am Hans 
genden wird eine 1% Sachter fange Schaale, d. i. ge 
fpaltenes Schaalholz gefegt, Dazu wird eine etwa 
6 Zoll tiefe Bruft gehauen, worin man die Schaale 
mit dem breiten Ende fegt, daß ihre Runde dem Pfad: 
le gleich fommt. Gegen diefe halbe Schaale oder An— 
pfahl wird der Kopf des Tragftempels, oder das Staͤr— 
fere nach der Schaar, das ift, nach Erforderung der 
Hunde der Schaale gefchnittene Ende mit einem Stems 
peifäuftel niedergetrieben, fo daß er etwa & Sachter um: 
ter dem Pfahle zu liegen fommt. Auf diefen beyden 
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Tragſtempeln ruhet das ganze Schachtgezimmer, Go 
viel es möglich zu machen ftehf, müffen die Bühnlöcher 
‚in ganzes und nicht in Furzklüftiges oder gejogenes Ges 
ftein gehauen werden, oder man muß fo tief hinein hauen, 
bis man frifches Geſtein erreicht, denn fonft wird das 
ausichieffende Geftein dem Tragftempel Platz verfchaffen, 
und die ganze Schadhtzimmerung flüchtig machen. Wenn 
im lockern Gebirge hölzerne Buͤhnloͤcher erfordert werden, 
muß man dahin fehen, daß tief genug hinausgeräunit 
wird, um folchen eine befto ſichere Widerlage zu verfchaffen. 

Bübnlochbaue, f. Grubengesähe. 

Bühnftüch, f. Schlämmen. 

Biündelftabl, f. Bundftsbl. 


Bungen, Dingen, Püngen / Pingen, nennt 
map die jenigen keſſelfoͤrmigen Vertiefungen, welche durch 
tad Zufammeneollen alter verbühnter Schächte auf der 
Dnerfläche Der Erde entftehen. Finden fich mehrere fol- 
her Pingen in einer ziemlid) graden Linie neben einander : 
fo nennt man fie einen Pinaenzug, auch ſchlechtweg eis 

nen Zug. (Halsbrüder Zug, Hohebirker Zug in dem 
Freyberger Bergamtsrevier) S. Bruch. — Die Pins 
genzüge find, da die Schächte auf dem Gange abgefunfen 
murden, mithin auch die Pingen auf dem Gange entfte- 
hen mußten, ſehr dienlich, das Streichen diefes Ganges 
darnach abzunehmen. Sie find auch für Die Geſchichte 
des Bergbaues von großem Nutzen, indem man daraus 
ſogleich erkennen kann, daß in einer Gegend Bergbau 
getrieben worden. Es iſt deshalb den Grundbeſitzern 
nicht geſtattet die Pingen zuzuwerfen und zu ebnen. ©. 
Frenb. gem. Nachr. v. J. 1801. 2.] 


Buͤrde, nennt man ein Bund zufammen gelegter 
Stahlſtangen von ohngefaͤhr 120 Pfund. Bergm. W. 


Buͤrſte, iſt ein von zuſammen gebundenen vielen 
meſſingenen Drathfäden, oder auch von harten Schweins« 
borften gemachtes Inſtrument; das erftere braucht der 
Eilberbrenner die Brandftüde, das letztere aber ber 
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Probirer, die Silberkoͤrner vom Unrath zu reinigen. 
B. W. J. c. 

Buͤrſterz, ſ. Silber, gediegenes. 

Buͤrſtenkies, ſ. Ries. 
Buͤrſteſtahl, f. Bundſtahl. 


Buͤſchel y nenne man bey der Blechbereitung 
(f. diefes Wort) eine Quantität Blechtafeln, gewöhnlich 
von 60 Blättern. 

Buͤſchelfoͤrmig auseinanderlaufend faftig, ſiehe 
Bruch und fafriger Bruch. 2] 

(Büfchelfrmig auseinanderlaufend ftralig, ſ. 
Bruch und ftraliger Bruch. 2.) 

Buͤſchelfoͤrmig zufammengebäufte Kryſtalle, 
fe Kryſtalliſationen. L.) 


Buͤſchelkunſt, iſt eine alte Art von einer bey 
Salzſohlen gebraͤuchlich geweſenen Waſſerkunſt, welche 
eine große Aehnlichkeit mit den Bulgen und Paternoſter— 
kuͤnſten hatte. Es ging naͤmlich eine Kette, an welcher 
in einer gewiſſen Entfernung zur andern, Buͤſchel ange— 
knuͤpft waren, durch Röhren, und hoben die Sohle aus 
der Quelle. B. W. 1. c. ſ. Heinzen. 


Buͤtte oder Bütten, hat bey Salzwerken mit der 
Abladgölte gleichen Gebrauch. ie dient ftatt derfelben, 
und ift nur im Bau von ihr unterfchieden, und ift an 
einem Orte diefe, an einem andern Drte jene gebrauch: 
lih. Der Größe nach muß fie fo viele Sohle enthalten, 
als zu einem Werfe erfordert wird. Eigentlich find es 
vierecfige Kaſten, welche aus gefchnittenen Dielen oder 
Baubölzern, fo man aus Eichenholze verfertiger, ge— 
macht werden. Die in folche gelaffene Sohle wird ver» 
mittelft der Schniel aus folchen in eine Rinne gefchöpft, 
von welcher fie in die Pfanne laufe. Man bat fie bie und 
da abgehen laffen, weil man nicht allemal gleich fehen 
kann, mo die Sohle ausläuft, wenn die Bütte ſchadhaft 
geworden it. D. E. Th. IV. ©, 601. 
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Buffonifen, find verfieinerte Zähne des Seewols 
fes, und Sıfchzähne des Echini pileati. 


Dug eines Haſpelhorns, f. Haſpelhorn. 
Bulge, äfein lederner Waſſerkuͤbel. 


Bulgenfunf, Raftenkunft ift eine Waffer: 
funft, weiche das Waſſer mit ledernen Kübeln oder Bul- 
gen hebet. 


Bulliten, ift eine neue Art in die Höhe gewunde— 
ner Cochliren. ©. diefes Wort. 


Bund, heiſſen bey der Eifenblechfcehmiede 25 

türze, wovon 2 Bunde einen Flo ausmachen. Je— 
desmal werden 4 Slöde in den Waͤrmherd gelege und 
zum Breiten geglüßt. Man nennet folhes in den 
Si lecen. ©. dlechfchmiede. 


Bunde Würfte, eine alte Redensart der Derg: 
feute, worunter man die in das Metardat verfalfene Zus 
bußzettel verfieht, Die dem Bergmeifter von den Schicht- 
meiftern ftatt baaren Geldes bei der Aufrechnung überge- 
ben werben. 


Bundftahl, Bündelftabl, Bürfteftabl, Ber 
bündeftabl, ift.daffelbe als Erangenftahl, welches ein 
3 Zoll ins Gevierte haltender Öerbeftabl, der an beyden 
Enden ſchmaler ift, wovon ein Gentner in jedes Bund 
gebunden, und mit dem Steyermärfer Stempel bezeich« 
net wird. S. Stangenftabl. 


Bungen. : Wenn man dem abgeftochenen Roh: 
fteine eine Scheibe abnehmen will, derfelbe fich aber im 
Stichherd auf die Sohle aufgelege hat und hängen bleibt: 
fo fagt man: er bunget. B. W. J. c. 


Bunfer, heiße beym Torfftechen ein Arbeiter, der 
den vom Torfvermalter angewieſenen Graben abftedt, 
und dadurch vporarbeitet, Daß er die Bunkerde mit ei« 
nem eifernen Spaben von dem Torfe abräumt, und dann 
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mit einer leichten und ſcharfen Schippe in ben zunaͤchſt 
ausgetorften Graben wirft. S. Pflug. 


Bunkerde, fo nennt man die auf dem Torfe lie- 
gende Erde, die beym Torfitcchen jederzeit erft megges 
räumt werden muß. ©. Zupfererz und Kupferges 
ſchlecht. | 
‚ [Bunter Thon, f. Töpferchon. 2.) = 


Bufe, oder Hofe, Pofe, Bofe, bedeutet eine 
gewiffe zur Dergarbeit bejtimmte Zeit. Drey Boßen 
find gleich einer Schicht. Dergleihen Boße wird vorz . 
zuͤglich Sonnabends von den Knechten und den Jungen 
erfordert. Sonſt bedeutet es auch die Arbeit, weiche in 
einer kuͤrzern, als ordentlich zu einer Echicht gejeßten 
Zeit verrichtet wird, und wo nur wenige Stunden, oder 
unordenclic gearbeitet und angefahren wird. Diejes 
nenne man Buſenweiß anfahren. Auf dem Zinnmwalde, 
106 die Arbeiter früh um 5 Uhr an⸗ und um 10 Uhr zum 
Eſſen aus» dann nah dem Eſſen um eilf Uhr wieder 
anfahren, und bis um 3 Uhr arbeiten, wird die Nach— 
mittagsfchiche die Bufe genannt, B. W. J. c. 

Auf dem Harze wird diefe Sonnabendpofe oder ka⸗ 
eholifche Buße alle 14 Tage verrichtet, und zwar ges 
wöhnlich Sonnabends Vormittag von 5 bis zo Uhr, 
in welcher, wenn feine andere Arbeit vorbanden ift, 
ein Loch gebohrt werden muß. Zu einer folhen Buſe 
erhält ein Hauer 6 Loth Del. 

Wenn eine Buße nicht verfahren wird: fo wird auf 
dem Harze der Hauer mit 3 Mor. in Strafe genommen. 

Der Ausdruf Bufe oder Buffe, welches von Paufe 
herzuruͤhren feheine, iſt nicht ſowohl in Sachſen, als 
vielmehr auf dem Harze und Zinnmwalde aebrauchlich. 
©. auch Dableibersbuße. 


Buſen, nennt man den obern gewölbten Theil der 
Sorme, f. Sorme. 


Bufenweiß anfahren, f. Buſe. 
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Buße. Eine Buße heißt in Miederungarn bey 
der Ofenarbeit die Menge der Kohlen und des Bormaaj: 
fes womit der Ofen vom Niedergehen an bis zu feiner 
gaͤnjlichen Füllung aufgefegt wird. Das Fuͤllen des 
Dfens heiße ſelbſt Bußen. ©, Bergm. Journ. 1790. 
3.1. S. 1235. und Buſe. 


Buff, Schladenbur. Ein zufammengelaufener 
Klumpen von Schlafen und Gut, öfters mehrere Cents 
ner ſchwer, Die zuweilen beym Schmelzen, befonders 
wenn es uͤbel gehet, vorfallen. Es ift das nämliche wie 
Eifenfauen. ey der Burfchmiede bedeutet eg den abs 
gefühlten Klumpen vom Friſcheiſen im Friſchherde, 


Butfcherftabl, ſ. Meſſerſtahl. 


Butſchmiede. Dieſe iſt eigentlich nur darin 
von der Feiſchfeuerarbeit unterſchieden, daß der Schmidt 
während des Streckens und des Zuſammenſchmelzens des 
Roheifens nicht mit dem Spieß im Herde arbeitet, fich 
au nicht darum befiimmert, durch ftarfes Herumruͤhren 
das Frifcheifen zum Kochen zu bringen, fondern nad) 
vollendetem Streden kleine zerfireuete Eifenfrifchftüce 
aufbricht, damit alles vor der Form in einen ‘But zu— 
fammengehben möge. Diefer wird alsdenn abgekühlt, 
nad Gewohnheit aufgebrochen und auf einer Kohlenzube⸗ 
reitung des Teuls gewendet. Hiebey fommt es vornäms 
lich auf den Fleiß und die Aufmerkſamkeit des Schmidts 
an, welcher durch diefe Butſchmiede, wenn er feiner 
Kunft mächtig und die Materie gut ift, gutes Stangen« 
eijen erhalien Fann. 

Die Butfchmiede wird auch von einigen die Faulen⸗ 
zerfchmiede . genannt, weil der Schmidt nad) der 
Stredung fich feine Mühe giebt, mit dem Spieß und der 
Schaufel das zufammengefchmolzene Frifcheifen zum 
Kochen zu bearbeiten. Diefe Art zu fehmieden wird bey 
den Bergbämmern.in Wermeland, Grythytte und Tas 
berasberarevier in Echweden angewandt, wo man ein 
fehr gutes Stabeifen dadurch erhalt, wenn das Roheifen 
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leiche frifcht, oder fich zur Geſchmeidigkeit neigt. Das 
auf diefe Arc bereitete Stabeifen fcheint etwas härter und 
ftahlartiger zu werden, als wenn die Kohblfchmiede 
angewandt wird, welches zu mehrerer Zaͤhigkeit und 
gleich guter Art beytragen muß. S. Rinnmanns 
Gefch. des Eifens Th. J. ©. 398. und das Wort Sur 
lufchmiede. 


Butter, werden chnmifchbearbeitete, aus verfchie: 
denen Minern gezogene Salze genannt, die ihren Mamen 
von dem Mineral führen, daraug fie bereitet wird. Man 
hat daher Arfenif» Opermemt: Spießglas: Wißmurd- 

—X und dergleichen. Delisle Kryſtallogr. S. 85. 
86. 87. | 


Bucterföffer, f. Bafalı. 
Buttermilcherz. Dieſes Soil, welches Hr. 


Werner fuͤr eine Art des Hornerzes anerkennt, beſchreibt 
Hr. Rarften auf folgende Weiſe: 

(Neue Schriften der Gefelljch. naturf. Fr. zu Berl. B. I, 
©. 219.) 

Die Farbe des Buttermilcherzes ift auf frifchem 
Bruche lichte Berggruͤn, an einigen Stellen in das 
Graulichmeiffe fallend; Aäufferlich aber, auf der obern 
Seite bläaulich grau, auf der untern röthlichbraun an 
gelaufen. 

Es liegt theils als Ueberzug, welcher an einigen 
Stellen die Dicke eines Mefferrückens erreicht, auf, und 
in einer Kalffpathörufe, theils grob eingefprenge im Dera 
ben Kalffparhe, 
iſt inwendig ganz matt, 
hat einen erdigen Bruch von Fleinem und — 

Korne, 
iſt ſehr weich, faſt zerreiblich, 
ſproͤde, 
wird durch den Strich fettig glaͤnzend, 
fuͤhlt ſich etwas fettig an, und 
iſt ſchwer. 
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Nah Hrn. Rlaproths Analnfe befteht das Bur. 
termilderz aus | 
24,64 Silber 
8,28 Salzfäure - 
67,08 Thonerde mit einer Spur von Kupfer. 

Bleprosbs Beytr. zur chem. Kenntn. d. Mineralförper, 
B. LGS. 137- 

Nah Hrn. Rarften gehört die Thonerde nicht zur 
weſentlichen Miſchung des Durtermilcherzes, fondern ift 
blos mie den übrigen Beſtandtheilen deffelben innig 
gemengt. 

Gmelins Grundr. d. Min. ©, 557. 

Blamenbachs Handb. d. Naturgefch. S. 660, 


Barftens tab. Ueberf. der mineralogifch einf. Foſſil. 2 Aufl. 
in der Borrede. ©. X. gih "Sof 


Midemanns Handb. ©. 714. 

Lenz Berfuch ıc. Th. 2. ©, 100. 

£mmerlings Lehrb. Th. 2. ©. 200. Th. 3. ©. 363. 

Buttermilcherz. So heißt auch am Harze der fils 
berhaltige gerten. ©. Ketten, filberhaltiger. 


Buetermilchfilber, f. Buttermilcherz. 


Bugenmwaden, Joachimsthal, ift der einzige 
Ort, wo fie bis jegt gefunden worden. Sie beftehen 
beynahe aus der nämlichen Maffe als die Wadfengänge, 
nur find fie meiftens thoniger. Den Namen hat ihnen 
Hr. Werner zum Unterfchiede von dem dort häufig vor- 
kommenden Wadengängen, welche leßtere man auch 
Streichwacken nennt, beygelegt. ©. Crells chem. 
Annal. 1789. Th.1. ©. 131. bis 135. Sie find oft 
20, 30 und mehrere fachter mächtig, und haben auffer 
kryſtalliſirtem Glimmer- Quarzgefchieben, Ihonfchiefer, 
Öranit, auch Porphyr, Gneiß und Glimmerfciefer, 
die von Falffteinartiger Natur, aber mit Erdharz durch 
drungen find, eingemengt. 


Bergwerfslerifon, UI, Th, Q 


23 Ead ’ 
C 


Cachi Champi, (Oryktognoſie) nennt man im ſpa⸗ 
niſchen Amerika das in Quarz eingeſprengte Silber. 
S. Gmelins Grundriß der Mineralogie $. 812. 


Cachelong, [ (Drnftognofie) So nennt man 
den milchweißen Chalcedon. Herr Karften (min, Tab.) 
führt ihn als eine befondere Art der Ehalcedongattung auf, 
f. Chalcedon und Bruͤckmann's Abhandl. v. d. Edel⸗ 
fteinen, ©. 196. und deffen Beytraͤge ©. 147. L.) 


[Cactonibus, (Mineralogie) foll der ältefte Nas 
me des Sarders, unfers heutigen Carniols gemejen 
feyn. L.) 

Cadmie, Cadmia, Cadmie, ift ein Name, wel- 
cher dem Galmey und dem Kobold bengelegt wird. Den 
Galmey nennt man Cadınia lapidofa oder oflicinalis, den 
Kobold. hingegen Cadınia metallica oder Cadmia vitri 
coerulei. Cadmia foflilis (Plin.) werden theils die 
Zinkblumen, theils die galmeyartigen Dfenbrüche in den 
Sefen worin Zinferze geſchmolzen werden, genannt, 
Beym Agricola kommt ebenfalls eine Cadmia bitumi- 
nofa vor, welche ein fehwarzer gediegener Arfenif iſt, 
ferner eine Cadınia atramentola, welche vermuthlic) eis 
nen Schwefelfies bedeutet. ©. Lebmanns Cadmio- 
logia Th. 1. S. 6. und Wall. Sylt, min. T. 2. p. 161. 
173. >16. Cadınia factitia ift gleichbedeutend mit 
Turin, f. diefes Wort. 


Caduciren. Gergwerksverfaſſung) Eine berg: 
rechtliche Handlung, vermöge welcher der Schichtmeiiter 
oder ein anderer Nechnungsführer Die Gewerten, welche 
fich in Abführung oder Bezahlung der Zubußen, oder 
des Bentrags zu einem Berggebaude faumfelig bewiejen 
haben, und die Zubuße länger als dreymal 6 Wochen 
fchuldig geblieben find, auf vorhergegangene Ankuͤndi— 
gung des Netardats, im Gegenbuche austhun läßt, und 


— 
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von der Gewerkſchaft ausſchließt. Die caducirten Kure 
werden anderweit untergebracht oder verkauft, die ftand: 
haft und baufuftig gebliebenen Gewerken haben Dabey dag 
Vorfaufsrecht. 

Hat ein Gewerke nicht mehr Luſt zu bauen: fo Fann 
er fiinen Antheil oder fo viel davon als er will, auch felbft 
caduciren laffen. ©. Retardat. 

Caͤment, Cömentation, ſ. Cement, Cemen- 
tation. 

Cakadur, nennt man verſteinerte Kaͤfermuſcheln. 

Calamierftein, ſ. Galmey. 

Calamira bianca, heiße in Italien ein weiſſer ges 


härteter Bolus, der wie der Asbeft faferige oder geftreife 
ii, ©. Serbers Briefe aus Welfchland. S. 100, 


Calamiten, heiſſen verfteinerte Rohr⸗ oder 


ilfar ten. 


Calcadiz, heißt der natuͤrliche Vitriol. 
Calcedon, ſ. Chalcedon. 
Calcedonagat, ſ. Chalcedonagat. 
Calcedonjaspis/ ſ. Chalcedonjaspis. 


Calciniren, (Chemie) lat. Calcinatio, fr. Cal- 
eination. Diefe hemifche Operation beftehe darin, daß 
ein an ſich nicht verbrennlicher Körper dem Feuer ausge» 
fest wird, um einen oder mehrere feiner phyſiſchen oder 
chemiſchen Eigenfchaften zu verändern, ©. Verbrennen. 


Calcinirkeſſel, (Chemie) ift ein Gefäß in wel: 
dem am Harze der weiße, oder der Zinkvitriol gereis 
nigt wird, 


Calcinirofen. Brennsfen, (Chemie) heiffen 
folche gewölbte Slammensfen, worin die Kalcinationen 
vorgenommen werden. Man findet fie von verfchiedener 
Bauart und Größe, nad) der Beſchaffenheit der Stoffe 
des Endzwecks und der Seuerungamatertallen, | 

| 2a 
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Calcinirſcherben, (Chemie) Tat. Patinae uſtu- 
Jatoriae. Diefes find Eleine flache thönerne Schaalen 
von Schmelztiegelmaffe, die dazu dienen, um Körper 
zu verfchiedener Abficht dem Feuer auszufegen. 


Caliber, wird von Stuffen gefagt, ihre Größe 
anzuzeigen. 

Calp, ſ. Quaderſtein, ſchwarzer von Dublin, 

Camajau, fr Camebuja. 


Cambaiſtein, ein Carneol mit fugliger Ober 
flähe, f. Chalcedon. 


Camchuga nennt Vogt den geſtreiften Chalces 
don. ©; Onyz. | 


[Sameen, oder Rameen, Ramebuja, (franz. 
Camees, ital. Camei, lat. gemmae ectypae, anugly- 
phicae, exfcalptae) nennt man eine Art von antiken ge: 
ſchnittenen Steinen, wo die Figur über die Grundfläche 
rn oder erhaben gefchnitten if. ©. Eſchen⸗ 

uras Archäologie der Kunft in feinem Handbuche der 
klaſſiſchen Litteratur, ©. ı25. und Plinius Hift. nat. 
37. Buch, 1. 2. 3. 4. 5. 6. Cap. Diefe Materie ift 
mehr archäologifch- als öfonomifchmineralogifh. 2.) 
Campsane, f. Blofen. 


Sanaliten, find DVerfteinerungen ungewundener 
langer Schneden, welche etwas gebogenen hohlen Hör» 
nern gleichen. Auch heiffen fie Tubuliten und Dentas 
liten. S. Wall. Sylt. min. T. 2. p. 469. 

Canell£oble, f. Kannelkohle und Steinkohle. 


Sanelffein. ine Abänderung des edlen Gra- 
nats, welche auf der Inſel Eeylon gefunden wird (Ab» 
bandl. der Königl. Schwed. Akad. für, 1784. ©. 74. 
der Leberf.). 

Caniserz, f. Ranis. 

Capelle, (Chemie und Hüttenkunde) abaͤthmen, f. 
Abaͤthmen. 
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Capelle ausnehmen, (Chemie und Huͤttenkun⸗ 
de) heißt die Capelle aus dem Probirofen ausheben, wenn 
naͤmlich die Probe abgegangen iſt, und das Silberkorn 
allein darauf ſteht. 


Capelle einſetzen, (Chemie und Huͤttenkunde,) 
die Capelle Durch die Kapellenkluft in den geheizten Pro» 
birofen auf das Bodenblatt unter die Muffel bringen, 
bamit das abzufreibende Werf hinein getragen were 
den fann. | Ä 


Sapellen, Capellae, (Chemie und Hüttenfunde) 
heißen in der Probirfunft die fleinen Gefäße, auf wel⸗ 
hen Gold und Silber im Probirofen mit zugefegten 
Bley gefehmolzen, und ’durd Treiben von andern Mer 
tallen gereinigt werden. (Wergl. das Wort Treiben). 
Ben größern Dperationen heiſſen diefe Gefäße Teften, 
ſ. dieſes Wort. Die Capellen bereitet man aus Afche, 
die durch Abſuͤßung von aller Salzigfeit befreyer ift, bes 
fonders aus recht weiß gebranten Knochen. Dieſe Aſche 
hat die Eigenfchaft, daß fie in firenger Hitze nicht 
ſchmilzt, das Bley aber fo gefchmwind einfauge, wie 
es zu einem flieffenden Ölafe verwandelt wird, zus 
gleih mit unvollfommenen Metalle, welche bamit vers 
mengt feyn Fönnten, und auf die. Art das Gold oder Sil⸗ 
ber rein auf der Capelle zurüd laßt. Wie fie verfertige 
und gebraucht werden, fann man umftändlicher aus allen 
Probirbiichern, befonders aus Cramers Metallurgie, 
%.1. ©. 119. f. lernen. Anſtatt der Beinafche fann 
auch ein weißer und reiner Kalfftein, oder am beften 
Epat, wenn fie nur fein pulverifirc find, ungebrannt ges 
braudye werden. Bey Adelfors in Schweden wird ein 
folder Kalkſtein zu Teften beim Abtreiben des Gol- 
des mie großen Vortheil benutzt; jeder Kalkftein ift 
aber nicht dazu dienlich, fondern er muß durch Verfuche 
dazu ausgemittelt werden. 


Capellenaſche, f. Kapellen, 
| F 
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Capellenfutter, heißt das Modell oder die Pa— 
trone, worin die Capellen geſchlagen werden. Es be— 
ſteht aus einem meſſingnen ſtarken Ringe, und einem 
dergleichen Piſtille, jenes heißt die Nonne, dieſes der 
Moͤnch. Man macht ſie auch von Holz und Eiſen. 


Capellenklar, iſt eine ſehr fein gemahlene Bein— 
aſche von gebrannten Knochen, womit die Oberflaͤche der 
Kapelle vor dem Schlagen beſtreuet, und hierdurch das 
Anhaͤngen der Blikkoͤrner verhindert wird. | 


Capellenkluft, ift eine Are von Zange, melde 
nur aus einem Stück oder Mied, doch aber aus zwey 
Eleinen eifernen Stangen befteht, die fich gegen einander 
drücken laffen, von felbft aber wieder auseinander gehen, 
womit die Probirfcherben und Capellen eingefegt und 
ausgenommen merden, 


Capellenſchlagen, beißt das Capeflenfutter mit 
feuchter Afche füllen und Capellen verfertigen. S. Tas 
pellen. 


Sapellenfchläger, ift beym Münzen und auf 
Schmelzhuͤtten derjenige, melcher Capellen, Tefte und 
Treibherde macht, und die Ajche Dazu bereitet. 


Capellenfilber, f. Capellirt Silber. 


Capelliren, oder auf der Capelle abtreiben, ab⸗ 
gehen laſſen, heißt Gold oder Silber nach dem Probirge⸗ 
wichte abgewogen, mit den gehoͤrigen Bleyſchweren auf 
der Capelle abtreiben, und auf die Feine probiren. S. 
Treiben. 


Capellirt Silber, Capellenſilber. Abgetrie⸗ 
benes Silber heißt dasjenige Silber, welches auf der 
Capelle mit Bley abgetrieben, und von andern Metal⸗ 
len ıc. gereinige ift, und dadurch den gehörigen Grad 
der Feine befommen bat. 


Capzeolith, ſ. Prehnits 
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Sarbunfel, fo nennen einige den ponceaurothen 
Spinell, andere den edlen Granat, und wieder andere 
den hpacinch. S. diefe Namen. [Der Carbunfulus 
des Theophraftus und Plinius ift unfer edler Granat. 2.) 


Carcedonier, I 
Carchedonier, f f. Chalcedon. 


Sardiolith, fo nenne man den Herzmuſchel⸗ 
ſtein. S. dies Wort. 


Carfunkel, iſt gleichbedeutend mit Carbunkel. 
Carlsbader Sprudelſtein, f. Ralkſinter. 


Carmeſinroth, [Gryktognoſie) eine aus kar⸗ 
mintoch und berlinerblau gemifchte Farbe. 2.) (Rubin) 
[f. Both und Sarbe. £.] 


Carminroth, [(Drnftognofie) ift die reine un« 
gemischte rohe ‘Farbe, L.] Kupferbluͤthe, [ Spinell, f 
Roth und Sarbe. 2.] 


Carnat oder Rarnat. Ben der Ankerfchmiebe 
zu Söderfors in Schweden ein Ziehfeil ober ein Tau über 
einer einfachen Blockrolle, wodurch eine große eiferne 
Keule, Herkules genannt, fihleunig aufgehoben, und 
alsdann zur Hauptanfchweiffung der Anferflauen an die 
Anferruche niedergelaffen wird, f. Ankerfehmiede und 
Herkules. 


Carneol, f. Chalcedon. 


Carneolberyll, [ift gleichbedeutend mit Sardonyr, 
ſ. Chalcedon. 2.) 


Carpolithen, (Geognofie) heiſſen ſowohl die na⸗ 
türlichen Verſteinerungen von Früchten, als die figurire 
ten Steine, die ihrer äußern Geftalt nach), Srüchten 
gleihen, z. DB. der Manbelftein. ©. Wall. Syſt. 
min. T. 2. p- 405. 406. 604. und Manbelftein, 

Carrarifcher Marmor, ſ. Marmor [und Kalk⸗ 
ſtein. 2.]. 

Da 
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Caſſen und Caffenwefen. (Bergwerfsverfaffung) 

In Freyberg find folgende Kaffen: 

1) die !berzehndencaffe; 2) die Generaiſchmelz⸗ 
«dminiftrationscafle; 3) die Guatembergelder⸗ 
caſſe; 4) die Stipendiengeldercaffe; 5) die 
Scyurfgeldercaffe; 6) die Sapgrofchencaffe; 7) 
die Bnadengrofchencaffe; 8) die Bewerfencaffe; 
9) die Ausbeut; und Verlagscaſſe. [©. die Be— 
fhreibung einer jeden an ihrem Orte, und Weagner’s 
Ehurf. Bergmwerksverfaffung, S. 38. fg. 2] 


Caſſiditen, (Geognofie) nennt man verfteinerte 
Sturmpauben. R 


Caſtaniten „C(Oryktognoſie) heiſſen figurirte 
Steine, welche den Kaftayien gleichen. 


Caſtelle, (Huͤttenweſen) heiſſen bey den Brenn⸗ 
ftahlöfen die gemauerten Kiſten von feuerfeſtem Thon, 
worin das Stabeifen mit deffen Materie eingepaft wird, 
wenn es zu Stahl gebrannt werben foll, f. Stablofen, 


Caſtelle oder Caſtlata heiffen auch dünne Ziegel 
oder Thonfcheiben, womit die Seiten der Stahlfiften 
gemauert werden. Sie werden aus 3 Theilen gebrann- 
tem Thon, oder fogenannter Brennerde verfertige, die 
mit 2 Theilen rohen franzöfifchen oder englifchen Thon 


derb zufammengejchlagen werden. , 


Caftracana, if eine der feltenften und Eoftbarften 
Arten der Lumachella, f. diefes Wort. 


Cattunerz, nenne man ein in Ungarn brechendes 
buntes Golderz, welches reich an güldifhen Silber ift. 
Dergm. Wörterb. \ 


Caulk, ſ. Chaulk, 


Celleporifen, (Geognofie) find verfteinerte Zel⸗ 
Tenforalfen, 
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Semenf. Cementum bedeuter einen folhen Moͤr⸗ 
tel, welcher unter dem Waffer hart wird, und zu waffer: 
dichten Ciſternen, Kellergewölben, Schleußengebäuden 
u.[.f.gebraucht wird, und wozu von jeher gemöhnlich 
eine Mifchung aus föllnifchen oder hollaͤndiſchen foges 
nannten Tarras oder Traß, oder auch Terra Pouzzo- 
lana aus Italien mit einem gewiffen Theil Kalk zufam« 
mengefcehlagen , gebraucht worden ift, 

Cement , f. Cementiren. 

Cementaszion, f. Cementiren. 

Cementerde, f. Pouszolanerde und Traß. 

Cementgerinne, f. Cementwaffer. 

Cmentirbüchfe, ſ. Cementiren. 


Cementiren, Cementation, lat. Cementatio, 
ſt. Cementation (Chemie). [Das Wort Cementiren, 
Cementazion bat einen engern und einen weitern Sinn, 

Im weitern Sinne heißt jedes Gluͤhen der Körper in 
geſchloſſenen Gefäßen, mit einem Zufage von einem oder 
mehren andern Körpern, eine Cementation. 

Im engern Sinne verfteht man darunter diejenige 
Art der Dampfauflöiung, bey welcher die durch die Hitze 
hervorgebrachten Dämpfe von einem feften Körper her- 
rühren. Die Subftanz, welche in der Hiße die Dämpfe 
bergiebt heiße das Cementpulver. (cementum puluis 
cementatorius). Das Cementpulver wird mit dem zu 
fheidenden, oder aufjulöfenden, oder fonft zu verändern: 
den Körper ſchichtweiſe (ftratum fuper ftratum) in der 
Smmenticbüchfe (pyxis cementoria) in Die Hige ge: 

acht. 

Gren's Handbuch der Chemie, $. 75. und deſſen Grund: 

nf, $. 82. 

Der Gementirung bedient man fih um das Gold 
vom Silber zu trennen. Das güldifche (Goldhaltende) 
Eilber wird erft in Bleche verwandelt, die nachher mit 
einem Cementpulver in einer Cementirbichfe gefhichter, 
und in mäßigem Ölühen un werden. Dieß Cement- 
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pulver muß aber nur entweder ſalzigtſaure ober falpeter 
faure Dämpfe geben, wie 5. E. ein Gemenge von gleis 
chen Theilen Kochfalze und rotbgebranntem Vitriofe und 
4 heilen Ziegelftein. Die Dämpfe diefer Art zerfref: 
fen das Silber und verbinden ſich Damit, ohne das Gold 
anzugreifen. Mach dem Erfalten des Gefäßes nimme 
man die Bleche heraus, fondert das Cement forgfältig 
ab, und mwäfcht fie, unterwirft fie auch wol abermals 
der Cementation. Das gebrauchte Cement enthält 
das Silber, welches man dadurch wieder heraus- 
bringt, daß man daß Cementpulver mit Bleyglaͤtte 
und Kohlenftaub ſchmilzt, und das filberhaltige Bley 
nachher abtreibe. 


Gren’s Handbauch, S. 2401. fg. deffen Grundriß, 1310, 


= — Ungemein wichtig ift die Cementation bey Bereitung 
des Brennftahls aus gefchmeidigem Eiſen. Durch 
Schmelzen allein geht diefe Bereitung nicht von ftatten, - 
indem das Eifen dadurdy nicht zu Stahl fondern zu 
Sclade wird. Um aus dem gefchmeidigen Eifen durd) 
Cementation Brennſtahl zu machen, werben duͤnne 
Stangen von gutem, nicht roftigem oder von Glübefpan 
bedecftem, vollfommen gefchmeidigem Eiſen in feuerfe- 
ften thönernen Käften mit einem Pulver aus brennbaren 
Dingen (dem Cement, oder der Brennmaterie) derge— 
ftalt gefhichtet, daß fie allenthalben mit diefem umge: 
ben find: die Gefaͤße hierauf aufs genaufte mit dem 
Cement verfchloffen, und in dem Brennofen, einer Art 
Windofen mit Holzkohlen, Holz, oder Steinfohlen am 
fangs gelinde, nad) und nad) aber bis zur Weißgluͤh—⸗ 
hitze, gleich formig und mehrere Tage fo lange gebrannt, 
bis man oben in den Käften eine blaue $lamme wahr: 
nimmt, Man bringe denn bald alle Kohlen von den 
DBrennfäften weg, fchaufelt alle Brennmaterie, nachdem 
man fie auch wol befeuchree bat, darauf, und läßt alles 
abfühlen, worauf man das Eifen im Cemente in Stahl 
verwandelt finder, 
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Das befte Cementpulver ift Kohlenpulver. 


Gren’s Grundriß, $. 2954. fg. deffen Grundriß, F. 1531. 
Lampadius Hüttenfunde, ©, 30. &.] 
Cementkupfer. (Chemie) [Wenn man in fup- 
ferhaltiges Waſſer, (Gementwafler) Eifen bringe: fo 
fhläge fih Das Kupfer auf das Eifen nieder. Diefes 
miedergefchlagene Kupfer heißt Cementfupfer. 2.] 


Ben Fahlun wird jährlich einiges Cementkupfer 
bereitet. Da aber das dortige Cementwaſſer ziemlich) 
geringbaltig ift, fo ſchlaͤgt ſich dieſes Kupfer meiften- 
theils in feinem Pulver nieder, wovon der Eifenroft 
ſhwer zu trennen iſt. Ein folches feines Kupferpul- 
ver heiße eigentlich Cementſchlamm, welches wegen fei- 
ner Leichtigkeit fchwerlih ohne Verluſt geſchmolzen, 
hingegen mit mehrerem Vortheil zu grüner und blauer 
Farbe angewandt werden kann. In longer Zeit 
macht diefer Schlamm in Geſtalt einer Krufte auf 
tem Eifen, welches darunter verzehrt wird, zuſammen, 
und diefe Kruſte kann eigentlih Cementfupfer genannt 
werden. Wie man auf diefe Weife bei den Ungarijchen 
und Rammelsberger Bergwerken Kupfer gewinnt, fiehe 
Cementwaſſer. 


Cementpulver, ſ. Cementiren und Dampfauf⸗ 
loͤſung. 


Cementſchlich, heißt das durch Eiſen aus den 
Kupferlaugen niedergeſchlagene Kupfer. 


Cementftabl, ſ. Brennftabl. 


Cementwaſſer, heißt dasjenige Waffer, mel« 
ches ſchwefelſaures Kupfer (Kupfervitriol) enthält, 
und woraus Kupfer mit Eifen präcipitire werden fann. 
Dergleichen Eupferhaltiges Waffer finder ſich zwar bei 
verfchiedenen alten Kupfergruben, als bey Fahlun in 
Schweden, beym Kammelsberge am Harz, und ehedem 
ben Altenberg in Sachſen; unter die reichfien aber gehört 
dasjenige, welches man in den Kupfergruben bey Neu» 
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ſohl und Schmöfnig in Ungarn erhält. Am erften Orte 


oder bey den fogenannten Herrngrunder Gruben, ohn⸗ 
weit Neuſohl, entfteht es aus Regen- und Schneemwafler, 
weldyes vom Tage herabrinnt, und indem es ſich durch 
alte Verbaue und zufammengeftürzte Derter durchfeigert, 
: denjenigen Kupfervitriol, welcher aus übrig gebliebenen 
geringbaltigern Erzen ausgemittert ift, aufloͤßt. Sie 
entftehen vorzüglich in foldhen Gruben, wo bie Erze 
durch Feuerfegen gewonnen werden, wodurd die Gru—⸗ 
benwafler fi) erwärmen, und deftomehr Metalleheilchen 
mit dem Vitriol von den Erzen abfpühlen. Diefes 
Waſſer wird unten in der Grube in Behältern (Refers 
voirs,) die entweder im Berge eingehauen oder aus 
Holz verfertige find, gefammelt, und von da aus durch 
mehrere nach der Donlage des Ganges fchiefgeftellte und 
im Zifzad untereinander laufende Rinnen big zur unter: 
ſten Tiefe geleitet. Diefe Rinnen find in mehrere fleine 
Raume oder Reſervoire abgetheilt, und halten durch eie 
nen weitläuftigern Umlauf das Wafler unterwegens fo 
fange auf, daf es alle fein Kupfer auf das Eifen, wel: 
ches dafelbft in allen abgetheilten Fächern eingelegt ift, 
abfegen fann, Hiezu braucht man verfchiebenes altes 
Eifen, und in den oberften Rinnen oder Behältern, wo 
das Gementwaffer am ftärfften ift, legt man das gröbere 
abgenugre Eifengezähe; zu den unterften Rinnen und 
Behältern hingegen wähle man das Fleinere Eifenwerf. 
Der feinere Cementfchlamm oder das niedergefchlagene 
Kupfer, welches fich zu oberft auf das grobe Eifenges 
zähe anfegt, mird jeden achten Tag abgefpühle, gefam- 
melt, und der ganze Vorrath von Gementkupfer einmal 
im Jahre der Kupferhuͤtte zum Umfchmelzen eingeliefert. 
Die Menge deffelben richtet fich zugleich nach der Be— 
ſchaffenheit des eingelegten Eifens, je nachdem folches 
friiher oder fpAter angegriffen wird. Verſchiedene Fleine 
gefhmiedete Eifenfachen, als Kreuze, Kerze, Hufeifen, - 
Ketten ꝛc. Eönnen zur Hälfte in diefem Waſſer in Kupfer 
verwandelt werden, und haben alsdann faft daß Anfehen, 
als ob fie aus diefen beyden Metallen zufammengefegt 
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find. Zuweilen fest ſich das Cementkupfer in großen 
Klumpen und in allerley drufigen Geftalten an das Holz: 
werf felbft, oder an den Eeiten der Rinnen an. St 
das Cementwaſſer am ftärfften, foerhält man auf 
ı Gentner Eifen 60, 70 bis go Pfund Schlamm, nad): 
ber aber weniger, je nachdem der Gehalt des Waflers 
(dwäher wird. Gegenwärtig fünnen 30, 40 bis 5o 
Eenener Cementfupfer bey Herrngrund jährlich gewon— 
nen werben, welches jedoch weniger als ehedem iſt. 
Weiter ſ. Ferbers Abh. über die Gebirge und Berg: 
werke in Ungarn ©. 164. 165. und Delius Bergbauf. 
©. 413. f. Meuer Schauplag der Natur, Th. IL. ©.y2. 
Cells neues chem. Archiv. Th. II. ©. 53. f. 


Ben Schmölnig werden jährlid 1000 Eentner Ce. 
mentfupfer bereitet, und zu jedem Gentner gehen 3 Cent: 
ner Eifen. Das Wafler wird zuerft in alte Schaͤchte 
geleitee, nachdem heraufgefördert und durch mehrere 
Halden gefeigert, woraus es in Rinnen gefammelt wird, 
und dafelbft fein Kupfer auf eingelegtes Eifen in Geftale 
eines feinen Schlammes abfegt. In dem reichhaltigften 
Wafler wird das Kupfer jeden dritten Tag abgefpühle. 
Der Niederfchlag geht defto beffer vor ſich, je nachdem 
die Rinnen mehr Gefälle haben. ©. Serber |. c. 
©. 256. und von Borns Briefe an Serber. © 172. 


Am Rammelsberge legt man das Eifen auf die Ka- 
fin, worin das Cementwaſſer gefammelt wird, und läßt 
auf diefes Eifen das Cementwaffer tropfenweis fallen, in 
der Meinung mehr Kupfer zu erhalten, als wenn daf- 
felbe in dieß Waffer gelegt wird. Das hierzu beftimmte 
Eifen wird vorher geglüht und erfaltet, um die Zwifchen- 
taume deffelben zu erweitern, und zur mehrern Verbin« 
dung mit dem Kupfer folches gefchickt zu machen. Der 
Anfag des Kupfers foll bey naffer Witterung ftärfer als 
bey trocfner feyn: Das mehrere hievon f. in Sreiesle; 
ben Bemerf. vom Harz. Th. 2. ©. 118. f. 

Von der Cementation der Kupfererze, fiehe Aus— 
laugen. 
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Senfner. (Probierfunft) Das Centnergewicht 


in Probierfammern ift ein Propgrtionalgewicht, welches 
man beliebig annehmen fann; [der Probiercentner iſt 
gleichfam der verjüngte Maasjtab vom wirklichen Gent: 
ner. 2] 


Centonalerz, (Bergwerfsverfaffung,) heiſſen 
bey Fahlun in Schweden in altern Zeiten 4 Tonnen Erz 
aus hundert, welche zum Lohn der Bergofficire ange: 
fhlagen waren. Diefe Einrichtung beftand vom Jahr 
1698 bis 1711. wo die Wächter oder diejenigen weiche 
bey der Grubenarbeit die Aufjiche führten, für Ihre 
Mühe 4 Tonnen Erz von jedem Hundert befamen. Alles 
Diefes wurde zufammengefchlagen, fo daß es bey jeder Lo— 
fung einen Haufen ausmachte, welcher alsdann aus 11 oder 
ı2 Haufen beftand, und Centonalbaufen genanne wur—⸗ 
den. Da aber gegenwärtig die Wachrerdienite abge: 
fhaft, und an ihrer Start die Grubenfteiger, welche 
ihren Sohn in Gelde erheben, gefommen find: fo wird 
- der Gentonalhaufen, melcher „z jeder Loſung ausmadıt, 
auf der Auftion verkauft, und die Einkünfte davon ger 
hoͤren der Grubencaffe. ©: die gedruckten Handlingar 
om Bergslagernes tilffand, 1768. ©. 97. und Örens 
Afh; om malmens fördelning vid flora kopparberget. 
8. 12, 


Ceragat, f. Achat. 


Ceratiten, Ceratolithen, heißen vorzuͤglich eine 
Art Corallen oder coralliniſcher Hippuriten, welche die 
Geſtalt von Thierhoͤrnern haben; uͤbrigens aber kom— 
men auch unter dieſem Namen nicht allein die figurir— 
ten Steine, die ihrem Aeuſſern nach Hoͤrnern gleichen, 
vor, ſondern auch ſolche Steine, worauf Hörner gleich- 
fam gemalt oder gezeichnet find. ©. Wall. Syft, Min. 
T. 2. p. 436. 593. 603, 


Ceratolith, (Geognofie) ein verfteinertes Horn 
des Nashorns. ©, Lerstiten. 
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Ceratophyten, (Geognoſie) ſind verſteinerte 
netzformige Seefächer, verſteinerte Seekoͤrner und See— 
fichten oder Hornkorallen. 


Cerebriten, (Geognoſie) find eine Art ſchwamm-⸗ 
artiger Corallen mit wellenfoͤrmig gekruͤmmten Hoͤhlen, 
welche Aehnlichkeit mit dem Gehirn haben. S. Wall. 
Sylt. min. T. 2. p. 432. 


Cerriporiten, (Geognofie) heiffen eine Art 
Milleperiten oder Corallgewächfe, und zwar ſowohl die 
welche zacfigte als die welche zufammengedrückte Aeſte 
| haben. S. Wall. a. a. O. T. 2. pP» 427. und Vogels 
prakt. Min. Syſt. ©. 247. 


Ceylon⸗Magnet, f. Schörl, elektrifcher. 


Chalcedon, (Oryktognoſie) man hat davon zwey 
Yrten: 1) gemeinen Cbalcedon, und 2) Carneol. 
S. diefe Namen. Hr. Eſtner (Verf. einer Mineraf.) 
techner den Carneol und Chalcedon zu einer Art, und hat 
dagegen zur zweyten Art ben Heliotrop. 

[Der Ehalcedon (Kalcedon, Kalzedon) ift in Herrn 
MWerner’s Mineralfpftem die aafte Gattung des Kiefel- 
gefhlehts. Herr Werner nimmt 2 Arten des Chalce- 
dons an, gemeinen Cbalcedon und Rarniol, Kar⸗ 
neol, Carniol, Carneol). 

Die chemifchen Beſtandtheile des Chalcedons find 
nah) Bergmann 84,00. Kiefelerde: 16,00. Thonerde: 

Bende Arten des Chalcedons find im gewöhnlichen 
Feuer unfehmelzbar, fehmelzen aber‘ in der Lebensluft zu 
einer weißen Kugel. 

Der gemeine Chalcedon ſowohl, als ber Kar- 
niol, werden zu Ningjteinen, Perfihaften, Dofen, u. f. 
w. vera:beitet. 

Im Altertfume gehörten beyde Arten des Chalce- 
dons, ſowohl der gemeine, befonders die Abänderungen 
deffelben, welche man Onyx und Chalcedonyx nennt, 
als der unter dem Namen Sarder oder Sardon ge 
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fchägte Karniol, vorzüglich die Abanderung welche den 
Namen Sardonyr führe, zu den beliebteften Evels 
fteinen. Sie wurden zu Gefäßen und zu Ringſteinen 
verarbeitet. In Sardonyr war die mweltberühmte 
Gemme des Tyrannen Polifrates von Samos gefchnit: 
ten. Plinius befchreibt diefelbe im 2. Kapitel des 
37ſten Buchs der Maturgefchichte. Won Onpr ift die 
berühmte Mantuaniſche Vafe, diefes unerreichbare 
Denfmal antifer Kunft, welches zu Braunfchweig auf 
bewahret wird. 


Uebrigens gebört der Chalcedon zu den weniger felce: 
nen Foſſilien. Den gemeinen Chalcedon finder man in 
Aegypten, YWongaler, Ceylon, Siberien, Uns 
garn, Böhmen, Bayreuth, Braunfcyweig, Pfalz, 
Sachſen, Island, Italien, Raͤrnthen, Schlefien, 
Schweiz. Sein erſter Fundort war das Gebiet der 
fleinafiatifchen Stadt Chalcedon, von welcher man 
auch den Namen entlehnt hat. — Aus Arabien fommt 
der fhönfte Karniol. Aber auch in Yegypten, Mexi⸗ 
fo, Dorneo, japan, KRamfcharka, China, Cey⸗ 
lon, Griechenland, Island, Tralien, Schweiz, 
Böhmen, Schlefien, Sachſen, werden fchöne Kar: 
niole in nicht unbeträchtlicher Menge gefunden. 


©. Birwan’s Mineralogie, 1.8d. ©. 402. — Emmer⸗ 
ling’s Mineralogie, I. Ib. ©. 151. fgl. der alten, und I, Th. 
1.80. ©. 270. der meuen Ausgabe. — Brüdmann’s Ab: 
handlungen von den Eovelfteinen, S. 189. 219. Verträge, 
1. Th. ©. 134. bis 155. und 2. Th. ©. 128. bis 153. — 
von Velcbeim über die Onyrgebirge des Kteſias und den Handel 
der Alten nach Dftindien im zten Bande feiner vermifchten Auf⸗ 
fäse. &. 206. fal. — von Röbler’s Unterfuchung über den Sard, 
den Onnr und Sardenyr der Alten, Göttingen 1801., und 
Brädmann über ven Sardon, Onyr und Sardonyr, (eine 
Miderleaung der Köhlerfchen Abhandlung,) Braunfchweig 
1801. £ ] 


Chalcedon, grüner, f. Plasma. 
Chalcedonachat, ift ein halcedonfarbiger Achat. 


' 
l 
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Chalcedonjaspis, Heißt ein Chalceden, mel 
her dunfle Flecken von rothem oder grünem Jaspis hat. 
Jaspis calcedonica hingegen heißt berjenige, welcher 
weiße Adern ımb Flecke von Chalcedon im rothen oder 
grünen Jaspis führe. 

Chalcedonier, ift gemeiner Chalcedon. 

Ehalcedonyr, f. Chalcedon. 


Chalcitis, fo nenne man am Kammelsberge den 
rothen Atramentftein. 


Shalcolith Y [f nennte Herr Werner ehemals den 


tanglimmer. 


Chalder, Bergwerksverfaſſung) ift ein ſchwedi⸗ 
* Steinkohlenmaas, ſo 20 Tonnen haͤlt. Bergm. 
rterb. 


Chaldron, Bergwerksverfaſſung) heißt ein engli⸗ 
ſches Kohlenmaas von 36 Scheffeln, zehn dieſer Chal— 
drons in London machen eine Saft Steinkohlen in Neucaſtle. 
Deutſche Encycl. Th. V. ©. 434. 


Chalitzſtein, iſt natuͤrlicher Zinkvitriol, ſiehe 
dies Wort. | 


Chalmiten, ſind Kroͤtenſteine, und wenn ſie con⸗ 
ver oder augenfoͤrmig find, nenne man fie zuweilen 
Chelidonii lapides. Die Chelidonii 'minerales oder 
Pfeudo- Chelidoni find fleine Achatfteine in Form eines 
Dvals oder einer Halbfugel, und find ſchwerlich größer 
als feinförner. ©. Wall. Syft. min. T. 2. p 287. und 
T, 2. p. 557. 558. 

Chameleon, mineralifches. (Chemie) [Wenn 
man einen Theil ſchwarzen Braunfteinfalf mit drey Thei« 
len reinen Salpeter in einem Tiegel fo lange glühend er» 
hält, bis die Maffe nicht mehr ſchmilzt, fondern ein 
trodfnes erdiges Anfehen erhält: fo erhält man das foge« 
nannte mineralifche Chameleon, welches man in einem 

Bergwerfslerifon. U. Th, NR 
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gutverftopften Glafe aufbewahren muß. Wenn man 
etwas von diefem Pulver in ein Glas mit Brunnenwaſſeb 
wirft: fo wird das Waſſer grün, dann violert, hierauf 
rothlih, und zulegt entfärbs es fi) wieder ganz, und 
der Draunftein falle in feiner natürlichen Farbe zu Bo⸗ 
den. Einige Tropfen Säure machen das grüne Wafler 
fogleich rord. Werin man es aber in ein mit gefochtem 
deſtillirtem Waſſer ganz angefülltes Ölas thut, umd'daß 
felbe genau verſtopft: fo erhält ficy Die grüne Farbe ziem: 
lic) lange und wird allmahlig blau, in dem ein gelber. 
Eifenoder zu Boden ſinkt. | 
Sren's Handbuch der Chemie $. 3437. | 
Ehemals nannte man auch) das Weltauge Chame⸗ 
leon, f. Bruͤckmann's Besträge, 1. Bd. ©. 174. 2.] 
« Einige nennen ebenfalls das Chameleon wegen feines 
Sarbenmwechfels im Waffer Hydrophanus Lapis. 


Shamiten, (Gesgnofie) find  Verfteinerungen 
zweyſchaaliger beynabe runder Mufcheln, welche in ihrem 
natürlichen Zuftande Gienmufcheln heißen, 

Champi, ſ. Cachi. 


Champloneiſen, (Eiſenhuͤttenkunde) iſt in 
Schweden eine Gattung von geſchmiedetem Eiſen, wel⸗ 
ches 6 Finger breit, und vieredig il... : © 


Channel, beißt in England ein grauer fleinharter 
Thon mit weißen Flecken. | 
Charactergold, ſ. Schrifterz. 
Chaulk. Caulk. Calk, oder Kewel, heißt in England 
der bekannte Schwerſpath, der beſonders in den Galmey⸗ 
und Bleygtuben in Derbyſhire in großer Menge gefun⸗ 
den wird... S. Ferbers Oryktographie ꝛc. ©. 47. 


Chemie. Uat. Chemia; fr. Chemie.) (Naturwiſſen⸗ 
fehaften.) [Man theilt die famtlihen Naturwiſſenſchaf— 
een in 2 Haupteheile, in die Kigenfchaftenkunde und 
in die Roͤrperkunde. In das Gebiet der Eigenfcyaf: 
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tenkunde gehören 2 Wiffenfchaften, die Phyfit und die 
Chemie. Jene iſt die Wiflenfchaft von den äuffern, 
deſe die Wiſſenſchaft vor den innern Eigenfchaften der 
Koͤcper. 

Genauer definirt iſt die Chemie, welche man auch 
Scheidekunſt, Spagiriſche Runft, Hermetiſche 
Runſt, Pyrotechnie nennt: eine Wiſſenſchaft, wel: 
che uns die wechſelſeitigen Wuͤrkungen der einfa⸗ 
chen Stoffe in der Natur, die Zuſammenſetzung 
der Boͤrper aus ihnen, nach ihren quantitativen 
Vverhaͤltneſſen, und die Mittel kennen lehrt, fie 
von einander zu trennen oder ſie wieder zu neuen 
Boͤrpern zu verbinden. 

Die Chemie iſt eine Wiſſenſchaft, deren Prinzi— 
pien auf Erfabrungen gegründet find: fie ift aber auch, 
wenn es auf praftifche Ausübung derfelben für das ge⸗ 
meine Leben ankommt, eine Kunft, welche koͤrperliche 
Fertigkeit bey anhaltender Hebung erfordert, 

Ale Körper der Sinnenwelt find Gegenftand der 
Chemie. Die Quellen derfelben find unerfchöpflich. 

Man kann die Chemie eintheilen in die reine 
Chemie, welche fi über die innern Eigenfchaften aller 
Körper der Sinnenwelt verbreiter, ohne Rücficht auf 
eine befondre Art derfelben und in die angewandte 
Chemie, melche ſich über eine geriffe Art von Naturs 
fürpern ausfchließend verbreiter. Daher befommt die 
Chemie den Zunamen der phrfifchen, werm fie zur Ers 
läuserung der Grundfäge der Phyſik dienen foll: — der 
medicinifchen, melche wiederum in die phyfioloaifche, 
pathologi ſche und pbarmscevtifche zerfällt: — der 
techniſchoͤ onomiſchen, unter welcher neben andern 
die Salschemie (Halotechnie) und die Glaschemie, 
(Gyalurgie) — der landwirthſchaftlichen, — der 
mineralogiſchen, worunter die Lithurgie (Stein— 
chemie) und die Metallurgie, ſowohl die Probier⸗ 
kunſt (Docimafie) als die Huͤttenkunde, — begrif- 
fen find. 

Ra 
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Die Glasfabrifazion, das Schmelzen der Metalle, 
kurz die famtlichen Proceffe, wodurch die Metalle für 
das gemeine $eben nußbar gemacht.werden, beruhen auf 
chemifchen Grundſaͤtzen. Nur diefer wenigen Worte bes 
darf es, um den ausgebreiteten Nugen der Chemie, je« 
dermann begreiflidy zu machen. 

Die erften Spuren einer empirifchen Ausübung ber 
Chemie, zeigen fich in Aegypten. „Aus Aegypten fam 
diefe Kunſt nad) Griechenland. In dem Gehirne der 
Neuplatoniker entfpann fich die Alchemie, welche von den 
Arabern gepflegt, und im 16ten Jahrhunderte fruchtlos 
beftritten, bis ins ı Tte Jahrhundert ihr großes Aniehen 
behauptete. Damals verjegte ihr Becher und Staͤhl, 
2 große Männer‘, welche das erfte Sehrgebäude der Che: 
mie errichteten, den Todesftreih. Die Chemie wurde 
durch die Fackel der Philofophie erleuchtet, die Graͤnzen 
derfelben als Wiſſenſchaft wurden abgeſteckt, ſie ſelbſt 
aber, bisher ein Spielwerk muͤßiger Träumer, zum Muse 
zen des gemeinen $ebens angewendet. Diefes Syſtem, 
welches den Namen des pblogiftifchen führte, weil 
darin das Phlogifton (Brennfioff) als Urfache des 
Verbrennens und als Baſis des fichts, auch als Urfache 
mancher Erfcheinungen angenommen wurde, ift neuerlich 
von Lavoiſier umgeftürgt, und das antipblogiftifche 
Syſtem, darum fo genannt, weil es das Phlogifton und 
alle darauf gebaute Örundfäge verwirft, an feine Stelle 

gefeßt worden, 
| Gren’s Handbuch der eg $. 1. fol. und deffen 
Grundriß der Chemie, $. 1. fgl. Scheerer’s Grundriß der 
Chemie, $. ı. bis 13. vergl. mit Krugs Encyflopädie der Wiſ⸗ 
fenfchaften, II. Th. ©. 43. und 48. 

Ueber die Chemie als Wiffenfchaft ſ. Rant’s metapp. 
Anfangsgründe der Naturlehre,; Vorrede, S. V. 2.) 


Chemifche Zeichen, chemifche Cbaractere, 
(Chemie) find gewiffe Zeichen deren fich die chemifchen 
Schriftfieller bedienen, um damit verfchiedene Körper 
oder ihre Beſtandtheile anzudeuten. Man erreicht da- 
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mit den Vortheil abgekuͤrzt zu ſchreiben und Raum zu 
erſparen. Man muß fie kennen lernen, um die Schrifte 
fieller die ſich ihrer bedienen, zu verfiehen. Die Chemie 


fhen Zeichen nad) der bergmännifchen Art findet man 
auf Beylage A). 


Chiaſtolith. Oryktognoſie) Dieſes Foſſil iſt in 

ren Rarſten's mineratogifchen Tabellen die rote 

Gartung im der Thonordnung. Herr Werner führe 

dafielbe unter feinem befondern Namen auf, fondern 
rechnet e8 zur Feldfpatgartımg. 

Das Foſſil iſt noch nicht chemifch unterſucht; Herr 
Karſten bat es in der 38ten Anmerkung befchrieben 
und ihm diefen Plag nur einftweilen angewiefen. 

Die oben befchriebenen 4 braunen $inien bilden, ins 
dem fie aus dem Mittelpunfte nach den Eden laufen, 
ein griechifches X, deshalb hat Herr Rarften dem Hofe 
fil den Namen Chisftolich gegeben. 


Emmerling’s Mineralogie, ı. Th. 2. Bd. ©. 413. fol, 
ter neuen Ausgabe. &.] me 


Chinefifches Porzellan, f. Porzellan. 


Ehlorif. (Oryktognoſie) [Der Chlorit Talcum 
ehlorites ift in Heren Werner's Mineralfpftem die 
24fte Gattung des Thongefchlehts. Herr Werner 
nimmt 4 Arten deffelben an: Cbloriterde, Gemeiner 
Chlorit, Eblorirfchiefer, und Blärtriger Chlorit. 

ı) Die Chloriterde (Sammterbe) Talcum chlo- 
rites terrae formis, (Wern.) ſchmelzt in_der Lebensluft 
zu einer eifenfchwarzen Kugel, welche von Magnet an- 
gezogen wird. 

Am fchönften findet man fie in den Schweizer Kry⸗ 
ſtallhohlen. 

2) Der Gemeine Chlorit Talcum chlorites vulga- 
zis'wird in Sachfen, Schweden und Salzburg gefunden. 

3) Ebloritfdyiefer. (Schneideftein,) Talcum chlo- 
rites fchiftofus. Der Chsoricfchiefer bat mit dem ger 
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meinen Chlorit einerley Farbe und wird in Urgebirgen 
mit Magneteiſenſtein in Böhmen) Maͤhren, Salz; 
burg, Tyrol und mehreen ändern gefunden. 


| 4) Blaͤttriger Chlorit. . Talcum chorites lamel- 
loſus. Man findet ihn nirgends als auf den St, Gott⸗ 
hardt. 
Von den Chloritarten überhaupt iſt noch zu bemer— 
ken, daß die chemiſchen Beſtandtheile derſelben noch nicht 
gusrchieden find, indem ſich aus verſchiedenen Analyſen, 
ſo verſchiebene Reſultate ergeben haben. Nach Hoͤpf⸗ 
ner find es 43,70 Talkerde; 37,50 Kieſelerde; 4,10 
Thonerde; 1,60 Kalferde; 12,30 Eiſenoxyd. Vau⸗ 
quelin hingegen fand 8,00 Talferde; 26,00 Kiefelerde; 
18,50 IThonerde; 43,00 Eifenoryd; 2,00 falzfaures 
Kali, 2,00 Wafler. Aus der Analyf. des Hrn. Prof, 
Lampadius Handbuch der chemifchen Analyfe, ©. 229. 
ergaben fi), 0,350 Kiefelerde; 0,299 Talferde; 0,180 
Thonerde; 0,097 Eifenfalf; 0,027 Waſſer. Herr 
Rarften im Vertrauen auf die Richtigkeit der Vauque— 
linfchen Analyfe, fegt den Chlorit, wegen des, nad) den 
Reſultaten derfelben darin vorwaltenden Beftandtheiles 
von Eiſenkalk indie Klaffe der metallifchen Foſſilien, und 
zwar in das Eifengefihlecht, | 
Auf jeden Fall ift der Chlorit mit dem Glimmer, dem 
Talk und der Hornblende verwandt, alles Foffilien, in 
welche er mehr oder weniger übergeht. 


Der Name Chlorit ift von der grünen Farbe deſſel⸗ 
ben entlehnt, 


Emmerling’s Mineralogie, Th. r. ©. 317. fal. der alten, 
und Th. 1. Bd. 2. ©. 548. der neuen Ausgabe. &.] 


Chlorit, Erpftallifirter ift nah Rirwan gemeis 
ner Chlorit, f. Chlorit. 


Ehlorit, fchiefriger, f. Chlorit. 


Chlorit, verhärterer, ift gemeiner Chlorit, fiehe 
Ehlorit. | 


Chloriterde, ſ. Chlorie, 
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; — verhaͤrtete, iſt gemeiner Chlorit, 
rede Oorit. 


Chloritſchiefer, ſ. Chlorit. 


Chlorophan, if ein Flußſpath, welcher, wenn 
er erwärmt voird, leuchtet, 


[Chorographie, f. Geographie. 2. 


Ehorolithen, nennt man die Steine, worauf 
man Zeichnungen von Bergen, Hügel und Ihäler abge 
bilder findee, und die mehr und weniger Bufchwerk ent 
halten. | Ä 


[Chromium. (metafturgifche Chemie) Won dies 
fem neuentdeckten Metalle ſagt Gren, (Grundriß der 
Ehemie, ©. 334.). „Uebergießt man gepulvertes Rothe 
bleyerz mie falziger Säure, welche mit gleichem Antheile 
deſtillirten Waſſers verdinne ift, fo bilder ſich ſalzſaures 
Bley, welches in Geſtalt weißer Kıyftalle leicht abge— 
fhieden wird, und die darüber ſtehende Fluͤſſigkeit nimmt 
eine fhöne o aniengelbe Farbe an,“ 

„Diefe Fluͤſſigkeit ift von fanerm Gefchmache, und 
fhieße bey gelinder Waͤrme, aber mit Ausfhluß des 
ichtes, zu rubinrorhen Prismen an.“ | 

- „Sie befteht aber aus einer ganz eigenthuͤmlichen 
Säure: tenn in Verbindung mit Pflanzenlaugenfalz 
fhläge fie Das falpeterfaure Duedfilber ſcharlachroth, 
das falpererfaure Bley oraniengelb, das falpeterfaure 
Kupfer lichte kaſtanienbraun, das blaufaure Laugen⸗ 
falz grün nieder, vertritt Die Stelle der Salpeterfäure 
in dem Königswafler, vereinigt fi) mit dem Borax und 
Phosphorfalze zu einem ſmaragdgruͤnen Glaſe, und 
wird durch Einwirfung bes Lichtes, des Waͤrmeſtoffs 
oder metallifcher Subftanzen auf diefelbe Weife gefaͤrbt.“ 

„Obgedachte Säure ift metalliſcher Natur, und 
laͤßt ſich auch wuͤrklich zum vegulinifchen Metalle redu⸗ 
eiren. 72 Theile derfelben geben unter gehöriger Bes 
Handlung 24 Theile eines Lichte ſtahlgrauen nadelför- 
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mig Erpftallifirten Metalls, welches von feinem Ent⸗ 
decker Herrn Dauquelin, den Namen Chrom (Xewpn, 
Chromium, Chrome) erhalten bat.’ 

„Es ift fpröde, leicht zerfpringbar und feuerbeftandig. 
Bor dem Söthrohre überzieht es ſich mit einer pfirſichbluͤth⸗ 
rothen Rinde, welche in der Kälte grün wird.“ 

„Eben fo mit Borar behandelt löft es fich zwar niche 
auf, allein ein Theil davon verkalke fih. Das Ders 
Falfte wird vom Borar aufgelöfer, und giebt Diefem Salze 
eine fehr fchöne grüne Farbe.’ 

„Die Säuern äußern auf vorgebachtes Metall feine 
auffallende Wirfung, die Salpeterfäure ausgenommen, 
20 Theile der legten über ı Theil Chrom deftillire, hin⸗ 
terläßt, wenn die Arbeit 5 bis 6mal miederhohle wird, 
ein anfangs gruͤnes, in der Folge oraniengelbes Puls 
ver, melches alle, oben gefhilderte Erfcheinungen der 
im rothen Bleyerze enthaltenen eigenthümlichen Säure 
zeige. Man erhält legtere übrigens auch von grüner 
Farbe aus der Deftillation des oben erwähnten Foflils 
mit falziger Säure, wenn legtere bis auf einen gewiſſen 
Grad koncentrirt if.” — Man vergl. übrigens Schees 
rer’s Chemie, $. 337. und 9.455. Herr KRarften 
(mineral, Tabellen, ©. 36.) nimmt in der Klaffe der 
metallifhen Foffilien ein eignes Geſchlecht, unter dem 
Namen Ehromgefchlecht an. 2.] 

[Chromfäure, f. Chromium.] 


[Chroognofie, die Sehre von Erfennung ber 
Sarben, f. Sarbe. 2.] | 


[Chroologie, die Lehre von den Farben über: 
haupt. L.) 


Chryſoberyll, (Krifoberit) Boldberyll, Opa⸗ 
lifirender Chryfolich, Silex-chryfoberyllus, Wern. 
(Oriktognoſie). Diefes Foſſil ift in Heren Werner's 
Mineralfyftem die erfte Gattung des Kiefelgefchlechtes. 
Herr Werner gab im orpftognoftifchen Lehrkours von 
1801, folgende äußere Beſchreibung von ihm : 
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Die Hauptfarbe bes Chryſoberylls ift fpargelgrün; aus 
diefer zieht er fich einerfeits durch die aͤpfelgruͤne in 
die gruͤnlichweiße, andrerfeits durch die olivengruͤ⸗ 
ne, in eine bloße gelblichgraue, ſtark ins braune 
fallende Sarbe. 

Er opalifirt milchweiß, ins blauliche fallend. 

Er fommt in rundlichen Koͤrnern vor, welche fich zur 
Wuͤrfelform neigen, und in Kryſtallen. Die 
Stammfrnftallifation des Chryſoberylls ift die längs 
liche Dicke fechsfeitige Tafel mit abgeftumpfe 
ten Seitenfanten. Wenn die Abftumpfungen der 
Seitenfanten wachfen, fo entfpringt: 
die doppelte fechsfeirige Pyramide, die Seitens 

schen der einen auf die Seitenflädyen der ans 
dern aufgeſetzt: und die Seitenflächen in die Sänge 
geftreift. 

Auf der Oberfläche find die Kruftalle glatt, die Körner 
taub 

die Renftalle glänzend, die Körner wenig glänzend. 

Innerlich ift der Chryſoberyll ftarkglänzend, dem 
Glänzenden nahe fommend, 

und von Fettglanze. 

Der Bruch ift ziemlich vollfommen mufchlig; 

die Bruchftücke find unbeftimmtedig, ſcharfkantig. 

Er hält das Mittel zwifhen durchſichtig und halbe 
durchfichtig, . 

ift hart, 

leicht zerfpringbar, 

nicht fonderlidy ſchwer, dem Schweren nahe kom⸗ 

mend. 

Die chemiſchen Beſtandtheile deſſelben ſind nach 

Klaproth 71,30 Thonerde; 18,00 Kieſelerde; 6,00 

Kalkerde; 1,50 Eiſenkalk. 

Vor dem Loͤthrohre bleibt er unverändert; mit Borax 
ſchmilzt er zu einem lichtegruͤnen durchſichtigen Glaſe. 
Man hat ihn bisher noch nirgends als in Braſilien 
gefunden. 
R5 
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ESbhbemals wurde er bald zum Chryfolirh bald zum 
Ragensuge gerechnet: Bruͤckmann Hat ihm den Pas 
men Chryſoberyll gegeben. | 

Der Chryſoberyll wird den Edelfteinen beygezaͤhlt 
und zu Ningfteinen gejchliffen. Bey der Faſſung erhält 
er eine Öoldfolie, wodurch er dem Chryfolich ähnlich 
wird. 


Emmerling’s Mineralogie, 1. Th. ©, 19. der alten, und 
1.2. 2. Bd. ©. 496. der neueu Ausgabe, £.] 


Chryſocolla, ein Name des Tinkal's. [Daß 
der Chryfocolla des Theophraft und Plinius unfer heu⸗ 
tiges Dergblau fen, iſt wohl noch nicht fo ausges 
macht, als Bruͤckmann (Beyer, ©. 318.) zu glauben 
fiheine, &) 5. un. * 


Chryſolith, (Oriktognoſie). Der Chryſolith, 
(gelblichgrüner Topas, Goldſtein, Silex Chryfoli- 
thus. Wern.) ift in Herrn Werner's Mineraliyften 
die 2te Öattung des Kiefelgefchlechte. - | 

Die Beftandtheile des Chryſolith's ſind nach Klap⸗ 
roth 43,50 Talkerde; 39,00 Kieſelerde; 19,00 Eiſen⸗ 
kalk. Wegen der überwiegenden Talferde im Chryſolith 
bat Here Karften denfelben ins Talfgefchlecht gezogen. 

Unfer Chryſolith ift der Topas der Alten, ihr Topas 
unfer Chryſolith. Sie erhielten den Chryſolith von eis 
ner Inſel des rothen Meers unmeit Aegypten, wo nebſt 
Peru und Braſilien auch noch heut zu Tage der meifte 
und fchönfte gefunden wird, Man bat ihn lange ver: 
fannt, und bald den Spargelftein, bald den Dlivin, 
bald den Apatit, bald den Chryſoberyll, bald den Augir 
dafür gehalten und ausgegeben. 

Der Chryſolith ſcheint in ein roͤthliches Geſtein eins 
gewachfen vorzufommen. | 

Er wird mit Schmirgel auf einer bfeyernen Scheibe 
gefhliffen und auf einer zinnernen mit Trippel und Vie 
triolipirieug polirt. Te er 
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Er wird am oͤfterſten, wie ber Smaragd, als 
Deckſtein gefchlifien. und erhaͤlt wie der Topas eine 
Goldfolie. 

Emmerling’s Mineralogie, Tb. 1. &. 27. der 
Th. 1. Bd, 2. ©. 311, der neuen Ausg, 2) ——— > 

Chryſolith der Alten, f. Chryſolith. 

Chrpfotich, bafaltifcher, f. Olivin und Augie, 

Chrrfolich, bläulichgrüner, ſ. Beryll, edler, 

Chryfolich, capfcher, f. Prehnit. 

Chrpfolich, opalifirender, ſ. Chryſoberyll. 

Chrpfolich, vefüvisnifcher, ſ. Veſuvian. 

Ehrpfolich, vulkaniſcher, ift nach Eftner Veſu⸗ 
vien und Olivin. | 

Chrpfolich, vulkanifirter, ſ. Olivin. 

Chryfolich, unächter, ift nach Gmelin ein Berg. 
kryſtall, ſ. Sporgelftein, | | 

Chryſolithfluß, ſo hat man den Apatit, auch 
den Slugfparb genannt. (Dieſe Benennungen kom— 
men jetzt gar nicht mehr vot.) 

Chryſolithkryſtall, ſ. Bergkryſtall. 

—— Chryſopaſion, Chryfopatius, wer⸗ 
den vom Plinius erwahnt, dürften aber daſſelbige wie 
Chryfopras bedeuten. ©. diefes Wort. 


Chryſopras, Orpktognofie). Der Chryſopras, 
welcher auch Kryſopras gefchrieben und von manchen 
Schlefifcher Prafen genannt wird, ift in Heren Wer⸗ 
ner’s Mineralfyftem die 24fte Gattung des Kiefelges 
ſchlechts. | 

Die chemifchen Beftandeheile deffelben find 96,16 
Kiefelerde; 0,83 Kalferde; 3,00 Nickelkalk, eine Spur 
von Thon und Eifenerde, ' 

Er verliert im Feuer feine griine Farbe und laßt fi 
mit Borax zu einem braunen Glaſe fehmelzen. Er 
nimme eine ſehr fehöne Politur an, und: wird zu Rings 
feinen verarbeitet, | 
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Man hat ihn noch nirgends als zu Roſemuͤtz und 
Gracha A a m 
Was für ein Foſſil die Alten mit der Benennung 

Chryſopras belegt haben, ift völlig unbekannt. Worte 
Lid) überfege heiße Chryfopras, ein mit Gold untermeng- 
ter Prafen. 

Er fiheine in talfartigem Gefteine vorzufommen. 
Selten daß man ihn ganz rein findet. Gern bricht er 
mit grünem Opal. In der Wärme fcheint er feine Far» 
be zu verlieren. Die Färbung erhält er von Nickelocker. 
Unftreitig war er unter einem andern Namen fchon längft 
befannt. 

Emmerling’s Mineralogie, ı. Tb. ©. 151. der alten, 
und 1. Ih. 1.280. ©, 206. der neuen Ausg. &] 

Ehryfopras, capfcher, ſ. Prebnit. 

Chryſopraſer, ſiehe Schörl, elektrifcher, und 
Chryfopras. 

Chryfopraß, f. Chryſopras. 

Chryftall, f. Kryſtall. 

Chymie ſ. Chemie. 


Cicerchina, heißt in Italien eine kalkartige Brec⸗ 
cie oder Puddingſtein, welche aus Ralkſpath und 
Quarzkoͤrnern fo wie aus Lavaſtuͤcken zuſammengewach⸗ 
fen und mit einem falfartigen Bindemittel verbunden ift. 
Sie findet fich theils flefig, wie im Orevefluffe einige 
Meilen von Florenz mit abwechfelnder ſchwarzer, weißer 
oder grüner Farbe, theils auc) roth mit ſchwarzen Lava⸗ 
ſtuͤcken. Ebenfalls wird fie bey Fiefoli gebrochen, und 
dient zum Schleifen des Marmors. ©. Serbers Briefe 
aus Welfhl. S. 96. 312. [Ob ſich die Lavaſtuͤcken auch 
wuͤrklich in dieſer Breccie finden follten? 2.] 

Ciment, f. Cement. 

Cimolifche Erde, f. Eimolit. 


Cimolit, Oryktognoſie). Herr Rarften führe 
in feinen mineral. Tabellen ein Foſſil unter dem Namen 
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Cimolit auf. Es ift dafelbft die zıfle Gattung ber 
Thonordnung. 

Die chemifchen Beſtandtheile deffelben find 63,00 
Kieſelerde; 23,00 Thonerde; ı,25 Eifenoryd; 12,00 
Waſſer. 

Der Cimolit, ober wie er fonft hieß, die cimolifche 
Erde finder fich auf der griechifchen (cyfladifchen) Inſel 
Argentiera , melde ehemals Cimolo hieß. Die Be— 
wohner der Inſel bedienen ſich derfelben zum Wafchen 
und leihen. ©. Choifeuls Bouffiers Reiſen durch 
Griechenland, Th. J. ©. 14. 

Emmerling’s Mineralogie. 1. Th. 2. Bd. ©. 311. der 
neuen Ausgabe. %.] 


Cinder und Coacks find englifche Namen verkohl⸗ 
ter Steinfohlen, wobey der Unterfchied gemacht wird, 
daß Coacks Diejenigen genannt werden, welche auf offenen 
Kohlenboden verfohlt werben. Cinder hingegen meiftens 
Diejenigen, welche inDfen gebrannt werden. Hievon fiehe 
weiter Ste inkohlen. Man hat in Schlefien Verſuche 
gemacht, Kifen mit Coacks zu fehmeljen, wovon im 
DBergm. Journ. 1790. 1. ©. 319. f. Nachricht gege⸗ 
ben wird, und welche fehr gut ausgefallen find. Man 
erhielt durchs Schmelzen bey Holzfohlen aus 324 Pf. 
Erz, go2 Pf. Roheiſen. Eine Nachricht von ihrer Ab⸗ 
ſchwefelung in Meilern und Defen, f. in Verhandl. und 
Schriften der Hamb. Gefelfhaft, Bd. 2. ©. 327. 


Cinnober, f. Zinnober. 
Ciottoli, Ciottoloni, heißen in Italien die größe, 


ren Gefchiebe oder lofen Steine aus Quarz, Hornftein, 
Kalt u.f. w. S. Serbers. Briefe aus Welfchland, 


©. 102. 
Cipolino, f. Marmor und Raltftein. 
Cipolinaccio di Carraro, heiße der weiße Marz 
mor, welcher in dem ehemal. italien. Herzogthume Cars 
vara gefunden wurde. [Man nenne auch überhaupt jeden 
) 
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ſchoͤnen weißen Marmor, Marmor von Carrara. 8) 
©. Ferbers Briefe ıc. ©. 360, | 
Circon, fi Firkon. i 
Cirkel, ſ. Hoherofencirkel. 


Cirkelbrett! (Huͤttenweſen) oder Sternbrett, 
heißt der Hintertheil des Oberkaſtens der Baͤlge. Er 
wird nach einem Cirkelſchnitt vorgerichtet, deſſen Radius 
von der Walze bis dahin reicht, weswegen es obigen 
Namen befommen hat, 


Cirkelhaufen, (Bergbau) beiffen bey den Gru— 
ben „Diejenigen Erzbaufen, welche auf dem Erzplage in 
eylindrifcher Geſtalt nad) einer Stange aufgeftempele 
werden, und auf eine gewiſſe fefigefeste Sange an einem 
im Mittelpunkte fenkrecht ftebenden Stabe umgedreher 
tverden, bamit ein jeder Cirfelhaufen ein gleiches Ge: 
wicht an Erz enthalten möge. Beſonders werden fie 
bey Gruben gebraucht, welche von Intreſſenten betrieben 
werden, 3. DB. bey den Eifengruben in Norabergdiſtrikt 
und an mehrern Orten. 

Eine Anzahl von Cirkelhaufen bey einer Grube, wel- 

- che, wenn jedes Grubenloos feinen Haufen erhält, auf 
einmal unter die Grubeneigehthümer ausgetheilt wird, 
heißt Hopaskott (Zufammenfhuß) und es koͤnnen meh» 
tere Hopaskott jährlich vorgenommen werden. Wenn 
aber eine Grube aus 16 ganzen Örubentheilen bejteht, 
und jährlich nur 32 Haufen giebt: fo gefchieht nur ein 
Hopaskott im Jahre, wo alsdann 2 Haufen einem je: 
dem ganzen Grubentheile zufallen. [Diefer Ausdruck 
ift in Sachſen, ige wenigfiens nicht mehr gewoͤhnlich. 2.) 


Eirfelleiften (Huͤttenweſen) oder Sternleiften 
heiffen an den hölzernen Blaßbälgen diejenigen hölzernen 
Leiſten, welche gegen das Cirkel- oder Sternbrett drücken, 
f. Blafbälge und Leiften, 


i ä 
Citrin, [fo nennt man die gelblichweiße und gelbe 
Abänderung des Bergkryſtalls. ©: Vergkryſtall. 2.] 
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Eifrongeld, (Oryktognoſie) [ift die Charakter, 
farbe der gelben Sarbenabänderungen, (Gelb Rauſch— 
gelb) , Sarbe und Gelb. 2.) ; 


Clyſſus, (Chemie) heißt die Feuchtigkeit welche 
mit Rauch und Flamme vom Salpeter, wenn er verpuft 
oder in der Schmelzhitze mit einer verbrennlichen Mas 
terie deronirt, emporfteige; . Salpetercirffus (Clyſſus 
nitre) ift der, welcher entficht, mern ber Salpeter mit 
Koblengeftübe vermiſcht und mit großer Vorſicht in einer 
glühenden embulirten und ſtarken Thonretorte detonirt 
wid, Was alsdann in den vorgelegten Necipienten ges 
fammelt wird, iff dieſer Civffus, welcher aug einem mit 
etwas Alkali vermiſchten Waſſer befiehe, und dasjenige, 
mas in der Retorte übrig bleibt, ijt der alfalifche Theif 
des Galpeters. Schwefelclyſſus (Chemie) (Clyflus 
fulphuris) wird auf gleiche Weije erhalten, wenn man 
den Salpeter mit Schwefel verpuft, und ift nichts ans 
ders als ein fäuerliches Waſſer. [Grens Grundriß der 

Chemie, $. 737: 8] 
looks, f» Steinfoblen, 

fCobald, f. Kobold. 2.] 


Coccolith, Kotkolith. (Oryktognoſie) Der 
Kokkolith, ein neuerlic) entdecktes Foſſil, ift in Heren 
Karften’s mineral. Tabellen, die dritte Gattung der 
SKiefelordnung. 

Die chemifihen Beſtandtheile deffelben find 51 Kies 
feleröe; 2 Thonerde; 9 Talkerde; 23 Kalkerde; 6 Eis 
fenoryd; 5 Draunfteinoryd; 3 Wafler. 

Er finder fih in Florwegen, Schweden und 
Südermanland, 

:  Emmerling’s Mineralogie, 1. Th. 2. Bd. S. 15. der 
streuen Ausgabe. %.] 


Cochliten, (Geognofie) find ſowohl Verfteine: 
rungen von Schnecken überhaupt, als befonders von den 
fogenannten Mondſchnecken (cochlea lunares). Sie 
find ziemlich glart, haben wenige Spiralen und eine run 
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de Defnung, die mit einem Dedel, in Geſtalt eines 
Ohres und Seenabels (Umbilicus marinus öpercu- 
lites) bebect find. Wenn die Mondſchnecken eine un- 
ebne Oberfläche und zackige Spiralen haben, heiſſen fie 
Echinophoriten. Ausführlicher davon ſ. Wall. Sylt, 
min, T. 2. p. 468. 485. f. 

Abdruͤcke von Cochliten in Kalk: und Sandftein fols 
len auch auf Gothland gefunden worden feyn. ©. Wall. 
a. a. 9. T. 2. p. 516. 


Coͤleſtin. (Oryktognoſie) Der Cöfeftin iſt in 
Hexen, Werner's Mineralfpftem die zte Öattung bes 
Stronthiangeſchlechts. Herr Werner nimmt 2 Ar- 
ten deſſelben an. Safrigen und Bläctrigen. 

Die Beftandiheile deffelben find 58,00 Stron- 
thianerbe, 24,00 Schmefelfäure. 

Der fafrige fommt aus England, ber blättrige aus 
Nordamerika. 

Den Namen hat er von ſeiner blauen Farbe erhalten. 

Her Karſten nennt denſelben Schuͤtzit von Schüg, 
welcher denfelben zuerſt aus Amerifa nad) Europa 
brachte. _ 

Emmerling's Mineralogie, 1. Th. ©. 312. ber alten, 
und ı. Th. 2. Bd. ©. 850. der neuen Ausg. &.] 

[Coͤllniſche Erde, f. Umbra und Bergmaͤnn. 
Woͤrterbuch, ©. 124. 2 


Cohobiren, (fat. Cohobare, fr. Cohober) ift 


eine chemifche Verrichtung, die. darin befteht, daß eine 


Flaͤſſigkeit zw wiederholten Malen über eine Subſtanz 
abgezogen wird. 


Colcothar, (Chemie) (lat. Colcothar, fr. Col- 


cothar,) wenn fchwefelfaures Eijen (Eifenvitriol) anhal⸗ 


rend gegluͤht wird; fo läfit folches feine Säure fahren, 
es bleibt ein braunrorhes Pulver zuruͤck, welches Colco- 
thar heißt. Diefer vollfommene Eifenfalf enthält nod) 
etwas. Schwefelfäure, die duch Ausfügen mie Wafler 


* 
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fih davon bringen läßt, und waraus man durch Feinrei⸗ 
ben, das fogenannte Engliſchroth erhält. 

Diefes Colcothar wird zum Poliren gebraucht, um 
dem Stahl und dem Spiegelglafe den höchften Glanz zu 
geben. Mir Walrath (Sperma Ceti) präparirt, ift er 
auch zum Bereiten guter Striegel für Kaffiermeffer nüge 
lih; ebenfalls wird er aud) von Malern zu Del: und 
Waſſerfarben gebraucht, befonders weil er durch ftärfere 
oder jchwächere Calcination von mehrern Veränderungen 
und Muͤanzen in der NRöthe bereitet werden kann. Mie 
Kochſalz caleinirt brauchte man ihn zum Email von ro» 
eher und ſchwarzer Farbe; [Bren’s Handbuch der Ches 
mie, $.2978. 2.] wovon Rinnmanns Gefchichte des 
Eijens Th. 1. ©. 21. Th. 2. ©, 93. 124. nachzufes 
ben ijt. 

Golifftein, (Colicus Lapis) hat feinen Namen 
von der Kranfheit, gegen die er fonft gebraucht wurde, 
erhalten, und er foll ein grüner Mierenftein feyn; derjes 
nige hingegen, welchen man ben den Apothefern und 
Materialiften befommt, ift nichts weiter als ein grüner 
und zuweilen ſchwarzfleckiger Serpentin. [Es bedarf 
mohl feiner Erwähnung, daß fich jeder Mineralog diefer 
zwedlofen Benennung enthalten müffe. L.) 

Collyrit. Oryktognoſie) [Der Collyrit, (Kolly⸗ 
rit) iſt in Herrn Karſtens mineral. Tabellen, die 1 5te 
Gattung der Thonordnung. 

Die Beſtandtheile deflelben find 45,00 Thonerde; 
14,00 Kiefelerde; 42,00 Waſſer. 

Er findet fih zu Weißenfels in Thuͤringen und zu 
Schemnitz in Ungern. 

Emmerling’s Mineralogie 1. Th. 2, Bd, S. 369. det 
neuen Ausg. &-] 

Colm, f. Rolm. 
Colopboniumblende, f. Blende. 


Commandirung, (Bergbaukunſt) heißt bey 
Den Gruben zu Dannemora, wenn die ordentlichen Gru— 
Bergwertslgifon, II. Ch, 
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benarbeiter zu einer Extraarbeit auffer dem Diftrifte ihrer 
Herrfchaft beordert werden. 


Compagniearbeit. (Bergbaufunft) Bey Dan 
nemora das Brechen oder Tagewerke, weldye fir Die ges 
meinfchaftliche Rechnung der Gemwerffchaft unternommen 
werden. 

Compaß, Bouffole, Magnetkaͤſtchen, Pixis 
magnetica, Verforium, Bouſſole, Conpas de route. [Eis 
ne Deranftaltung zu Beftimmung der Weltgegenden mit 
Hülfe der Magnetnadel; bier ift aber befonders nur vom 
Berg: Gruben⸗ und Segcompap die Rede. 

Die Einrichtung des Bergcompaſſes ift im Allge- 
meinen folgende : 

Man ftelle fih einen Cirkel AB CD vor, durd 
2 einander fenfrechtfehneidende Durchmeffer W K O, 
und SKN in 4 gleiche Theile (Duadranren) getheilt; 
eine von diefen Linien Chier SKN) nehme man als 
Mittagslinie an, und beftimme nad) ihr die Weltgegen- 
den; jo daß, wenn man den Cirkel und die Linie SKN 
gergbe vor fic) liegen hat, in N Mitternacht, in S Mit: 
tag, in O (rechter Hand) Morgen, in W (linker Hand) 
Abend fälle, Hat man nun den Lirkel fo gelegt, daß 
man Mitternacht grade vor fich bat: fo fege man da 
wo Mitternacht ift (bey N), fo wie gegenuber wo Mit: 
tag ift Cbey S) die Zahl 12. Nun. theife man den 
Kreis von dem Punfte N, 12, und zwar nach der rech— 
ten Hand zu, oder nad) dem Halbfreife NDOAS in 
ı2 gleiche Theile oder Stunden: fo wird auf den Punkt 
O (Morgen) die Zahl 6 zu ftehen fommen, und da wo 
man vorher fehon die Zahl ı2 gefeßt Darte, wenn man 
von 6 aus meiter zahlt, die Zahl ı2. Auf diefe Arc 
hat man den erftien Halbfreis getheilet. Bey dem ten 
verfahre man eben fo, nanılich, man fange bey S ı2 an, 
den Halbfreis SEWCN.in ı2 Theile ( Stunden) zu 
theilen; die Zahl 6 wird hier auf W (Abend) falten, 
‘und auf N ı2, wenn man weiter fortzähle, die Zabl 
12. und fo iſt der ganze Eirfel gehoͤrig in Stunden 
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eintheife. Denkt man fih nun jede Grunde wieder in 
8 Kleinere Theile (Achtelſtunden) zercheilt, und in dem 
Mittelpunfte des Kreifes eine ftählerne Spiße befeftige, 
auf dieſer endlich eine Magnetnadel x y fpielend : ſo 
hat man den Begriff oder das Bild eines Vergcoms 
paſſes. 

Hierbey iſt der Deutlichkeit wegen noch folgendes zu 
erwahnen. 

Der Eirfel if, wie man fieht, in 24 ober vielmehr 
zweymal 12 Stunden eingetheilt; die mit gleichen Zah— 
fen bezeichneten Stunden, müffen fo verzeichnet feyn, 
daß man von einer derfelben nach der andern durch den 
Mittelpunkt eine gerade Linie ziehen fann, 5. €. Sr. 
10 und St. 10. 

Den obiger Befchreibung des Compaffes wurde er- 
mähnt, daß man, wenn man Mitternacht (N) gerade 
vor ſich Bat, rechts Morgen (O) und links Abend (W) 
fegen müfje. Auf den gewöhnlichen Bergceompaffe aber 
werden Die Weltgegenden fowohl als die Stunden ver- 
fest, und zwar ſteht da, wo der Natur nach Morgen 
(0) ift, das Abendzeihen W, und umgefehrt, wo nad 
der Natur W fieher, das Morgenzeichen O. Auf 
eben die Art find auch die Stunden verfehrt (von der 
Rechten nad) der kinfen) verzeichnet, wie auf Fig. 1. 
zu erfehen iſt. Die Urfache davon läßt fich alfo ere 
flären, 

Wenn man das Streichen eines Ganges (einer 
flachen Schnur) abnimmt, muß man allemal den Come 
paß fo anlegen (oder wenn er darnad) eingerichter ift, 
und anderweitige Umftände nicht daran hindern, an— 
hängen), daß man N vor ſich hat, und die finie NS 
des Compafles die Streichlinie des Ganges, entweder 
felbft oder doch) mwenigftens mic ihr, parallel ſey. Ge 
fest man bätte den Compaß alfo angelegt (angehangen), 
und die Magnetnadel zeige auf Stunde 3 in dem mit 
O bezeichneten Halbfreife:- fo muß man ſich in Gedan— 
fen vorftellen, die Mitragslinie N S Fig. ı. fey auf 
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dem Compaſſe um 3 Stunden nach Weften zu verriice 
worden, jo Daß fie in N’ und S’, und daß da wo 3 ſteht, 
ı2 ſtuͤnde, und die kinie O’ und W’ (wobey die Weltge: 
genden nach der Matur nicht verfehrt angegeben find) 
fen ebenfalls die um 3 Stunden nad) Wetten zu vers 
ruͤckte Linie OW, Nat, man nun den Compaß richrig 
angelegt: fo ift die Linie N S mit der Streichlinie des 
Ganges (der flahen Schnur) parallel: fie haben alfo 
einerley Streichen; man fann mithin N S als das 
Streicyen des Ganges (der flachen Schnur) annehmen. 
Detrachtet man nun dieſe Linie N S genauer: fo fiebe 
‚man, daß fie zmifchen den Bögen O’ N’ und W’ S/ 
‚mitten hindurch ftreicht, Nun nimmt man die $inie 
S’ N’ als Mittagslinie, und N’ als Mitternacht, und 
‚die Zahl 3 als ı2 an, und zahle von diefer nach der 
gewöhnlichen Art, von der linken zur rechten bis an die 
Sinie NS, welche des Öanges (der flachen Schnur) 
Streichen ift; auf die Art kommt, wo die Zahl 2 fteht 
die Zahl ı, wo ı ſieht die Zahl 2 und wo ı2 ſteht 
die Zahl 3. Hieraus ergiebe fich alfo daß die gefuchte 
Streichlinie zwifchen Mitternacht und Morgen fällt, 
mithin ihr andrer Theil zmwifchen Mittag und Abend, 
oder fie weicht von der Mittagslinie unter einem Winkel 
von 3 Stunden (45 Grad ab; und wenn man Mitter— 
nacht als Anhaltspunft annimmt, nach Often zu, oder 
von Sid nah Welt zu. Man fiehe leicht daß Die 
Verfegung der Weltgegenden und Stunden nur der 
* Bequemlichkeit wegen geſchieht, indem man fich dadurch 
die Sinie W’ O’, welche man ohne diefe Verfegung alle: 
mal in Gedanfen ziehn mußte, erfpart, und weniger 
der Gefahr, Irrthuͤmer zu begeben, ausgefegt ift. Denn 
man darf in diefem Falle nur die Stunde abnehmen 
und auf den Buchftaben fehen, womit der Halbfreis be- 
zeichnee ift, fo weiß man fowohl das Streichen der ge— 
fuchten Linie, als die Weltgegend nach welcher fie ftreicht, 
oder nach welcher fie von der Mittagslinie, wenn man 
Mitternacht als Anhaltspunfe annimmt, abweicht, 
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In manchen Ländern erhalten die Gange nach ihrem 
Streihen befondere Benenyungen. Man nennt nam 
lih die, welche Stunde ı2 bis Stunde 3 fireichen, 
ſtehende; Die, welche Stunde 3 bis Stunde 6 flreichen, 
Mergengaͤnge;; die, welche ihr Streichen St. 6 bis St. 
9 haben, Spatgänge; endlich die welche von St. 9 bis 
St. ı2 ftreichen, flahe ange. Diefe Benennungen 
find aber nichts weniger als allgemein, am alleriwenig- 
fien empfeblungsmwerth ; denn außerdem, — ſie gar 
keinen Grund und gar keinen Nutzen haben, ſind ſie 
mit dem großen Nachtheil verbunden, daß ſie zu Irr— 
thümern und faͤlſchen Degriffen verleiten, welche ſich 
nachher ſchwer wieder ausrotten lafjen. 

Auf den alten Compaffen findet man die Weltge- 
genden folgendergeſtalt bezeichnet: ſtatt N (Mitternacht) 
Sept. auch nur Se.; ftatt S (Mittag) Mer.; ſtatt O 
(Morgen) Or-.; ſtatt W (Abend) Occ. 


In der eben gegebenen Erklärung des Compafles 
ift angenommen, daß die Magnetlinie, der wahren Mit 
tagslinie gleich fen. Allein die Magnerlinie weicht an 
den meiften Orten von der Mittagslinie mehr und weni— 
ger ab, daher kommt es, daß fafl auf den meiften 
Compaſſen (wenigſtens auf denen, weldye zu Rrenberg 
verfertigt werden) noch eine Sinie welche die Magnet: 
weihung anzeigt, verzeichnet iſt. In Frenberg z. €. 
weicht Die Magnetlinie im Mittel von der Mittagslinie 
18° Grad 30° meftlih ab. Man erhält alfo fo oft 
man das Streichen eines Ganges, (einer flachen Schnure) 
abnimmt, ein Streichen, welches um 18° 30° zu weit 
nach Weften zu, nad) der wahren Mittagslinie abweicht. 
Daher bat man in der wiſſenſchaftlichen Markſcheide— 
kunſt zweyerley Streichen, ein obſervirtes und ein redu— 
eirtes; jenes iſt einzig und allein nach der Magnetlinie 
abgenommen, diefes noch außerdem auf die wahre Mit- 
tagslinie reducirt. Die Reduction gefchieht, wenn die 
Magnetnadel weſtlich abweicht, dadurd), daß man bie 
Summe der Örade, welche die Magnetlinie von der 
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Mittagslinie abweicht, von der obfervirten Streichung 
ſubtrahirt, weicht hingegen diefelbe öftlic ab, addirt. 

Eine weitere Auseinanderfegung des bisher gefagten, 
gehört in die Marfjcheidefunft. 

Es giebt mehrere Arten von Compaſſen. Die ge 
wöhnlichiten find : der Grubencompaß, der Serzs 
compaß, der Haͤngecompaß, und der Zulegecom⸗ 
paß. Ihre Einrichtung ift im Ganzen wenig ab» 
weichend. S. diefe Worte. 2.) 


1 
en I fo nennt man ben mildhfarbigen Bern⸗ 
Comf, I 


Concentrationsſtein, heiße berjenige Kupfer⸗ 
ein, welcher nad) einigen Nöftungen von neuem mit 
Kupfererzen gefhmolzen ift, Es iftin diefem Producte 
der Kupfergehalt vermehrt, hingegen der Schwefel: und 
Eifengehalt vermindert. 


Concentriren, Toncentrirung, (lat. Concen« 
&ratio, fr. Concentration, ) (Chemie) beifit diejenige 
chemiſche Verrichtung,; wodurch ein Körper in ein klei⸗— 
neres Volumen gebracht wird, oder feine einzelnen Theis 
Ve näher zufammengepreßt werden. Diefes gejchicht, 
wenn eine fremde Materie, welche mit. dem Körper ver« 
menge war, entweder ganz oder zum Theil aus demfelben 
abgefchieden wird. Diefe Operation, welche zur Scheie 
dung einer edlern Materie von den ihr bepgemeng« 
ten ober beygemifchten unedlen vorgenommen wird, ges 
ſchieht bald durch Feuer bald durch Waſſer, oder bal® 
auf dem trocknen bald auf dem naſſen Wege. 


Concentriſchſchaalig abgeſonderte Stuͤcke, 
(Oryktognoſie). [Won den Foſſilien find einige, und bey 
weiten die meiften ganz und fo fompaft, daß man bie 
einzelnen Theile, aus welchen fie befteben, nicht wahr? 
nehmen kann, andere hingegen zeigen fehr deutlich, daß 
fie aus mehrern Stuͤcken zufammengefege find. Da fih 
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diefe Stücke leichter oder fchiwerer von einander oder vom 
ganzen Foſſil abfondern Jaffen, nennt man fie nad) 
Herren Werner abgefonderte Stücke. 2.] 

Man Hat an den abgefonderten Stuͤcken dreyerlen zu 
beobachten, die Geftalt der abgefonderten Stücke, 
die Abfonderungsfläche, und den Abfonderungsz 
glanz. Diefe 3 Anfichten find unter der Benennung 
Abfonderungsanfehen begriffen. 

Das Abfonderungsanfehen iſt übrigens das zweyte 
von denen, welche mit der allgemeinen Benennung ins 
‚neres Anſehen umfaßt werden, f. Befondre generiz 
ſche außere Kennzeichen der Soffilien; die fpecielle 
Erklärung Der einzelnen Kennzeichen des Abfonderungss 
anfehens ſehe man jede an ihrem Orte; das concentrifche 
ſchaalige wird unter der Rubrik fchaalig abgefonderte 

Stüde erfläart werben. 
Man vergleiche, übrigend Karſten's Tabellen und Em— 


merling’s Mineralogie, 1. Th. 1. Bd. S. 140. der neuen 
Ausgabe. &.] 


Sonchifen, beiffen verfteinerte Mufcheln. Wall. 
zyſt. min. T. 2. p. 493. Sie find entweder ein- 
ſchaalige als die Patelliten oder zweyſchaalige als 
die Dftrsciren, Chamiten, Pectiniten ıc. oder viel 
ſchaalige als die Echiniten, Belaniten und Phola⸗ 
den, welche ſaͤmmtlich unter ihren Namen aufgeführt find. 


Sonchilien, foſſiliſche, (Conchilia foſſilia) 
(Chemie), heiſſen die verſteinerten, zuweilen auch une 
veränderten Schneden- und Mujchelfchaalen, welche 
man aus der Erde ausgrabt. Unter allen Petrificaten 
finden fie J in groͤßter Menge, und fuͤllen oͤfters ganze 
Berge. Alle die, welche verſteinert werden, ſind mei— 
ſtens in Kalk und zuweilen in Kieſel verwandelt; übris 
gens trift man fie aber von verfchiedener DBefchaffendeit 
an. Einige wurden mit Steinmaterie angefülle, und 
ihre Schaalen entweder ganz zerftöhre, modurd ein 
Stein von gleicher Geſtalt mit der Aushöhlung der 
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Schnede entftand, oder auch ward die Schaale übrig 
erhalten. Diefe beyden Arten heiffen Steinkerne. Ans 
dere find von einer ſchwefelartigen ſoder metallifchen Ma: 
terie Durchdrungen. Andere finden fich ganz unverändert. 
Noch andere Haben im Schiefer oder im Kalkſtein bloße 
Abdruͤcke ihrer Figur zuruͤckgelaſſen, weshalb diefe Stei- 
ne Conchiliotipolithi heiffen. Einige find zerbrochen, 
los und gleichfam calcinirt; und oft findet man Conchilien 
in unzaͤhliger Menge mit Kalkmaterien in eine Maffe zu: 
fammengewachfen, wo Schneden und Diufchelfchalen 
mit ihren Abdrücken eins ums andere vermenge liegen. 
Verſteinerte Conchilien find in einer fo unglaublichen 
Menge und von fo verfchiedener Gattung vorhanden, 
daß dergleichen von Thieren angetroffen werden, welche 
jest gar nicht mehr im Keiche der lebenden Wefen gefun— 
den werden. — Die ungleichen Gattungen derfelben 
findet man bey verfchiedenen Schriftftellern aufgezählt, 
als in Wall. Syſt. min, T. 2. p. 466; und Vogels 
praft. Min. Soft. S. 212. f. Ueber die Art Conchi⸗ 
lien mit Torf zu Kalk zu brennen, S. x % Freeſe 
über die Torfgräbereyen. Aurich 1789. 8. Kruͤmitz 
Encycl. Th. 32. ©. 135. 

Condenfator, f. Dampfinafchine und Wind⸗ 
Faftengebläfe. 

€ onifchconcentrifchfchaalia abgefonderte Stuͤk. 
ke, f. ſchaalig abgefonderte Stuͤcke. 


Conjungiren. (Geognoſie) Man ſagt von zwey 
ober mehrern Kluͤften oder Gaͤngen, daß fie ſich conjuns 
giren, wenn ſie zuſammenſtoßen, oder ſich in einem 
Gange oder einer Kluft vereinigen. Man nenne dies 
auch: der Bang lehnt ficy mit dem andern, oder 
der Bang Srtert ſich mit dem andern. [S. La— 
gerftätte, 2.) 


Eonneriongpunffe, (Markfcheidefunft) Beifa 
fen in der Marfjcheidefunft diejenigen Punfte, wo bie 
Schrauben, an welche die flache Schnur befeftige wird, 
eingefchraubt werden. 
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Sonofrocditen, Geognoſie) iſt eine Are verftei- 
nerter Bucciniten. 


Contrefait, Conterfet,' (Chemie) bedeutet 1) eine 
dem Silber oder Golde gleihende Metallvermifchung: 
- 2) wird dieſer Name aud) dem Zink beygelegt. ©. 
Wall. Chem. phyf. Th. 2. 3 und gte Abth, ©. 219. 
und Zink. 


Copal GBummitopal oder Pankopsl, (Tat. Co- 
sal, gumsmi copal, fr. Copal) eine Art von Harz, ift 
eine durchfichrige, brüchige, mehr oder weniger aelbe, 
in der Kälte harte, inmendig zuweilen weichere Sub⸗ 
ſtanz, welche feinen Geruch und Gefchmad har. 

Der Eopal giebt beym Reiben einen angenehmen 
Geruch, und wird flarf negativ elektriſch. In einer 
mäßigen Hige fließt er mit einem angenehm riechenden 
Dampfe, und geht beym Erfalten nicht durch fo viele 
Zwifchenftufen der Confiftenz durch, als manche andere 
Harze, fondern wird, nachdem er feine Zlüffigfeit ver— 
lohren bat, zu einer contractilen Maffe, und alsdann 
wieder fpröde. Bey ftarfer Hige entzuͤndet er ſich mit 
einer hellen Flamme und vielen Rauche, und läßt eine 
fhwer einzuafchernde eifenhaltige Kohle zurück, In der 
trocknen Destillation erhalt man Wafler, Fohlenftoffhal« 
tiges Waſſerſtoffgas, Fohlenfaures Gas, und ein rie— 
hendes gruͤnliches Del, welches durchs rectifiziren in ein 
weiffes und braungelbes getrennt werden kann. 

Im Weingeift laßt jich der Copal fo wenig in der 
Kälte als Wärme ganz, fondern höchftens nur zur Haͤlf— 
te auflofen. 

Aether und ätherifche Dele, ausgenommen Terpens 
tinoͤl, Töfen den Copal ganz auf. Vom Terpentin wird 
er nur dann aufgelößt, wenn er vorber geröftee iſt, 
und kann mit diefem zu einem Firniß zubereitet wer— 
den. Schwefelfaure und Salpeterfaure werden von ihm 
in der Hiße zerlegt, und zu einer Art faurer Seife ges 
bildet. Gemeine Salzfaure en nicht darauf. Fluͤſſi— 

5 


288 Cor 


ge aͤtzende Laugenſalze bilden damit mehr eine Emulſion 
als eine Seife. 

Dieſes Harz enthaͤlt zwar etwas Gummi, kann aber 
deshalb nicht zu den Gummiharzen gezaͤhlt werden. 

Er wird in der Provinz Benin auf der Kuͤſte Guinea 
im Sande am Ufer des Meeres gefunden. Er kann 
wie der Bernſtein zum Drechſeln gebraucht werden, dient 
aber vorzuͤglich mit Oelen zu Firniſſen. 

Beaumers Naturgeſchichte des Mineralreichs, ©. 32. 
und Bloch und Alaprorbs Beträge zur Kenntniß des Copals, 
in den Befchäftig. der Berl. Gefellfchaft naturf, Sreunde, Bd. IL. 
©. 9ı — 196. | 

Eoquilien, f. Nautiliten. Coquilien heiffen 
auch gegoffene Formen aus Roheiſen, worin Kanonen« 
fugeln und mancherley anderes Gerärhe aus Eifen und 
anderen Metallen gegoffen werden kann. 


C oralachat, iſt Achat mit verſteinerten Corallen. 
S. Verſteinerungsachat. 


Corallen. Steingewaͤchſe. Lythophyta. Dies 
ſes find eigentlich vieläftige Seegewaͤchſe, welche Baͤu⸗ 
men oder Büfchen mit vielen abgebrochenen Xeften ohne 
Laub vollfommen gleihen. Sie bejtehen aus einer reis 
nen feinen und dichten Kalkmaterie, gemeiniglicd) von eis 
ner bleichen Zinnoberfarbe die zuweilen ins Weiße fallt, 
und ebenfalls durchs Kochen im weiſſen Wachs herausge- 
zogen werden fann. Sie find ziemlich fpröde, Fünnen 
aber doch mit Feilen und Dreheifen bearbeitet werden. 
Am bäufigften findet man fie in dem mittelländifchen 
Meere bey Sicilien, Sardinien, Majorfa und an den 
Grenzen von Catalonien. Sie wachfen oder find gleich“ 
fam in einer gemwiffen Tiefe von Wurzeln an den Klippen 
mehr unter der Oberfläche des Meeres befeftigt, worauf 
fie gefifcht oder mit einer Art Nege aus Seilen und hans 
fenen Tauen aufgezogen werden. Diefe werden von Fleinen 
Fahrzeugen während des Segelns heruntergefenfe, und 
wickeln fich in den Aeſten der Coraflbüfche feft, wodurch 


Cor 283 


ſie auf die Art von den Corallklippen losgezogen werden. 
Dieſes hat fuͤr die Corallfiſcher einen betraͤchtlichen Nah— 
tungsjweig ausgemacht, *) beſonders wie noch die Co— 
rallen ebenfalls in Europa zu Zierrathen allgemeiner ge— 
braucht, und zugleich als eine hoͤchſt noͤthige Apotheker— 
waare zum innerlichen und äußerlichen Gebrauch in der 
Medicin angefeben wurden; feitdem aber die Corallen 
biezu auffer Gebrauch gefommen find, find fie auch felte- 
ner geworden, weshalb die fchönen und rorhen nur zur 
Zierde in Maturalienfammlungen und Kabinettern ga 
braucht, die fchlechtern aber zu Kalf gebrannt werden. 


Viele Gelehrte haben lange fich damit abgegeben es 
zu erforfchen und auszumachen, zu welchem Narurreiche 
diefe befondern Körper zu rechnen wären. Die Bota— 
nifee haben fie ihrer äußern Geſtalt nach den Gemwächfen 
fe ähnlich gefunden, daß fie in den Spigen derfelben mit 
einem Mifrofcope einige Aehnlichkeie mit Blumen zu 
zu fehen glaubten. Die Lithographen wollten fie zum 
Steinreiche zieben, meil fie aus der Materie dieſes 





%) Genoveſie (Orundf. der bürgerl Mon. a. d. Ital. von 
N. Wirmann, Tb. I. Leipzig 1772. 8. ©. 111.) faat, 
daß die Corallenfiicheren der Torreſier ehemals jährlich 
200,000 Dufaten eingebracht habe. Auch an der oͤſtlichen 
Eeite der Stadt Tarent war nach Swinburne (Travels 
in the two Siciles etc. vol. I. p. 245.) eine einträgliche 
Eoraflenfticheren. Ein Boot brachte oft in einem Tage 
für soo Dufaten ein, Badrawa (fremdichaftl. Briefe 
über die Inſel Capri ꝛc. aus dem Ital. Dresten 1794. 4 
©. 132.) berichtet, daß bei Capri im Sommer jede Barfe, 
wenn fienur 10 Unzen Gorallen fifcht, tdalich 4 Dufaten 
gewinne, Die Einwohner find auf dieſe Fiſcherey fehr 
gehbt. Einen Hauptzwrig der Handlung von Marfeille 
foll die Corallenfiſſcherey ausmachen, und ficht dort jevem 
frey. Es finden fich dort der Farbe nach wohl g Arten 
Eorallen. ine aus dieſen Corallen ardrehere Runel von 
12 301 im Durchmeffer,, die durchaus feinen Mif batte, 
wurde in Livorno mit 100 Zecbinen oder 1100 Livers bes 
zahlt. ©. Schlözers Priefwechiel. Göring 1775. ar. 8. 

©, 105, vergl, Bedimanns Bibl. VII, ©. 601. 602, 
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Reichs beftünden; nachdem aber große Naturforfcher, 
und befonders Bernhard von Juſſieu in Paris aus 
mehren Verſuchen gefunden haben, daß das ganze Co— 
rallengefcylecht nichts anders als Wohnungen oder Re— 
ceptafeln vieler kleiner Meerthierchen, der Polypen, 
Medujen und Hydern feyen, melche diefe Wohnungen 
wie die Schneden ihre Schaalen felbft en haben: 
fo gehören die Corallen in nicht größerer Maffe zum 
Minerafreihe als die Schnefen, Mufcheln, Eper- 
ſchaalen, Krebs: und andere Thierfteine, wovon man 
um fo gemwiffer geworden ift, da ſowohl Donati *) 
als Guettard die Polypen, waraus die Corallen ent— 
ftehen,  befchrieben und wie es dabey zugeht, berausges 
bracht haben. S. Svenska Merkar för. fept. 1759. 
©. 314. Jerikes Tidningar 1772, nr. ı. **) 


Eine befondere Art von Corallen find die fogenanne 
ten Madreporiten und Yilleporiten, von welchen 
einige verfteinerten Hammel: und Bocshörnern, Die 
unter den Mamen Fungiten oder Bocdshörner befannt 
find, gleichen. Diefe fcheinen eher als Verfteinerungen 
zum Mineralreiche zu gehören, und finden ſich in einer 
ner unalaublihen Menge im baltifcyen Meere oder 
der Oſtſee, ebenfalls in der Nordfee, befonders aber in 
jener bey Capelshamm an der öftlichen Seite von Goth— 








*) Della floria naturale marina dell adriatico. Venez, 
1750. 4. v. Donati Auszug der Naturgeſch. des adriat. 
Meeres. Halle 1753. gr. 4. 


**) Rocco Bovi (Giornale d’ Italia T, V. p. 141. 163.) 
behauptet es ebenfalld, daß die Corallen wirkliche Pflanzen 
find, wogegen aber Toszerti (Reifen durch verſchiedene 
Gegenden des Grosherzogthums Toskana, im Ausz. von 
Hrn. Jaͤgermann, 2 Theile, Leipz. 1787.) mehrere Bes 
obachtungen gemacht hat. Keimarus (über die Triebe 
der Thiere, Hamb. 1773. 8. ©. 31.) meint, daß fie 
wegen ihrer Unbeweglichfeit auffer vem Waſſer von der 
Luft und dem Winde nicht leben könnten, allein Pallas 
(Elench. Zoophyt. p. 427.) glaubt doch eine Corall, ter- 
reftreum zu kennen. 


lands nördlicher Spitze, mo ganze Stuͤcken weit aufs 
Sand hinauf, aus folhem vom Meere beraufgefchleuder: 
ten Gorallenflapper befteben, woraus dert ein guter 
weißer Kalk gebrannt wird. ©. v. Linnee’s Oeland- 
och Gothlands Reſa. ©. 191. 

Diefe Madreporen und Milleporen find befondere ge- 
nau beſchrieben und abgebildet in einer 1745. unter Lin- 
nee herausgegebenen Differtation: de corallis balthicis. 
Madreporiten oder Sterncorallen heiffen übrigens haupt 
fachlich Diejenigen, welche eine jternartige Figur mit her⸗ 
ausgehenden Strahlen aus einem gewiſſen Mittelpunft, 
öfters in Geſtalt conifcher Becher vder Schwaͤmme oder 
irgend einer andern Form haben, weshalb fie Hippuris 

ten, $ungiten :c. genannt werden, 

Milleporiten oder Punttcoraflen find diejenigen, 

melche ſich in aftiger oder columnarifcher Form, oder 
tzeils unregelmäßiger, oder in einer neßartigen Geſtalt 
durch einander geftreueter Hefte mit feinen Poren, oder 
runden aber nicht fternäbnlichen Löchern befegt, zeigen, 
theils kommen jte auch wie ein Korn, theils auf den 
Eeiten der Aeſte vor, theils finden fie ſich auch wie Kin: 
denſteine an andere ‘Bergarten befeftige, und mit fo feis 
nen und parallelen Löchern wie Haare oder Borſtenhaare 
durchftochen. 


Coralliten oder Corallenteine in der eigentlichen 
Bedeutung, beillen die Corallenbäume, welche eine 
dichte Zufammenfegung und eine ebene. Oberfläche ha; 
ben, oder folche, welche nur ftreifig ohne $öcher oder 
Eterne find. 


Sorallenpfennige, (Corallpengar), Porpita 
nummularis beiffen eine Art Fleiner runder Corallen- 
ſchwaͤmme, die auf einer oder benden Geiten erhöht find, 
und auf der Oberfläche mehrere concentrifche Cirkel 
dDarftellen. 

Nächſt den fihon befchriebenen 3 Arten Coraflen, 
fönnen auch nad Vogels Eincheilung, die Sungiten, 
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Tubiporiten, Neteporiten und Cerathophyten als 
Hauptgattung aufgeführt werden, welche mit mehreren 
Gattungen unter eignen Namen aufgenommen find. Kin 
meiteres von den Corallen, ſiehe AbhandL der Königl. 
Schwed. Akad. für 1752. mofelbft das Entftehen die— 
fer Corallen durch die Polypen deutlich befchrieben wird, 


Eorallenerz, f. Queckfilberlebereiz , dichtes. 
Auh Mufcheiverjteinerungen mit angeflogenem und 
eingefprengtem Queckſilber werden mit diefem Namen 
belegt. Ä | 

Corsllenmarmor, f. Raltftein. 

Corsllenpfennige, f. Sungiten und Corallen. 


Corallenftein, f. Corallen. Auc giebt man 
diefen Namen einem Steine, welcher aus Achat, Chal—⸗ 
cedon, Amethyſt, Duarz ıc. befteht, und bey Freyberg 
gefunden wird. ©. Muſ. Gravel Arg. 1772. 8. P. 43. 
Hr. Hofr. Beckmann (Phyſ. oͤkon. Bibl. III. S. 462.) 
beſitzt unter dieſem Namen einen Stein, welcher dem 
Jaspis nahe zu kommen ſcheint, und auf ſeiner Ober— 
flaͤche runde erbſenfoͤrmige Erhoͤhungen hat. Dieſen 
bat auch Henkel (Kieshiſtorie ©. 323.) beſchrieben. 
Berbard (Beyer. zur Chemie, Tg. 1.) rechnet ihn zum 
Onyx. Er wird bey Freyberg in einem Gange gefunden. 


Soralliaspig, Corallenftein nennt man einen 
Jaspis, deſſen Oberfläche holpricht, uneben oder voll 
von runden Hoͤckern oder Huͤgeln iſt. S. Vogels 
prakt. Min. Syſt. S. 127. und das Wort Jaspis. 

Corallioliten, 

Coralliten, e f. Corallen. 

Corallvinde, f. Reteporen. 

Corallſchwaͤmme, Sungiten, 

Corim, heißt der Fluß oder Flußſpath, wenn 


er erhärtet, und zwar härter als Kalkſpath if, ©. 
Bmeuns Mineral. ©. 115. 
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Corinthiſches Erz oder Merall, (Chemie) 


(lat. aes corinthicum) ift ein Metall, welches aus verz 
fhiedenen andern, als Gold, Silber und Kupfer ge: 
miſchwar.  [Diefer Öegenjtand ift eigentlich archäolo: 
giſch. 2.) 

Corneline, Corneolus, f. Carneol. 

Eornifchzinnerz, ſ. Zinn, 

Corund, f. Rorund, 


Gofchenillroth, (Oryktognoſie) [eine aus Fars 
minroth und blaulichgeau gemifchte Farbe, (dunkler Zins 
nober) ſ. Koch und Farbe. 2.) 


Couleur oder Koboltglas, ſ. Smalte, 


Couley, (Huͤttenkunde) beiße in Roſkagen in 
Schweden bey den wallonifchen Hobenöfnern und Schmie- 
den ſowohl das Abſtich- oder Eiſenloch bey Hohenöfen, 
als auch das Schlackenloch oder das Schlackenauge 
bey den Streckherden in der Hammerfchmiede, 


Crauftein, ſ. Wühlftein. 


Creuz. (Hüttenfunde) Hierunter verſteht man 
1) die erhabene gemauerte Einfaflung des Treibeherdes, 
welcher zwey Süden hat, eine zum Schuͤrloche und die 
andere zur Gloͤttgaſſe. 2) Das Gerüfte, womit der 
Spiesbaum befeftiger ift. 3) (Bergmafchinentehre) Den 
eifernen Zapfen in der Spindel des Göpels, Er Bar die 
Figur eines Creuzes, wiegt einen halben Centner, und 
wird mie Stahl verlegt. 4) (Bergmafchineniehre) Ein 
höfzernes bewegliches Gerüfte, an deffen beyden Enden 
die Zugftangen der Kunft, welche in das Gebäude ſchie— 
ben, befeftiger find, 5) Auch nenne man beym Berg— 
bau zwey creuzmweiß in einander gefchlagene Hölzer, an 
welchem fich die Srangeneifen befinden, ein Creuz; und 
6) heiffen auch die Ereuzgänge ein Ereuz S. Lreuzs 
gänge, auch Ereuzblech und das Bergm. Wörterb. 
©. 126. (Creuz nennt man 7) (Bergmafchinenlehre) 


7 
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ben Feldgeftängen die benden creuzweife über eitiander ger 
legten Hölzer, vermittelft welcher die Zuaftangen, vom 
Kunftrade weg, durch den krummen Zapfen. und bas 
daran befeftigte Öeftänge auf und nieder gejogen und ge 
ftoßen werden. 2.) 


Ereuz auf eine Zeche ftecken heißt, wenn ein 
Dergwerf eingeht, und ins Freye fällt. 


Creuz rüce oder ziebt fich in die Teufe, 
(Geognofie) ſagt man, wenn zwey Gänge einander durch 
fegen, vom Tage nieder bis in die größte Teufe (mit 
einander. ein Ereuz formiren). - [Alle Gange welche ein- 
ander in den obern Teufen durdyjegen, muͤſſen fid) ver- 
möge ihrer Natur auch in den unterfien Teufen durch. 
fegen, mithin, eben ſowohl in untern als in obern Teu- 
fen ein Ereug machen. Diefe nur bey Dergleuten von 
der gemeinjten Klafle gebrauchliche Redensart koͤnnte 
leicht die irvige Meinung erzeugen, daß Diefes unbedingt 
nothiwendige Verhalten zwener fich durchfegenden Gänge, 


zu den minder alltäglichen Naturerſcheinungen gehören. 


©. Lagerſtaͤtte. 2.) 


Creuzbaum. (Bergmafchinenlehre) Ben Pfer- 
degöpeln und Roßkuͤnſten bat man Spindeln an welche 
ein großes Kammrad befefliger ift, melches einen Tril- 
ling, der das Schachtgeftänge in Bewegung feßt, trei- 
bet. Ueber dies Kammrad werden Bäume in das Creuz 
gelegt, und, mit diefem Rade verbunden, an diefe ing 
Creuz gelegten Baͤume aber Pferde gefpannt. Deurfche 
Eneyel. [Die einzelnen Mafchinentheile laffen ſich, abe 
gefonderf von den übrigen, fehr ſchwer und nur mit vie— 
len Wortaufwande, erklären. ine griindliche Beſchrei— 
bung derfelben, muß daher bill;g bis dahin, wo die gan 
ze Maſchine bejchrieben wird, aufgefpart werden. L.)] 


Creuzbaͤnder, (Beramafchinenlebre) find zwey 
creuzweiß (ber dem Boden der Goͤpeltonne von Auffen 
angefch!ugene eiſerne Schienen, 


Creuzblech, (Eiſenhuͤttenkunde) heißt in den 
Blechhammern die ftäckite Sorte des Bleches, welches 
aud nur ſchlechthin Creuz genennet wird, und feinen 
Namen von dem Greuje hat, womit man die Faͤſſer, 
worin es verſchickt wird, zu zeichnen pflegt. Deutſche 
Encyel. Th. VI. ©. 479. 


Creuzbretter, (Bergmafihinenlehre) find creuz⸗ 
weis auf die Tonnlatten genagelte Bretter, auf welchem 
die Kübel im Foͤrderſchachte aus- und eingeben. ie 
merden zu befierer Erhaltung. der Kübel, und leichterer 
Foͤrderung derfelben gebraucht. Deutfche Eneycl. 


Creuzgaͤnge, (Geognofie) werden die Gänge 
genannt, Die einander durchfegen. Diefes Durchſetzen 
kann ı) unter einem rechten Winkel gefchehen, und dann 
fagt man, daß die Gänge ein Winkelcreuz machen. 
2) Ein Andresscrenz fage man, daß die Gange ma— 
hen, wenn der Durchfegungswinfel 45 bis 70 Grad haft. 
3) Ein Schaarcreuz endlih, wenn der Winfel fpigig 
oder unter 45 Grad hält. S. Lagerſtaͤtte. Deutfche 
Enchel. TH. VI. ©. 483. Bergm. Wörterb. ©. 126. 


Crocus, Safran. - Unter diefem Namen im 
meitern Sinne verfiehen einige alle Metallkalke. Im 
engern Sinne und gewöhnlich wird Damit Crocus martis 
oder Eifenfafran belegt, ein orydirtes Eifen deffen Farbe der 
Safranfarbe nahe kommt. Diefe Orpdation fann auf 
dem nafferr Wege fowohl (durch Waffer- Säuren) als 
auf den trocknen Wege (durch Galcination im Feuer) 
hervorgebracht werden. ©. Rinnmann’s Gefchichte 
des Eifens, 7te Abth. Hier findet man auch, wie der 
Eifenfafran zum Poliven des Stahls ıc. bereitet und be: 
nustwird. Vergl. Colcothar Vitrioli, 


Crocus metallorum, ift ein zur Hälfte cateinirter 
Epiesglasfalf, welcher entſteht, wenn das rohe Spies: 
glas mir Salpeter verpufft und das Refiduum wohl ge- 
wafchen wird. ©. Macquers chem. Wörterb, Art, 
Safran. 

Bergwerfsleriton, U, Th. z 


— 
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Crocus veneris, bedeutet gemeiniglich den rothen 
Gluͤhſpan des Kupfers, welchen man beym Echnileden 
und dem Abloͤſchen dieſes Metalles in Waſſer erhalt; die— 
fe Benennung iſt indeſſen weniger gebraͤuchlich, als die 
Benennung Aupferafche oder Sinter. Am befanns 
teften ift er bey den Email: und Fayanzemahlern, die 
ihn zur dunkelrothen Lackfarbe oder zur grünen Ölafur 
brauchen. | 


Cronenbohrer, f. Bergbohrer und Bergſpren⸗ 
gen. 

Cronengold, iſt das mit 6 Karath legirte, und 
in der Mark 18 Karath fein haltende Gold. 


Crownglas, ſ. Kronglas. 

Cryolith (Kryolith). (Oryktognoſie) [Diefes 
Foſſil ift in Herrn Karſten's mineral. Tabellen die ste 
Gattung der Thonordnung. 

Tbonerde und Slußfäure find die Beftandtheile des 
Kryoliths. 

Er ſchmelzt ſchon in der bloßen Flamme des Lichtes. 

Grönland iſt fein Vaterland. 

Sein geognoftifches Vorfommen ift unbefannt. 

S. Emmerlings Mineralogie, 1. Th, 2.80. ©. sıon 


der neuen Ausgabe. &.] 


Cubifcher Quarz, f. Boracit. 

Cuncham. Eine chinefifhe Metallkompoſition. 
©. Vongalam. 

Cuperoſa, (Chemie) wird der gewachfene ober 
vielmehr der angefchoflene Eifenvitriol genannt, der ſich 
namlic) am Rande ber Kuffe, worin der Vitriol ansges 
laugt oder geforten wird, anzufegen pflege. Auch der 
gewachſene Vitriol, den man jedoch gewöhnlicher Joͤckel— 
que nennet, führer diefen Namen. Er ift aus dem latei⸗ 
nifchen Cupra rofa entſtanden. S. Vitriol Bergm. 
Woͤrterb. ©. 127. 128. 
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Cupoloeiſen, (Huͤttenkunde) wird dasjenige 
Roheiſen genannt, welches durch eine Umſchmelzung 
noch mehr verfeinert, und vorzuͤglich dadurch von Beyge— 
miſchten Erden gereinigt iſt. Es wird zu den feinſten 
Bufwaaren gebraucht. Obgleich dieſer Eupoloeiſenpro— 
ceß unnoͤthig iſt, wenn man ein gutes Eiſen aus den 
Hohenofen erhält, oder ſo viel wie moͤglich durch gute 
Anlagen und Vorrichtungen zu erhalten ſucht: ſo iſt er 
dech auch bey gutem Roheiſen zur Formung großer 
Stuͤcke, mo man eine große Menge Roheiſen im Fluſſe 
ju erhalten fuschen muß, bisweilen nötbig. 


Supoloöfen. (Hüttenfunde) Eine Arc Slam: 
menöfen, welche befonders in England und Derbys« 
fhice zum Echmelzen der Bleyerze mit Steinfohlen ge- 
braucht werden. Dieſe Defen find den in Schweden 
gebräuchlichen und befannten Xeverberiröfen aͤhnlich, 
worin ebenfalls das Roheiſen mit Steinfohlenflamme 
eihmolzen und gegofen wird. Der Ofen ift in einer 
enfirmigen Geſtalt aus feuerfeften Ziegen, und an ei 
nem Ende mit einer gewölbten Feuerftätte gebauer. Dies 
fe ift mie einem Roſt von eifernen. Stangen verfehen, 
werauf die Steinfohlen geworfen werden, und dar— 
unter befindee fih, zur Beförderung des Zuges, ein 
tiefer Afchenraum, fo wie am andern Ende des langen 
Dfengemölbes zur möglichiten Verſtaͤrkung des Luftzuges 
ein hoher Schornftein. Auf dem Boden unter diefem 
Ofengewoͤlbe ift eine Aushöhlung eder ein Herd, worauf 
der gefauberte oder gewaſchene reine Bleyglanz zugleich 
mit einer gewiflen Menge gepochten Kalkſteins eingefeßt, 
und von der überftreichenden Flamme der entzündeten 
Steinkohlen, welche durch das niedrige Gewölbe ge« 
zwungen ift, ben der Ausfahre durch den Schornftein 
über das angelegte Erz zu freichen, gefcehmolzen wird. 
Das ausgefchmolzene Bley wird in einer Defnung an der 
Seite des Diens, wo das Erz eingefeßt ward, (die aber 
während des Schmelzens verfchloffen gehalten wird) ab: 
geftochen, und lauft in ein großes aus Gußeifen gemad): 

Ta 
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tes Gefäß, woraus es mit Söffeln in Eleine eiferne For- 
men gefchöpft wird. An’ der Seite des Ofens find 
Defnungen angebracht, wodurch man das Schmelzen 
beobachten Fann. Dasjenige was in Schladenform 
uͤbrig bleibe, ift eine Arc von $eber oder ein aus Kalf 
und Schwefel entftandener Frifchleh, welcher nachdem 
mit Holzfoblen in einem befondern £leinen mit einem 
Vorherde verfehenen Ofen, wobey man ſich der Blaſe— 
baͤlge bedient, umgefchmolzen wird. 

Das Kupfererz von Ectonhill wird ebenfalls nach 
vorhergegangenem Wendröften bey Derby in folchen 
Eupoloöfen gefhmolzen. S. von Juſti chym. Schrif: 
ten. Ih. 3. ©. 365. f. und Serbers Oryktographie 
von Derbyfchire, ©. 79. 

Die ficherfie Kenntniß diefer Defen kann auch aus 
Cramers Metallurgie Th. IL. Bd. 1. ©. 121. f. ges 
fhöpft werden. Auch gehört hieher: von Cancrins 
Befchreibung eines Cupoloofens und feines Gebrauchs ꝛc. 
Sranff. 1788. 8. mit 8 Kupfer. — Abhandlung der 
koͤnigl. ſchwed. Afad. für 1781. 4tes Quartal. — Das 
ton Hermelins Antritsrede 1771. ©. 20, 

Eine Art von Eupoloöfen find auch die gemölbten oder 
mit einem Hute verfehenen Treiböfen, worin das Werks 
biey mit Holzflammen und zugleich mit dem Gebläfe, 
wegen ber Abführung des Bleygeruchs abgetrieben wird. 
Diefe Defen werden ebenfalls mit einiger Veränderung 
in Gebäuden zum Gahrmachen des Kupfers, befonders 
des gefaigerten Kupfers, oder wenn es mehr bley: als 
eifenhaltig ift, gebraucht, Das letztere als ftrengflüffiger 
muß auf einem offenen Herde gahr gemacht werden. 
Vergl. das Wort Babr; oder Spleifofen. 

Man hat auch verfucht die Gupoloöfen zum Ver» 
fehmelzen der Eifenfteine zu gebrauchen; allein, obgleich 
eine Schmelzung zu Stande gebracht wurde: fo hat doch 
das Eifen von der Steinart nicht gefchieden werden 
koͤnnen. 

Beſchreibungen von Eupoloöfen findet man auch in 
Lalvösrs DBefchreib. des Mafchinenw. am Harz, in 
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Jers metallurg. Reiſen, in Herrmanns Geſchichte des 
Kupſers, B. 1. ©. 233. in Lampadius Huͤttenkunde, 
©. 362. f. und in von Cancrins Abbildung und 
Beſchreibung eines neuen Spleiß- und Treibofens. Halle 
1800, : 


Curion, beißt bey den Arbeitern auf Meſſing⸗ 
hütten ein Fleiner eiferner Löffel, womit das gefchmolzene 
und lüffige Meſſing im Gußtiegel von den darauf liegen- 
den Galmeybluͤthen und Schladen, ehe man es zwifchen 
den Gußfteinen zu Tafeln ausgießt, abgeſchaͤumt wird. 


Cyani . OOryktognoſie) [Der Cyanit, welcher 
auch Blauer Schoͤrl; Blauer Schoͤrlſpath, Sap⸗ 
phyerſpath; Blauer Talk; Blauer Glimmer; 
Blͤttriger Beryll; Himmelblauer Feldſpath, 
Sappare, Riemenſpath, Riemenkalk genannt, und 
bisweilen Cianit, auch Zianit, am richtigſten Kyanit 
geſchrieben wird, iſt in Herrn Werner's Mineralſyſtem 
die rite Gattung des Talkgeſchlechts. 

Bon den chemiſchen Beſtandtheilen des Kyanits laßt 
fih, da die Analyfen verfchiedener Chemifer verfchiedene 
Kefultate gegeben haben, nichts Entfcheidendes fagen. 

Er kommt im Urgebirgen, vorzüglich in Thonfchiefer 
in Fleinen Lagern vor. 

Tyrol, Sterermark, die Alpen und England 
find feine bis jegt befannten Fundorte. In Sachſen fine 
det er ſich nur in ganz fleinen Parthien. 

Emmerling’s Mineralogie, 1. Ib. S. 4ız. der alten, 
und 1. Th. 2. BD. ©, 516. der neuen Ausg. 2] 


Eylinder bey Seuermafchinen, f. Seuermafchine. 


Cylindergeblaͤſe. (Huͤttenkunde) Kine beſon— 
ders bey engliſchen Huͤttenwerken gebraͤuchliche Art von 
Blaſemaſchine, welche vermittelſt des Zuſammendruͤckens 
der Luft in großen gegoſſenen Cylindern ein ſehr gleichfoͤr— 
miges und ftarfes Gebläfe giebt, f. Blasbälge. 

T3 


2094 Ey 
Das Werentliche derfelben befteht darin, daß ſich 


ein eiferner, mit Klappenventilen verſehener platter 
Stiefel, der an einigen Orten Scheider heißt, in einem 
eifernen Cylinder auf und nieder bewegt, wodurch die 
Luft aus dem Cylinder durc) ein Rohr entweder unmittel- 
bar in den Ofen, oder zuerft in den Condenfator, und 
von da in den Ofen gebrüct wird. Immer aber ftehen 
zwey folcher Cylinder, melche fich mwechfelfeitig bewegen, 
neben einander. Man bat einfache und doppelte Eylins 
dergeblafe. Bey den einfachen wird nur $uft ausge» 
preßt, wenn fich der Stiefel im Eylinder entweder auf 
oder nieder bewegt. ‘Ben dem doppelten aber iſt der Cy— 
Kinder an beyden Seiten verfihloffen, und es wird ſowohl 
bey dem auf: als niedergehenden Gange des Stiefels Luft 
ausgeblafen. Diefes Gebläfe ift an mehrern Orten wie: 
ber abgefchafft, und dagegen das Kaftengebläfe eingerich« 
tet, welches weniger Koften und Mühe verurfaht. ©, 
Raftengebläfe. 


Cylinderwaſſergeblaͤſe. (Bergmaſchinenlehre) 
Der Erfinder dieſer Wettermaſchine iſt Baader. (Bes 
ſchreibung eines neuerfund. Geblaͤſes. Goͤtting. 1794. 4.) 
Die Einrichtung derſelben kommt mit der des Harzer 
Wetterſatzes überein. Sie beſteht hauptfächlich in fol— 
gendem: Ein hohler oben offener Kaſten oder Cylinder 
iſt im Boden mit zwey Roͤhren, der Abgangs- und Zus 
gangsröhre, verfehen, welche fenfrecht auf demfelben 
befeftige find. Die erftere gebt in den Regulator, und 
die zweyte führt die Luft aus einem Fühlen Orte neben der 
Hütte berbey. Beyde Röhren reichen ohngefehr bis in 
die Hälfte des innern Raums des Kaftens oder Cylinders 
Dinein. Das Eintritsrohr bat ein Klappenventil am 
obern Theile innerhalb des Cylinders; das; Ausgangs» 
rohr aber näher gegen den Negulator zu. Das eine 
Rohkb il unten offen, das andere hingegen geht durch 
den ‘Boden des Gefaͤßes, und ftehr mit einer gekruͤmmten 
Roͤme in Verbindung, welche am Ende eine Eleine runs 
de Oeffnang hat. an füllt das untere Gefäß fo hoch) 
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mit Waſſer, daß bey der Bewegung kein Waſſer in die 
Rohren kommt. In dieſem Kaſten oder Cylinder be— 
wegt ſich ein anderes etwas engeres Gefäß aus dünnen 
Dich verfertigt, und von der Form des unterften. Es 
it folhes ober und unten offen, in der Mitte aber mit 
einem Dichten Boden verfehen, in deffen Mittelpunfe ein 
eiſener Stab befejtiget ift, und wird in erftern Cylinder! fo 
hineingeftelle, Daß beyde gleiche Achfen haben, zwiſchen 
ihnen aber noch ein kleiner Spielraum bleibt, und wird mit: 
telit eines Geſtaͤnges vertikal aufgezogen. Während fi) 
nın das obere Gefäß durch ein Gegengewicht hebt, fo 
entſteht unter demſelben über der Oberfläche des Waſſers 
ein tuftverbiünnter Raum; die auffere Luft aber tritt Durch 
die JZugangsröhre ein, hebt das Ventil, und füllt den 
ganzen, zwiſchen ber Oberfläche des Waffers und dem 
Boden befindlichen Kaum aus, 
Geſetzt es waͤre diefer bewegliche Cylinder ſich nun 
ganz ſelbſt uͤberlaſſen, und die Klappe unter der zweyten 
kunmen Röhre feit verfchloffen: jo wird der blecherne 
Enlinder vermiöge feines größern Gewichtes niederfinfen, 
und die in Dem Gefaͤße befindliche Luft fo lange zufammen 
drüden, bis der Gegendruck der verdichteten Luft, gegen 
den Deckel mit dem Gewichte des ganzen Eylinders ins 
Gleichgewicht kommt. Dieß wird geſchehen, wenn er 
ſo weit niedergegangen iſt, daß der Raum zwiſchen dem 
Deckel und der Oberflaͤche des Waſſers innerhalb des 
Colinders ſich zu demfelben Raume vom Anfange der 
Bewegung verhalte. wie der Druck der Atmoſphaͤre auf 
Die Fläche des Dedels, zur Summe vefleiben VDruds 
und Gleich vemichtes des Cylinders auf Die Fläche des 
Deckels. In diefer Stellung muß alfo-der Cylinder uns 
bewiglich ftehen bleiben, und kann ohne neue Kraft oder 
gewachte Deffnung für die zuſammengedruͤckte Luft nicht 
voeiter finfen. Allein es wird vom erften Momente der 
Dewegung noc) eine andere Bewegung erfolgen. 
Während nämlih der Cylinder aufgezogen wird, 
bleibe der Hierdurch entftandene Raum in jedem Zeit: 
Ta 
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punkte mit der $uft von gleicher Dichtigkeit mit der aͤuſ⸗ 
fern angefüllt, es darf aber die Bewegung nicht zu ſchnell 
geſchehen, damit die gehörige Luftmenge eindringen kann. 
Das Wafler ſteht während diefer Bewegung innerhalb 
des Eylinders eben fo hoch als auffer demfelben, in dem 
Raume zwifchen dem Cylinder und der innern Seite des 
Gefäßes. Allein, fo wie die Dichtigfeit der unter dem 
Dedel eingefchloffenen Luft während des Miedergehens 
des Eylinders zunimmt, fo wirft fie mit einer gleichen 
Kaaft auf die Oberfläche des Waflers innerhalb des Ge- 
faßes, und wächft fo lange, bis fie mit dem Gewichte des 
Cylinders ins Öleichgewicht gefommen if. Das Waffer 
in dem Raum zwifchen beyden Cylindern muß folglich) fo 
lange fteigen, innerhalb des beweglichen Enlinders aber 
finfen, bis die fenfrechte Entfernung der obern Waſſer⸗ 
fläche im Zmwifchenraume von dem Wafferfpiegel inner- 
halb des Eplinders, der der Dichtigfeit der zufam- 
mengepreften Luft zugehörigen hydroſtatiſchen Höhe gleich 
ift, d. h. bis es fo hoch geſtiegen ift, daß das Gewicht 
einer Wafferfäule von der Grundfläche des Deckels und 
der Höhe des Naums dem Gewichte des Eleinern Cylin— 
ders mit allem Zubehör gleich ift. 

Um eine weitere Einficht hiervon zu befommen, ftefle 
man ſich das Ventil, melches ſich unterwaͤrts öffnet, frey 
—* nur durch einen geringen Druck zu oͤffnen vor. Die 
n dem Zwiſchenraume unter dem Deckel befindliche buft 
wird gleich nach Anfang der Bewegung des niedergehen« 
den Cylinders das Ventil öffnen, und in das frumme 
abgeleitete Rohr treten, und da fie durch die Fleine runde | 
Deffnung deffelben nicht fo bald fortgeht, ſich bald in dein 
Rohr anhaufen, und durch diefe Deffnung mit einer fo 
lange befchleunigten Gefchwindigfeit ausjtröhmen, big 
die Dichrigkeit der ganzen $uftmaffe unter dem Deckel 
und in dem Rohre in Beharrungsftand gefommen iſt. 
Alsdann aber wird der Cylinder mit einer gleichförmigen 
Gefchwindigfeit niedergeben, und die verdichtere Luft nun- 
mehr rote ein unelaftifches Fluidum von unveränderlicher 
Dichtigkeit bis zu Ende des Hubes mit einer ebenfalls 
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gleichen Geſchwindigkeit ausblaſen, die ſich zu der des 
Cylinders, wie das Quadrat des innern Durchmeſſers 
deſſelben, zum Quadrat des innern Durchmeffers ber 
Oeffaung des krummen Rohrs verhält. Das Wafı 
fer hingegen, welches vom Anfange der Bewegung ins 
nerhalb Des Cylinders gefunfen, im Zwifchenraume 
aufler demfelben geftiegen ift, bleibt, fobald es bie 
Hihe der beyden Kanäle erreicht hat, bis am Ende 
des Hubes unverändert an derfelben hängen. Eben fo 
wird ſich Die Wirfung der Mafchine verhalten, wenn 
der bewegliche Enlinder, ftatt von feinem Gewichte, von 
irgend einer an der Stange angebrachten Kraft fenfreche 
nmedergedruͤckt wird. Es folgt hieraus, daf der Wider— 
ftand, mie welchem die zwifchen dem Cylinder und den 
Bafler eingefchloffene verdichtete Luft diefer Kraft enge: 
gen wirft, deſto größer feyn muß, je fehnefler Die Be: 
wegung gefchiebt, und je Eleiner die Deffnung zu Ende 
des krummen Rohrs ift, deſto größer die Gefhwindig- 
keit ift, mie der die Luft aus der Mafchine blaͤßt. Wird 
die atmofpbärifche Luftdichtigfeit gleich 1,000 gefegt, fo 
ift diejenige Dichtigfeie der Luft beym ftärkften englifchen 
Cnlindergebläfe nicht größer als 1,156. Bey den 
größten deutſchen Bälaen aber faum 1,065. Bey er: 
flerm ift die Geſchwindigkeit der ausftröhmenden ver. 
dichteten Luft an 480 Fuß in jeder Sefunde, bey legtern 
hoͤchſtens 300. | 


Cylinderquarz, Strablguars, [nennt man 
fonft den Amerbyjt, wegen feiner ftänglich abgefonderten 
Etüde. L.) S. Gmelins Min. $, 390. 


Enlinderfcheibe, Heift bey Feuermafchinen fo 
viel wie Kolben, f. Seuermafchine, 
Enlindrifen, nennt man verfteinerte Entro⸗ 


chiten. | 
Cynders, ſ. Steinkohlen. 


Cypriſcher Pitriol, f. Vitriol. 
Eyprifches Erz, f. Rupferkies, 
T5 
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Dableiberbuße, (Bergwerksverfaſſung) iſt auf 
dem Oberharze eine Schicht, welche jeder Bergmann 
alle 14 Tage verrichten muß, die hauptſaͤchlich darin bes 
fieht, dem Unterfteiger beym Schießen unentgeldlich zu 
helfen. : 


Dach, (Tack) (Bergbau) 1) ift gleichbedeutend 
mit Foͤrſte, ſ. diefes Wort. 2) Bey Lagern und Flögen 
heißt die ber dem Lager liegende Schicht das Dach bes 
Sagers oder Flöges. 3) Heißt auch bey Gängen das 
Geſſtein, welches an bem Hangendem des Ganges anliegt, 
das Dach des Ganges, 


Dach, (Satzwerfsfunde) heißt [die Gebirgsart, 
welche auf das Steinfalzgebirge aufgelagert iſt. 2.] 
Dacharbeit, f. Sörftenarbeit. 
Dacheifen, f. Robeifen, 
Dachel, ſ. Theil. 


Dachfarbe, Guͤttenkunde) wird das Kupfer ge— 
nannt, welches beym Garmachen mit dem Rauche auf— 
ſteigt, und ſich am Dache anlegt. Es wird geſammelt 
und wieder zugeſetzt. 

Dachgeſtein, ſ. Dachſtein. 


Dachholz, Salzwerkskunde) nennt man in Salz 
werken wo Kunftftollen getrieben find, dasjenige Holz, 
womit das Dad) in dem Stollen verbauet ift, damit von 
demſelben nichts durch den Druck des darüber liegenden 
Grundes los werde, und in den Stollen falle. Man ber 
dient ſich dazu des halbgefpaltenen Holzes, und legt es 
fo, daß die runde Seite deſſelben oberwärts, die platte 
aber unterwärts kommt. Man fann die Dauer diefes 
Dachholzes vermehren, mern man dafür forgt, daß bey 
Einlegung deffelben oben zwifchen dem Holz und dem 
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Erdboden Letten eingeſtoſſen werden, Deutſche Encycl. 
Th. VI. S. 6 524 | 


u Dachkohle, ein mit Schieferkohle finnverwandtes 
Bart. 


Dachſchaale, ſ. Dachwand, 
Dachſchiefer, ſ. Thonſchiefer. 


Dachſtein oder Zechſtein, ſiehe Brandſchiefer 
Kalkſtein, Mergel, Schieferthon. 


Dach uber dem Gange, ſ. Dad). 


Dachwand, Dachſchaale, Floͤtzſchwarte, 
Gergbau, Geognoſie) iſt die taube Steinſchaale, wel» 
de auf dem Kupferſchieferfloͤtz liegt, worunter die foge- 
nannte Krummhaͤlſerarbeit getrieben wird. Bergm. 
Woͤrterb. S. 128. 


Dachwaſſerleitung, (Salzwerkskunde) hier— 
unter wird eine Salzableitung unter den Dächern der 
Gradierhaͤuſer verftanden, wodurd daß Salzwaſſer oder 
die Sohle auf die Gradierwände gelaffen werden kann, 
um folhe durch dDiefelbe zu gradiren. Diefe Dachwaffer 
leitung beftebe in einem kleinen Sammelfajten, den man 
den Bentilfaften nenne, woraus die Sohle in Röhren 
oder Rinnen, die man Dornröhren oder auch Dornfajten 
nennet, nach der Laͤnge der Gradierhäufer geführer, und 
von ſolchen vermittelit der Tropfhaͤhne in die Einfchnitt: 
rinnen gelaflen wird, Auf das Dachgebälfe eines Gra— 
Dierhaufes kommt ein Eleiner DBentilfaften, worin die 
Sohle von den Saug—- oder Druckwerken ausgegoflen 
wird. Dergleichen Kaften miffen weniaftens zwey Fuß 
höher ftehen, als die Oberflache der Gradierwände iſi, 
damit die Sohlelaus ihnen in die Rinnen laufen kann. 
Die Hauptfache bey einem folchen Kaften beftehr darin, 
daß die Bretter wohl zufammengefügt und hart zufams 
mengetrieben, und zu dem Ende auch von Auflen nech 
verfeile werden. In die inmendigen Fugen fann man 
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zur Eicherheif vermittelft eines Schlägels und ftumps 
fen Meijjels gebrachten dürren Schilf oder Liſch ſubtil 
einfchlagen. | 
Bey einem Gradierhaufe melches drey Dornwaͤnde, 
und alfo die dritte unter dem Dache hat, dient derjenige 
Kaſten, der über und zmwifchen den beyden unterften 
Dornwaͤnden ftehet, und auf welchem die obere Dorns 
wand ruhet, zugleich zu einem Tröpfelfaften. Aus dies 
fem geben etwa anderthalb bis zwey Schuhe weit von 
einander Tropfhahne, durch welche man die inneren Sei⸗ 


ten der untern Dornwaände benegen fann. Es werden 


aber auch zugleich Rinnen angebracht, melde beynahe 
bis an die Aufjern Seiten der untern Dornwände reichen, 
und vermittelft welcher auch diefe feucht erhalten werden 
koͤnnen. Gewöhnlichermaßen aber kommen auf dem Dache 
gebälfe über den Dornwänden auf jeder Seite zwey 
innen, alfo bey zwey Dornmänden’ vier zu liegen, in 
welche die Sohle aus den Ventilfäften lauft. Diefe 
werden theils offen theils gefchloflen gemacht, und heißen 
Dornröbren, Tropfröbren und Hahnröhren. Die 
offenen find beffer als die verfchloffenen, mweil das darin 
ftekende Waſſer beffer ausdünftee, darum teil es die 
Luft berühren fann. Sie müffen aber genau horizontal 
liegen, die verfchloffenen brauchen indeß nicht horizontal 
zu liegen. Beyde werden mit Hähnen, die man Tropfz 
böbne nennt, weil durd) fie das Waffer fropfenweis auf 
die Dornen fällt, verfehen. Von diefen Tropfhahnen 
wird die Sohle in die Einfchnirtrinnen geleitet, die man 
darum anbringe, weil die Tropfhahne zu weit auseinan- 
der ftehen, und darum die Dornwaͤnde nicht allenthalben 
benegen fünnen, ſ. Einſchnittrinnen. Deurfche Encycl. 
Th. VI. ©. 664. 


Daͤchel, (Eiſenhuͤttenkunde) fo nennt man in der 
Grafſchaft Foix, die Suppe oder m. den im cataloni» 
fchen Feuer ohngefehr aus g Eentner Erz erhaltenen Eis 
fenflumpen, welcher gleich fo befchaffen ift, daß er un- 
ter dem Hammer in zwey Theile oder Maffelchen ger 
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eheilt, und vwerfchmiebet werden fann. Diefe Dächel be- 
fiehen gemeiniglich aus mehreren Sorten Eifen, namlich 
aus weichen, bartem Eifen und Stahl. S. Bergm. 
Journ. 1790. ©. 64. 


Dadalifche Erde, Daedala terra, bedeutet 
ſchwarze Dammerbe. 


Daͤhlenſtein, f. TalE, verhärteter. 


Daͤmmen (Dimma) heißt, wenn die Thonfor- 
men bey den Gießereyen in Sand gegraben, oder damit 
verdammet oder zugepadt werden, welches gewöhnlich 
bey der Ganz- und Halblehmenarbeit, als beym Gießen - 
der Kanonen, der Ammunition und der Örapen ıc. ges 
fhieht, damit die Ihonformen von dem hineinlaufenden 
flüfftgen Eifen nicht fpringen mögen. | 

Eine ſolche Dämmung wird mit hölzernen Keulen 
verrichtet, welche an den Enden mit gegoffenen eifernen 
Kapfeln befchlagen find, und Daͤmmkeulen (Dimmklub- 
bor) genannt werden. 


Hammen den Hohenofen. (Eifenhüttenfunde) 
Es finnen bey den Hürtenwerfen mehrere Vorfälle ein- 
treten, welche die Einftellung des Blaſens auf län« 
gere oder Fürzere Zeit nach ſich ziehen. Würden die 
Oeffnungen in der Form und unter dem Tuͤmpelſtuͤck nicht 
während diefer Zeit verftopft: fo wurde der $uftzug wel- 
her durch Diefelben in den Ofen hinein koͤmmt, verurfas 
chen, daß der Kohlenaufjag bald verzehrt und zufammen- 
finfen wuͤrde, zugleich mit dem aufgefegtem Erze, wels 
dhes in diefem Falle nicht hinlaͤnglich ſchmelzen Eönnte, 
wodurch eine Menge Kohlen und Erz öfters zum fühls 
barftien Schaden des Eigenthiimers fruchtlos verlohren 
geben wuͤrde. Aus diefem Örunde muß der Dfen ober: 
halb des Kranzes bey gewiffen Vorfaͤllen verftopfe feyn. 
Wird demnach) der Hohofen verftopfe, fo fagt man von 
ihm: er fen gedämmt. Da eine folhe Dämmung nad) 
Zeit und Umftänden ein ungleiches Verhalten erfordert, 
und es babey in Anfehung zwey verfchiedener Vorfälle 
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niche mehr als zwey befondere Arten diefer Danımung 
giebt: fo foll eine jede hier befchrieben werden. 

A) Wein die Wellzapfen los werden, oder etwas 
vom Holzwerke fehlerhaft wird, ohne deſſen Ausbeffe- 
rung das Dlafen nicht fortgefege werden kann, und bis 
dahin Das Gebläſe eingeftelle werden muß, melches 
blos einige Stunden Zeit erfordert: fo ift es nicht 
nöthig an irgend eine Aenderung in den gewöhnlichen 
Kohlen und Erzauffagen zu denken, fondern wenn man 
fo viel Zeit hat, das Gejtell beynahe voll oder etwas 
über die Halfte mit Eifen zu füllen, und den gehenden 
Erzaufſatz vollkommen hinunter treiben, und unter der 
Form. ficd) auflöfen zu laffen, ehe der Ofen gedämmt 
wird: fo ift zwar diefes als der wenigften Beſchwerde 
und Mühe unterworfen, das befte Mittel, den Hürten: 
gang durch Anlaffung des Geblafes wieder in die gehörige 
Dronung zu befommen, follte aber das Geblafe jo ge- 
ſchwinde aufhören muͤſſen, daR die Befchaffenheit eines ” 
folchen Huͤttenganges nicht abgewartet werden Fonnte: fo 
ift es an fih Flar, daß man das Dammen vornehmen 
muß, in welcher Verfaſſung fih auch das Blaſen finden 
mag, und ohngeachtet der Echwierigfeiten, die daraus 
entſtehen koͤnnen. 


Es geſchah bey einem Hohofen, daß man auf Ver- 
langen des Eigenthuͤmers mit einer alten und für untaug— 
lich erklärten Radwelle blafen mußte, welche im bejten 
Gange der Hütte quer in der Mitte abbrach. Gluͤckli— 
cherweife war das Geſtell nicht nur fehr rein, erwärmt, 
und über die Hälfte voll Eifen, fondern es waren aud) 
die Erze gutartig, und gaben eine fluͤſſige Schlacfe, auch 
frauete man ſichs ju, vor dem Ablaufe des Tages eine 
neue Welle einzuziehen, und die Ordnung wieder herzu— 
ftellen. Der Ofen ward deshalb auf die hier zu befchreis 
bende Art gedämmt, und alles lief gluͤcklich ab, nur 
ging das Schmelzen etwas trage, und Die Arbeit im Ges 
ftelle war anfangs, nachdem das Geblafe wieder ange 
laſſen ward, etwas fehwer, Diefes Dammen wird auf 
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folgende Art bemerffiellige: Nachdem das Geſtell etwas 
unterhalb der oberften Dammkante von Schladen wohl 
ausgeleere, und frifche Kohlen auflerhalb des Tuͤm— 
pels Herausgezogen, und die DBlafebalge nachdem zur 
Ruhe gebracht worden: fo wird das Formloch mit einem 
Tonftöpfel zusaefhlagen, damit dadurch kein Luftzug bins 
eintommien imröae, und es werden die auflerhalb des Tuͤm— 
pels heraus gehakten Kohlen Dick mit getrocknetem Geſtuͤ— 
be bedeckt, welches wenn es nothwendig ſeyn ſollte, und 
wenn der Ofen mehrere Stunden lang auf dieſe Art ver— 
dammt gehalten wird, mit trocknem Sand einer Quer— 
hand hoch uͤberdeckt werden muß. Bis das Geſtell wie— 
der geöfnet wird, muß man, um dem Eindringen der 
kalten $ufe worzubeugen, mit dem Gezahe darin niche 
rühren, fordern die genauefte Aufſicht darauf haben, 
daß es dicht gebalten werde. ft man nachher in gehoͤ— 
rige Ordnung gekommen, um das Blafen wieder anfane 
gen zu Fönnent fo wird die zwifchen dem Tempel und 
tem Damme erfaltete Schlackenmaſſe aufgebrochen und 
herausgehackt, die Forme geöfnet, gereinigt und vers 
ſchmiert, und der Wind eingelaffen: darauf wird die im 
Geftelle etwas erfaltete und abgefühlte Schlacke etwas 
äufgebrochen,, damit fie fih mit den Kohlen vermifchen, 
und defto eher auf die Weife aufgelößt, beym Tuͤmpel 
feiter gewartet und beftübe werden möge. Sollte es fich 
aber beym Defnen unter dem Tuͤmpel ergeben, das etwas 
ungefhmolzenes Erz herabgefommen fey, und fich über 
der darin befindlichen Schlacke geſammelt habe: fo muß, 
ehe der Formftöpfel herausgeftoßen wird, biefes Erz 
herausgehackt, und das Geftell zur gehörigen Aufneh— 
mung des hineinfommenden Gebläfes leer gemacht wer: 
den, damit Die dadurdy erweckte Schmelzhiße ihre beab« 
fichtigte Wirfung fo geſchwind als möglich leiften fünne. 
Alsdann muß der Hohöfner, fo fehr er auch dem oft- 
maligen Deffnen unter dem Tuͤmpel ausweichen muß, 
Darin niche zu faumfelig fem, fondern nach der Bes 
fchaffenheit des Schmelzens die Arbeit im Geftelle eins 
richten, und fo oft es noͤthig ift, die Schlacke fernere 
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hin ausbrechen und loshaken, bis fie die gehörige Fluͤſ— 
ſigkeit erhalt. 


B) Mehrere Vorfälle befonders Waffermangel bey 
ftarfem Winter und Schnee, machen felbft bey einem 
Vorrath von Kohlen und ungeblafenem Erze für mehrere 
Wochen das Aufhoren des Dlafens u befteh Gange 
nothwendig. Um ein Beträchtliches der großen Koften 
zu erfpahren, welche zur Umſetzung, Warnung und dem 
Wiederanblafen eines hohen Dfens nothwendig find, hat 
man allgemein mit dem bedeutendften Vortheil den Aus: 
weg genommen, mit dem Niederblafen fo fortzufabren, 
daß der Ofen in mehreren Wochen gedaͤmmt, und mit 
der vollen Ofenfuͤllung von Kohlen geheigt ſtehen kann, 
wodurch man fo viel gewinnt, daß man nicht nur dajfelbe 
Geftell brauchen kann, fondern daß auch der Ofen mit 
einem unberrächtlichen Koblenaufiwand fehr wohl erwaͤrmt 
ift, wenn man das Dlafen wieder anfangen will, und 
daher fehr geſchwind ins volle Treiben fommt. Che 
man auf diefe Art das Dammen vornimmt, muß man 
davon verfichert feyn, daß die Mauern des Hohenofen— 
ſchachtes vollfommen Dicht find, und das Gejtell in 
gehöriger Verfaſſung ift, und daß es nicht nur unaus» 
gebrannt, fondern auch vollfommen rein von allen daran 
Elebenden Schlafen fey; denn im entgegengefegten Falle 
wurden in Anfebung des erftern zu viele Kohlen unter 
einer lang dauernden Dammung verlobren geben, und 
im legtern würde man wenig mit einem Blaſen darin ge⸗ 
winnen, weil daffelbe unmöglich zu einer beträchtlichen 
Menge Erz gebracht werden koͤnnte. Wenn man des» 
halb findet, daß es hierin mit dem eignen Vortheil über: 
einföommt, den Ofen zu dämmen: jo wird folches nach 
der beften Erfahrung auf die Weife bewerfftellige, daß 
man den Ofen mit vollem Erze und Auffüllung neuer 
Kohlen aufjage ohne Erz, je nachdem die erftern mit dem 
darauf gefeßten Erze Zeit gehabt haben, megzugehen, 
bis das der legte Erzauffag vollfommen zufammenges 
ſchmolzen iſt; man macht alsdann den Abjtich, und 
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fuht mie einem Schlackenhaken ober einem gebogenem 
Schaufelblatte alles auf dem Bodenblatte ftehende Eifen 
zugleih mir aller Schlafe, melche befonders durchs Ab; 
ſtichloch berauszubringen ift, berauszubafen; follte 
man aber Damit nicht wohl zurecht kommen: fo muß der 
Damm berausgebrochen werden, welcher, nachdem bag 
Öeftell gereinigt, die Blafebälge in Ruhe gebracht, und 
das Sormloch verftopft worden, wieder eingemauert und 
aufferbalb des Tümpels verdammt werden muß: darauf 
und ftatt der im Schachte aufgeglühten und zum Theil 
ziemlich verzebrten Kohlen, welche deshalb auch fich zus 
fanmenpacen und finfen, wird er wieder mit frifchen Kob- 
len gefülle, und endlid) oberhalb des Kranzes mit Platten. 
(j. Kranzplatten ) bedefe, wobey man darauf zu fe- 
ben hat, daß diefelben nicht zu geſchwind aufgelegt wer- 
den, in welchem Falle des Hohofen und der Schacht 
beffelben von dem ſtarkem eingefchloffenen Feuer und der 
Dise Schaden nehmen fann, welche unter den Platten 
durch flarfe Knalle oder Verpuffungen ausbrechen. Sie 
müflen deshalb allmählig über der Deffnung des Schach: 

tes zufammen gejchoben werden, welches nicht wohl in 
menigerer Zeit als im Verlauf von 24 Stunden .gefche- 
ben fann, worauf fie endlich mir Mörtel aus Thon und 
Sand verflebt werden, et kann der Ofen mehrere 
Wochen lang verdammt ftehen, während welcher Zeit 
man auf bie Form und das Tuͤmpelſtuͤck beftändig Acht 
haben muß, damit fein $uftzug hineinkommen möge. 
Auch ift es, wenn das Dämmen fon einige Zeit ge- 
dauert bar, nörhig, jeden Tag einmal beym letztern 
Drte nach zuſehen, ob aud) die Kohlen unten im Geſtelle 
fih glübend halten, Selten ift es hiebey nöthig, das 
Geftell von binabgefhmolzenen Schlakenflumpen von 
ben Mauern zu reinigen; follte man aber dergleichen bey 
der Eröffnung am Tümpelftücke bemerken: fomüffen fie 
berausgebacdt werden, Sollte man oben auf dem Ofen 
bemerfen, Daß die Kohlenfüllung zu viel zujammenge: 
funfen ſey: fo miüflen, wenn die Steine, woraus der 
Schacht befteht von einer fproden Art find, wieder Koh- 
BergwerEslerifon, II, Tb, u 


306 Dau 


Ten aufgetragen werden, damit man nicht beym Anblafen- 
von einer zu großen Menge Steinfcherben beläftigt werde. 
Hatman alsdann Hoffnung bald wieder zu blafen: fo fann 
man mit Auftragung des Erzes fürs nachfte Dlafen den 
Anfang machen, in welchem Falle man auf einen defto 
geringern Kohlenaufmand während der Dämmung rech« 
nen ann, welche, wenn ber Schacht des Hohenofens 
dicht ift, und das Geſtell regelmäßig und vorfichtig ges 
wartet, und von zu ftarfem Luftzuge befreyer wird, in= 
nerhalb 8 bis 12 Wochen nicht mehr als eine Ofenfüls 
Jung von Kohlen erfordert. | 


Will man alsdann den Hohofen wieder in Gang 
blafen: fo kann man, mweil'der Dfen beynahe für voll: 
fonımen erwärmt angefehen werden fann, etwas ge: 
ſchwinder als gewöhnlich mit der Wermehrung des Erzes 
und Gebläfes zu Werfe gehen, Hierüber laffen ſich aber 
Feine Vorfchriften ertheilen, fondern ein geſchickter Hoh— 
öfner muß auf der Stelle nad) der Befchaffenheit des 
Dfens und der längern oder fürzern Zeit, während wel 
cher er gebamme fiand, Anordnungen zu machen wifjen. 
Gewöhnlich pflegt der Ofen, wenn alles wohl geht, und 
Feine unvermuthete Vorfälle eintreten, nad) einer Dam» 
mungszeit von ro bis ı2 Wochen mit vollem Gebläfe 
am dritten, und mit der gehörigen Menge Erz am gten 
Tag, nach diefem legtern Anblafen, verfehen zu werden. 

S. Garnej’s Abh. von Bau und Betrieb der Hobofen. 
Freyberg bey Craz, gr. 8. m. K. 2ter Theil. 


Dämpfer, Windpfeife, (Huͤttenkunde) heiße 
aufdem Balgdedel das runde Loch von ı Zoll im Durch: 
meffer, mit einem Zapfen, womit durch das Deffnen, 
die Heftigfeit des Geblaͤſes vermindert wird, welches, 
auffer beym Sauffenlaffen, nur felten nötbig iſt. 


Daumerling, Gergmaſchinenlehre) ift ein Ein- 
ſchnitt an einem Pferdegöpel, in welchem man das eine 
Ende des Sagholzes ftelle, wenn man die Maſchine 
bemmen will. 
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Daͤum linge /C(Dymlingar) ( Bergmaſchinen⸗ 


lehre) heiſſen in Pochwerken die Arme, melde in den 
Pechſtempeln befeftige find und vermittelſt melcher die 
Eiempel während des Umlaufs des Waflerrades von 
den Heblingen, melde in der Radwelle figen, aufgeho— 
ben werden. ie find gewöhnlich von Buchenholz, und 
haben einen zo bis ı4 Zoll langen und 7 bis 9 Zoll bo: 
ben Kopf an einem 13 Zoll langen Schwanze. & 
Pochwerk. 
Bon den Däumlingen bey der Halbwallonſchmi 

f. Schmelsftücke. | * Be 


Damaſcener Gold, Heiße eine Art Buchgold, 
welches noch nicht vollfommen dünn gefchlagen ift, und 
zur Vergoldung damafeirter Stahlarbeiten und Degen- 
Plingen gebraucht wird. Auch heißt es balbgefchlages 
nes Gold. | 


Damafcener Stahl, Acier de Damas, (Ei. 
fenhürtenfunde ) Eigentlich der türfifche Stahl, deffen 
Ausfuhr nach Europa bey Lebensſtrafe verboten ift, es 
märe dann in verjchiedenen Schießgewehren, Klingen, 
Dolhen und andern Schneideinftrumenten. In ſolchen 
Arbeiten wird er leichr an feinen fehlangenförmigen duns 
feln und bellen Rändern erkannt. Diefes Kennzeichen 
ift bey dem unverarbeiteten und roftigen Stable nicht 
wahrzunehmen, mofern es nicht zuvor in einer gelinden 

tühhige gefchmieder, gehärter, polirt und mit vers 
Dünnten Scheidewafjer oder Citronenſaft überftrichen 
wird. Man glaubt, daß diefer Stahl narürlid), oder 
daß er aus einer bejondern Erzart entftanden fey, und 
aus lauter feinem Eifen und Stahlfäden beftehe, die j@ 
Ffünfttich in einander gedreht find, daß fie eher natürlic), 
als durch Kunſt hervorgebracye ſcheinen. Bey gelinder 
Hitze Fann er zwar gaefchmiedet werben, aber er läßt 
ſich keinesweges fihweißen, welches ein gewifles Kenn: 
jeichen des nattrlich tuͤrkiſchen Stahls ift. Die Euro: 
päer haben ihn zieinlih, Doch niche ganz vollfommen 

U 2 


308 Dam I 
nachgemacht. Die vornehmfte Eigenfchafe deffelben if, 
daß er zahe und ſtark zu Gabeln und Schießgewehren 
ift, aber zu folchen Werkzeugen, die eine feine Egge ers 
fodern, nicht taugt. Wird hingegen der damafcener 
Stahl auf eurspäifche Art durch Kunft nachgemacht, 
indem man mehrere Stahlarten zufammenfchweißt und 
umdröht, und aufder einen Seite eine Scheibe von reis 
hem Stahl, welche nachdem zur Egge gewandt wird, 
hineingelegt wird: fo Fünnen daraus Meffer verfertige 
werden, In Frankreich mache: man den damaſcener 
Stahl auf folgende Art nach: man ſchmiedet 8 Bleche 
von Stahl von ein Fuß fange) ein Zoll Breite und eine 
Sinie Die, Auf diefe lege man fünf Bleche von ‚ge: 
fehmeidigem Eifen, und auf diefe vier Bleche von ſoproͤ⸗ 
dem Eifen, welches alles von einerley Groͤße iſt. Den 
Anfang macht ein Blech von weichem Eifen, darüber 
kommt eins von Stahl, dann eins;von fprödem Er 
fen ıc. bis zum ı7ten Bleche, welches wieder weiches 
- Eifen ift. Diefen Bund bringe man mit einer krummen 
Zange ins Feuer, ſchweißt folden zuſainmen, ſtreckt ihn 
vierecfigt aus, wird hierauf weiß gegluͤht, und mit eis 
hem Ende in einen ftarfen Schraubeſtock mie ſtarken 
Zattgen wie eine Schraube gewunden, dann. glatt und 
8 Sinien breit, 4 Linien dick gefchmieder, und zum Um: 
fchlage in zwey gleiche Hälften zerfchnitten. Zwiſchen 
beyde Hälften ſchiebt man ein eben fo breites Blech von 
gutem fteyermärfifchen Stahl, bringe folches in die Hitze, 
und ſtreckt es zu der Form und Dicke des verlangten Ges 
wehrs aus. . 
Die harten Stahladern im damaſcener Stahl wer 
den an einer ſchwarzblauen, diejenigen, welche aus zaͤ— 
ben Eifen befteben, an einer hellgrauen, und die, mel: 
che vom kaltbruͤchigen Eifen find, an einer hellern weißen 
Farbe erfannt. S. Perrets Memoire fur }’ acier pag. 
15. ſeq. Memoires de la fociet€ &tablie a Geneve etc, 
Toın. I. p. 7. aGeneve 1780. 4. | 
Das Härten gefchieht bey den Tuͤrken auf die Art, 
daß die glühende Stahlflinge in einem fehr ſtarkem Luft— 


Dam 309 


zuge ſchleunigſt abgefühle wird. Auch ift es gewiß, daß 
die tuͤrkiſchen damaſcirten Säbelflingen oft ftunpf were 
den, und wenig Elaſticitaͤt, und alfo eine fehr geringe 
Harte haben. Durch Härten im Waffer würden fie auch 
zu brücdhig werden. Von der DBereitung des Damafce- 
nee Stabls, f. Crells chem. Annalen 1792. Th. IL 
©. 49. — 108. " 


Damafeiven, (Eifenhüttentunde) Heiße den 
Stahl durch Zufammenfchweißen mehrerer ungleicher 
Arten zubereiten, wodurch er beym DBeißen auf det 
Oberfläche ein buntes Anfehen erhält, f. Oamafcener 
Stahl und Abhandl. der Königl. Schwed. Akademie 
für 1173. ©. 290. Ä 

Damafeiren bedeuter auch, verfchiedene Zeichnungen 
in eine polirte eiferne ober ftählerne Fläche einrißen. 
Einen ausführlichen Bericht davon finder man in der Ger 
(dichte des Eifens, Th. 2. ©. 216. ff. 


Damm, (Bergbau und Teichbau) beißt [ z) die 
Einfajjung um einen Teich; 2) foviel als Wehr. Die 
Wilfenfchaft von benden heißt die Teich oder Wafferbau: 
Funft, und iſt ein Zweig der bergmännifchen Baukunſt. 
€. Bergbau. 2.) 

Dey Berg- und Hütterwerfen werben die Waffer: 
baue, namentlich die Teihbaue in der Abficht unternom- 
men: das Waſſer, welches zu den Maſchinen gebraucht 
wird, zu fammeln und aufzubewahren, und diefen (durch 
Gräben und Roͤſchen) zuzuführen. In Nücficht der ver: 
fhiedenen Baumaterialien führe man die Damme auf fol: 
gende verfchiedene Arten auf: 


1) Aus gebauenen Steinen. } 
2) Aus gefprengten Bruchfteihen. 


3) Aus Stein und Holzwerf zugleih, wo dag leßtere 
blos die Dichtigfeit hervorbringt. 
4) Aus Holjwerf allein, welche theils gezimmerf und 
mit Erdfüllung in Kiften verfehen , theils gepfablt und 
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mit einer Erbfüllung und einer Unterſtuͤtzung von Zim- 
mermerf befetiget werden. 

Um die verfchiedenen Einrichtungen zu verftehen, mel: 
che bey Dammen entweder zum Auslaufe des Treibwaf: 
fers, oder zur Abführung des überflüffigen Waſſers ge— 
braucht werden, ijt zu bemerfen, daß man 

Ausfluth, (Utfkof) alle diejenigen Deffnungen eines 
Dammes nennt, wo das Waffer durch Dammiufen auf: 
behalten, oder herausgelaffen wird, entweder um dafs 
felbe beweglichen Werfen zuzuführen, oder aud) es bey 
einfallenden Früblingsfluthen auf größere Tiefen, als 
es fich duch Gewehle thun laßt, abzuleiten. In die— 
fem Falle nennt man die $ufen Grund: oder Sluch« 
luken. | 

Der ebene Damm (Schmwed. Slätdam) ift ein fol- 
cher, worüber ein zu einer gewiffen beliebigen Höhe aufs 
gedämmtes Waffer einen freyen Ablauf hat. — Diefe 
Daͤmme werden entweder mit dicken Planfen, oder mit 
Balken belegt, und diefe Bekleidung nennt man ein 
Sch ißgerinne. (Ski oder Skibord). 

Man verfteht auch mit diefen Dämmen das Ber 
weble, welches eigentlich derjenige Ort eines Damnıes 
ift, wo fomohl das Frühlings: oder Fluthwaſſer, als auch) 
Das für die gehenden Werke überflüffige Waſſer über ein 
Schußgerinne ablaufen fann. Die Gemwehle werden 
ebenfalls mit Dammluken verfehen, wenn die Frühlings: 
fluth die gewöhnliche Waflermenge weit überfteigt, und 
Die Bekleidung des Dammes aus diefer Urfach fo nie- 
drig gelegt werden muß, daß das Waffer nachdem in 
der Rinne in derjenigen Höhe gehalten werben Fonnte, 
die zum Treiben der Werke nothwendig ift. 

Ablaß, Ablaßkäntel, Brundkäntel, heißt die- 
jenige Defnung eines Dammes, welche auf der Grunds 
ſchwelle oder auf dem tiefiten G:unde fehr dicht, quer 
durch den Damm gezimmert oder gemauert wird, ents 
weder um Dadurch, während des Baues das überflüffige 
Waͤſſer abzuleiten, und den Grund trocken zu halten, 
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oder auch, um dadurch nach Belieben und Erfordern den 
ganzen Damm ausjuleeren, entweder ein für alleınal, 
oder von Zeit zu Zeit, wo alsdann der Damm zu einem 
Haltdamm dient. 


Aus Stein werden, wie fehon zum Theil erwahnt 
worden, Dämme von mehrerer Art verfertige, entweder 
aus gebanenen Steinen, oder von Klinkern, die mei- 
ftens mit einem mwafferdichten Cement gemauert werden, 
oder auch aus ungehauenen gefprengten Bruchſteinen. 
Die neue Erfindung, die vordere Mauer der Seite der 
erftgenannten nur mit dünnen in den Fugen eingegofle 
nen Bley waſſerdicht ftatt des Foftbaren Mörtels von 
Cement zu mad)en, wird in Afhandl. rörande Mecha- 
niker 6. 23. 35. angeführte. In Dämmen von ges 
forengten Bruchſteinen braucht man zum Verſtopfen 
das DBären- oder Haarmoos. Bey diefem muß man 
entweder wie bey den Dämmen in Kongsberg, ben 
Sumpftorf zum Füllen gebrauchen, ober fie müffen mit 
hölzernen Wänden gegen das Waſſer befleidet, aud) mit 
gesimmerten hölzernen Kiften, welche eine gute Damms 
füllung enthalten, verfehen werden, und fie werden ent» 
weder inmendig, oder vor den Steindaͤmmen und zus 
gleicdy in dem Grunde felbft gebauet. In diefem Zalle 
müffen ebenfalls die Damme auf dichten und feften Ge⸗ 
rüften gebauet werden, um eine gehörige Dichtigfeit ges 
gen das Ausſchneiden des Waflers im Grunde zu ge 
vinnen, 

Das Berüfte ift im Gezimmer von Holz, welches 
unter den Dämmen auf einem lofen und unfichern Grunde 
gelegt, und mit der Grundfchwelle vereinigt, in Geſtalt 
von Kauten oder Berfiftungen, die mit einer ftarfen und 
zuverläffigen Griesfüllung gefüllt find, verbunden wird. 
Die Grundfchwelle mweldye aus einem oder mehrern 
der Sänge nach zufammengefügten Balken befteht, wird 
unter der vorderften Kante des Dammes, ber längft der 
Dammbruft bineingegraben, um dem Schneiden des 
Waſſers bey hölzernen und Dammen vorzur 
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beugen. Das Gerüfte wird ebenfalls zumeilen mit 
Dfählen, theils vor der Grundfchwelle, theils in obge— 
nannten Verkiſtungen verfehen, um da wo der Boden 
los und unzuverläflig ift, befonders wenn darauf ein 
Hauptdamm von Stein aufzuführen ift, einen dichten 
und feiten Grund zu erhalten. 

Beſteht der Grund der Damme aus einem tiefen und 
loſen Sandgemengfel: fo pflegt man ihn in England mit 
gebrannten Kalk zu vermifchen, Kann man gepochte 
Hammerſchlacken erhalten: fo geben diefe mit oder ohne 
Kalk für Steindämme und deren Kiften die befte Damm: 
füllung ab. Ein fetter und dichter Thon, welcher die 
Eigenfchaft bat, daß er im Waſſer nicht leicht erweicht, 
iſt auch bey Steindammen von größten Nußen, um dem 
Grunde die gehörige Dichtigfeit zu geben, nur muß man 
obenauf denfelben mit einer dichten Yusfüllung von 
Sand und Gries verfehen, 

Die Damme bey Kongsberg in Norwegen find mit 
doppelten gemauerten Wänden von Felsftein aufgeführt, 
Die zmwifchen fich eine Füllung von Modertorf enthalten, 
wodurch fie dauerhaft und dicht werden, befonders wenn 
feine Ausfluthen mit Deffnungen und Schuͤtzbrettern er 
fordert ‚werden. Die Rinnen derfelben find auch auf 
gleiche Art, wie die Damme felbft, meiftens von Stein 
gebauet, und durd) die Torffüllung dicht. S. Abhandl. 
der Königl. Schwed, Akademie für 1764. 

In Anjehung der ungleichen Bauart und des Ber 
bufs kommen unter den Dämmen befonders folgende Ar- 
ten vor, namlich: - 


a) Raideich, Sangedam, Nothdeich (Fördam), 
Diefe find gleihmwohl nichts weiter als verlohrne oder 
Nothdaͤmme, welche von Brettern oder Planfen aufges 
führe werden. Sie werden gegen Börde oder Steinki— 
ften in einer Neigung von 45°, in Strömen angelegt, 
und mit Moos und Thon oder einer Griesfüllung dicht 
gemacht, und dienen zum Aufbalten oder Ableiten des 
Waffers auf einen andern Weg, wenn ein fefterer Damm 
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erbaut werden foll, wozu das Graben des Grundes ohne 
Hindernig bewerfitellige werden muß. Kin fehr breiter 
Strom wird zuerft bis auf die Hälfte oder etwas mehr 
mit einem Mothdeiche abgedamt, mährend der halbe 
Damm gebauet wird. Hierauf wird der Morhdeich zu 
der andern Landfelte verlegt, und das Waſſer durch die 
Ausfluch des neuen Dammftücs abgeleiter, während 
der übrige Theil des Dammes vollendet wird. 


b) Haltdamm (Hälldam). Man verfteht darunter 
gewöhnlich einen folchen Damm, welcher in einen Fleinen 
Maflerzuge in der Abficht angelege wird, um in wafler: 
reihen Jahrszeiten eine Menge Waffer in Thälern, 
Mooren und Moräften innerhalb den da herum gelegenen 
Höhen, Huͤgeln oder Bergen aufjzubehalten, damit nach: 
her von da aus das Waffer nach Gefallen abaelaflen, und 
zum Hauptdamme geleitet werden fünne. Um eine defto 
gröffere Befpabrung, und bei einfallender Dürre Zufluß 
des Waflers zu haben, koͤnnen mehrere Haltdaͤmme an 
verfhiedenen Orten eingerichtet feyn, welche alle ihren 
Ablauf in Den Hauptdamm haben, 


Unter Saltdamm verfteht man ebenfalls einen groſ— 
fen und ftarfen, in einem Arme eines reifjenden und 
mafterreichen Fluſſes angelegten Damm, der eigentlich 
dazu diene, große einfallende Waſſerfluthen aufzuhalten, 
und nicht mehr Waffer als beym Hauptdamm zum Trei: 
ben der gehenden Werfe erfordert wird, durchzulaflen, 
wobey das diberflüffige Waller im Strome einen freyen 
Ablauf erhält. 


ce) „erptdamm heißt eigentlich ein folcher Damm 
für ein Waſſerwerk, der mit dem beiten Beſtande und 
mit zuverläffiger Stärke fo nahe wie möglich in dem trei- 
benden Werfe aufgeführt wird, und zwar ſo hoch, daß 
das Waffer an feine andern Steffen als durch die mit 
Fleiß gemachten Deffnungen oder Ausfluthen, die das 
Waſſer durch Rinnen auf die Räder leiten, beraus: 
flieffen Fann. 

Us 
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Wenn eine höhere Waſſerfluth oder ein Frühlings: 
waſſer nicht mit einem Haltdamme eingejchloffen werden 
darf: fo muß gleichwohl noch ein Hauptdamm, der oben 
genannten Ausflutben für die Werfe, ausgenommen mit 
einer Ausfluch, ſowohl für die Orundlufen, als auch 
fiir die Gemwehle eingerichtet ſeyn. Laͤßt es die Laͤnge des 
Dammes nicht zu, dergleichen Ausfluchen befonders eins 
zurichten: fo ift man genöthigt, eine und diefelbe Aus- 
fluth ſowohl mit Grundlufen in der Tiefe, und mit Ge— 
wehlen etwas höher hinauf, zu verfehen, wo das Ge: 
wehle eigentlich dazu dient das Waſſer auf eine einigers 
maßen gleichformige Höhe in der Rinne zu erhalten. 

d) Sentdamm heißt eine folche Verdaͤmmung von 
Holz, welche meiftentheils in einem etwas großen Stro- 
me auf die Art gemacht wird, daß der Damm zuerft 
nach der Befchaffenheit des Stromgrundes auf dem fans 
de zufammen gezimmert, bernach aufs Waffer gebracht, 
und mic einer zureichenden Steinfüllung gegen ausgefegte 
Steinkiften auf dem beftimmten und abgemejienen 
Stromgrunde fo niedergefenfe wird, daß das Waſſer 
über den ganzen Damm frey ablaufen fann, aber zu: 
gleich jo erhöht wird, daß man einen Theil deffelben 
zwingt, einen andern Weg durch einen natürlichen oder 
gegrabenen Kanal zu einem befonders gebaueten Haupt: 
danım für ein gangbares Waſſerwerk zu fließen. 


e) Sachwertsdämme heißen folche hölzerne Dänı- 
me, wo die vorderfte Dichte Dammmand gegen das Waf- 
fer mit Querwänden von Fachwerk unterflügt wird, 
und wo nur wenig Stein⸗ und Erdfüllung nöthig iſt. 
Ihr Bau befteht in einem ſtark zufammengefügten Ge— 
zimmer in Geſtalt halber Dachſtuͤhle, Die in einer Ent: 
fernung von 3 bis 4 Ellen von einander geftellt, und auf 
ber abfchüffigen Seite mit langen Balken belegt find, 
welche mit gefpundeten Dielen bebecft werben. 

f) Pfahldaͤmme. Diefe werben befonders auf 


zweyerley Art gemacht; entweder fo, daß Pfähle in einer 
Entfernung von 5 bis 6 Quartier in zwey parallelen Li 
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nien hineingeſchlagen werden, bie man auf den intwendi- 
‚gen Seiten mit Planfen befleidet, und inwendig mit 
einer wohlgeftampften dazu dienlichen Erde, am beiten 
mit einenr reinen und zaͤhen Thon füllt, oder auch jo, 
daß die vorderſte Dammmwand gegen das Waller aus 
vieredigen, ebenen und geraden Pfählen befteht, welche 
dicht neben einander eingerammelt, und dev fange nad) auf 
zwey entgegengeſetzten Seiten mit zwey Zoll breiten und 
tiefen Ausfpundungen oder Aushoͤlungen verfehen find, die 
als gegen einander gekehrt zwischen jedem Paar Pfäbte 
Deffnungen laflen, worin zur Verdichtung der Pfahlrei— 
he gegen das Wafler Baͤrenmoos feſt eingejtamptt wird, 
Statt der Fuͤllung mit Moos kann auch) in dem offenen 
Kaum eine Spundribbe eingetrieben, oder der eine Pfahl 
mit einem eingejenften, und der andere mit einem erhöz 
beten Spunde gemacht werden, welches in die Einfen- 
fung eingetrieben wird, — Die Hinte wand die aus ei- 
ner einfachen Zimme wand befteht, und wie gewöhnlich 
geftügt oder befejtiger ift, wird in einem Abſtande von 
13 bis 2 Ellen von der dichten Pfahlreihe aufgefuͤhrt, 
und der Raum dazmwifchen zur E ärfe des Dammes mit 
einer guten Thon= oder Erdfüllung gefüllt. 


Pfahldaͤmme find befonders alsdann anwend⸗ 
bar, wenn der Örund fehr (os oder weich ift, fo daß 
die Pfähle mit Leichtigkeit bineingetvieben werden 
koͤnnen. 

8) Balkendaͤmme. Dieſes find eine Art Dimme, 
welche vorzüglid) um den Rand oder die Tageöffnung bey 
Gruben und Schaͤchten, die durch eine etwas tiefe Erd- 
raumung eingefchlagen find, gebaut werden, und dazu 
dienen, Das durch die Erde längft dem Berge durdyiri: 
bende Tagewaſſer abzuhalten, welches fonft in die Grube 
laufen würde. ie werden gewöhnlich aus viereckigen 
Dicht auf einander gefügten und wie gezimmerte Winde 
mit zufammen verbundenen Balken, entmeder mit 4 oder 
mehreren Eden, je nachdem es die Geftalt der Gcubens 
Öffnung erfordert, gemacht. 
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.h) Erddamm ift ein folcher Damm, melcher blos 
aus zufammengepacdten zähen Thon in Form eines Fire 
fies oder eines Prisma mit einem fehr breiten Grunde 
oder Fuße aufgeführt, und auf beyben Seiten mit einem 
ftarfen Torfſatze belegt wird, welcher fich mit der Zeit 
aneinander befeftigt, und einen fihern Wall ausmacht. 

Wie alle hier erwähnte Arten von Dämmen gebauet 
werden, ift mit Zeichnungen in ben Afhandl. rörande. 
Mechaniken Th. 2. $. 2 — 36, erklärt. 

Um das Einftürzen der Dammfüllung welche beym 
Einlauf des Waſſers am nächften liege, zu verhindern, 
oder Damit folche nicht in die Rinne fommen möge, pflegt 
man befonders bey den Dämmen der Stabeifenhütten in 
Helfingeland ein Gezimmer herauszubauen, welches trep⸗ 
penartig vom Damm auf beyden Seiten des Einlaufs 
des Waſſers bis zur Rinne herausfchieffend gemacht wird. 
Diefe Vorrichtungen nennt man dafelbft Vefslor, oder 
Vejor. Gegen diefen abhängigen Borfprung Fann als« 
dann ein Gatter geftellt werden, wodurch das Herein- 
drangen ſchwimmender Reifer und Spahne auf das Rad 
gleichfafls verhindert werben kann. 


Zur mehrern Erklärung der hierher vermwiefenen 
Kunftwörter finde ich für nörhig aus Sreiesleben a. a. 
9. Th. J. ©, 165. ff. die Befchreibung der Harzer 
Damme bier zu entlehnen. 


1) Man grabt namlich fo lang als der Damm wer- 
ben foll, einen 8 bis ro Fuß breiten und eben fo tiefen 
Grund aus. Diefen füllt man mit 20 Zoll langen, 10 
bis ı2 Zoll breiten und 3. bis 4 Zoll dicken Raſen aus, 
die man dergeftalt über einander legt, daß das Gras 
unten zu liegen fommt; jede Schicht wird etwas ge- 
ftampft, und mit lofer Erde uͤberſchuͤttet. Hiermit fahrt 
man fort bis zur Sohle des Dammes. ft alfo der 
Dammgrund mifRafen ausgefüllt: fo ftampft man noch 
binterwärts gute lofe Erde 9 Fuß di dagegen, und in: 
nerhalb nach vorn zu macht man eine Abdachung von tau- 
ben Bergen, um den Damm zu verftärfen. Diefe Ab- 
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dahung hat auf 6 Fuß Höhe 8 bis 9 Fuß Böfchung. 
Die Kappe der Dämme ift gewoͤhnlich 3 bis 4 Sachter 
breit, wenn der Teich 4 bis 6 Lachter tief iſt. Je nach: 
dem das Thal gefialtee ift, giebe es nun wohl Damme 
die eine Grundfläche haben, welche 34 bis 4mal joviel 
betragt, als die Tiefe des Teiche. Ueber die beftimmte 
Waſſerhoͤhe werden noch 20 Zoll Dammerde und Kajen 

auf den Damm gefeßt, und beydes noch mit ein Fuß 

bogen Schutt beftürze. Wenn der ganze Damm oben 

in der Kappe 3 Lachter Breite hat, fo rechnet man dann 

fe, daß % Sachter did der Schutt vor dem Raſen, der 

Rafen feibft ‚ein fachter, und.der Schutt hinter dem Ras 

fen 14 Lachter Dick bleibe, 


Den Zapfen legt man gewöhnlich in;den Damm, 
und war in einen obngefähr 4 Fuß langen und breiten 
Zapfenfchacht. Diefer Zapfenfchacht ift gewöhnlich mit 
Bohlen ausgezimmert, und rund umher mit Kafen um— 
ſtamoft. Das Gerinne welches die Waſſer aus dem Teiche 
zumZapfen führt, ift aber nicht daflelbe, welches fie wieder 
abführe. Denn an dem tiefiten Orte des Teiches, wird 
ein Gerinne (Grundgerinne) 5 bis 6 Fuß vor dem 
Damme auf die Örundfohle, und in den Damm, vor 
defien Aufführung bis 2 oder 3 Fuß vor das Raſen— 
haupt gelegt; im Teiche aber mit einem vierecfigen bes 
deckten Kaften, an welchem auf allen Seiten zwifchen 
dem Ausladebolz längliche Löcher zum Durchlaffen des 
MWaflers find, umgeben, damit fein Unrath mit in das 
Gerinne fomme, 


Etwa 4 Fuß vom Ende diefes in den Damm treten« 
den Gerinnes, wird neben dafjelbe das Striegel: oder 
Schiefgerinne gelegt, in welches das Waffer aus dem 
Teichgerinne tritt. Das Zapfen und die daran foffen- 
Gerinne werden mit ftarfen Pfoften und Raſen zugededt. 
Alle Gerinne und ihre Dedel find von ftarfen Eichenhol;, 
und ohngefehr 10 Zoll ins Gevierte weit. Das Zapfenz 
gerinne ift an dem Ende, mo esan den Teich zu lies 
gen kommt, auf etwa 2 bis 3 Fuß in vollem runden 
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Holze bis 2 Fuß vom Ende ausgehöhfe, und am En- 
be diefer Aushoͤhlung ift das Zirfelrunde 10 Zoll weite 
Zapfenloch. 


Der Zapfen (Striegel) wird aus einem Stamm 
Tannenholz vierkantig bis 3 Lachter gegen das Stamm⸗ 
ende abgearbeitet, daß er 8 bis 9 Zoll ſtark bleibt. Iſt 
der Damm ſo hoch, daß man ſeine Hoͤhe mit einem 
Stammhoͤlze nicht in der Maaße abreichen kann, daß der 
Striegel uͤber dem Damme noch 9 bis 10 Fuß hervor: 
ragt: fo wird noch ein Stuͤck mit Blatt und Schloß an» 
gefuͤgt. Mach Proportion der Höhe find auch für den 
Sitriegel 2-bis 3 Leitungen vorgerichtet; die erfte ohnge⸗— 
fahr ein Lacher über dem Striegelgerinne, die zweyte in 
ber Mitte, die dritte oben. 


Die Ausfluth an den Teichen Fluther) macht man 
bey Teichen, wo wenig Zu futh iſt, ein Lachter weit; wo 
mittelmaͤßige Zugaͤnge find, 10 Fuß weit, in 2 Feldern 
von 13 Sachter Tiefe; ben Zeichen aber wo viel Zufluß 
ift, 4 bis 5 Sachter weit und 3 Sacher tief. Sonſt wa⸗ 
ren ſie von Holz, jetzt ſind die gemauerten eingefuͤhrt, 
und iſt nur der Rechen und das eigentliche Fluther von 
Eichenholz. An manchen Teichen ſind auch auſſer den 
gewoͤhnlichen noch Helffluther vorgerichtet. 


Ueber die Vorrichtung der Daͤmme ſehe man auch 
weiter Delius Bergbauk. ©: 395. ff. 


(Damm, heißt auch 3) eine doppelte, aus feſt auf ein— 
ander angetriebenen Stempeln, gebauete Wand, zwiſchen 
welcher Leim oder Thon geworfen und feſt 5 oßen oder 
geſtamoft wird, um die Grundwaſſer dahinter zu halten, 
damit fie Die Arbeit in der Grube nicht hindern, Dergms 
Worterb. ©. 129. 8.] 


Damm, (Hüttenfunde) heißt bey Selen der 
— dere Theil des Geſtelles— wogegen das Eiſen und 
Schlaͤcken aufgedaͤmmt werden. Es bejie! he aus eis 
ne eu aehauchen Stein mit einer zum Boden der 
Hüie, ,., herausneigenden Hintermauer, jo eingerichtet, 
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daß das Abftichloch nahe dabey ift, welches mie einer 
Piatte von Roheiſen bedeckt iſt, ſ. Dammplatte, Wall—⸗ 
ſtein, Hobenofengeftell. Sollen größere Guͤſſe von Ei; 
fen in einem Abſtiche gemacht werden, als das Geſtell 
ben der gewoͤhnlichen Höhe des Dammes enthalten Fann : 
fo ift man genöthigt, durch Erhöhung des Dammes, nach 
dem das Eifen bis an den oberften Rand deſſelben geftie- 
gen it, fich eine größere Eifenmaffe zu verfchaffen. Zu 
dem Ende wird der Damm mit einem aus Thon und 
Sand zufammen gefneteten Klumpen belegt, welcher 
ſtark angedruͤckt wird, über welchen, da er bald trocknet 
und bare wird, alle Arbeit im Geftelle vorgenonimen 
wird. Es verſteht fich von ſelbſt, daß diefe Erhöhung 
nicht höher als die Formplatte gemacht werden darf, da- 
mit das Eifen, menn es zu hoch ſteigt, niche durch das 
Formloch Herauslaufen möge; bat man daher mehr Ei: 
fen nötbig, als bey der Höhe der Formplatte im Geftell 
Kaum iftz fo kann auch diefe erhöht werden, obgleid) 
nur in dem Fall, wenn jene Thonforme gebraucht wird. 
(EC. Sormplatte) vergl. Barnej’s Abh. von Bau und 
Berrieb der Hohoͤfen, 2ter Thl. 


Damm, (Hüttenfunde) heißt beym Silberſchmel— 
zen zu Sala in Schweden und am Unterharz ein Wall 
von thongemengtem Geſtuͤbe, welcher oben an den Raͤn— 
den des im Vorherde ausgefchnittenen Spurloches. zuge: 
ſtoſſen wird, und den Inhalt des eigentlichen Schladens 
bebälters aus macht. 


Damm. (Salzwerkskunde) Bey den ſogenanten 
Sinkwerken der Salzbergwerke wird ſuͤſſes Waſſer in 
die Kammern des Salzgebirges geleitet, damit es da— 
felbft das Salz auflöfe. Diefes Waller aber wuͤrde 
durch die an den Kammern befindlichen Stollen wieder 
abfließen, ebe es binlängliches Salz aufgelößt hat, wenn 
man nicht die Mündung berfelben durch einen Damm 
zugefchlagen, und den Ablauf des WBaflers hemmen 
wollte. - Unter dem Damm durch ift die Abflußröhre ges 
führt, durch welche das hinlänglich faturirte Salzwaſſer 
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abgezapft werden kann. Die Materie von welcher Diefer 
Damm gemacht wird, iſt fetten, weil aber diefer fich 
von dem in der Kammer aufbewahrten Waffer, welches 
einige Monate lang in derfelben fiehen bleibt, erweichen 
würde: fo macht man gemeiniglich eine hölzerne Wand da: 
vor, welche man die Dammblendung nennt, und ba: 
hin wo fich der Stollen in die Kammer mündet, gebauet 
wird. Die Thürfiocdfäulen, welche genütet werden, ver: 
bindet man oben mit dem Dachholze; zwijchen die Thuͤr⸗ 
ſtoͤcke werden in die Nuͤten derfelben drey andere genuͤtete 
Bruſthoͤlzer eingerrieben, auf das obere Bruftholz aber 
zwey Falzſaͤulen geftelle, in welche man eine Thür von 
flarfen Bohlen haͤngt. Durch das mittlere Bruftholz 
kommt tie Ausflußröbre, welche einen Habn bat, durch 
den man nad) "Belieben den Ausfluß des Salzes beför- 
dern und hemmen kann. An die innere Seite der 
Dammblendung kommt in den Stollen der $ettendamm 
6 bis 8 Fuß dick, um dadurd) das Ausdringen des Salj- 
maflers abzubalren. Wenn nun folchergeftalt der Damm 
fertig iſt: fo wird das füße Waſſer durch die Sinkwerke 
in die Saljfammer geleitet, und wenn es binlänglich mit 
Salz geſaͤttigt ift, durch die Aufloͤſungsroͤhre abgezapft, 
Deutjche Eucncl. Tb. VI. ©. 704, | 
Dammarme, f. Damm. 
Dammolendung, f. Damm (Salzwerfsfunde), 


Dammbrett Schuͤtzbrett, (Bergmafchinen 
Ichre) heißt ben Kunſtgraben (Roͤſchen, Waflerleitungen) 
die Luͤcke, welche das Waſſer abhaͤlt auf das Rad zu lau⸗ 
fen, und welche man, wenn man das Waſſer aus der 
Kinne auf das Rad laffen will, in die Höhe zieht; 
Dammlucke hingegen ijt diejenige, wodurch das Wafe 
fer aus dem Damme in den Kunftgraben (Nöfche, Waf 
ferleitung) gelaffen wird, f. Damm. | 

Dammbruſt, (Bergbau, Teichbau) (Dambröft) 
heißt die vordere (inmendige) Seite einer Verdaͤmmung 
oder eines Dammes, melde den Seitendruc des Waſ— 
fers ausgefegt iſt. 
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Dammetde, f. Berge. 
Dammgans, f. Dammplatte, 
Dammtiften, f. Damm. 2 
Dammlude, ſ. Dammbrett und Damm. 


Dammplanfen, (Bergbauzimmerungslehre) 
werben beym Bergbau 3 bis 4 Zoll die, 8 bie 10 
Zoll breite und 23 bis 4 Fuß lange eichene Pfähle ges 
nannt, die man in den Schächten horizontal in dag Ge: 
birge freibt, wo man lofen Grund und Brüche zu bes 
fuͤrchten hat. Sie werden in einander genuthet, und mit 
eijernen Schuhen verjehen. Damit der Triebfand zwi⸗ 
fihen den Joͤchern und den Dammplanfen nicht durchbres 
hen möge : fo verftopft man alles wohl mit Moos, und 
nagelt breite Leiften vor. In den Stollen braucht man 
dieſe ebenfalls, wenn der Triebfand gar zu los ift, auch 
braucht man fie zu dem bey Bergmwerfsmafchinen vorfallen- ° 
den Webhrbau, dem Unterwafchen des Waſſers damit defto 
fiherer zu begegnen. Deutſche Encyel. Th. VI. S. 708. 
[Sie werden blos in aufgeſchwemmten Gebirgen gebraucht. 
Beym Dangbergbau bedient man fi), wenn das Geftein 
feig ift, derjenigen Art von Zimmerung welche ganzer 
Schroot genannt wird, 2.) 


Dammplafte, Lachtplatte, Schlackenplat⸗ 
te, Schlachenbledy,. (Damhäll, Lakterhäll, Slagg- 
hall,) ( Eifenhürtenfunde) iſt eine auf ber einen Seite 
etwas ausgehohlte dünne Platte von Roheifen, melche 
auf den WBallftein in Hohenöfen gelegt wird, worüber 
die Echlacfe herausläuft. Ihre Geftalt. wird nach dem 
Gutduͤnken des Hobenöfners und nad) der Bequemlich- 
feit verändert. Sie nugt dazu, dem Zerbrechen des 
Epieffes durch den Wallftein, während der Arbeit im 
Geftelle vorzubeugen, und den Schlafen einen Abfluß 
darüber zu gewähren; um es aber zu verhindern: daß 
fie nicht auf ber Seite in das Abftichloch laufen möge, 
wird eine Dammgans oder eine female Gans von 
Roheiſen langft der einen Kante der Platte gelegt. 

DergwerFfalersiton, II, Th, 
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Diefe Dammgans wird der Suchs (Räfoen) ge 
nannt. | 

Die Schlafenbleche wie fie am Harze genannt wer: 
den, müffen ſehr glatt oder rein von allen Erhöhungen 
gegoffen feyn, damit die Schlacke im Abfluffe nicht ge- 
gehindert, und auch folche leicht abgezogen werden Fünnen. 
Es wiegt gewöhnlidy 2% Centner, und wird mehrenrheils 
von dem Hohenofenimeifter oder dem Meifterfnecht, wel« 
ches bier gleichbedeutend ift, auf dem. Herde angefertigt, 
der fir jedes Stud ein gemiffes Förmerlohn (Foͤrmer⸗ 
lohn für Huͤttenzeug) erhält. | 


Dammröbren, (Dampipor) (Eifenhüftenfunde) 
find Röhren von dicken Eiſenblech oder alte Hohenofen— 
deuten, Deren eine oder zwey am Tuͤmpel oder dem Danı- 
me, und eine oder zwey bey der Formbruſt auf die Are 
gefegt werden, daß die untern größern Enden in die Ab: 
zchte unter dem Geftelle, und die andern Enden zu Ta: 
ge gehen Man gebraucht fie in der Abficht, damit 
durch diefelben die Feuchtigfeit unter dem Geftelle zum 
Theil ausdünften fünne. In Tabergs Bergreviere in 
Schweden heiffen fie Am- oder Angpipor (Schwas 
denröbren). 


Dammfpieh, Hakenſpieß, (Damfpett, Krok. 
fpert) (Eifenhüttenfunde) heiße in Tabergs-Bergrevier 
ein etwas frummer eiferner Spieß, welchen die Hohen: 
öfner gebrauchen, um damit den fogenannten Svall und 
das Eifengemenge, welches ſich innerhalb des Vordam⸗ 
mes eines Geſtelles anfegt, loszubrechen. Er ift 3 El: 
fen lang, ı Lispfund ſchwer, und am Ende in Geſtalt 
eines Haueifens mit einer breiten Schneide verfehen. 
S. Garnej’s Abhandlung vom Bau und Betrieb der 
Hohoͤfen. 

Dammſtein, ſ. Wallſtein. 


Dammſtoßen, (Bergbau) heißt beym Berg» 
bau, einen Damm vorrichten, der die Waſſer aufhält, 
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damit ſolche beym Anlaufen durch Regen oder Schnee, 
nicht in die Gruben dringen. ©. Damm. 


Dampf oder Dämpfe, (Bergbau - Wetterlofungs- 
lehre — ) beißen bey Bergwerken fo viel als Scywa; 
den. ©. Wetter und Schwaden. 


Dampf (Saljwerfsfunde) wird bey Salzwerken 
diejenige Feuchtigkeit genannt, welche bey dem Salze 
fieden durch das Ausdünften der fiedenden Sohle in die 
Hoͤhe fteige. Bey einigen Salzwerfen nennt man ihn 

Broden Cin Ihüringen Brudel) bey andern Schwa⸗ 
den auch Dunft. Te größer die Salzpfanne, und je 
heftiger das Feuer unter derfelben ift, deſto mehr Dampf 
wird erhalten. Er fegt fi) oben an das Gebälfe, und 
fällt tropfenweis zurüd in die Pfanne. Won ihnen vers 
roftet das Eiſen, und das Holz vermodert in den Salz⸗ 
ſiedehaͤuſern geſchwinder als es fonft gefcheben würde. 
Daher verroſten die Nägel in der Dachlattung, und die 
Dachfparren der Gebäude verfaulen- fehnell, wenn man 
nicht von der Pfanne aus ein befonderes Rohr führt, 
welches die Stelle eines Schornfteins vertritt, wodurch 
fih der Dampf zum Gebäude hinaus zieht. Entweder 
auf diefes Mohr, mweldyes man auch den Schwadenfang 
nennt, oder auch, mo folches nicht vorhanden, fondern 
der Dampf frey durch das Dachgebälfe und das Dad) 
feinen Ausgang unmittelbar findet, wird ein Dampfla- 
den gefege. Diefer Dampf befchwerer die Salzſieder bey 
der Arbeit gar fehr, wenn er nicht in dem Pfannenhaufe 
in die Höhe, und zum Dad) hinaus ziehen will, mwels 
ches bejonders im Winter geſchieht, mo ihn die äuffere 
Fältere Luft zurück druͤckt. Er fälle demjenigen, der die 
Arbeit des Salzfiedens nicht gewohnt ift, fo läftig, daß 
er fih kaum eine halbe Viertelftunde in dem Pfannen- 
baufe aufhalten fann. Indeſſen erleichtern die Dampf: 
laden und Schwadenfaͤnge diefe Beſchwerlichkeit febr. 
Sonſt aber foll diefer Dampf den Salszfiedern an ihrer 
Geſundheit eben nicht nachtheilig feyn. Deutſche Encyel. 
Th. VI. ©. 113. . 
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Dampfauflöfung, (Solutio vaporofa) (Che- 
mie) ift eine Auflöfung, wobey die partielle oder totale 
Auflöfung eines feſten Körpers dadurch befördert wird, 
daß man das Auflöfungsmittel, durch die Hige in 
Dampfe verwandelt, darauf wirken laßt. Man unters 
nimmt fte bey flüffigen Auflöfungsmitteln am beiten in 
der papinianifchen Maſchine (Machina S. Digellor 
Papini) einem walzenförmigen Gefäße aus gegoflenem 
Eifen oder Bronze, deſſen Oeffnung eine metallene 
Platte vermittelft eines dazmwifchen liegenden Leders durch 
Schrauben ganz genau verfchließt. Die Wirkung des 
Auflöfungsmittels auf den aufzulöfenden oder auszuzie⸗ 
henden feiten Körper wird darin hauptſaͤchlich auch das 
durch mit befördert, daß das erftere, weil es eingefihlofs 
fen ift, einen höhern Grad der Hitze anzunehmen fähig 
ift, als in offenen Gefäßen. Bey dem Gebrauch muß 
man aber, mie es ſich von felbft verfteht, Fein Auflö- 
fungsmittel gebrauchen, welches das Metall angreift, 
und wegen der großen Elaſticitaͤt der Dämpfe dabey Bes 
huͤtſamkeit anwenden, S. Cementiven, 


Gren’s Handbuch der Chemie, Th. ı. ©. 63. f. [Def 
fen Grundriß, $. 87. und Scyeerers Chemie, F. 66. &.) 


Dampfbad. (Chemie) (Balneum vaporofum, 
Bain de vapeurs) Diefes wird gebraucht, um Körper 
zu erhigen, indem man fie den Dämpfen des Fochenden 
Waſſers ausfege. Es beftebt in einem Keffel, worin 
man Wafler fiedend erhält, über deffen Fläche das Ge— 
faß mit dem zu erhigenden Körper. mittelft eines Drey⸗ 
fuffes, oder fonft auf andere Weife gehalten wird. Das 
Dampfbad wirkt jedoch ungleicher und unficherer als dag 
Waflerbad, ob es gleich einen höhern Grad von Hige 
annimmt, wenn man den Dampfen den Ausgang verfage. 
Es ift durch das Sandbad ganz entbehrlidy, welches zu 
allen Arten von Arbeit dient, die man nicht in freyem 
Feuer vornehmen darf. Diefes und das Wafferbad 
heiffen naffe Bäder, im Gegentheil von trocknen Baͤ⸗ 
dern, bie in Sand» Aſchen- und Feilſpaͤnbaͤdern beſtehen. 
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Dampffang, f. Schwadenfang. 


Danıpfklapven, (Salzwerfsfunde) nennt man 
in Salzwerken, die in den Damppläden zur Ableitung 
bes Drodens oder Dampfs, welcher aus den GSiedpfan» 
nen fteigt, beftimmte Klappen oder $äden von Hol;, die 
man in dem Siedhauſe nach eignen Gefalten öffnen und 
verſchlieſſen kann. Man ftreicht fie zu defto längerer 
Dauer mit Delfarbe an, und befleider fie auch wohl 
mit verzinntem Bleche. Kine folche Dampfklappe ers 
halt auf beyden Seiten ein eifernes Band, wodurch fie 
gleich beweglich gemacht wird. Deutfche Encycl. TH. VL 

A. 


Dampfladen, (Salzwerkskunde) wird in den 
Salzfiedhäufern ein kleines über das Dach hervorragen- 
des Thürmchen genennet, welches in der Abficht gebauet 
wird, Damit der aus der Saljpfanne aufjteigende Dampf 
oder Schwaben deito leichter und fchneller aus dem Pfan- 
nenhauſe ziehen möge. Es befteht ein ſolches Thürmchen 
aus vier aus dem Dache, 8 bis 10 Fuß hohen hervorra- 
genden Säulen von Eichenholz, welche oben mit einem’ 
Eleinen Dache bededt find. In der Breite halt jede 
Seite 4 bis 53 Fuß. Weil nun der Raum zwifchen 
diefen 4 Säulen nicht ausgemauert, oder fonft verfchla« 
gen werden darf: fo wird zu dem Ende ein großer 
Schlagladen oder eine Klappe zwifchen den Säulen ans 
gebracht, der den Regen abhaͤlt. Diefer läuft zwifchen 
den Säulen mit zwey Zapfen in denen in den Säulen 
angebrachten Pfannen, und wird als eine fchrägliegende 
Fläche geftellt, damit der allenfalls darauf fallende Re—⸗ 
gen von ihr ablaufen, und auf das Dach herabftürzen. 
möge, folglich muß audy der Abhang diefer Fläche gegen: 
Das Wetter gerichtet feyn, das ift nach derjenigen Seite, 
von welcher der mehrefte Regen kommt. \ 

Zu Salz am Medar hat man eine andere Art von 
Dampfladen. Er befteht aus vier, aus bem Dache 
aufgerichteten Säulen von. Eichenholze, worauf ein Dach 
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gemeiniglid) von eichenen Brettern angebracht ift, beffen 
Gräthen mit "Blech befchlagen find. Zwiſchen die Säu- 
fen find eichene ‘Bretter fchräg eingefchoben, wie bey den 
fogenannten Jalouſien, Davon jedes ein Fuß breit ift, 
alle aber 15 Zoll von einander entfernt ftehen. Der Fuß 
diefes Dampfladens wird ebenfalls mit eichenen Brettern 
bekleidet. An einigen Orten wird diefes mit Delfarbe 
beftrichen, theils um der mehrern Dauer, theils aber 
aud) um der Zierde willen. An andern Orten, 5.2. 
zu Dürrenberg find die Klappen an den Dampfläden fo 
eingerichtet, Daß man fie vermitteift eines Zugs, der 
herunter in das Pfannenhaus gehet, eröffnen und vers 
jchlieffen fann. Dadurch kann die Ableitung des Bro— 
bens von der Pfanne befchleuniget werden, wenn man 
die Seite, von welcher der Wind fommt, verſchließt, 
und die gegenuber befindliche Seite öffne. Denn der in 
den DBrodenfang ftoßende Wind druͤckt den Broden 
nieder, und treibt ihn zur Pfanne zuruͤck. Auch den 
einfallenden Regen fann man durch Berfchlieffung des 
DBrodenfangs von ber Pfanne abhalten, und im Soden, 
wo nicht viel Broden entſteht, braucht man nur eine ge 
ringe Defnung zu laffen, und Fann das uͤbrige verfchlief- 
fen, wodurch man auch das Eindringen ber Falten $uft, 
und im Winter des Schneegeftöbers verhüten Fann. 
Deurfhe Encycl. Th. VL. ©. 715, 


Dampfmaſchine, Seuermafcyine, Machina 
ope ignis ſ. vaporum mota, franz. Pompe a feu. (Berg: 
mafchinenlehre ) Diefe Mafcbine führe diefen Namen, 
weil fie durch Dämpfe des Fochenden Waflers in Bewe⸗ 
gung gefest wird. Sie dient zu Aufgewältigung der 
Grubenwaffer, gehört alfo zu den Waflerhaltungsmas 
ſchinen. 

Daß die Feuermaſchinen ſchon lange, wie wohl nicht 
ſo vollkommen, im Gebrauch geweſen ſeyn muͤſſen, er⸗ 

iebt ſich aus Matheſtus Sarepta in der ı:2ren im 
Safı 1:59. gehaltenen Predigt, wo bemerkt wird, daß 
zu feiner Zeit Waſſer mit Feuer am Tage, und daß duch 
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Waſſer, Wind und Feuer der Berg und Waſſer aus 
dem Tiefſten gehoben wuͤrden. | 


Marquis von Worceſter ift der erfte ber Aber die 
Dampfmafchinen gefchrieben hat, (A century of the na- 
mes and fcantlings of fuch inventions, as at prefent 
Jear call to mind, Glasgow 1677. ı2.), weshalb ihn 
einige für den Erfinder derfelben halten. S. Desagu⸗ 
liers Courfe of experimental ‘philofophy To, I. 
©, 465. 

Aus diefer Schrift foll Thomas Savery, welchen 
andre für den Erfinder derfelben ausgeben, den Mecha: 
nismus der Mafchine entlehne haben. Noch andre fchrei- 
ben dem Newcomen, die Erfindung diefer Mafchine 
zu. Auch) Papin in Marburg befchäftigte fich zu En- 
de des 17ten Jahrhunderts mit dergleichen Werfuchen. 
Die Befchreibung und Abbildung der Altern Einrichtung 
der Dampfmafchinen finder fich) in Leupolds T'heatr. Ma- 
chin. gener. Tab. LU. LIT. Ein Engländer Namens 
Potter hat dieſe Maſchine verbeſſert zu Koͤnigsberg in 
Ungarn angelegt, um die Waſſer aus der Grube zu foͤr— 
dern. Dieſe Potteriſche Feuermaſchine iſt ebenfalls in 
vorange zeigter Schrift, To, II. $. 202. ſq. Tab. XLIV. 
befihrieben. 

Eine vollftandige Befchreibung einer Dampfmafchine, 
welche zu Fresnes bey Conde angelegt worden, um die 
Grubenmafler aus den dafelbft befindlichen Steinfohlen« 
ſchaͤhten zu fördern, finder man in Belidors Architectu- 
rehydraulique To. If. p. 308. . | | 


[An diefem Orte würde eine Befchreibung der 
Dampfmafchine, dent vorgefeßten Zwecke nicht entfpres 
chen. Es wird felbige daher an einem andern Plage des 
Bergwerkslexikons, für. welchen fie mehr ‚geeignet iſt, 
nachgehohle werden. . Wer fich indeß vorlaufig damit: 
befanne machen will, fehe Gebler’s phyſikal. Wöre: 
terbuch, Th. I. S. 563, und Deliug , Bergbaufunft, 
©. 370.2] en = | | 
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Dampfroͤhre, und 


Dampffchieber, [find Ausdrüde, welche bey 
DBefchreibung der Dampfmafchine erklärt werden. 2.) 


Dannemorafiefel, fo nennen einige den Band: 
ſaspis. 


Darg, eine von den Waſſerbaumeiſtern angenom⸗ 
mene Erde, f. Erde. 


Dargtorf, Dargerorf, f. Sumpftorf. 


Darie, wird in Holland eine mit Brackwaſſer 
durchgedrungene fette, fehwarze Erde genannt, davon 
der Darie, Darg, Darrig oder Dargetorf bereitet wird, 
fiede Sumpftorf. 

Darlegen, (Salzwerfsfunde) nennt man in einie 
gen Salzwerfen den Anfang der Handarbeiten beym 
Salzfieven. Es befteht gewöhnlich darin, daß man das 
Feuer unter die Pfanne macht ‚ die Sohle in die Pfanne 
fhöpft, oder da, wo die Einrichtung dazu vorhanden 
iſt, fie hineinleitet. Deutſche Encycl. Th. VI. ©, 548. 


Darrbalken, (Huͤttenkunde) ſind Lager im Darr⸗ 
ofen auf Saigerhuͤtten worauf die Friſchkienſtoͤcke aufrecht 
hintereinander geſtellt werden. Sie werben aus Steinen 
wie Waͤnde aufgefuͤhrt; an manchen Orten ſind ſie blos 
von Steinen, an andern werden fie mit Darrbalfen von 
gegoffenen Eifen, oder mit ftarfem Kupfer belegt. Nach: 
dem Die Arbeit ftarf getrieben wird, find davon mehr 
ober weniger im Ofen. Gewöhnlich find fie oben 10 Zoll, 
unten aber 7 Zoll did, 24 Fuß hoch, und 6 Zoll von 
einander entfernt. ©. Darrofen. 


Darrbiech, wird Die eiferne Thür, melche vor 
ben Darrofen gefegt wird, genannt; fie wird inmendig 


mit Lehm befchlagen, und mit Hafen verfeben. Man 
nennt fie auh Darrwand. 


| Darrbley, (Huͤttenkunde) heißt das Bley, wel⸗ 
ches im Anfange des Darrens der Kuͤhnſtoͤcke abfließt. 
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Es wird am vortheilhafteften bey ber Doͤrnerarbeit mit 
zugeſchlagen. 

Darrbuͤhnen. (Salzwerkskunde) Bey den ver- 
ihiedenen Arten des Salzfiedens, und der Deshalb fehr 
verfhiedenen Konjtruftion der Siedhäufer, har man auch 
serfchiedene Saljdarren. ine derfelben, deren man ſich 
bey einigen Salzwerken bedient, und welche Löchlen ge- 
nanne wird, ift von Stein aufgeführt, und mic einem 
Gewölbe gefchloffen. Auf leßtrer ift ein ebner Platz, 
das Darrbübnlein genannt. Es wird, damit dag 
Gewölbe nicht befchadiat werde, bald mit Steinen bald 
mit Bohlen belegt. Bey einigen Salzwerfen ift ver» 
ordnet, Daß auf Demfelben ftets ein mit Sohle gefülltes 
Gefäß vorräcbig feyn foll, um ſich deffen bey eneftehender 
Feuersgefabr bedienen zu fünnen, und weil die Darr: 
bang von demſelben aus mit-Holz gefüllt wird, wobey eg 
ohne Dolzfplitter oder Spahne nicht abgehet, fo muß 
diefelbe fleiflig gereinigt werden, um aller zu beforgen- 
F Seuersgefahr zu begegnen. Deutſche Encycl. Th. VI. 

. 201. 


Narren (Hüttenfunde) (Darra, Darrning). Ei: 
ne Art Gementation, melde bey Kupferwerfen vorger 
nommen wird, mo ein jo ne Kupfer vorfällt, 
daf das Silber daraus durch Saigern mit Zufag von 
Bley zuerft herausgebracht werden muß, ehe das Kupfer 
zu Gute gemacht werden fann. Es befteht darin: nach: 
dem der größte Theil des zugefegten Bleyes zugleich mit 
dem Silber aus ben Kupferfcheiben oder den Saigers 
ſtuͤcken im Saigerofen herausgeſchmolzen worden, fo 
werben dieſe gefaigerten Stuͤcke, welche alsdann Kuͤhn⸗ 
oder Rienftuche genannt werben, in einen fogenannten 
Darrofen wieder hineingefegt, und bafelbft mit einer 
etwas vermehrten Hiße zum Glühen, theils mit Holz, 
eheils mit Kohlen angefeuert, wodurch das nad) dene 
Eaigern noch zurädgebliebene Bley nebft: dem Silber 
endlich ausgefrodnet, ober meiftentheils in. Form einer 
Schlacke ausgebrannt wird. Em befteht aus ‘Bieyr 
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glanz mit aufgelößtem Kupfer, und wird auf dem Harze 

Darrgekraͤtz oder Darrkraͤtze (Darrofenzeug) und 

an andern Orten Rofidsrner genannt. Man erhält fie 

in abgefallenen fleinen Etücden, welche mit einem brei— 
ten eifernen Hafen vom Boden der Darrofengaffe, wo fie 
berabgelaufen ift, berausgehaft, und bey einer befondern 

- Schmeljung mit derjenigen Schlade zu Gute gemacht 

wird, welche noch an den gedarrten und im Waffer ab- 

geloͤſchten Kienſtuͤcken feftfist, und deshalb mit Eleinen 

Hafen abgefragt wird, und Pichz oder Bichfchiefer 

heißt. Zu diefem Schmelzen werden Saigerdörner, 

Boſtdoͤrner, Pichfchiefer, ungefsigertes Kupfer, 

Gloͤtte, Herd⸗ oder Friſchblech nebft etwas reichen 

Schlafen, in einem gewiſſen Verhältniffe genommen, 

und es werden im Srifchfehmelzen wieder neue Gaiger- 

ffücfe daraus gemacht, f. Saigern und Schlüters 

Hüttenwerf, ©, 501. f. Diejenige Schlade, welde 

wieder nach dem Dornleinfchmelzen entfteht, wird noch: 

mals in einem befondern Schlacdenfchmelzen mit mebrern 
ſchlechtern Schladen umgefchmolzen. 

[Das Darren fagt Hr. Prof. Lampadius, (Hit: 
tenfunde 1. Ch. 373. ©.) gefchieht folgendermaaßen: 
1) Segt man bie Kienftöcke paarweife mitten über die 

Gaſſen unter einem Winfel zufammen und auf diefe 
fhichtet man die übrigen, fo daß die Flomme gehörig 
durchfpielen kann. 

3) Wird die eiferne Vorwand bis auf die Brücfe nieder: 
gelaffen, und an den Seiten, fo wie auf den Baͤnken 
mit Lehm verftrichen. 

3) Fänge man in ben Gaſſen zuerft mit glübenden Koh— 
len, und bald darauf mit Sceitholz zu feuern an, 
worauf fih nah 6 Stunden die erften Schlafen 
zeigen, 

4) Wird mit der Feuerung etwas ftärfer fortgefahren, 
und alle a Stunden die Schlafe, welche nicht ab- 

- fließt, durch eine eiferne Krüde aus den Gaffen 
gezogen. 
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5) Wenn diefe Schlacke dunfelbraunrorh erfcheine: fo 
ift diefes ein Kennzeichen, daß fie fehr kupfrig wird, 
und man unterbricht das Darren. 

6) Wirft man die glühenden Kienftöde ins Waffer, und 
fchläge nachher den’ Pickfchiefer herunter. 2.) 


Dorrgeffe, fe Darrofen. 
Dorrgefrög, Darıfrög, f. Darren, 


Darrgeſchur, (Eifenhüttenkunde) heißt die vom 
Darren der Kienftöcke gefallene Schlacke, und zwar be: 
fieht diefelbe theils aus gezogener, theils aus gefloffener 
Schlacke, die einen Theil der Mebenbeftandtheile der 
Schwarzkupfer in verfalfter Öeftale enthält, Es ift da⸗ 
bey auch ein Theil Bley und Kupfer mit verkalfe, und 
in diefe Schlade übergegangen. Die gejogenen Schlaf: 
fen aus der Darrofengafie find loͤchericht und unvollkom⸗ 
men gefloffen; die gefloffenen hingegen haben, Ölasalanz 
und find gut gefchmolzen. Man macht mebrentheilg 
ro Züge von Darrſchlacken, wovon die erften Zuͤge nach 
einem ordinairen Frifchen 4 Loth Silber, 3 Pfund Gar: 
fupfer und 30 Pfund Dley; die legtern aber 14 Loth 
Silber, 13 Pfund Kupfer und 15 Pfund Bley enthal— 
ten. Die lestern Darrfchladen find von einer fchönen 
braunrothen Farbe, und fo dicht, daß fie fich fehleifen 
laſſen. ©. Darren. 


Darris. Dieſes Wort iſt 1) gleichbedeutend mit 
Darie, f. oben 2) verfteht man darunter eine Torfart. 
S. Torf [und Bergm. Wörterbuch, ©. 130. 2] 


Darrfammern oder Darrftuben, (Salzwerks⸗ 
kunde) find in Salzfiedhäufern zur Trodinung des Gala 
zes befonders gebauete Kammern oder Stuben. ie 
beiffen an ber Orten wo man das Darren Trockner 
nenne, auch Trockenfammern auch. wohl Puchten. 
Ihre Haupteigenfchaft iſt, daß fie wohl erwärmt werden, 
koͤnnen. Ehedem fegte man zu. dem Ende bejpudere 
Defen in diefelben, Um Holz zu erjparen dachte man. 
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darauf die Erwärmung durch das Feuer unter ber Pfans 
ne zu bewerfftelligen. Man fing alfo-an die Herde uns 
ter den Pfannen fo zu bauen, daß man ein gefpannt 
euer erhalten möchte, faßte hinten am Ende die übrige 
Hige in eine gemauerte Röhre zufammen, und leitete fie 
in die Darrfammern. Diefe neue Geſtalt derfelben ift 
bisher in der Hauptfache beybehalten, und nur hie und 
da bey einigen Salinen in Mebenfachen verändert und 
verbefiere worden. ‘Durch diefe Veränderung wurde es 
nothivendig die Sage der Darrfammern fo anzubringen, 
daß der Fußboden derfelben der Oberfläche der Pfannen 
gleih Fam, damit die vom Herde aus in Diefelbe gelei« 
tete Wärme bis dorthin dringen koͤnnte. Die Darrfam« 
mer wurde nunmehr durch eine Seuermauer von dem 
Korhhaufe oder Pfannenhaufe abgefonder.. Man er 
reichte dadurch einen doppelten Endzwed , nämlich mehr 
Sicherheit fir Feuersgefahr von dem Feuer unter der 
Pfanne, und die Leitung der Wärme zum Galzdörren. 
Nach diefen allgemeinen Gefegen wurden die Darrfam- 
mern angelegt, die feitung der Wärme aber und die in- 
nere Einrichtung erhielten mancherley Weränderungen. 
Die einfachfte war, daß man durch Röhren, die man 
Darrröhren nannte, und die wie die Schornfteinröhren- 
von gebrannten Steinen gebauet wurden, die Wärme 
hinter der Pfanne auffing, durch die Feuerwanbd in die 
Darrftube leitete, und durch folche in die Höhe wie einen 
gewöhnlichen Schornftein führte, "Man behielt hierbey 
bey einigen die alten Darröfen bey, bey andern aber legte - 
man befondere zweckmaͤßigere Darröfen an. 

‚Die innere Einrichtung der neuen Darren ift zweyer⸗ 
ley. Die erfte Art welche zu Brevieup auch zu Halle in 
Schmwaben gebräuchlich ift, ift folgende: Man führt im 
dem Salzſiedhauſe von dem Herde der Pfanne einen 
Scornftein unter den Boden, etwas fteigend durch die 
Feuermauer in die Darrfammer, welcher in einen Darr: 
ofen läuft. Diefer wird inmendig auf der einen Seite 
9% auf ber andern aber 3 Fuß weil. Won hieraus brei« 
tet fih die Wärme durch zwey Wärmröhren in die ſtei⸗ 
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genden Waͤrmroͤhren, und von diefen in die barüber lie: 
gende Darrfammer, Bon dem Herde wird der Rauch 
dur einen ausgemauerten Schornftein gerade in die 
Höhe, und von ba wieder auf den Boden der zweyten 
Darrfammer, und aus diefer gerade in die Höhe nad) 
und nach zum Dache hinausgeführe.. Man hat Sied- 
häufer mit drey übereinander liegenden Darrfammern. 
Die zweyte Art von‘ Darrfammern ift zu Artern er 
bauet, Unter jeder Ede oder Horn der Pfanne ift ein 
Zugfoch, welches auf einem an jeder Seite unter der 
Pfanne Durchgemauerten Canal geht, der fich endlich indie 
Seuermauer endiget, und diefes ift der Schornftein. Da 
die Hitze nicht anders als durch diefe Seuerzüge oder Canäle 
in die Feuermauer, in die Kanäle felbft aber nicht anders 
als Durch die vorberbefchriebene Löcher fommen kann: fo 
mirb das Feuer baburch nach allen Seiten der Pfanne 
gleich ſtark vertheilt, und alfo d'e ganze Pfanne überall 
erhigt. An der Feuermauer befinden fich zwey Behält- 
niffe, die mit Gewoͤlben verfchloffen find, und die man 
Defen nennt. In dieſen endigen fich die Feuerzüge unter 
der Pfanne, und die Hiße ziehet aus folchen in den 
Hauptfchornftein, in welchem eine Klappe angebracht ift, 
die man burch den Klappenzug von auffen öffnen und 
verfchlieffen kann, um dadurch die Hige entweder gerade 
zum Schornftein hinaus zu laflen, und den Zug des 
Feuers unter der Pfanne befchleunigen und ftärfen, oder 
- auch die Hige zurüczubalten, und fie nörhigen zu koͤnnen, 
in die aus dem Schornftein gehende Trocenröhre oder Darr- 
röhre zu freten. Diefe Darr: oder Trockenroͤhren find 
eirfelrund von bünnen Blech gemacht, gehen von dem 
Schornfteine durch die untere Darr- oder Trockenkammer 
durch, fteigen vertifal in die Höhe, und gehen durch die 
auf dem Gebalfe angelegte Trockenfammer zurücd bis in 
den Schornftein, durch welche der dahin geführte Rauch 
endlich ausziehet. Zu Verhütung der Feuersgefahr fols 
Ien 'in der Darrftube 1) feine Epälte daſelbſt gebarrt; 
2) fein Holz oder andere feuerfangende Materien an die 
Kammer gelegt; 3) die Köhren fleiflig gefegt, und 
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4) von der Macht: und Feuerwache auch des Nachts vi- 
fitiret werden. - Deurfche Encyhel. Th. VI. ©. 767. 


Darrfräge beißt fo viel wie Roſtdoͤrner, fiehe 
Darren und Derrgelchur, - 


Darrfupfer, Darrlinge, gedarrete Riens 
fische, Darrſtuͤcke (Darrkoppar) heißt dasjenige 
Kupfer (die Kienftöcke), melde ſchon gedarret, und - 
woraus fihon das meifte Bley und Silber durch die 
Hitze herausgerrieben if, Mach vollbrachtem Darren 
werden dieſe Darrlinge gahr gemacht, und das beym 
Saigern berausgefchmolzene Bley auf der Tefte abgerries 
ben, f. Seigern, 


Darrlinge, ſ. Darr£upfer. 


HDarröfen, (Hüctenfunde) (Darrugr) find bey 
den Kupjerfaigerhütten ſolche Ziehöfen, worin die vom 
Saigern kommenden Kienftöcke hineingefegt und gedarrt 
werden, Diefe Defen find von ungleicher Öröße, und 
in mehrere Raume, menigftens mit zwey Mauern 
oder Zwifchenbalfen, welche man Darrbalken nennt, 
abgetpeilt. Diefe find von Ziegeljteinen, und 5 bis 
6 Quartier hoch, 14 Quartier di, und ftehen bis auf 
ein Quartier von einander, und find an der obern Seite 
mit eijernen 24 bis 3 Ellen langen und mit Ihon bes 
ftrichenen Foͤrſten ( Darrfcharten oder Scharten) be 
det. Ueber denfelben ift ein Gewoͤlbe gefchlagen, mel: 
ches mit nöthigen Zuglöchern, und mit eifernen Thüren 
oder. Haͤngelucken verfehen iſt. Auf den erwähnten 
Scharten oder Darrfcharten werden die runden ausgefäi- 
gerten Kienftöcte fo bingeftellt, daß fie auf der Kante 
etwas von einander gefrennt, mitten über den zwifchen den 
Balken gelaffenen Zwifchenräumen oder Gaſſen zu ſtehen 
fommen, welche abhängige "Böden haben, worauf das bier 
zulegt ausgebrannte filberhaftige Bley nebft den Dörner- 
ſchlacken, mährend des Darrens berabfällt, gefammelt 
und herausgezogen wird, Ä 
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Zu Hekſtedt hat ber Darrofen 7 befondere Mauern, 
von we ‚die Auffern mit jenen fo den Dfen von der 
Seite einſchlieſſen, einen Körper ausmachen, mit dazu 
gehören, Die Mauern find mit 10 Zoll Dicke im Viereck, 
vorn 3 Fuß 2 Zoll hoch von Backiteinen aufgeführt, im 
Grunde jedoch nur 2 Fuß wegen der Abfchüffigkeit wel. 
che die Gaſſe befommt. Anftatt der fupfernen oder ei- 
fernen Platten, womit fie fonft bedeckt werden, find fie 
mit Backſteinen gemauert, und das Gemäure mit eiſer⸗ 
nen Ankern verwahrt. 13 Fuß über den aͤuſſerſten 
Mauern fängt das Gewölbe an zu fleigen, welches un- 
term Schlußſtein 313 Zoll hoch if. Die Gaffen find 
g Zoll breit. Die ganze Breite des Dfens ift ı2 
bis 13 Fuß, und die Tiefe 10 bis ıı Fuß. Auffden 
Grunde der Mauer jeder Gaſſe ift eine Abzuche von 
5# Zoll im Quadrat, und eine folche ift au) in der Höhe 
ber Oberfläche der Scheidemauern. An der Vorwand ift 
eine eiferne Ihür, die man mit einer Kette über einer 
Rolle auf und nieder fehieben kann. Diefer Ofen faße 
300 Darrftüde, 

Um die Kienftöcke gehörig zu fleflen, gebraucht man auch 
mit weniger Mühe eine Art eiferner Surfel, welche mit dem 
fpigen Ende gegen die Mauern, mit dem Zaden aber 
gegen die Darrftöce gerichtet ift, die erft wieder wegge⸗ 
nommen wird, nachdem andere Stücke wieder gegen ge: 
ftellet find, und der Ofen völlig damit angefüllee ift, 
nad) diefer Arbeit verfchmiert man die heruntergelaffenen 
eifernen Thüren mie Thon, Das Teuer muß fo ftarf 
unterhalten werden, daß das Kupfer eine dunkle Roͤthe 
befommt. Um das zu fchnelle Verbrennen des Holzes 
zu verhuͤten, und überall eine gleiche Hiße zu verbreiten, 
werden alle oder doc) die meiften Züge zugemacht. Mache 
dem das Kupfer fait feine Schlacten mehr giebt, dann 
dermehrt man das Feuer, um das noc darin ent« 
haltene Bley völlig davon zu feheiden. Diefes Gefchäft 
Dauert 10 bis ı2 Stunden, und erfordert 14 bis 15 
Malter Holz, jedes zu 23 Fuß 9% Zoll kublſch ges 
rechnet. 
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An manchen Orten nimmt man das Kupfer gleich 
nach dem Darren mit Haken und Kruͤcken heraus, und 
wirft das gluͤhende Kupfer in ein Gefaß, wodurch Waſ—⸗ 
fer fließt, um die noch daran figenden Schladen beffer 
zu löfen, welche man nachher mit fleinen fpigigen Haͤm⸗ 
mern oder ftumpfen Beſen losmacht. [Die neuere Eins 
richtung der Darrofen ift in Lampadius Hüctenfunbe 
1. Th. ©. 184. befchrieben. L.] 


Darr⸗ oder Trockenofen heißt auch auf den Glass 
hütten derjenige Ofen, der zum Trocknen des Holzes bey 
den Temperir⸗ oder Rüblofen gebauet wird, und von 
demſelben vermittelt einiger Löcher feine. Wärme erhält. 


Darrofen, ( Salzwerkskunde) heißt auch in 
Salzwerken derjenige Ofen, welcher in den Salzſiede⸗ 
bäufern in die Darrftuben zu Trodnung des Salzes ger 
fest wird. ©. Darrkammer. Der Gebraud) eines 
folhen Ofens ift mannigfaltig, denn man gebraucht ihn 
theils zum Feuern und Heigen der Darrfammer, um im 
Nothfall die Wärme der Darrfammer, auffer derjenigen 
Hige, die fie von der Saljpfanne erhält, zu verflärfen, 
theils damit der Kaminfeger einen Ort habe, von wels 
chem aus er die Darröhren fegen kann; theils auch zur 
Auslöfung der Möhren felbit, mo eine die agdere durch⸗ 
kreuzt, oder wo fie wohl gar gebrochen, uAd von der 
horizontale in die ſenkrechte feitung geführt werden. Man 
bauet einen ſolchen Ofen auf verfchiedene Art. ‘Die ein- 
fachiten find die einftodigten. Man macht foldye von 
innen 3 Fuß breie und 4 Fuß lang, fo daß die Fänge 
am Schluffe der Röhre gegenüber fomme. Die Darr: 
röhre wird 2 bis 24 Fuß hoch vom Boden in die Röhre 
geführt, und oben auf der Haube des Ofens, welche am 
Eifenbiech flieht, in die ſenkrechte Darrröhre, welche in 
die darüber liegende Darrfanımer geht. Die Thür ift 
3 Fuß meit und von Eifenbleh, und fchlieft in einen 
Spund des Ofens gut ein. Cie hatden Endzweck, daß 
der Exchornfteinfeger durch fie aus und einfteigen, und 
die Röhren von dem Ruſſe reinigen fann; (auch fann 
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man Durch fie den Ofen felbft bequemer heißen, wenn 
man mehr Wärme braucht, als das Feuer unter der 
Saljpfanne der Darıfammer giebt). Der Dfen felbft 
wird von gebrannten Steinen, fo duͤnne als eg moͤglich ift, 
aufgeführte. Man bauet auch die Darröfen fü, daß fie ihrer 
$änge nach, der ganzen Breite der Pfanne oder wohl gar 
‚bes Siedhauſes gleich fommen, wie zu Reichenhall, und 
man nennt einen folchen Ofen einen Pfiefel. Hat man 
die Hitze von. zwey Pfannen in eine Darrfammer zu lei— 
ten: jo macht man entweder zwey befondere Defen, oder 
dod) wenigſtens Zungen darzwiſchen, damit Fein Zug dem 
andern nachtheilig werde. Zu Artern befinden fich die 
Darröfen als zwey DBehältniffe in der Seuermauer, in 
welche fie mit Gewoͤlben gefchloffen ſind. Sn Diefen endi: 
gen fi) Die Feuerzuͤge unter der Pfanne, und es ziehet 
aus folhen die Hitze in den Hauptſchornſtein, in welchem 
eine Klappe angebracht ift, welche man durch den Klap— 
penzug von Auſſen öffnen und verfchlieffen, und Dadurch 
entweder Die Hitze gerade zum Schornſtein binauslaffen, 
und den Zug des Feuers unter dev Pfanne befchleunigen 
und ftarfen, oder die Hiße zuruͤckhalten und fie nöthigen 
fann, in die aus dem Cchornfteine gehende Troden: 
oder Darröhre zu treten, Deutfche Encycl. Th. VL 
©. 166. 


Darrofenbruch oder 
Darrofengaffe, f. Darrofen, 


Darrofenzeug, beißt fo viel wie Darrkraͤtze, 
ſiehe Darre. 


Darrofenzeugprobe, Guͤttenkunde) heißt die 
von dem zu Schwarzfupfer verarbeiteten Darrgekräatze 
abgefchrocere Probe, melche ſowohl auf Garfupfer als 
auch auf Eilber probirt, und der Gehalt dadurch ber 
fiimmt wird. 


Darröhren, Warmroͤhren, Trockenröbren, 


(Salzwerkskunde) heijjen in den Salzwerken diejenigen 
Dergwerkolgifon, I], Th. 
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Roͤhren, welche in den Salzſiedhaͤuſern von der Feuer 
wand aus in die Darrfanımern geführt, und in denfel: 
ben herum geleitet find, folche zu erwarmen. ie jind 
rund von dünnen Blech gemacht, und gehen von dem 
Schornſtein nicht horizontal, fondern etwas weniges ſtei— 
gend in den Ofen, von welchen fie fenfrecht durch die 
untere Darrfammer in die Höhe und in die obere Darr- 
kammer, von diefer aber wieder in den Schornftein ge: 
fuͤhret wWerden, in welchem ſich dann der durch fie geführ- 
te Rauch in die Höhe ziehet. Diefe Darrröhren werden 
15 bis 2 Fuß weit gemacht, damit der Schornfleinfeger 
durch fie hindurch kommen, und fie reinsgen fann, wel- 
ches alle drey Wochen geſchiehet. An diefe Darröhren 
macht man Geftelle von Holz und Latten, an welchen 
man das Salz zum Abtrocknen herum ftellet, unter dies 
fen Geftellen aber find Ninnen, in welche die Sohle ab- 
fließt, die aus den mit Salz gefüllten Körben abtränfelt, 
Deutſche Encyel. J. c. 


Darrſcharten, ſ. Darrofen. 


Darrſteinſchlacke, (Hüttenfunde) iſt eine 
Schlacke, welche bey den Hohenoͤfen aus blutſteinarti— 
gen (Blutſtein ift Roth» Eifenftein) Dürrfteinerzen er: 
halten wird. Meiftens wird fie ganz bell- und dunfel: 
blau, beynahe wie Kobolt oder Smalte, mit weiffen 
Rändern und dazmwifchen eingefprenten Flecken. Zuwei— 
len geht auch die Farbe ins Graue oder Weiffe über, je 
nachdem der Dfen befchaffen iſt. Bisweilen ift fie die 
befie zu Schladenziegeln, befonders wenn beym Schmele 
zen fein fchuppiger Kalfftein gebraucht worden ift. 


Darrſtube, f. Darrkammer. 
Darrſtuͤcke, ſ. Darrkupfer. 
Darrwand, ſ. Darrblech. 
Dorrptorf, ſ. Sumpftorf. 


Daulinge, (Hüttenfunde) nennt man Stuͤckchen 
von Roheiſen, die von einer $uppe abgefchroten find, 
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woraus Stäbe gefhmieder werden. S. Tacobf. 
MWörterb. Th. 1. Jacobſ. Zeige, 


Daumen, (Bergmafchinenfehre) find zwey 


7 Zell dick und 2 Zoll hohe Zapfen auf dem KRundbaume 
des Hafvels, welche es verhindern, daß das Eeil niche 
groifchen den Kundbaum und die Hafpelftüge fomme. 


Daumen. Der Daumen der rechten Hand ift bey 
den DBergleuten ein Zeichen der Freundſchaft. Wenn 
fie einander als Freunde bewillfommen: fo fegen fie die 
Daumen der rechten Hand an einander, drehen diefe, 
und fehlingen die Hände in einander, da fie hingegen , 
wenn fie Den Daumen einfchlagen ihre Abneigung zu er— 
fennen geben. Bergm. Wörterb, ©. 131. [Diefe Art 
der Öunft- oder Ungunftbezeugung ift itzt, menigftens in 
Sachfen ganz auffer Gebrauch gefommen, 2.] 


Dovidsfchleuderftein, ſ. Echiniten. 


Davonpelzen, ein bildlicher Ausdruck, welcher 
bey den Bergleuten ſoviel bedeutet, als zu fruͤh Schicht 
machen (von der Arbeit gehen). 

Deckel, ſ. Blasbaͤlge. 


Deckelſtuͤck, (Salzwerkskunde) heiße in Salz 
werfen ein Stuͤck Zimmerholz, welches man auf Waf- 
ferftoffen, Dohlen, Hahnenfäftchen und andern in die 
Erde gemachten Höhlungen oder Gruben legt, damit 
theils niemand in diefelben ftürzen, —— auch das Erd⸗ 
reich nicht nachfallen möge. Der Dauer wegen wird . 
dazu gewöhnlich Eichenholz gemähle, und wenn man 
Gelegenheit bat, es mit fetten zu umdaͤmmen: fo wird 
es ſich eine fehr lange Zeit halten, Deutfche Eneyel. 
TH. VI. ©, 818. 


Decken des Meiters, f. Koblenbrennen, 
Deckſteine oder Diegel, (Hüttenfunde) werden 
ben den Hütten große breite Steine genannt, welche auf 
die unter den Schmelzöfen geführten Abzuͤchte gelegt, und 
»2 
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womit leßtere zugebeft werben. Sie find geviertet, 
und werden über das Creuz gelegt, auf weldyen Def; 
kel erftlich der Lehmenherd, und dann das Geſtück gegof: 
En Die Dicke iſt willführlic), gewöhnlidy 2 bis 
4 Zoll. 


Dedtiegel, (Tackdigel) (Chemie und Hütten: 
funde)' beißt bey der Tiegelprobe der Tiegel, welcher 
über denjenigen, worin die Probe liegt, geftülpe wird, 
zu feiner Bedeckung dient, und mit Sand gemengten 
feuerfeften Thon befeftigt oder verklebt wird. 


Decrepitiren, f. Abkniſtern. 
Deieftprotofolle. (Bergwerfsverfafung) Die: 


jenigen Protofolle, welche über die Defekte einer oder 
mehrerer Rechnungen beym Bergweſen gefübre werden 
müffen, beißen Defeftprotofolle. | 

[Eine Rechnung defektiven heiße die darin befindli- 
chen Unrichtigkeiten (Defekte) ausbeben. 2.] 

Beym Bergbau werden bejonders die Rechnungen 
der Schichtmeifter defeftirt, und über die von Receß— 
fehreiber ausgebobenen Defekte Defeftprorofolle abgefaßt, 
und dann bey der Aufrechnung berichtige. ©. Berg; 
officianten und Auftechnung. In Wagners Ehurf. 
Bergmerfsverf. ©. 8. wo Tab. V. folgendes Schema 
zu den Defeftprotofollen befindlid) ift. 


Defektprotokoll 


bey dem Churfuͤrſtl. Bergamte N. N. auf das 
Quartal N. N. 18 


Reſolutlones 
(des Berg⸗ 
amts). 














Erinnerungen] Beantwor⸗ 
(des Recebe | tung (des 
fhreibers). | Schichtinel: 
ters). 


Berichtigungen (mie 
ndmlich die Kefolutio: 
nen befolgt worden 
jind). 
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Dehnbarkeit. Die Eigenſchaft der Dehnbar— 


keit iſt unter den Foſſilien den Metallen mehr oder weni— 
ger eigen, und beſteht darin, daß ſie durch Druckwerk 
oder Hämmern ſich mehr oder weniger dehnen oder platt— 
drücken oder fletſchen laſſen, ohne daß die einzelnen Theis 
fe derfelben ihren Zufammenbang verlieren. 


Deichfel, f. Pferdegöpel. 

Deile, f. Luppe. 

Deliquesciren, ſ. 3erfließen. 
Demant, f. Dismant. 
[Demantgefchecht, f. Dismant. 2.) 
[Demantglanz, f. Glanz. 2.] 
Demantfparb, f. Diamantfpath, 


Dem Gedinge den Hals brechen, heißt 
benm Bergbau, das Gedinge nicht bergmannifd) heraus 
fhlagen. 

Dem Haͤuer nachftehen, f. Haͤuer. 


Dendalithen , fo nennt man die etwas gefrümm- 
ten Röhrfteine. ©. dies Wort, 


Dendrachat, iſt gemeiner eee mit 
baumfoͤrmigen Zeichnungen. 


Dendriten, (Oryktognoſie) heiſſen die baum« 
und ſtrauchfoͤrmigen Zeichnungen mancher Foſſilien, 
z. E. des Achats, des Kalkſteins. 


Dendritenmarmor, iſt gemeiner dichter Kalte 
fein, mit dendritifchen Zeichnungen. | 


Dendritenroſen, nennt man baumfoͤrmig ge⸗ 
zeichnete Steine, worin die feinen Reiſer mit noch fei⸗ 
nern Aeſten und Blaͤttern aus einem Mittelpunkte * 
dem ganzen Umkreiſe auslaufen. 


Dendrolith, iſt verſteinertes Holz, welches man 
in Staͤmmen, Stoͤcken, Heften, Wurzeln u. ſ. m. zu 
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meilen mit thonartigen Eifenftein ober mit Hornftein, 
Saspis, Chalcedon, Opal u. d. m. übergegangen findet. 


Dennich, Tennich, Tunrich, heift bey Poch— 
werfen eine eingepochte Sohle aus Stein, die fonft 
gewöhnlich aus Roheiſen gemachte wird. Won einigen 
wird fie auch Tennis und Dennis genannt. [In Sad: 
fen ift diefer Ausdruck nicht üblich. L.) 

Dentaliten, f. Canatiten und Tubuliten. 


Deodalich, f. Pechftein, 


Dephlogiſtiſiren, Entbrennbaren, Ent; 
brennſtoffen, (Chemie) (lat. Dephlogifticatio, fr, De- 
phlogiflication ) [hieß bey den alten Chemifern oder 
überhaupt den Anbangern des phlogiftifchen Syſtems fo: 
viel, als einem Boͤrper feinen Brennſtoff (Plogiften) 
entziehen, L.) 


(Dephlogiſtirte Luft, fo viel als Sebens- 
luft. 2.) 


u 


Der Alte ift fehon da geweſen, beißt beym 
Dergbau: das Erz ift von den Vorfahren [hen aug 
gehauen, 


Herb oder 


Derberz, (Minera metalli dives) ein bergmaͤnni 
ſcher Ausdrud für die reichhaltigen großen Erzſtuͤcken, 
worin fich wenig fremdartige Theile befinden, 


Derb, (Oryktognoſie) nennt man diejenige gemeine 
außere Geſtalt eines feſten Foſſils, wo daſſelbe ohne be: 
fondere Geftalt, von der Größe einer Fleinen Nuß an, 
bis zu dem größten Umfange, von dem man es findet, 
än ein andres feftes Foffil eingewachfen angetroffen wird. 
ſ[(Rothgiltig Erz, Bleyglanz, Gediegen Silber, Kupfer« 
fies.) Derb ift die gemöhnlichfte auftere Geſtalt der Foſſi⸗ 
lin. S Bemeine dußere Geftalten und Werner's 
äußere Ken.izeichen, 9. 70. © 115. £.] 
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Desorydiren. (Chemie) Diefes Wort im AI: 
gemeinen bedeutet in der Chemie, einem fauerftoffhalti- 
gen Körper, den Sauerftoff entziehen. Der chemifche 
DProceß hiebey heißt Desorydiren. Unter den Aus- 
druͤcken Desoxydiren, Desorydation find die Ausdrüde 
Entſauern (bey Sauern) Wiederherſtellen (bey den 
meiften Metallen) und WWiederlebendigmachen (beym 
Duedfilber) begriffen. S. Oxydation, Oxydiren. 


Unter den Hüttenproceffen finden wir folgende Arten 
der Desorydatien im Gebrauch: 
1) desorydirendes Roͤſten, 
. 2) desorydirendes Schmelzen, 
3) desorpdirendes Wiederfchlagen. 


Ben allen drey Arbeiten ift nur die Rede von den 
Körpern, welche man durch die Entziehung des Sauer— 
floffs in eine anwendbare Beftalt bringen will. 


Die Desorydation durch Roͤſtung ift bey der 
Bearbeitung der Erze wenig im Gebrauch, obgleich fie 
ihren großen Nugen haben Fann. , Man röfter z. B. die 
Zinnerze, um den Arfenif von ihnen zu verflüchtigen. 
Während aber diefe Arbeit auf Reverberirherden ges 
fhiebt, wird zugleich das Zinn noch weiter, als es in 
den Erzen vorfommt, opydirt, und nod) aufferdem durch 
Hinzutritt des Sauerftoffs aus der Luft ein Theil des Ar: 
ſenikmetalls in Arfeniffäure umgeandert. Beyde Vers 
änderungen der Zinnerze find aber der Schmelzung nady 
theilig, weil das Zinn um fo fhwerer ſchmelzt, je ftar- 
fer es oyydirt wird, und die Arfeniffaure, indem fie 
während des Schmeljens wieder reducirt wird, ein fprö= 
des Zinn verurfacht. Setzt man aber während der Mo: 
ftung diefer Erze Koblenlöfche binzu: fo wird beyden 
Uebeln begegnet. Die hohen Eifendfen von 30 bis 40 
Fuß Höhe find nebit andern Urſachen aud) darum den nie— 
dern vorzuziehen, weil 1) der Eifenkalf fhon zum Theil 
reducirt in den Schmelzraum fommt, und 2) die Phos- 
phor- und Schwefelfäyre, welce einen Beſtandtheil ver: 
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fhiedener Eifenfteine ausmachen, während ihres Durch- 
ganges durch den höhern Theil des Ofens desorydirt und 
verflüchtiget werden, 

Desorpdirende Schmelzsungen find die gemein: 
ften auf allen Schmelzhütten. Der Koblenftoff ift übers 
all cheils wegen der Affinitaͤt gegen den Sauerſtoff, theils 
wegen der Wohlfeilheit das beliebtefte Reductionsmittel 
beym Schmelzen im Großen. Als Nebenmittel muͤſten 
wir noch in einigen Fallen, das Feuer und andere Me—⸗ 
talle betrachten. | 

Die dritte Art der Desoxydation, namlich durch 
Niederſchlagung finder nur bey den Metallen ftatt, 
wenn fie zuvor in den Säuren aufgelößt waren. Der 
Niederfchlag des Metafles durch ein anderes erfolgt Durch 
doppelte Wahlverwandfchaft. Der Sauerftoff des auf: 
gelößten Metalles geht an das Miederfchlagende, und 
mit diefem an die Säure über, worauf alsdann das frey 
gewordene Metall niederfällt. | 

Obgleich es Flar am Tage liege, daß man bey den 
Desorpdirungen der Gubftanzen, die Einmirfung der 
Drndation ganz vermeiden muß: fo ift ung diefes Doch 
bis jege nur bey wenigen Schmelzprocefien gelungen. 
Die jegigen Schacht: und Reverberiröfen geben zugleich 
das zu reducirende Metall der zur Unterhaltung des 
Feuers einftröhmenden $uft preis, woraus der Metall: 
abbrand: entſteht. Lampadius KHüttenfunde, Th. L 
©. 3% f. 


Deſtillation, Diftillation, (lat. Deftillatio, 
franz. Deftillation) (Chemie). Diefe chemifche Arbeit, 
befteht darin, oder hat den Zweck vermittelft der Warme 
die flüchtigen Theile von den weniger flüchtigen abzus 
fondern. 

[Wenn man nämlich die, beym Verflüchtigen durch 
das Feuer ſich erhebenden Dämpfe, die ſich in der frenen 
Luft zerftreuen würden, noͤthigt, an einen kaͤltern Dre zu 
gehen: fo verlieren fie hierdurch die Entziehung ihres 
Warmefioffs, ihre elaftifche Form, ihre Baſis ſcheidet 
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ih ab, und bildet nach ihrer verfchiedenen Befchaffen: 
heit, entweder einen tropfbar fluͤſſigen oder einen fer 
iten Stoff. Im erften Falle nennt man die Operation 
das Deftilliren (Deftillatio); im leßtern das Subliz 
miren (Sublimatio), 2.] 

Man ebeilt die Deftillation ein, in die naffe und in 
die trockne. Ben jener ift die zu deftillicende Materie 
tropfbar fluͤſſig, (z. B. wenn Waffer, Weingeifi, Schwe— 
felfaure u. dergl. deftiflire wird); bey diefer feft, und es 
wird durch Dülfe des Feuers ein tropfbar flüffiges Pro- 
duft daraus gezwungen. [Die erfiere (die naffe) führe 
noch die befondern Namen Abzieben, (Abllractio.) Co⸗ 
bobiren, (Cohobatio,) und Rektificiren, (Rectificatio) 
nad) den verfchiedenen Zwecken die man dabey hat. 2.) 

[Die Geräthfchaften zur Deftillation begreift man 
unter den Mamen des Brennzeugs, der Deftillirges 
räthfchaft, (Vafa deflillatoria) die nach dem Untere 
(hiede ver Hiße, die man bey Defüillationen anwendet, 
und der Produfte die man dadurd) erhält, von mannig- 
faltiser Form und Materie find. Naſſe Deftillationen, 
ben welchen der dazu nöthige Grad der Hige den Siede- 
punft des Waſſers nicht überfteige,, ftellt man in der be« 
Fannten Blafe (Vefica) an, die gewöhnlich aus Kupfer 
gemachte ift, und im Blaſeofen (Furnus Veficae) ſteht. 
Die Dämpfe fteigen durch den Helm oder Huth (Alembi- 
eus, C:pitulum) in den Schnabel deffelben zur Eeite 
aus, Diefer Helm ift entweder von verzinntem Kupfer, 
oder von reinem Zinne, und in manchen Fällen ſehr 
nüglih von Steinzeug. Die Helme mit einer Tropfrin— 
ne find den gewöhnlichen vorzuziehen. 

Um die Dämpfe, die durch dem Helm der Blaſe aufs 
feigen, zu zerfegen, und ihre Bafis zu fammeln, dies. 
nen die Rüblanftalten (Refrigeratoria), Entweder 
tritt der Schnabel des Helms in die Röhre des, mit kal⸗ 
tem Wafler gefüllten Kühlfaffes, oder der Helm der 
Dlafe felbft ift mit einem Keffel umgeben, der Faltes 
Waſſer Halt. Diefe Anftale nenne man einen Mohren⸗ 
topf (Caput Acthiopis). y 
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Sonſt bedient man fich auch bey leicht zu verflüchti» 
genden Flüffigkeiten der gläfernen Kolben mit einem 
gläfernen Helme, der allemal eine Tropfrinne hat, und 
worin durch die bloße Abfühlung durch die äuffere Luft 
die Dampfe zerfegt, und zur tropfbaren Flüffigfeit wer- 
den, die durch den Schnabel des Helms in die Dorlage 
(Excipulum) abfließt, Die Kolben ftellt man ins Sand» 
bad oder Wafferbad, 

Diefe Deftillationen durch die Blafe oder den Kolben 
heiffen gerade aufjteigende Deftillationen (Deftilla- 
tiones rectae, per afcenfum) im Gegenfaße der fchiefen 
oder fchrägen (Deftillationes obliquae, per latus, per 
inclinationem) und den nurnoch fehr wenig gebräuchlichen 
unterwärtsgebenden (Deftillationes per deſcenſum). 

Die fchragen Deftillationen gefchehen in Retorten 
von Glas, Töpferzeug oder Eiſen. Die erftere legt 
man zu dem Ende ins Sandbad, die beyben letztern ins 
freye Feuer, welches man auch wohl mit den gläfernen 
Netorten thut, nachdem man fie vorher befchlagen bat. 
Ketorten, die in ihrem Gewölbe eine Deffnung haben, 
weiche mit einem Stöpfel verfchloffen werden Fann, heiſſen 
tubulirt. 

Als Vorlagen bey Deſtillationen aus Retorten die— 
nen Kolben, worin man den Hals der Retorte entweder 
unmittelbar ſteckt, oder mit einem Vorſtoß (Tubus in- 
termedius) dazwifchen verbindet. Kigene Abfühlungs- 
anftalten werden hiebey nicht angebracht, — Ein Re⸗ 
verberirofen, worin mehrere große eiſerne oder irdene 
Retorten zugleich liegen koͤnnen, wird ein Galeerenofen 
genannt. 

Die Fugen zwiſchen den Deſtillirgefaͤßen verſchließt 
man, nach Beſchaffenheit der Deſtillata, mit mancher— 
ley Klebwerken und Rürten (Cuta); bey waͤßrigen, 
geiftigen und öligen Fluͤſſigkeiten mit naßgemachter Bla 
fe, oder mit Mehlfleifter, auf Papier oder Leinewand 
geftrichen; bey fcharfen und freffenden Subftanzen, ſo 
vole überhaupt bey folchen, bie eine ſtarke Hige zum 
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Deftilliren erfordern, mit Kitten aus gebranntem Gyps 
und Waſſer, oder aus ungelöfchtem Kalk und Eyweiß, 
oder aus Thon und Lehm, oder auch mit Glaſerkuͤtt. 

Wenn bey den Deftillationen zu gleicher Zeit auch 
Suftarten oder gasförmige Flüffigkeiten erzeugt werden: 
fo darf man die Fugen der Deſtillirgefaͤße nicht ganz 
genau verſchließen, oder man muß auch durch. ein, in der 
Vorlage angebrachtes Loch die anfänglich entwicelten 
Luftarten erft heraus treten laffen, | 

©. Gren’s Handbuch der Chemie, $. 124. bis 165. und 
deffen Grundriß der Chemie, $. 114. bis 124. LAampadius 
Hüttenfunde, $. 24. bis 26. 

Von den Sublimiren wird unten unter diefer Rubrik 
gehandelt werden. 2.]. 


Die Deftillation durch den Helm (die aufmärtsftei- 
gende) leidet bey den Hütten wenig Anwendung, aber 
die Deftilfarion durch die Retorte hat einen defto größern 
Nugenz; 3. B. zum Herausbringen verfchiedener minera: 
lifher Säuren aus Ditriol, Salperer und Rochfals ıc. 
ferner bey der Bereitung des Schwefels aus Kiejen, bey 
der Reduction des Zinks und:der Deftillation deſſelben 
mit Koblengeftübe aus dem Galmey: bey der Abfonde- 
rung des Quedfilbers vom Zinnober mit zugefeßter Eis 
fenfeile, oder von den Amalgamen mit andern Metallen, 
Aufferdem giebt es noch mehrfache Unterfuchungen,, wel« 
che bey mineralijchen Körpern durch Deftillation angeftellt 
werden. 

Die Deſtillation per deſcenſum wird beſonders bey 
Spiesglaserzen, wenn das rohe Spiesglas von den in 
den Erzen eingemengten Bergarten getrennt wird, (ſiehe 
Spießglas) angewandt. In England wird auch der 
Zink turch eine ſolche Het von Deftillation aus den reiche 
ſten Ballmeyarten in fehr feuerfeften Thonfrügen bereitet, 
weil aber die dazır gehörigen Anftalten von Defen und 
Gefäßen ſehr foftbar find, und doch ſoviel Zink verlohs 
ren gebt: fo.ift das Herausbringen deflelben ‚mit ber Des 
torte vortheilhafter. Mebrigens ift dieſe Deftillationsart 
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von geringem Mugen, es ware denn zum Heraustreiben 

des Dels aus Steinfohlen und aus verfchiedenen Körpern 

des Gewaͤchsreichs, 3. B. des Brenntorfs und verfchiee 
dener Holzarten. | 

Wie die Deftilliröfen zur Anftellung chemifcher Ope- 
rationen gemeiniglich eingerichtet werden, ift aus den 
meiften chemifchen Schriften zu erſehen. Solche Defen 
müffen aus folgenden Theilen beftehen: aus einem Herde, 
worin das Deftillationsgefäß feinen Plag hat; - aus einer 

Seuerfiätte für die Brennmarerialien, und aus einem 

Roſte, Afchenloche und Windfange mit Thüren und 

Ventilen. 

Bey der Anlage der Deſtilliroͤfen auf den Huͤtten ſind 
nachſtehende Regeln zu beobachten: 

1) Muß man dem zu deſtillirenden Körper ben zur Ver— 
flüchtigung nöthigen Feuergrad mittheilen. Ueber: 
treibung des Hißegrades kann ebenfalls nachtheilig 
werden, indem dadurch der flüchtige Körper Theile 
des minder flüchtigen, von welchen er gefchieden wer- 
den foll, mit ſich fortreißt, wie diefes bey der Deſtil⸗ 
— der Saͤuren und des Rohſchwefels oft der 

all iſt. 

2) Muß man den moͤglichſten Grad der Kaͤlte bey der 
Verdichtung der Daͤmpfe anwenden. Wo es moͤglich 
iſt, wählt man daher auch am beſten gute Wärmeleis 

ter zu Vorlagen. | 

3) Muß man auf genaue Verfchlieffung des Raumes fe: 
ben, in welchem die Deftillationen unternommen wer: 
den. Das Vorurtheil, als wenn die Luft bey der 
Deftillation nöthig fey, baben neuere Erfahrungen 
über die Natur der Dampfe hinreichend widerlegt. 

: Nur da, mo fich während der Deftillation Luftarten 
entwickeln, (die von den Däampfen ſich dadurch unter 
fcheiden, daß fie durch die Kälte nicht zerlege wer: 
ben Fönnen) müffen fi in den Condenfationen oder 
Vorlagen, Deffnungen zu der Entweichung derfelben 
befinden. 
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4) Die $eitung der zu verdicdenden Dämpfe muß ſich 
nach der mehr oder mindern Fluͤchtigkeit der zu deftil- 
lirenden Körper richten, 

[Aus der Anwendung diefes Örundfages find die vers 
fchieden Arten der Deftillation nach oben, nach unten 
und nach der Seite entftanden. (Lampadius a.a.D.)] 

Die Deftillation unternimmt man immer dann auf 
Hüttenwerfen, wenn man flüchtige Eubftanzen. von 
feuerbeftandigen fo trennen will, daß man aud) die ers 
fiern auffangen und benugen fann. Roͤſtung und Deſtil— 
lation grängen mithin fehr nahe aneinander. Man ann 
bier die von der Deftillation nicht wefentlich verfchiede- 
nenSublimationsarbeiten zugleich mit betrachten. Bey 
beyden Arbeiten benugt man entweder nur den verflüch- 
tigten Körper, melchen man in eingefchloffenen Räumen 
auffange, und ſtuͤrzt, mie bey den Queckfilbererzen, die 
Küdftande auf die Halde, oder man benugt ſowohl das 
Deftillat, als aud) den Rücftand, wie bey dem Aus- 
glühen des Amalgams. 

Die gefammten auf den Hütten in Ausübung ſtehen— 
den Deftillationg: und Gublimationsarbeiten laffen fich 
in 2 Abtbeilungen bringen, namlich: | 

1) folche, wo man das *Brennmaterial unmittelbar 

in Verbindung mit dem zu deftillivenden Körper 
bringt, und 

2) folche, wo man diefen Körper von der $uft und 

dem Örennmaterial abgefondert deſtillirt. | 

Bey der erften Methode erfpart man zwar Brenn⸗ 
material, man orydirt aber auch zugleich den zu deſtilli— 
renden Körper, wodurch nicht felten ein beträchtlicher 
Verluft verurfache wird. Durch die zweyte Art kann 
man weit mehr von dem Deftillat auffangen, muß dage- 
gen aber auch mehr Brennmaterial anwenden. 

Zu den Deftillationen ber erften Art gehören: die 
Roͤſthaufen, Schachröfen mit Condenfatoren, als 
die Schmwefelöfen zu. Anglefea, Breitenbrunn, und 
"job. Beorgenftadt; zu den der zweyten Art aber: 
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ber Schwefeltreibofen oder Röhrenofen zum Vitriol—⸗ 
brennen, fo wie der eiferne Eplinderofen zum Abtrei- 
ben des Queckſilbers, der Sublimirofen zum Reinigen 
des Giftmehles, und die empfiſchen Zinkoͤſen. Zwi—⸗ 
ſchen beyde gehört noch der Nöftofen mit dem Giftfange, 
und der idrianifche Dueckfilberofen. 

Die Deflillations- und Gublimationsarbeiten find 
auf Huͤttenwerken gebrauchlich : 

a) um das Duedjilber aus feinen Erzen zu trennen, 
b) um den Schwefel aufjzufangen und ihn zu reinigen, 
e) um den Arfenif und feine e Fabrikate iu 
bereiten, 
d) um den Zinf aufzufangen. 
S. Quedfilbers Schwefels Arſenik⸗ und Zinkbe⸗ 
reitung. 

Zu den Deftillivanftalten auf den. Hirten find auch 
noch die Sluggeftübegemölbe oder Nichtfammern, und 
die Abjchwefelungs öfen fir Die Steinfohlen und den Torf 
zu rechnen. ©. Steinfoblen: und Torfbrennen. 

Fampadius Hütten, Th. I. ©. 295. f. 


Unter den Schriften welche hiervon Bericht ertbeiten, 
gehört Reuß Beſchreibung eines neuen chemiſchen Ofens 
1782. worin ein ſolcher Ofen, welcher auch als Deftillir: 
und Schmelzofen gebraucht werden kann, befchrieben if. 
Von einem Sabrifofen zum Brennen des Scheidewaſſers 
kann J. C. Simons Kunft Scheidewaffer zu brennen, 
nachgelefen werden. Bon Deftillationsofen für Schwe— 
fel, Quedfilber ꝛc. bey Dergwerfen, find die befondern 
Worte davon, ferner Schlüters Hüttenwerf und Cra- 
mers Metallurgie auffer mehreren Abhandlungen und 
das Wort Arhanor nachjufehen. 

Demachys Laborant im Großen, überfeßt von Hahne⸗ 
mann, 1. Th. 8. Weigels mineralogiſche Beobacht. 1. Th. 8. 
und Goͤttlings Probirkunſt. 

Deſtillirgeraͤthſchaft, ſ. Deſtillation. 


Deſtillirknecht, (Chemie) iſt ein] kleiner Tiſch, 
welchen man jo, wie es noͤthig iſt, hoͤher oder niedriger 
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ftellen kann, deffen man fich bey der Deftillation bedient, 
um die Vorlage zu unterftügen. 

Deftillivofen, f. Deftillstion, 
Detoniren, f. Derpuffen. 
Deuten, f. Tiefen, 

Deutſcher Stahl, f. Stabi. 
Deutſchſchmiede, f. Friſcharbeit. 


Devalviren, ſ. Valviren. 


Diamant, (Oryktognoſie) (Sat. Silex Adamas, 
Wern. Quarzum nobile, Born. Alumen lapidofum pel- 
lucidiffimum hyalinum, Linn. Gemma vera colore aqueo 
Carth. Gemmma nullo colore tincta, Woltersd. Franz. 
Diamant. Ital. Diamante. Engl. Diamond. Schwed. 
Demant. Griech. adxuws. Ruſſ. Almas. Ung. Gyemant). 
Das Demantgefchlecht üft in Herrn Werner's Minez 
ralſyſteme, das erfte Gefchlecht in der Klaſſe der erdigen 
Foſſilien. Der Demant ift die einzige Gattung diefes 
Geſchlechts. 

Die aͤuſſern Kennzeichen des Demants ſind: 

Der Demant hat zwey Hauptfarben: weiß und grau. 
— Von weiß hat man ihn graͤulich⸗ gelblich⸗ 
ſchnee⸗ und roͤthlichweiß. — Von grau findet er 
ſich aſch⸗ rauch⸗ perl⸗ gruͤnlich⸗ und blaulich⸗ 
grau. Aus dem Gruͤnlichgrauen zieht er ſich ins 
Grüne, fo wie aus dem Bläulichgrauen ins Blaue 
und zwar "Indigblaue, vielleihe auch in andre 
Nüancen von Blau, welche Farbe jedoch zu feinen 
feltenften gehört. — Aus dem Rörhlichweißen zieht er 
fi) ins Rothe und zwar KRirſch⸗ und Rofenrothe; 
aus dem Kirfihrothen ins Nelkenbraune und Belbz 
lihbraune, aus dem Gelblichbraunen ins Ocker⸗ 
Wein- SBitron- und Schwefelgelbe;5 aus dem 
Schwefelgelben ins Zeiſig- Spargel⸗ Piftaziens 
Lauch; und Berggruͤne. Das Berggruͤne ſchließt 
an das Gruͤnlichgraue an, ſo wie dieſes an das 
Blaͤue. — Er findet ſich auch ganz farbenlos. — 
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Der graue ift der gemöhnlichfte, der blaue der felten- 
fte, der farbenlofe der am meiften, der braune ber 
am wenigften gefhäßte. — Seine Farben find im- 
mer blaß und licht. — Sn vollem Lichte zeigt er ein 
prachtvolles Farbenfpiel. 

Man finder ihn in Körnern, fowohl rundlichen als 
unbeftimmtecfigen , welche fih zum Theil mehr und 
weniger der Kryſtallform nähern, — und in Kry⸗ 
ftallen. 

Die Krnftallifationen des Demants giebt Herr Wer⸗ 
ner in feiner Ueberjegung von Kronſtedt's Mineralogie 
©. 90. an. 

Der Demant foll, wenn er gerieben wird, den Maftir 
anziehen, und im Finftern leuchten. Herr WDerner, 
der genauefte und fcharffte Beobachter, hat diefe beyden 
Eigenfchaften. am Demant nie wahrgenommen, 

Der Demant, fo weit man feine Beſtandtheile bis 
ist Fennt, befieht aus Rohlenſtoff. Lampadius 
(Handbuch der chemifchen Analnfe, $. 200.) fchildert feine 
chemiſchen Eigenfchaften fehr treffend und gedrangt durch 
folgende Worte: „Er entzuͤndet fich (namlich in der Le— 
bensluft) in einigen Sefunden; brennt weiß und ohne 
merfliche Flamme; verträgt den Strom der $ebensluft 
ohne fich Falt blafen zu laflen; binterläßt feinen Ruͤck— 
ſtand; indem er in diefer Hige entzuͤndet iſt, brennt er in 
einem mit Lebensluft gefülltem Gefäße fort.“ Ferner 
fagt Lampadius ($. 294. der angeführten Schrift): 
„Demant verbrennt in $ebensluft und falzfaurer Luft, in 
benden Fällen enrftcht Koblenfaure. Er verpufft mit 
dem Salpeter und giebr mir dem Eifen Stahl. Er ent- 
hält aljo Roblenftoff.” 

In dem Zeitalter Kosmus des Dritten, Gross 
berzogs von Tosfana, melcher in den Jahren 1694. und 
1695. die erften Verſuche über das Verhalten des Des 
mants im Feuer anftellen lich, wurde die Zerfiörbarfeit 
defielben im euer zuerft entdeckt, und eine ziemliche Zeit 
fpäter, durch die unter Kaifer Franz dem Erſten, zu 
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Wien von neuem unternommenen Verſuche beftätigt. 
Man achtete aber damals nur wenig auf diefe Erſchei— 
nung. - D’Arcer’s oftmals wiederholte Verfuche, aus 
welchen ſich ergab, daß fih der Demant im Feuer 
verflüchtige, erregten in einem höhern Grade die Auf— 
merkſamkeit ‚der Naturforfcher. Macquer (1771.) 
bemerfte zuerft, daß der Demant beym Gluͤhen un- 
ter der Muffel mit einer leichten phosphorifchen Flam⸗ 
me umgeben mar und daß er dabey nad) und nad) ganz- 
lich verflog.e. Er muthmaßte daraus, daß die Verflüchtis 
gung des Demanıs in einem. wirflidem Verbrennen bes 
ſtehe. Lavoiſier, Macquer und Cadet bemerften, daß 
der Demant im Feuer bis zum Glühen gebracht und 
wieder aus dem Feuer genommen, an Gewicht verliere, 
und folgerten daraus, daß die Zerftörbarfeit des De— 
mants Aehnlichkeit mit dem Verbrennen einer Koble 
babe. Giyton zeigte, daß zum Verbrennen des De- 
mants ein Seuersgrad von 2765. Öraden erfordert wer- 
de, die Kohle aber verbrennt ſchon beym 188. Grad. 
Sternberg verbrannte den Demant in gebensluft unges 
fähr fo, wie man eine Stahlfeder darin verbrennen fann. 
Die neuelten und entfcheidendften Werfuche über die Ver—⸗ 
Brennlichfeit des Demants, haben wir dem Herrn Pro: 
feffor Lampadius (Sammlung chemifcher Abhandlun- 
gen 2ter Band, ©. 3. u. ff.) zu verdanken. Die Reſul⸗ 
eate aus den Verſuchen deffelben find fürzlich folgende; 
2) Der Demant verbrennt in der gebensluft binnen 5 Minue 
ten ohne den mindeften Rückfland, und zwar verbrennt er 
2) wenn er einmal den erforderlichen. Grad der Hige 
erlangt hat ohne Beyhuͤlfe der Kohle. felbft: 
3) er gluͤht während des Berbrennens viel ftärfer als bie 
ihn umgebende Kohle: 
4) während des Verbrennen zeigt ſich ber ihm ein din- 
ner Rauch, welchen fein rufiger Geruch charafterifirt, 


&. Außer den ſchon angeführten Schriften, Gren’s Grund⸗ 
zifi der Ehemie, $. 1161. bie 1163: deffelben Handbuch der 
Ehemie, $ 2130. — Zirwan’s Mineralogie, über. d. Crell, 
2. Ih. 523ſte Zeite, 

DBergwerfelgifon, 11. Ch, 3 
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Sange Zeit führte man den Demant, weil feine äuf- 
fern Verhaͤltniſſe mit dem Foſſilien deren charakterifxen 
der Deftandeheil Kiefelerde ift, noch die meifte Aehnlich- 
Feit haben, in den Mineralfpftemen unter dem Kiefelges 
fchlechte als eine Gattung diefes Geſchlechtes auf. Auch 
Herr Werner rechnete ihn lange Zeit zu den Kiefelarten, 
Nachdem aber die Natur deffelben durch die Verſuche 
der größten Chemifer, befonders eines Lavoifier und 
Lampadius, genauer unterfucht und beffer befanne wurde, 
und man fand, daß er feinem Wefen nach nicht die gering: 
ften Anfprüche auf einen Plaß im Kiefelgefchlechte habe, 
Eonnte er nicht füglich mehr darin ftehen bleiben. Herr 
Werner fonderte ihn daher vom Kiefelgefchlechte ab, 
und feßte feinetwegen ein ganz neues Gefchlecht in der 
Kaffe der erdigen Foflilien feit, das Demantgefchledhe, 
und wies diefem den erften Plaß unter den erdigen Foſſi⸗ 
lien und überhaupt in Mineralſyſtem an. Auch Lavoi— 
fier "erkannte die Nothwendigkeit für den Demant ein 
befonderes Gefchlecht anzunehmen, lief fich aber durd) 
die Verbrennlichfeit des Demants verleiten, das De: 
mantgefchlecht aus der Klaffe der erdigen Foffilien in die 
Kaffe der brennlichen Foflilien zu verweifen., Geinem 
Benfpiele ift Karften gefolgt, aus Urfacyen welche er 
in Lempe's Magazin für die Bergbaufunde (1. Band, 
10, u, fg. Seite) mweitläuftig aus einander gefeßr bat. 

So unwiderleglih nun die Verbrennlichkeit des De 
mants dargethan ift, fo augenfcheinlich träge er in Hin⸗ 
ficht feiner aͤuſſern Verhaͤltniſſe, der Farbe, der Durch— 
fichtigfeit, der Schwere, und mie fich weiter unten erges 
ben wird, des geognoftifchen Vorfommens, den Char 
rafter der Steine. Und es bleibe immer paradox, wenn 
man ihn in einer orpftognoftifhen Klafffifation der Bof- 
filien, wo es doch vorzüglich, faſt ausfchlieffend auf auf 
fere Verhältnifie anfommt, den Inflammabilien unter: 
ordnet. Anders als in der Oryktognoſie verhäfr fich die 
Sache in der mineralogifchen Chemie, in welcher legtern 
allerdings chemiſche Verhaͤltniſſe den Klaffififationsgrund 
beftimmen. 
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Was das geognoftifthe Vorkommen anlangt: fo iſt 
fein primitives Vorkommen nicht bekannt, Größtentheils 
wird er im Sande gefunden. 

Oſtindien und Brafilien, diefe beyden Gegenden 
der Erde find bis jege die einzigen, in benen Demant ges 
funden wird, e, —— 

Die beruͤhmteſten und ergiebigſten Demantgruben 
Oſundiens find in den Koͤnigreichen Viſapour, Dekan 
(dirGebirgsgegend Kaolfonda) Golkonda (Gegend um 
Kulor) Bengalen (im Fluffe Gouel) die Halbinfel 
Malaͤcka, die Infel Borneo. an 

Der Bruch) zu Raolkonda ifl in der Provinz Rarna⸗ 
tika, fünf Tagereijen von Golfonda, und 8 bis g von 
Viſapour. In dieſen Gegenden ift ber Boden fandig 
und fteinig. Die Feljen haben einen halben bis einen 
ganzen Zoll breite Adern mit Erde ausgefüllt, worin fich 
die Diamanten finden. Diefe Erde wird mit eifernen 
Hafen hervorgezogen und um bie Demante daraug zu ers 
halten, gewaſchen und gefiebet. i 

. Die Demanrgrube (eigentlicher, oder nach biefiger 
bergmännifcher Art fih auszudrüden, das Geifenwerf) 
von Kulor (in der Landesſprache Bari) fliege in einer 
fandigen Gegend fieben Tagereifen öftlic) von Golkonda. 
Es arbeiten dafelbft oft an 7000 Mehfchen. Man 
pflege den Drt, melden man zu Gewinnung des Des 
mants auserfehen hat, mit einer -2 Fuß hoben Mauer 
in welcher man bin und wieder Deffnungen läßt, zu um» 
geben. Hierauf ſchaufelt man den Sand in diefen einge⸗ 
fehloffenen Naum und übergieke ihn mie Wafler, 
welches durch die erwähnten Deffnumgen wieder ab: 
fließt. Hat man diefe Operation mehrere male erneuert: 
fo laͤßt man die Erde trocknen, fiebe fie alsdann und ges 
winnt endlich daraus die Diamanten, Diefe Grube, 
feit vielen Zeiten das Vaterland der fchönften Diaman— 
ten foll jetzt ziemlich erfchöpft ſeyn. 

In Viſapour ift das Auffuchen der Diamanten, 
durch Gefege eingefchränft, 
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Die Seifen im Königeeiche Bengalen welche unter 
Dem Nqmen der Grube yan- Sumelpur bekannt find, 
find die älteften. Die Diamanten werden aus dem Fluſſe 
Gouel erhalten. Man kann darin nur gegen das Ende 
des Janugrg.und zu Anfange des Februars arbeiten, 
wenn die haufigen Negenwafler gefallen find, und das 
Flußwaſſer helle geworden ift. Alsdann gehen an 8000 
Arbeiter den Fluß hinauf bis an die Quellen deffelben im 
Gebirge. Wenn fie einen unterfuchungswindigen Platz 
gefunden baten ‚ leiten fie das Wafjer von denfelben weg, 
graben den Sand aus, fhaffen ihn in einen mit einer 
Mauer, umzi een Plaß, und verfahren übrigens auf 
die oben Fälfftebene Art." m 
- Die Brafilianifchen Diamanten fommen aus dem 
Sluffe Melloverde. | | 

©. Brüdmann von van Edelgefteinen, S. 69. fg. und 
die Beyträge ©. 93. - | 

Der Diamant war fhon frühzeitig befannt, Die 
Griechen nannten ihn adapas von adeuafew, (indomi- 
tum efle)- eine Benennung welche auch in die lateinifche, 
ja man kann fagen, in alle Sprachen nad) dem Geiſte ei« 
ner jeden; modificirt, übergegangen ift. Plinius be- 
fehreibe ‚denfelben im 15ten Kap. bes 37ften Buches. 
Schon damals war er ein Öegenftand der Pracht, unges 
mein beliebt und gefchaßt, lange war er nur weniger bez 
Fannt und nur ein Schmud der Könige, (Maximum in 
rebus humanis gem habet adamas, diu non nifi re- 
gibus, et iis admodum paucis cognitus), Man fand 
die erften Diamanten in Aethiopien von der Größe eines 
Öurfenferns (non ampliorem cucuminis femime). Pli- 
nis nennt mehrere Arten deffelben: 1) der Indiſche, 
hatte etwas kryſtallartiges (chryltalli quadam cogna- 
tione), war durchfihtig, Ccolore translucido) glatt, 
und hatte 6 Seiten welche oben in eine Epige zuſammen 
liefen — einfache fechsfeitige Pyramide — (laterum 
lexangulo laevore turbinatus in mucronem). Ben ei- 
ner andern Art, welche ebenfalls aus Indien Fam, ſtießen 
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2 folche Kryſtalle mit ihrer breitften Seite (mie den End: 
flächen) zufammen — doppelte fechsfeitige (vielleicht 
auch vierfeitige Pyramide — (aut duobus contrariis 
partibus, vt fi duo turbines latiflimis fuis partibus, jun- 

antur). ie hatten die Größe einer Hafelnuf. 2) 
Der Arabifche hatte Aehnlichkeie mit dem Indifchen. — 
Wenn man den Diamant, fagt Plinius weiter, auf eis 
nem Ambos laffend auf ihn ſchlaͤgt: fo giebt er Feuer, 
das Eifen fpringt in Stuͤcken, und der Ambos felbft geht 
endlich entzwey. Kr ift von einer unausfprechlichen 
Härte, mwiderfteht dem Feuer, und wird nie warm, Man 
bediene fich auch deffelben, um in andre Steine damit zu 
fhneiden (37.8. 76. Cap.). Er wird auch am Gan: 
ges gefunden (ebendaf.). 

©. übrigens Goguet vom Urfprunge der Gefeße, 2. This 
©, 103. fg- 

Heut zu Tage bedient man fich bes fehlechten Diamants 
zum Glasſchneiden ftößt auch denfelben zu Pulver (Dia- 
mantbrod) um bie guten damit zu fchleifen. 

"Das Zerfpalten des Demants gefchieht mit einem 
ftäßlernen meifelförmigen Inſtrumente, und verlange 
ungemein viel Kenntniß, Webung und Fertigkeit. Noch 
fünftlicher ift das Zerfchneiden derfelben. Hiezu wird 
das Demantpulver, angewendet. Man feuchtet baf: 
felbe mit DBranntwein oder Weineſſig an, be 
ftreicht damit einen feinen Drath, und zieht leßtern über 
dem Ort, mo der Demant, welcher wohl befeſtigt ſeyn 
muß, durchfihnitten werden fol, bin und her. Hat 
man ihn vier bis fünfmal darüber mweggezogen: fo iff 
der Dratb durchfchliffen und man muß einen neuen nehe 
men. Um einen Demant von 20 Karath zu gerfthneiden, 
werden 2 Monathe Zeit und 20 Karat Demantpulver 
erfordert. Bey Schleifung emes Demants befteht die 
erfiel! Arbeit darin, daß man die Rinde fo viel als 
möglich reinigt. (decrouter) Man befeftigt zu dem 
Ende 2 Diamanten, jeden mit einem Ende an ein 
Stuͤck Holz, und reibt beyde Demante an einander 
Cegrifer). Das ne Pulver wird forgfältig 
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in ein Gefäß (Egrifoir) gefammelt und nachher der De- 
mant damit gejchliffen und poliert. Diefes Reiben dauert 
fo lange fort, bis der Stein auswendig rein, und auch 
die Form der Facetten aus dem Hohen angedeutet ift. 
Mach vollendetem Keiben folgt das Schleifen und Poli» 
ren auf einer eifernen Scheibe. Worgedachtes Hol; wird 
biebey in einen Quadranten geſteckt, damit die Facetten 
ac) dem erforderlichen Winfel koͤnnen gefchliffen werden. 
Der Stein wird mit Diamantpulver u. Del bejtrichen, und 
wenn die eine Facette gefchliffen ift, wird das Holz dur) 
Hülfe des Duadranten nad) einer neuen Facette gerichtet. 
Will man ein Loch in einen Demant machen: fo gefchieht 
bieß vermittelft einer Nadel, welche mit Demantpulver 
beftrichen und jo lange an den Ort, wo bas Loch hinkom⸗ 
men joll herumgedreht wird, bis dag Loch gebohrt iſt. 
Der Demant wird auf verfchiedene Arten gefchliffen. 
Die nach. der älteften Methode gefchliffenen Demante 
beiffen Tafelfteine, Sie find oben und unten ganz glatt und 
Flach) und haben oberwärts an jeder Seite nur eine 
Facette. Sie haben eine vierecfige Gejtalt, bald find 
fie gleichfeitig bald länglih. Sie haben wenig Ölanz 
und Feuer, ftehen in geringem Werthe und werben ißt 
ger nicht mehr verfertige, Kine befondre Art von 
afelfteinen find die fogenannten Dickfteine, weiche 
oben und unten eine horizontale Fläche, und an felbi- 
ger eine Reihe Facetten haben. Man Fann fich diefel- 
ben als 2 mit ihren untern größern Flächen auf einans 
Ser aufgefeste Tafelfteine vorftellen. Sie haben ganz 
das Anfehen einer doppelten vierfeitigen Pyramide, an 
welcher die Spigen ziemlid) ftarf, jedoch noch lange nicht 
Re zur gemeinfchaftlichen Grundfläche abgeftumpfe find, 
us den Dicffteinen entftehen, wenn die erforderlichen 
Facetten angefegt werden, die Brillanten. Jeder Brile 
Kant mußalfo vorber zu einem Dickſteine geſchliffen werden, 
Die Dickſteine haben ebenfalls wenig Ölanz und wenig 
Spielung, find ganz aus der Mode gefommen, und die 
vorhandenen pflege man zu brillantiren. Cine Art von 
Diamanten denen man ihre kryſtalliniſche doppelt pyras 


Dia 359 


mpbale Form ließ, und nur Die Seitenflächen polirte, 
beijjen Spigjteine. 

Eine neuere Art die Diamanten zu fehleifen ift die 
Rofertirung; die rofertirten Diamanten heißen Roſen⸗ 
feine, Asutenfteine, Roſetten. Die Nofetten find 
unterwärts ganz flach, oberwärts aber haben fie einige 
Reihen Facetten über einander, wovon fich die oberften 
in deffen Spige oder Mitte an einander ſchlieſſen. Zu 
einem Rofenfteine werben in der Kegel 24 Facetten erfor« 
dert. Sie haben Aehnlichkeit mir einer nicht ganzlic) 
aufgeblühten Roſe. Sie werden theils rund, theils lang: 
(ic), tbeils ey⸗ theils birnförmig gefchliffen. Ihre Hoͤhe 
muß gleich fenn der Halfte des Durchmeffers der Örundfläs 
che. Sie haben einen lebhaften feurigen Glanz, find aber 
ebenfalls durch die ‘Brillanten verdrängt worden. Man 
Fann die Rofetten, obgleich mit großem Gemwichtsverlufte 
briffantiren. Die Stadt Antwerpen mar lange Zeit im 
Befige der Kunft zu rofettiren. Späterhin wurde Am⸗ 
fterdam darin ihre Mebenbuhlerin. 


Die ist allgemein beliebte Art den Diamant zu 
fchleifen ift die Brillantirung. Auf die Art gefchliffene 
Diamanten heißen Brillanten. Der Brillant ift ein 
Stein deffen Pavillon oder Krone und deffen Eulaffe oder 
Untertbeil enger zufammenlaufen, mo fich an dem Pa: 
vilfon einige Reihen ecfiger Facetten an eine größere, und 
an der Cuͤlaſſe einige Reihen ecfiger Facetten an eine um 
den sten Theil Eleinere — horizontale Flächen fehließen. 
Jefferins (Abhandlung von den Demanten und Perlen) 
theilt den Brillant folgendergeftalt ein: 1) in feine obere 
Tafel, oder borisontale Släche, 2) in die Zangen, 
welches die Facetten unter der obern Fläche find, 3) in 
die Einfaſſung, oder den Ort, wo der größte Durchs 
fhniee ift, und wo der Stein bey der Faffung befeftige 
wird, 4) in die untern Seiten und Winkel der Cü- 
loffe, 5) in die untere (der Cuͤlaſſe) Eleine Horizontala 
fläche. Iſt nun der Brillant fo weit bearbeitet, fo kemmt 
die legte Arbeit, das SIE Stern⸗ und Queer⸗ 
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facetten. Sie haben eine triangulaire Form, und floßen 
im erften Falle an die obere Tafel, im zweyten an bie 
Einfaffjung. Der obere zheil eines Brillanten hat 33. 
der untere 25 Facetten. 

Man giebt den Brillanten mancherley Figuren, 
viereckige, runde, längliche, eyförmige, birnför- 
mige, tropfenförmige (pendeloques) und her3s 
förmige. | 

Ein Demant welcher nur. obermwärts brillantirt uns 
eerwärts aber flach ift, beißt ein »„albbrillant (Bril- 
lonet, Demibrillant), 

Man bedient ſich zur Briflantirung am liebften ber 
oftaedrifchen Diamanten. 

Die Kunft zu Brillantiren ift in England ($ondon) 
vor etwas mehr als 100 Jahren erfunden, und feit der 
Zeit ungemein vervollkommet worden, aber aud) bis itzt 
nur noch wenig über die Gränzen von England hinaus: 
gefommen. 


Bruͤckmanns Abhandlungen v. d. Edelg. S. so. fg. 


Man pflege die Diamanten auf verfchtedene Art ein 
zufaffen. Die weißen bedürfen feiner glänzenden und 
gefärbten Folie, fondern der Kaſten, in welchen fie ge 
legt werden, wird ſchwarz gefärbt, fo daß der Diamant 
nur vermöge feines eignen wefentlichen Glanzes und 
Feuers fpielen, und feine ftrahlenden Eigenfchaften nicht 
durch fremden Ölanz erhöhen fann. Bey den ganz weife 
fen und richtig brillantirten Diamanten pflegt man den 
Kaften unten offen zu laffen, (a jour faffen), und da« 
durch ihr prachtvolles Farbenfpiel noch zu erböben, Die 
farbigen Diamanten erhalten nad) Verhältnis der Um- 
fände eine Gold oder Silberfolie. 


Brüdmenn a.a. D. ©. 85. 


So mie in andre Edelgefteine, a’fs kann man auch 
in den Diamant Figuren fchneiden, erhabne ſowohl als 
vertiefte. Diefe Kunft ift im 16. Jahrhunderte erfune 
den worden. Ueber den Erfinder ift man nicht einig. 
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Einige haften den Maylaͤnder Jacob Trazzo, (melcher 
in der Miete des 16. Jahrhunderts das fpanifche Wap⸗ 
pen in Demant ſchnitt) andre den Nürnberger Georg 
Hoͤfler, (zu derfelben Zeit) andre den Mayländer Ele; 
ment Biragüe, (1564) noch andre den Claude Bir 
ragüe, (vermuthlich derfelbe Künftler mit verftümmel: 
ten Namen) dafür. In neuern Zeiten ift das Bildnis 
Kaifer Leopold I. in Demant gefchnitten worden. 
Bruͤckmanns Abhandlungen, ©. 82. Benträge ©. 42. ' 


Der Preis der Diamanten hänge von dem Gemichte 
und von der Schleifart ab. Das Gewicht wird nach 
Karaths beſtimmt. Ein Karath hält 4 Gran. Ein 
Kara) Beillant gilt 40 bis 50 thlr. Ein Karath Ro- 
fette 30 thlr. Wiege nun ein gefchliffner Demarit mehr 
als ein Karath: fo giebt dag Quadrat Ber Summe der 
Karathe welche er wiegt multiplicirt mit dem Preife eines 
Karaths, ven Preis deflelben: gilt z. B. ein Demant wel- 
cher ı Karath wiegt, 50 thlr. fo gilt ein Demant von der 
namlichen Güte, welcher 6 Karath wiegt, = 6?X 350 
= 36X 50 = 1800 thlr. 
Folgendes find die merkwuͤrdigſten befannten Dia- 
mante: | 


1) Der Diamant des großen Moguls, foll 279% 
Karath wiegen, und 6 Millionen Gulden werth ſeyn; 
3) Der Diamant des Großbersogs von Toskana 
wiegt 1395 Karath, und wird über 1 Mill. geſchaͤtzt. 
3) Der Diamant des mogolifchen Raifers Aurung 
Zeb, welcher vor 120 Jahren 7 Tagereifen von Gols 
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konda gefunden wurde, wiegt 7934 Karath. 

4) Der Pitt oder der Regent (weicher ehemals dem Koͤ⸗ 
nige von Frankreich gehörte), wiegt 547 Graͤn, und 
wurde für 1500000 fiores gefauft. B 

5) Der le grand Sancy, (ehemals ebenfalls der Krone 
Sranfreich gehörig) wiege TOo6 Karach ⸗· 

6) Der Rußiſche Diamant wiegt 779 Karath. ) 
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7) Der Portugififche (ein Brafilianifcher) Diamant 
foll 1680 Karath wiegen, Vielleicht ift hier Karath 
ſtatt Öran gefegt. 

Bruͤckmann a. a. O. ©, 86. 


8) Von den 3 großen Diamanten im griinen Gewölbe 
zu Dresden, wiegt der eine 48, der andre 40, und der 
dritte 36 Karath. 

S. außer den * angeführten Schriften Emmerling's 
Mineralogie, Ih. 1. ©. ı2. der alten md 1. Th. 1. Bd. 
©. 187. wo mehrere — gehoͤrige Schriften zu finden ſind, 
— Loͤſcher's Beſchreibung der Kryſialiiſationen Girns 
1801. 4.) und deſſelben Uebergangsordnung der Kryſtalliſatio⸗ 
nen (Leipz. 1796. 4.) a. m. Orten. — Beckerbinn und 
Kramp Kryſtallographie, $. yo fs. ©. 249. — Banı's 
phyſiſche Geographie, 2. Th. ©, 117. &.] 

Diamant, 5 I 
aftu fcher, | 
sus —* Tartarey, 
boͤhmiſcher, 

briftoler, 

canadifcher, * 

cornwallifcher, L ift nichts als 

falfcher, Bergkryſtall. 
galliziſcher, | 

röther, 

flefifcher, | 

ftollberger, 

ungarifcher, 

von Buffa, J 

Diamantbrod, f. Diamant. 


Diamanterde, nenne man das Pulver bes Dia- 
mantfpatbs. 
Diamantfolie, f. Diamant, 

Diemantglans, ſ. Glanz. 


iamantſpath, (Oryktognoſie) Demantſpath 
an —— (Girtanner). [Der — ** 
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ſpath iſt in Hern Werners Mineralföftem die *t 
tung im Thomgejchlecht. Dee DIE IE 


Sein einziger Fundort ift China. = 


Er wird zum Schneiden und Poliren der Edelſtei— 
ne gebraucht. 2.] | elftei- 


Nah Klaproths Unterfuchung enthält er 84 Theil 

» [3 - e 

Thonerde; 7,50 Eiſenkalk; 6,50 Kiejelerde; 2 Berluft 
S. Neued Bergm.. Sour. Bd, 3. ©. 206. [Emmer: 


ling’s Mineralogie, 1, Th. 2. Bd. ©. 456. ber 
ode. 2. 451 neuen Aus⸗ 


Diamantſpatherde, Demantfpatberde, Ro, 
tunderde, Harterde, (lat. Terra corundina) (Chemie) 
ift feine befondere Erde, fondern blog Thonerde, 

[Scheerers Chemie, $. 216. £.] 


Diana oder Luns, fo nennen die Alchemiften 
das Silber. 


Dianenbaum. (Chemie) [Silberbaum, Phi⸗ 
loſophiſcher Daum, ] (lat. Arbor Dianae, arbor phi- 
lofophica „ franz. arbre de Diane). [Mehrere Metalle 
bilden ben ihrer Niederfchlagung aus den Säuren dur) 
andre regufinifche Metalle Fryftallinifche Gruppen, und 
geben fo Gelegenheit zur Entftehung der fogenannten 
kuͤnſtlichen Vegerationen und Metallbaͤumchen 
(Vegetationes metallicae). Dieſe Erfcheinung findet 
unter andern beym Silber und Queckſilber ftatt. Das 
Queckſilber namlich ift dem Sauerftoff naher verwandt 
als das Silber, und fchlägt der Silberkalk aus Säuren 
zu regulinifchen Metall nieder. 2.] 


Wenn nun einer Silberauflöfung mehr Quecfilber 
äugefegt wird, als zum Miederfchlagen. des Silberg 
nöthig ift, amalgamirt fich das legtere beym Niederfals 
len mit dem überflüßigen Queckſilber und bildet damit 
beym Ruhigftehen Froitallinifche, Leicht zerbrechliche Ans 
fchüffe oder Vegetationen, kurz ben ſogenamuen Dias 
nenbaum. 
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Man erhält ihn wenn man 20 Theile reines Waffer 
mit einem Theile Silber in einer gefättigten Auflöfung 
mit Salpeterfäure gemacht, vermifcht, in einem Glafe 
auf 2 Theile Queckſilber gießt, und ruhig ftehen läßt. 

Es ift hier keine ftrenge Beobachtung der gegebenen 
Vorſchrift nöthig, fondern man braucht nur mehr Qued- 
filber zu nehmen, als zur Niederfcehlagung des aufgelößs 
ten Silbers erforderlich ift, und um die Auflöfung duͤn— 
ner zu machen, denn wenn fie zu concentrire ift, gebt 
die Präcipitation zu fehnell vor, und die Vegetation hat 
nicht Zeit genug fich zu bilden. 

Zum Hervorbringen einer Silbervegetation ifl gerade 
nicht nochmendig, daß Queckſilber hinzufomme. Es 
fuchen dies Homberg und Lemery zu bemweifen, erfterer 
in feinen 1692. an die koͤnigl. Akademie der Wiffenfchaften 
zu Paris übergebenen, und in.den afademifchen Schriften 
mitgetheilten Gedanfen von metallifchen DBegetationen, 
und Ie&terer in feinem vollfommenen Chymiften. Man 
löfet namlic) einen Theil feines capellirtes Silber in drey 
Theilen guten Scheidewaſſers auf, laßt alsdann auf ei: 
. nem gelinden Feuer etwa die Hälfte der flüffigen Ma— 
terie wegbunften, und gieft an deffen Statt gerade fo 
viel, als man Scheidewaſſer genommen hatte, guten 
deftiflirten Weineflig dazu, und laßt es ohngefähr 
4 Wochen fang ftehen. Hierauf bilder fih eine Figur 
die einem Tannenbaum gleicht. Es unterfcheider fich 
aber diefe Vegetation von der vorhergehenden daburd), 
daß fie nicht wie jene einen Gilberglanz zeigt, fondern 
weiß und durchfichtig ift, wie ein wahres Salz. 


‘ Eine ganz befondere metallifche Vegetation erhalt 
man auf folgende Art: Man nimmt 4 Unzen fleine weiße 
durchſichtige Kiefel, mie fie in Flüffen gefunden werden, 
glüht fie aus und loͤſcht fie in Falten Waſſer ab, und dieß 
wiederholt man fo lange, bis folche klar geftoffen werden 
Fönnen, Unter diefes Pulver miſcht man ı2 Unzen 
Weinfteinfalz, und ſchmelzt folches im ftarfen Feuer zu 
einer glafigen Maſſe. Diefe ftöße man ‚wieder Flein, 
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und macht fie in einem Keller auf einer fihiefliegenben 
Marmortafel oder Ölastafel zu einem Oleum per deli- 
quium. Hierauf löße ‚man irgend ein Metall in Scheis 
dewaſſer oder Königswafler. auf, und läßt die Flüffigkeie 
abrauchen, bis die zurücbleibende Maffe trocken ift. 

son dieſer trocknen metalliſchen Maffe wirft man ein 
Stuͤck von der Öröße einer Nuß in das -gefloffene Kie- 
ſeloͤ. In ‚wenig Minuten fieht man alsdann aus der 
Maſſe eine, Figur auffteigen ,. welche einem Fleinen Horne 
gleicht, an welchen mehrere Ziweige-auffteigen. 

Berner erhält man diefe Erſcheinung, wenn man von 
einem. Amalgama aus ı — 2 Theilen reinem Golde 
oder Silber und 10 Theilen reinem Queckſilber, welches 
man durch ‚Reiben mit Waffer wohl gewafchen hat, in 
einer Retorte bey ſchwachem Feuer das: Quecfilber all 
mäblig und langfam abdeftillire, und num ganz zuleßt 
das Feuer verftärft, damit alles Queckſilber davon geht, 
fo wird man in der Reforte-auf der Oberfläche des Got. 
des oder Silbers ebenfalls eine folche Wegetation in Ge: 
ftalt kleiner fefter Bäumchen finden, deren Entfiehung 
dem Dueckfilber zuzufchreiben ift, welches ben feiner 
Berflüchtigung diefe Theilchen mit ſich fortreiße, die 
aber wegen ihrer Feuerbefländigfeie dem Queckſilber nicht 
gänzlich) folgen koͤnnen, fondern weil diefes eher verfliege, 
fih in jener Geftalt anhäufen. 

Auch mit den Erzen hat man verfchiedene Proben auf 
folche Weife gemadit; fo bemerfe Henkel in feinen Ele 
nen mineralogifchen Schriften, daß er von dem Roth⸗ 
guͤltigerze eine Art von haarfoͤrmig gediegen Silber in 
Geſtalt von Wolle mittelſt eines zwey bis drey Wochen 
lang anhaltenden Gluͤhefeuers erhielt. Eine aͤhnliche 
Erſcheinung findet man auch bey der Schwarzkupferar⸗ 
beit, wenn man auf das abgeftochene, und in dem Stich. 
berde befindliche Schwarzfupfer, melches gewöhnlich 
noch mit mebr oder weniger Kupferſtein bedeckt ift, Wafs 
fer gieße, um ſowohl den Stein als auch das Schwarz« 
fupfer ſcheibenweis abheben zu können. In diefem Falle 
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wird öfters Die Oberfläche des Kupferfteins mit einer 
Menge zahn: und haafförmiger, auch wollenahnlicher 
reiner Kupfertheilchen bedeckt, die ihn ein ganz vortrefli- 
ches Anfehn geben, und deren Entftehung wahrfcheinlic 
folgende ift. Das aufgegoffene kalte Waller bewirkt 
eine plößliche Zufammenziehung und Geftehung der Ober 
fläche des Kupferſteins. Die gleich unter derfelben be 
findlichen reinen Kupferteile@hingegen dehnen ſich aus, 
und. machen dadurch Eleine Riffe und Deffnungen auf der 
Dberfläche, durch die fich nur das Kupfer herausdrängt, 
daß, fobald es an die Luft kommt, erſtarrt, und durch 
die immer nachdrängenden noch flüffigem Kupfertheildyen 
die oben erwähnten verfchiedenen Geftalten annimme, je 
nachdem die -Deffnungen größer oder Eleiner find. Eben 
daflelbe erfolge auch, wiewohl feltener beym Roͤſten des 
Kupferfteins unter freyem Himmel, wenn derſelbe fehr 
erhißt ift, und es ftarf Darauf regnet. ©. Dergm, Journ. 
B.1. St. 1. ©. 35. f. In eben diefer Schrift wird 
auch eine ſolche Erfcheinung, befchrieben, die unter allen 
angeführten die befte ift, und welche Schreiber (Be 
obachtungen über das Gebirge Calanches) bekannt ge- 
macht bat. Er hat naͤmlich aus dem dafigen Ölaserze 
vermittelt einer mäßigen Hiße, bie noch nicht im Stanz 
de iſt, die Gangart zu verändern, wenn diefelbe nicht 
zu eifenfchüffig iſt, prächtige, Stufen mit rg ges 
diegenem Silber zu machen gelernt. Die Faden, welche 
zuweilen einen Zoll und darüber fang find, Fommen 
aus dem Innern des gedachten Erzes hervor, und chf 
wickeln ſich auf feiner Oberfläche, fo wie die Pflanzen 
aus dem Erdboden der fie einhillt, bervorfeimen. Das 
Glaserz verliehrt bey dieſem Verſuche Den metalliſchen 
Stanz auf feinem Bruche nicht, und man bemerkt Feine 
Veränderung auf feiner Oberfläche. Der Verluft am 
Gewichte der bey diefem Werfuche entfteht, und der von 
dem verfliichtiaren Schwefel berrüßrt, hebt fich ganz ges 
gen das Gericht des Haarfilbers, das man hervorbringt. 

E. Mémoire touchant les vegetations artificielles, par. 
Mr. Homberg; in den Men, de l’ac, des fc, de Paris, 1710, 
©. 439. ff 
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Abhandl. von den Metallbdumden von D, Koh. Afbr. 
Schleſſer; aus den Schriften der feeländ. Geſellſch. d, Wiſſ. zu 
Bliefingen, Th. I. ©. 138. überf. in Crells neueft. Enid, 
Tb. VE ©. 84. | 

[Bren’s Grundrifi der Chemie, $. 1235. und 1367, bee 
- jelben Handbuch der Chemie, $, 1247. und 2529. fg. 2.] 


Dicht, f. Derberz. 
Dichter Bruch. (Oryktognoſie) [Dicht nenne 


man diejenige Art des ‘Bruches, wo man auf der Bruch⸗ 
fläche Feine befondern Theile unterfcheiden kann, -fondern 
wo bie Fleinften zufammengebäuften Iheife gleich unmits 
telbar und ununterbrochen zufammen hängen, | 
Nach Verſchiedenheit der Erhöhungen, melche fich, 
beym dichten Bruche auf der Bruchfläche vorfinden, hat 
man folgende 5 Abänderungen des dichten DBruches, 
ſplittrig, eben, muſchlig, ımeben, erdig, Bakig. 
Splittrig wird diejenige Abanderung des dichten 
Bruchs “genannt, deffen Fläche nicht mit vielen und 
merflichen Erhöhungen’ unterbrochen ift, in der ſich aber 
ie und da einige fleine Schiefer zeigen, bie fich beym 
— des Foſſils abgeloͤſt haben, und die beſonders 
dadurch fichtbar werden, daß das Licht durch dieſelben 
bindurch auf die Flache unter et falle. Mit dem 
fplittrigen Bruche ift jederzeit ein Grab von Durchſichtig⸗ 
feit verbunden (Hornftein, Kalkſtein). Foſſilien wel⸗ 
‘he mie fplitteigem Bruche ftarfen Glanz und Halbdurch⸗ 
fichtigkeie verbinden, beißen glafige Foffilien. — Nach 
der Größe der Splittern unterfcheider man den fpliterigen 
Bruch in groß (Prafem, Nephrit) klein⸗ (Hornftein, 
Kalfftein) und feinfplierrigen Bruch. | 
Der dichte Bruch heißt eben, wenn bie Bruchfläche 
mit gar feinen vder nur wenigen unbeftimmten und meift, 
platten Erhöhungen verfehen ift. Es geht in den fplitte 
rigen und mufchligen über, die Soffilien von ebenem 
DBruche find meift nur fhimmernd, niemals ganz durcha 
ſichtig. (Bleyſchweif, Ehalcedon, Chryſopras, Indie 
ſcher Stein, grauer Speiskobold.) 
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Der muſchlige Bruchhat Hlattrunde Erhöhungen 
und Vertiefungen (konvere und fonfave Fläche) welche 
durch ihre Foncentrifchen Streifen ein mufchelartiges Ar: 
fehen gewinnen, Er gebt in den ebenen und unebenen, 
zuweilen auch in den fplictrigen über. Iſt der mufchlige 
Bruch glänzend: fo heißt er ſchlackig, (Karniol, Obft: 
dian, Feuerflein, gemeiner Opal). — Der mufdhliche 
Druc iſt in Ruͤckſicht ſeiner Größe, entweder groß; 
ober Eleinmufchlig: in Ruͤckſicht der Auszeichnung 
entweder vollkommen⸗ oder unvolllommen mufchligt 
in Nücfiche der Vertiefung entweder flach⸗ oder ver; 
tieftmufchlig. 

Uneben oder winflig ift derjenige dichte Bruch deſſen 
Fläche durch lauter ecfige und ziemlich große Erhöhungen 
oder Unebenheiten unterbrochen if. Er iſt den Metal: 
len eigen, und ift jederzeit. mit etwas Glanz verbunden. 
Man theile ihn nad) Werfchiedenheit der Größe der Er- 
böhungen ein, in unebenen Bruch yom groben vom klei⸗ 
nen und vom feinen Rorne. (Kupfernidel, gemeiner 
Öranat, Glaser). 

Beym erdigen Bruche zeigen fi) auf der Bruchfläche 
fehr viel ganz Fleine Unebenheiten; fie hat ein rauches 
Anfeben, als ob fie mit feiner Erde überftreue waͤre. 
Man unterfcheidet groberdigen und feinerdigen 
Bruch. Die Foffilien bey welchen er ſich findet, find 
nie glänzend, nie durchfichtig, (Trippel, Kreide, ge 
meiner Thoneifenftein). | 

Der hafige Bruch endlich, zeige auf der Bruchfläche 
lauter ganz kleine bervorftehende Spitzen. Er ift vor- 
zuglich den Metallen eigen in ihrer Fünftlichen Geftalt 
nicht weniger als in ihrer natürlichen, 

Bruch: — Werner’s dußerl. Kennzeichen, ©. 165. fa. 
vergl. mit Rirwan’s Mineralogie, ı. Th. S. 47. fg. und 
Emmerling's Mineralogie, ı. Th. 1. Bd. ©. 124. fg. &.] 


Dicker Haufen, (Huͤttenkunde) beißt bey den 
eprolifchen Kupferſchmelzproceſſen die Wormaß, welche 
zum erften Aboörren des Steins vorgerichtet wird, 
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Dickgrell, f. Düngrell. 
Dickſchalig, ſ. Schalig. 


Dickſtein, (Oekonomiſche Mineralogie) heißt 
beym Schleifen der Edelſteine ein Octaeder, deſſen Spiz⸗ 
zen in einem ungleichen Abſtande von der Grundflaͤche 
abgeſchnitten worden, wo man die Figur wie eine dops 
pelte Pyramide anfiebt, und welche alfo auf der einen 
Seite von einer größern Quadrarfläche, als auf der ans 
dern begränzt wird. S. Diamant, 


Diegel, f. Bodenftein. 
Diele, flache und faigere, f. Seifen, 
Diefen, f. Tiefen. 


Digeriren, (lat. Digeftio, franz. Digeftion,) 
(Chemie). [Wenn ein Körper fi) mit einem andern un- 
gleihartigen — ein flüjfiger (das Auflöfungsmittel, 
Soluens, Menflruum) mit einem feften dem aufzu= 
löfenden Soluendum — dergeftalt vereinigt, daß fie 
zuſammen eine völlig gleichartige Maffe ausmachen, in 
der wir Die Theile der einen von den Theilen der andern 
nicht mehr zu unterfcheiden vermögend find: fo nenne 
man dieß eine Auflöfung. ©. dieies Wort. Man 
fann diefe Auflöfung unter andern in die parzielle und 
in die cotale eintheilen. 

Dep der erftern wird, nicht der ganze Körper, fon- 
dern nur ein oder der andre Beſtandtheil deffeiben von 
flüffigen Auflöfungsmittel an fid) genommen, mit Zu: 
ruͤcklaſſung der übrigen, gegen die dag leßtere Feine Vers 
mandtfehaft hat. Dieſe parzielle Auflöfung nennt man 
auch Ausziehung (Extractio) und das Produkt derfel- 
ben Erxtrakt (Extractum), 

Man verrichtet dieß Ausziehen auf verfchiedene 
Weiſe, und unterjcheidet die Anwendung diefer Operation 
durch verfchiedeneftamen. Wenn man die Körper in das 
dazu ſchickliche Menftruum bringt, obne fie zu erwoͤr— 
men: fo beißt: es das Einweichen oder Maceriven, 

Bergwerfslerifon, II, Th. Aa 
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(Maceratio); wird hingegen die Ausziehung durch mäßi- 
ge Wärme die nicht bis zum Giedepunfte des Auszies 
hungsmittels reicht, unterjtügt: fo nennt man es Dige⸗ 
tiren Migeſtio). ine andre Urt des Ausziehens ift 
das Infundiren (Infutio), wo man den auszuziehen: 
den Körper mit dem heißen Menftruum übergießt. Die 
erhaltene Ausziehung heißt ein Aufguß (In- 
ufum). Wenn das Menftruum endlich mit dem auszu⸗ 
ziehenden Körper bis zur Siedhitze gebracht wird: fo 
heißt die Operation das Abkochen (Decoctio), und 
die dadurch erhaltene Ausziehung eine Abkochung 
(Decoctum, Apocema), 

S. Gren’s Grundriß der Chemie, $. 66. 77. 78. 
re — $. 59. 72. 73. — Scherer Their, 

I» 03. 


Dillſchraube oder Faßſchraube, ſ. Eröbohrer. 


Dingherrn oder Dingner werden diejenigen 
genannt, welche Die Erze roͤſten, und deren Gehuͤlfen in 
den Hütten man Roſtwender nennt, Der Name 
Dingberrn. ift befonders am Unterharze gewöhnlich, 
und bat feinen Urfprung wahrfcheinlich daher, weil ihnen 
die Arbeit beym Röften verdungen wird. Lichtenftein, 
©. 173. und Minerophilus, ©. 170. 


Dingner, ſ. Dingherrn. 
Dintenftein, f. Atramentſtein. 


Diphiten, find verfteinerte Bohrmufcheln. 


Diphryges, ein bey alten Schriftftellern vorkom⸗ 
mendes Wort, von welchem es nicht ausgemacht ift, 
welchen Sinn & damit verbanden oder mas fie damit 
bezeichneten. ©. Henkels Pyritologie ©. 538. 758. 


Difeiten , fo nenne man verfteinerte glatte Ja⸗ 
cobsmöntel. 


Discretion CBergwerksverfaſſung) erhalten am 
Oberharz von einer Zubußzehe der Schichtmeiſter, 
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Ober und Unterfteiger, und zwar Quartaliter 5 Mer 
legtere jeder insbejondere noch 18 Mar. wegen des Schiek 
ſens. Sonft befommen auch wohl die Hictenleute Diss 


eretion, entweder der Theurung oder anderer Urfachen 
wegen. 


Divelſten, ſo nennen die Hollaͤnder den Diamant. 
Docimafie, ſ. Probirkunſt und Chemie, 
Docke, f. Blasbälge, 

Dodecsedron, f. Rıyftallifation. 


Doͤrner, CHüttenfunde) nenne man bie Zaden, 
welhe an dem gefchmolzenen Kupfer bervorfteben, ſiehe 
auch Darrkupfer. 


Doͤrnerbley, Kruͤtzwerk, Sufchlaablep, (Huͤt⸗ 
tenkunde) iſt das ſilberhaltige Bley, welches aus den 
Kienſtoͤcken geſaigert wird, die von dem Friſchen oder 
Schmelzen der Roſt- und Saiger auch Darrfräge fallen. 
S. Lichtenftein S. 173. und dus Wort Seigern und 
Saigerdoͤrner. 


Doͤrnerſchlacken, (Huͤttenkunde) heißen die 
Schlacken, welche man vom Darren der Kienſtocke 
erkaͤlt. | 


Doͤrnerſtuͤ k, (Huͤttenkunde) heißt dasjenige 
Friſchſtuͤck, weldyes von der Arbeit, wo man Glaͤtte, 
Herd, Frifhabftrih, Saigerdörner, Darrgefchur und 
anderes Saigerhüttengefräß, nebft einem Theil Schwarzs 
fupfer um der Zugutemachung wegen zufammenfchmelzt, 
erhalten wird. 


Doͤrnicht oder Mufig, Guͤttenkunde) heißt das 
Zinn unter welches viel Eifen gefommen ift, welches fich 
von den Pocheifen abgenutzt hat, oder wenn die Zwitter 
Fiefig und eifenfchäffig gemefen find, Bergm. Woͤrterb. 

‚133. 
Dörnlein, ſ. Saigerdoͤrner. 
Aa 2 
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Doͤrnleinſchmelzen, (Hüttenkunde) Heiße die 
Darr⸗ und Gaigerdörner mit bleyifchen Vorſchlaͤgen zu— 
fammenfchmelzen, mwodurd) das, was bey dem Gaigern 
und Darren von Bley und Kupfer zu Schladen gewor⸗ 
den ift, wieder veducirt oder gefrifcht wird. Lichten⸗ 
fein, ©. 144. ©. Darren. 


Dohm, f. Windofen. 


Dolomit, (Oryktognoſie) iſt nichts als eine Ab⸗ 
änderung des koͤrnigen Kalkſteins. [Rirwan (Minera- 
logie 1. Bd. 153. ©.) fagt vom Dolomit: 

Er ift weiß oder graulichweiß, oder gelblichweiß 
ober bellvoch, 

er ift matt, bisweilen ſchimmernd, 

bat mufchligen zumeilen Eörnigblättrigen Bruch, 

ift an den Kanten durchfcheinend, 

er ift halbhart, 

nicht fonderlicdy ſchwer. Ä 

Er brauft langfam mit Säuren bevor er gepulvert 
wird, 

Er zerfällt an der $uft und phosphorescirt zuweilen. 

Nach Sauffure enthalt er: 44,29 Kalferde, 5,86 
Thonerde, 1,40 Talferde, 6,74 Eifenorid, 46,01 Koh: 
lenfaure. 

©. audy Emmerling’s Mineralogie, Th. III. ©. 292. 
ber alten und Th. I. Bd. 1. ©. 645. der neuen Ausgabe. &.] 


Dominoͤſtein, ſo heißt der gruͤne Speckſtein in 
Geſchieben von Amboina. 

Donaciten, find verſteinerte Bettlermuſcheln. 

Donlegige Floͤtze, ſ. Floͤtze. 

Donnbretter oder Tonnbretter, ſiehe Tonfach, 
Treibeſchacht. | 

Donnergold, f. Rnallgold. 


Donnerfeile, Donnerfteine, Strablfteine, 
(Thorvig, Oskevigg, Dunderften, Strälften, Dunder- 
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kil, Blixtften, lat. Lapis ceraunius, Lapis fulminaris, 
Cuneus fulmineus, Telum fulmineum, Telum Jovis,) 
eine in dem Zeitalter des naturhiftorifchen Aberglaubeng, 
einigen Steinen beygelegte Benennung, welche ihren 
Grund in gewiffen Formen ber Steine hatte. 


Donnerfleine, find verfteinerte Echiniten. 
Donnfach oder Tonnfach, f. Treibefchacht. 
Donnfalen oder Tonnfalen, 1 


Donnbölzer oder Tonnhoͤlzer, en 


Donnlatten oder Tomnlatten, j 
Donnlege oder 


Donnlegge, Tonnlegge und Tonnlege, Donns 
lage, [(Markicheidefunft) beißt in der Markſcheidekunſt 
der Winfel welchen eine gegen den Horizont geneigte $inie 
(flache Schnur, Schacht) mit einer horizontalen. (ſoͤhli⸗ 
gen) Linie macht. Wenn man 3. €. fagt: ein Schacht 
hat 60° Donnlage, fo beißt dieß: er macht mit einer 
Horizontallinie einen Winfel von 60°. ©. Gänge, 
Schächte, flache Scynur, Saiger. £.] ! 

Donnlegiger Bang, f. Gang. 

Donnlegſchacht, f. Schacht. 


Dophierhaus, (Salzwerkskunde) nennt man 
in den Salzwerken ein bey den Dophiermwerfen befindli« 
ches Haus, in welchem man das in den unterirdifchen 
Saljgebirgen ausgehauene Steinfalz auflöfet, um diefe 
fünftlih gemachte Sohle nach den Siedhäufern leiten 
zu fönnen, ! 

Zu Schönmar bey Eperies find in dem Dophier- 
haufe 16 Kaften befindlich, deren jeder 5 Lachter breit 
und ein Sachter und ein Fuß tief iftz und diefe Dophier⸗ 
Faften, in melchen man das Steinfalz ‚auflöfer, machen 
ben ‚mefentlichen Theil der Dophierhäufer aus. . . 

Sonft bauet. man auch zu. einem jeden Dophierfaften 
einJeigenes Gebäude, m wohl 2, 3 oder mehrere 
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In ein Dophierhaus. Den einigen Dophierwerken ent- 
halten die Gebäude nichts als Dophierfätten, und die 
Kiopfiwerke find befonders angelegt. In einem Dophier⸗ 
hauſe, in welchem fich beydes befindet, fiehet man zu: 
förderft ein Dophierrad, welches von dem Waſſer bewegt 
wird, und die Daumenwelle treibt, welche die Klopf⸗ 
haͤmmer, deren jederzeit zwey in den Hammerfäulen ge: 

ben, heben und nieberfallen laffen. Diefe Klopfyam- 

mer zerftoßen das Steinfalz in dem Troge, damit es 

fi) defto bequemer auflöfen laffe. Der Graben, in wel— 
chem das Wafler auf das Waflerrad in Gang gebracht, 
und durch ihre Niederlaſſung auch gehemmt werden kann. 

Der Ablaufgraben erweitert fih, um das Baben des 

Dophierrades zu verhindern. Dabey hat’ man "einen 
Weg angebradht, damit man mir $auffarn auffabren 

kann, das zerklopfte Steinfalz auf der Brüdung nach 

dem Dopbierfaften zu bringen. In dem von Holz er: 

baueten Steinfalzkajten, bewahrt man das aus ben 

Salzgruben geförderte Steinfalz fo lange auf, bis man 

es in. den Klopftrog bringen fann; damit man aber daf: 
felbe auf Wagen defto bequemer anfahren und in den 
Sieinfaften bringen kann: fo wird eine Rampe von Erde 
aufferhaib des Dopbierhaufes aufgeworfen, und damit 
Die Erde nicht weiche, mit einer Mauer eingefaßt, das 
Einjchneiden der Wagenräder aber zu verhindern, oben 
mit Steinen gepflaftert. Das geklopfte Steinfalz wird 
in fauffarn auf die Bruͤckung gefahren, und von folcher 
in die Doppierfaften gebracht. : Die in dieſem aufgelößte 
Sohle wird in Fallröhren in die unter dem Dopbierfaften 
liegende Rinne abgezapft, und von diefer in den Sumpf 
geleitet, aus welchem die Sohle vermittelft einer Pumpe 
in die in dem Dachſtuhle angebrachten Sammelfaften 
geleitet wird, wo man fie bis zum Gebrauche aufbe: 
wahrt.” Die Pumpenftangen Fönnen durch Hebel von 
ber Daumenwelle in Bewegung gebracht werden. . 


Außerhalb dem Gebäude find Unrarbsfaften anges 
bracht, in welche der nad) der Auflöfung in den Dophier⸗ 
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kaſten bleibende Unrarh gebracht wird. Deutfche Encyet. 
Th. VII. ©. 531. 


Dopbierfaften, (Salzwerkskunde) find bey 
Ealjwerten große Kaften, in welchen das Gteinfalz 
aufgelößt und zu Sohle gemacht wird. Sie dürfen we: 
der zu groß noch zu flein feyn, müffen Waffer halten, 
von dauerhafter Materie gebauet, für Negen und Schnee 
gefihert, und fo angebracht werden, daß die freye Luft 
foviel möglich dazu fommen fann. Der Kaum derfel: 
ben wird nad) der Menge des darinnen aufzulöfenden 
Steinfalzes bejtimme. Es ift nicht vortheilhaft, folche 
fo breie als fie lang find, zu machen, denn fie find beque⸗ 
mer mit Steinfalz auszufüllen, wenn fie länger als breit 
find: fie erhalten daher nicht mit Vortheil eine größere 
Breite als die Hälfte ihrer Lange beträgt; man madıt fie 
fogar viermal fo lang als breit, wenn es die Befchaffen- 
heit des Dophierhaufes zulaͤßt. Daß fie Waffer halten 
müffen, Das erfordert ihre Beftimmung und ihr Ge: 
brauch. Da fie die Kälte leicht aus einander treiben 
faun, fie auch außerdem mancherley Schaden leiden koͤn— 
nen, wodurd am Ende viele Sohle verlohren gebt: fo 
müffen fie auf allen Seiten fowohl, als unter ihren ‘Bo: 
den umgangen, öfters befichtigt, an fehadhaften Stellen 
ausgebeflert, und daher auch fo angebracht werden, daß 
man zu ihnen auf allen Seiten fommen kann. Daß bie 
tuft fie alfenehalben befireihen muß, dieß bat einen ges 
doppelten Mugen; einmal weil die Auflöfung des Salzes 
durch die Luft befördert und dann durch diefe befürderte Aus— 
dinftung die Güte der Sohle bewirftwird. Man macht die 
Kaften bald aus Steinen bald aus Holz, bald aus Bley. 
Zu Dungron und $everpool bedient man fich der bleyernen ; 
am gewöhnlichften, aber nicht am dauerhafteften find die höl« 
jernen. Das in diefe Kaften eingelegte Steinfalz wird zu: 
weilen durch Menfchen, die fich der Ruͤhrſcheide bedienen, zus 
weilen aber auch duch Mafchinen, die Auflöfung zu beför« 
dern, burchgearbeitet ; an manchen Orten aber auch dieß ge« 
wiß nicht unerhebliche Gefchäfte gänzlich unterlaffen. D. E. 
8 Aa 4 
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- Dophierfalz, (Salzwerfsfunde) heißt das Salz, 
welches in den Dophierwerfen aufgelößt, und zubereitet 
wird. ©. die vorangeführte Schrift. | 


Dophierwerke, (Salzwerfsfunde) find Salz: 
werfe, wohin man das Steinfalz, falzhaltige Erden 
oder Sand u. d. gl. aus der Erde in befondere Gebäus 
de, die man Dopbierbäufer nennt, bringe, in den 
daſelbſt befindlihen Dopbierkaften auflöße, und dann 
die davon erhaltene Sohle oder Salzwafler zu Salz vers 
fiede. Zu Dungron und Leverpool in England, zu 
Schoͤnmar in Ungarn, zu Hallſtadt auch Aufterfee in 
Steyermarf bat man dergleichen von verjchiedener Ein— 
rihtung. Die auf ſolche Art zubereitere Sohle wird von 
Agricola Dilutum, von den Deutfchen aber Beige auch 
Gewoͤhrſohle genannt. Die diefer Erfahrungsart ent 
gegengefegte Werke, in die man namlich das Waſſer 
in die Gruben, in melchen das Steinfalz liegt, leitet, 
werden Sinkwerke genannt. 

Der Vorzug, den die Dophierwerfe vor den Sinf- 
werfen haben, beftehbet darin, daß das Salz nicht nur 
leichter als die Sohle aus den Gruben gebracht werden 
fann, fondern daß fid) auch das Salz inden Dopdier: 
Faften fchneller als in der Geube aufloͤßt, und noch über: 
dieß der an dem Steinfalze befindliche Unrath fogleich 
binmeggefchaft werden kann, daß man feine zweyte muͤh⸗ 
fame Reinigung nöthig bat. Man verfährr damit auf 
folgende Art: das Steinfalz wird, nachdem man es in 
der Grube losgemache hat, durch befonders dazu ange: 
legte Göpelwerfe, die man Salzgoepel nennt, in die 
Dazu erbaueten Dopbierhäufer gebrachte. In diefem 
wird das Steinfalz in dem Klopptroge geflopft, von bier 
in die Dopbierfäften zur Auflöjung gebracht, diefe mit 
Waſſer angelaffen, dafelbft mit dem Kübrfcheide umge 
ruͤhrt, und wenn die Auflöfung fo gut ift, daß ein Ey 
darauf ſchwimmt, ohne unterzufinfen, welches einige 
Wochen Zeit fordert, abselaffen, und in den Sohlen: 
kaſten gejchöpft, von welchem diefe Sohle in Rinnen 
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oder Roͤhrleitungen nah den Siedhaͤuſern gebracht 
wird, 

An manchen Orten fördert man den unreinen Salz: 
fein oder Salzerde nicht zu Tage aus, fondern ſtoͤßt fie 
Flein, und wirft fie in Die auf den Boden dieſer Werke 
angebrachten Gruben, die man mit Waffer anfülle, und 
wenn dann dieß Waffer einige Wochen über dem Salze 
geftanden bar: jo ift es eine volligj ungefätrigte Sohle, 
von welcher jedes Pfund fechs Unzen Salz hält. Diefe 
Sohle wird dann vermittelt hölzerner Rinnen aus der 
Grube gezogen, auf das Salzwerk geleitet, und in ei- 
fernen Pfannen zu weißem Salze gefotren. An andern 
Drten wird eine ftarfe Sohle aus dem Seeſande gezogen, 
und daraus ebenfalls gutes weißes Salz gefotten. Von 
diefer Arc liegen fehr beträchtliche Werke zu Mount, 
St. Wichsel und andern Orten der normannifchen 
Küfte, mo diefes Salz fo wohlfeil gemacht wird, daß 
man es oft nach) London fiihrt, ob es gleich mit einer viel 
größern Abgabe als das englifche Salz belegt if. Es 
waren vorlanaft verfchiedene Werfe diefer Art zu Wirr: 
water und Medor in fancashire und zu Milthrob in 
Weſtmoreland, an mweldyen Orten man das Salz bey 
Torfe Fochte. Seitdem aber in Sancashire und Cheshire 
Sohlenſalz und gereinigtes Steinfalz in groffer Menge 
gemacht worden ift: fo find diefe Werfe Dadurch in Ber: 
fall gerathen, und diefes Verfahren ift in diefen Gegen: 
den, einige geringe Werfe bey Meerftrone in Lancashire 
ausgenommen, gänzlich abgeſchafft. Der Eand aus 
welchem man nahe bey Meerjtrone die Sohle zurichtet, 
wird an einem niedrigen fandigen Ufer gefammelt, wel—⸗ 
ches nur bey der größten Fluch mie Waffer bedeckt wird, 
das 3 bis 4 Tage vor und 3 bis 4 Tage nad) dem Meu- 

monde gefchiebet. Derjenige Sand uͤber welchen das 
Waſſer ben Fleiner Fluch geht, ift felten trocken genug, 
und von den Salzwerfen zu weit enrlegen. Den gedach« 
ten Sand ſammlet man auf einer Sandbanf und niedern 
Gegend auf, wo das Waſſer ſteht, oder auf dergleichen: 
Sande, der vollfommen eben ift, und in, Lachen, wo 
Aa 5 


378 Dop 


das Seewaſſer zuruͤckbleibt, und entweder in den Sand 
verſinkt, oder von der Sonnenhitze verduͤnſtet iſt, und 
der Regen das Salz nicht abgewaſchen bat. ‘Ben dieſer 
Witterung und an-dergleichen Orten zieht man den Sand 
in Haufen ı bis 3 Zoll hoch, und führe ihn in Karn auf 
das Salzwerk, ſchuͤttet ihn dafelbft in großen Haufen 
auf, wo er dem Wetter ausgefegt ift, und von allen Re— 
gen Fann betroffen werden. Man durcharbeitet ihn dann 
fleiffig, fieder aber felten im Winter Salz. Damit man 
das Salz aus dem Sande ziehen fönne, gräbt man bey 
dem Salzmwerfe eine Grube 18 Fuß lang, 3 Fuß breit 
und 1 Fuß tiefe Den Boden der Grube bedeckt man 
mit Schilf oder Stroh, und fülle fie dann mit dem Sanb- 
falze von dem Haufen an, und gießt auf den Sand See— 
wafler, welches man bey der Fluch in einen Teich oder 
Sache läßt. Diefes Wafler ziehee das Salz aus dem 
Sande in fih, gebt durch das Schilf oder Stroh, und 
lauft dann durch eine Röhre von dem Boden der Grube 
in eine Cifterne, die in dem Siedhaufe ſtehet. Man 
gießt aber fo lange Seewaſſer auf den Sand, bis die 
Sohle in der Cifterne ein Hühnerey in einer gemwiflen 
Höhe ſchwimmend erhäl. Wenn nun das mehrefte 
Salz aus dem Sande gezogen ift, fo wirft man ihn weg, 
und füllt die Grube wieder mit frifchem Sande von den 
oben gedachten Haufen. Die auf diefe Art zugerichtete 
Sohle wird bey Torf in Fleinen bleyernen Pfannen geſot⸗ 
ten, und man erhält aus jeder ohngefaͤhr zwey Gallonen 
Cobngefähr etliche zwanzig Pfund) Salz von jedem Ko: 
chen, welches gewöhnlih 4 Stunden anhält. Man 
braucht hiebey feinen Zufag zum Abflären, fondern 
nimmt nur den Schaum weg, der fich zu Anfangs des 
Kochens häufig oben auffegt. Das gefottene Salz laͤßt 
man dann in Körben, die aus Weide geflochten find, 
ablaufen, die man an dem wärmften Orte der Salzhuͤtte 
aufhaͤnget. Die fogenannte Bitterfohle, die ſich nams 
lich, wenn das gute Salz gefotten ift, zu Boden feßt, 
und aus der man an manchen Orten das Bitterſalz berei- 
tet, wird nach jebesmaligem Sieden abgefchöpft, und 
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ohngefähr einmal des Tages nimmt man die Pfanne von 

dem Feuer, menn fi) noch heiß ift, fdylägt fie mit einem 

hölzernen Hammer, und befreyet fie dadurch von der 

Kalfrinde, die fie an den Boden, und an die Sei— 

> der Pfanne gejegt hat, Deurjche Encycl. TH. VII. 
32. 


Doppelblaͤſer, (Huͤttenkunde) heißen diejenigen 
Baͤlge, bey welchen die beyden Hälften beweglich find, 
Gewöhnlich wird die untere Hälfte berfelben durch eine 
Kraft gehoben, und die obere durch ein Gewicht nieder- 
gedruͤckt. ©. Blasbaͤlge. | Ä 


Doppelblech, (Huͤttenkunde) ift ſchwaͤcher als 
Kreujblech und ftärfer als Senklerblech. in folches 
Blatt ift ohngefaͤhr 15% Zoll breit, und 114 Zoll lang. 
8, Blechbereitung. 


Doppeleifen, CHürtenfunde) wird das Stabei- 
fen genannt, wo nur halb fo viel Stäbe als fonft ge 
möhnlich iſt, zum Gewicht gehören. 


Doppelgold oder Fabrikengold ift das aus rei. 
nem und feinem Golde verfertigte Gold, wobey der 
Goldfhläger aus der Schwere eines Dufaten nur 4 
Blätter jedes 4 Zoll ins Gevierte verfertigt. Es ift 
daher auch fo ftarf, daß es rauſcht, und wird blos zum 
Vergolden der Silberftangen gebraucht. Deutjche Enc. 
Th. VIl. ©. 436. I 


Doppelhaͤuer. (Bergwerksverfaſſung) Su 
Sachfen wird derjenige ein Doppelhaͤuer (in alten Zeis 
ten auch wohl ein Erbhaͤuer) genannt, welcher das 
volle Häuerlohn, und zwar in dem Freyberger Revier, 
wöchentlich ı thfr. 3 gr. im Obergebirge aber 22 gr. bis 
1 thir. erhält, und nachdem er drey Jahr für x ehir, 
wöchentliches Sohn gearbeitet hat, auch fein Gedinge zur 
Peobe auf einem fremden Gebäude herausgefchlagen, 
zum ausgelernten Erbhaͤuer erffärt und verpflichtet wor« 
den iſt. Bergm. Wörterb. ©. 134. ©. Bergleute. 
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Doppelkryſtall, ſ. Bergkryſtall. 
Doppellauge, f. Roblauge. 
Doppellech, f. Duplirung. 
Doppelmauer, f. Hohenofenbau. 


Noppelfalz. (lat. Arcanum duplicatum) Ein 
ſchwefelſaures Kali, fo man in ber Retorte als Ruͤck⸗ 
ftand erhält, wenn Salpeter durch Schmwefelfäure zer⸗ 
legt wird, um bie Salpeterfäure zu gewinnen, 

Es kann ſtatt der Glasgalle beym Probiren ges 
braucht werden. 

Das Salz welches unter diefem Namen von ben 
Materialiften verfauft wird, ift nicht felten fehr alaun— 
haltig, f. Wallerius phyf. Chemie, Th. 2. ©. 112. f. 
und de l' Isle Kryftallographie, von Weigel, ©. 43. 


Doppelfchoch, ſ. Blechbereitung. 

Doppelſpat, Doppelſtein, Islandiſcher Krys 
ſtall, (lat. Cryftallus islandica ſ. duplicans, ſpatum 
duplicans, franz. Cryſtal d’ Islande) [eine Abänderung 
des Kalffpaths, wovon unter dem Worte Kalkſtein ge 
handelt werden wird. 2.] 

Doppelftein, f. Doppelfpath und Doubletten. 

Doppelcelektrifcher Ralkflins, f. Schörl, elek; 
trifcher. 

Doppeltzellig, f. zellig, vertieft und befondre 
aͤußere Geftalten. 


Horn, CHttenkunde) wird dasjenige genannt, 
mas bey den Saigern und Darren des Kupfers in den 
Saigerhuͤtten zurück bleibt. Deutfche Encyel, Th. VI. 
©. 561. f. | 

Dorn heißt auch.ber eiferne Ring am Boden ber 
Treibetonnen, worin der Schurz eingehaft wird, 


Dornafche, f. Dornfchlag. 
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Dornbunde, (Salzwerkskunde) nennt man bey 
Salzwerken einen ganzen Stoß auf einander liegender 
Dornlagen, welche durch die Dornſaͤulen und Dornlatz 
ten ihre Feſtigkeit erhalten. Man hat Dornwaͤnde die 
ein, zwey auch drey Dornbuͤnde vor einander haben. 
Die Sage der Dornbuͤnde ift gemeiniglich horizontal, und 
eine Dornlage liegt dicht auf der andern. Zu Dürren« 
berg aber hat man hierin eine andere Einrichtung getrof: 
fen, die zur Beförderung einer nüglichen Gradirung nicht 
wenig bentragen fann, In Halle in Schwaben hat man 
einfache Dornbünde, und legt fie vor die Gradirung ziem— 
fi) voreheilhaft. Die dickern Enden der Dornen, wel- 
he vier Fuß lang find, legt man auf die Seite gegen 
den Gradierraum, die dünnen aber gegen die Luftſeite. 
Weil nun die dünnen Dornen ſich vermöge ihrer größern 
Elaſticitaͤt, weiter auseinander dehnen, fo liege auch ges 
gen den Gradierraum zu, die Dornlage nur halb bis 
2 voll. Wenn man nun die Dornen aus den Dornbin- 
den nimme, fo findet man gleich) wohl, daß die dünnern 
Dornen ungleich fefter und dichter als die dicken ange: 
füllt worden find. Diefer legtere Umftand läßt ſich leicht 
erflären, wenn man ı) bedenft, daß fi) die topfitein- 
artige Materie oder der bey Salzwerfen fügenannte 
Dornftein viel leichter an die dünnern Aeſtchen der Dor- 
nen anhängen und fammlen fann, als an Die ungleich 
ftärfern,, welche die immer nachtreufelnde Sohle gar 
leicht wieder abfpühlt, ehe fie feft genug geworden find, und 
nun 2) hinzu thut, daß die Luft die dünnern Dornfträuche, 
meil fie nicht dicht bey und aufeinanter liegen, viel beffer 
durchftreichen , und daher aud) den angefegten Dornftein 
leichter erhärten fann, als es an den dickern Theilen defs 
felben möglich ift, die gemeiniglich dicht beyfammen lie 
gen, und dadurch den freyen Durchgang der Luft bins 
dern. Wenn nun die Abficht dahin gehet, mit diefen 
Dornbinden den Dornftein zu fammlen, und von ihm 
die Sohlen zu reinigen, fo bedarf es Feines mweitern “Dee 
mweifes, daß die oben angeführte und zu Halle in Schwa⸗ 
ben gebräuchliche Methode, die Dornbünde zw legen, 
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allerdings fehr vortheilhaft fen, weil man ben berfelben 
weniger Dornen braucht’ und die Sohle gleichwohl von 
dem Dornfteine oder vielmehr von der Materie, aus 
welcher durch Verhaͤrtung vermictelft der Luft der Dorn- 
ftein entftehet, binlänglich gereiniget wird. Man follte 
daher dieſe Methode überall einführen, Deurfche Encycl. 
Th. VII. ©: 371. 


Dornen. (Salzwerfstunde) Diefe befannte Holy 
art, die in Sträuchern wacht, braudyt man in. ben 
den Saljmwerfen bey den Öradierhäufern, wo dergleichen 
nöthig und gewöhnlich find, zur Gradirung des Salz 
waſſers oder der Sohle, und legt fie in Wände, die 
man Dornwände nennt. Der Grund davon beruhet auf 
der Ausdünftung der Sohle, die um fo größer wird, je 
größer die Oberfläche derfelben gemacht werden kann; 
welches dadurch bemerfftellige wird, wenn man folche 
tropfenmweife auf Dornen, und zwar darum auf fie fallen 
läßt, damit die in der Sohle befindlichen erdigten und 
unreinen Theile an ihnen hängen bleiben. In der 
Schweiß gebraucht man dazu den Weisdorn, Sorbus 
fpinofa foleis trifidis (Crataegus Oxyacantha Linn.) 
meil er dafelbft befonders am Fuß der Alpen haufig 
waͤchſt; in Sranfen gebraucht man den Echlehendorn (Pru- 
mus en Linn.) und überhaupt an jedem Orte dieje— 
nige Dornart, die man am bequemften und wohlfeilften 
haben kann. Man fället diefe Dornen im Winter und 
im Frühlinge, ehe fie ausfchlagen, und bindet fie in 
Bunde zufammen. Zur Öradirung der Sohle find bie 
Dornen weit beffer als jede andere Holzart oder vielmehr 
Reiſig, und zwar deshalb, weil die von Bufchbolze gee 
machten Bündel weniger Aefte und Zweige haben, fi) 
daher auch, wenn fie in Buͤndel zufammen gebunden 
werben, feft zufammen drängen, wodurd) der Sohle der 
freye Durchgang, der $uft aber die Mitwirfung benommen 
wird, und daher der gefuchte Zweck nicht erreicht werden 
kann. Ben den Dornwellen hingegen kan die Sohle ge- 
börig durchdringen, und die bey fich führenden Unreinige 
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keiten hinlaͤnglich abſetzen; die Luft aber kann fie durch— 
ſtreichen, den abgeſetzten Topfſtein erhaͤrten, wodurch 
der geſuchte Zweck, die Reinigung der Sohle nämlich, 
fehr guet erhalten wird. Ob es nun aber diefe oder jene 
Art von Dornen fey, daran liegt eigentlich nichts. Man 
bedient fich vielmehr bey den Gradierhäufern derjenigen 
Dornen, Die man am leichteften haben kann, S. die 
vorangefuͤhrte Schrift. 


Dornhallerde, ſ. Dornfchlag. 


Dornig, muſig, (Huͤttenkunde) wird vom Zinn 
geſagt, wenn es nicht gut ſchmelzt, weil die Zwitter 
tieſig und eifenfchüflig find. S. Jacobſ. Techn, Woͤr⸗ 
terbuch, Th. J. 


Dornkaſten, (Salzwerkskunde) wird in den 
Gradiergebaͤuden oder Öradierhäufern ein langer Kaften 
auf den Grabier. oder Dornwaͤnden derfelben genannt, der 
das Salzwaffer oder die Sohle in fich enthält, welche 
auf die Dornmände geleitet wird. Da die Dorn: und 
Gradierwaͤnde nad) der fange des Gradiergebäudes zu 


ig fommen, und die Darrfaften gerade über denfel- 


en — ſo werden dieſe eben ſo lang als jene. In 
dieſe Kaſten wird die Sohle wieder von andern in die 
Quere auf dieſelben gelegte kleinere Kaſten gebracht, die 
man Ausgußkaſten nennt, weil die Pumpen das in die 
Höhe getriebene Salzwaſſer in dieſelben ausgießen. es 
der dieſer Ausgußkaſten hat zwey Löcher, und auf den⸗ 
felben Ventile oder Zapfen, um die Sohle nach Belieben 
in den einen oder andern Dornfaften laffen zu fönnen, 
nachdem es nämlich die Gradirung erforder. Won den 
Dornfaften wird die Sohle durch Hähne in die vor ihnen 
liegenden Einfchnitteinnen gelaffen, aus welchen fie auf 
die Dornmand tropfenweife fällt. Die Dornfaften müfs 
fen demnach fo weit innerhalb der Dornwand liegen, daß 
die Sohle von den Einfchnirtrinnen in die Dornen traͤu⸗ 
feln kann. In diefem Punkte wird auf den Salzwerfen 
gar oft gefehlt, daß man namlich die Sohle zum Theil 


* 
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von den Dornen abfallen laͤßt, wodurch fie nicht lange 
genug in der Luft bleibe (und befonders dem Dornfteine 
Die. Gelegenheit benommen wird, ſich anzubangen, und 
die Sohle gehörig zu reinigen). 

Die Dornfaften werden auf verfchiedene Art bereitet: 
Die gemöhnlichiten werden aus drey in einander gefalßten 
oder gefügten Dielen verferciget, deren fo viele der Länge 
nach durch einen Salz an einander geftoffen werden, als 
die fange der Dornwand im Öradierhaufe beträgt. Ihre 
Höhe iſt ihrer Breite gleich, namlid) die “Breite einer 
Diele, und find oben offen, damit die Sohle darin zu- 
gleich evaporiren fann. Da, wo ein Ausgußfaften fte- 

et, ift. der Dornfaften mit einem Unterfchiede von einem 

ielenftücfe verfchloffen, damit jede Pumpe eine bes 
ftimmte fange von Dornbunde mit Sohle verforgen: fön- 
ne. An beyben Seiten find $öcher etliche Zolle über 
den Bodendielen in gleicher Höhe eingebohrt, in welche 
die Haͤhne geſteckt werden, fo, daß allemal ein Hahn 
über dem Mittel zweyer Balken zu ftehen fommt. Die 
Dornfajten müflen nach der Setzwage gelegt werden, das 
mit man im erforderlichen Falle die Sohle von einem 
Kaͤſten in den andern leiten, und demjenigen, welchem 
Sohle fehler, dergleichen zuführen kann. 

Eine andere Art der Dornkaften befteht aus ausge 
hauenen Rinnen, die an den Enden zufammengeftoffen, 
oder da über einander geplartet find, und koͤnnten füglie 
cher Dornrinnen beißen. Sie find fehmäler als die ers 
ftern, und fünnen daher auch nur da, wo man fehmale 
Dornwaͤnde hat, angebracht werden, 


Eine dritte Art find Nöhren. Diefe werden auf 
dem Bohrſtuhle zu 3 bis 4 Zolle weit gebohrt, und ſtatt 
der Dornfäften gebraucht. Man pflegt fie gemeiniglich 
zu beſchlagen, damit fie feßmaägig liegen, um mit der 
Dornwand eine gleiche Flucht zu machen. Dieſe vers 
fehloffenen Röhren entjprechen ihrem Zwecke nicht völlig, 
denn es iſt nicht möglich, das das Wafler darin beftän- 
dig gefpannt erhalten werden kann. Daher haben nicht 
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alle Haͤhne das gehörige Waſſer, und es entfteht daraus 
ein ungleiches Tröpfein; und wenn man die Röhren da, 
wo fie an einander flogen, mit fogenannten Kacheln an 
Anander fügt: fo werden diefe vom Koft angegriffen, 
auch ſetzt jich, wenigſtens bey einigen Sohlen, vieler 
Topfitein an. Sonſt werden aber die Hähne in eben der 
Entfernung, ‚ wie bey den vorber befchriebenen Dornfas 
fen angebracht. Deutfche Encycl, Th. VIL. ©. 574. 


Dornlager, (Salzwerfsfunde) werden bey Salz: 
werfen in Den Gradierwänden, wo man folche Wände hat 
und braucht, die jwifchen den Stangen mit Dornen aus: 
gelegten Fächer genannt, welche zufammen genommen, 
die vorherbefchriebenen Dornbünde ausmachen, Deutfche 
Enepel. 1. c. ’ 


Dornläften, (Salzwerfstunde) nennt man bey 
folhen Salzwerfen, wo Gradierhäufer üblich find, Lat— 
ten, welche in den Dornmwänden der Gradierhäufer von 
einer Dornfäule zur andern genagele find, in welche 
die Dornlagen gelegt werden, deren Höbe fie beftimmen, 
Man ftelle fie 14 bis 2 Fuß weit von einander, und be 
feftiget fie gehörig. Auf einen ſchicklichen Zwiſchenraum 
derfelben Eommt fehr viel an. Stehen fie zu weit von eins 
ander: fo feßen fid) die Dornen gern, geben Luͤcken, durch 
welche der Wind das Salzwaſſer jagt, und werden noch 
überdies von ber Jaft des Dornwerks gedrückt, und her« 
unter gebrochen. Stehen fie hingegen zu enge: fo ma— 
chen fie einen unnöthigen Aufwand, und vermindern die 
Gradierfläche. Mair fchneider diefe Dornlatten ju mehre— 
rer Befeftigung ein. Gemeiniglich werden biefe Dornlar- 
ten 13 Zoll di und 3 Zolle breit gefchnirten, und man 
wählt dazu Tannens oder Eichenholz , öder auch gefpellte 
Stangen. Deutfche Encycel. Th. VIL ©, 575, 


| Dornroͤhren. (Saljwerkstunde) Auf den Gra- 
dierhäufern in den Galzwerfen bat man, wie aus dem 
vorhergehenden Art fel klar ift, Wände von Dornen an: 
gelegt, durch welche das Waſſer von oben alfo geleitet 
Bergwerkslexikon. II. Th, Bb 
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wird, dafi es tropfenweis durch fie fallt. Zur Leitung der 
Sohle über den Dornwaͤnden bedient man ſich theils ges 
wiſſer Rinnen, von welchen bey dem Worte Dachwass 
ſerleitung geredet worden it, theils gewiſſer Röhren, 
die man deswegen Dornröhren nennt. Man bohrt fie 
14 bis 4 Zoll weit, macht fie bald rund, bald vierfaus 
tig, und führt fie ein, um bey einem nicht horizontalen 
Gradierhaufe das Salzwaſſer doch an eine jede beliebige 
Etelfe der Dornwand bringen zu koͤnnen. Man fihafte 
fie aber auch wieder ab, weil fie verfchiedene Unbequem- 
Iichkeiten bey ſich batten. Denn 1) dringt an einigen 
Orten, welche niedriger liegen, das Waſſer flärfer als 
an andern heraus, daraus ganz natuͤrlich eine ungleiche 
Gradierung entfteht. 2) Wenn die fuft in dieſe Köhren 
dringt: fo fließt Die Sohle nicht recht fort, und 3) ver> 
ſtopfen fie fich auch gern, und haben 4) auch den Nach⸗ 
theil, daß bey ihnen die Sohle nicht zugleich wie bei 
ofenen Rinnen gradiert, Deutſche Eneych, TH. VI. 
©. 578. wo aber ftatt Dornröbren, Dornwoͤhren gefegt-ifts 


Dornfchlag oder Dornftein (Saljwerfsfunde) 
heißt derjenige fteinerne Ueberzug, der fid) an die Aeſte 
der Dornmwände in den Oradierhäufern fegt, und fie tiber: 
zieht. In fo fern man alfo hier mit Stein überzogencs 
Holz erblidt:- fo gehoͤrt dieſe Erfcheinung unter die In— 
eruftate. Man bedient fih auch diefer Neinigungsmes 
thode der, Sohle,, und ihrer Kraft fremde Körper zu ins 
eruftiren dazu, daß man für Kabinette mancherley Tin: 
eruftate, z. B. Vogelnefter mit und ohne Eyer oder Voͤ⸗ 
geln, und dergleichen zu beforgen, und in den Gradier— 
häufern zu verfertigen ſucht. | 

Die Materie ſelbſt, welche die Dornwellen in ben 
Gradierpäufern überziebet, ift bald von einer Falfartigen, 
bald und zwar mehrentgeils von einer gipsartigen, bald von 
einer vermifchten Erde von ins und Kalk zugleich, und 
sivar in diefem Falle mehr Gips als Kalk: 

Zumeilen enthaͤlt der Dornſchlag noch Salz, es iſt 
aber dieſes ein Fehler der hohen Gradierung. Er ſetzt 
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fih an den Dornwellen nicht überall gleich ſtark an, 
aud) entſteht er in manchen Gradierhäufern fehneller, in 
manchen langſamer, nachdem nämlic) die Sohle mehrere 
oder wenigere Unreinigfeiten bey fich hat: Endlich macht 
eraus den Dornwellen ein fleinernes Ganzes, dag zum 
Gradieren der Sohle zulegt ganz unbrauchbar wird, daher 
man diefe feinernen Dornwellen dann herausnehmen, 
und ihre Stelle mit frifchen Wellen erfegen muß. Sn 
der Schweiß geſchiehet diefes alle 8 Jahre einmal, zum 
Deweife, Daß die dortige Sohle eben nicht allzuviele 
Unreinigfeiten bey fich hat; in allen Gradierhäufern muß 
dieß viel früher gefchehen; es geſchiehet aber allemal 
dann, wenn der Dornfchlag fo dicht und fo haufig auf 
den Dornmellen fit, ‚daß ſich die Tropfen der Sohle 
nicht mebr-zertheilen und ſich durchdraͤngen Finnen. Man 
nimme fie dann bey trockener Witterung ab, bringe fie 
auf den trocken Boden, und driſcht fie mit foge- 
nannten Dornfchlägeln fo lange, bis fich der fteinerne 
Ueberzug von den Dornwellen losgemacht hat. Diefe 
abgefchlagenen Steine nennt man dann eigentlicdy Dorn- 
fleine, und da man gewohnt ift, die Dornen, - die man 
führehin in den Öradierhäufern nicht wieder brauchen 
kann, zu verbrennen: fo nenne man die von ihneh erhal 
tene Aſche Dornaſche. 

Zu Halle in Schwaben verfaͤhrt man bey dieſem Ge⸗ 
ſchaͤfte folgendergeſtalt: Man überlegt da, two man die 
Dornen im Öradierhaufe abnehmen will, den Gradier⸗ 
kaſten mit Dielen, wirft auf diefelben die Dornen von 
den Dornrvänden, und fchlägt den Dornftein mit Drefch: 
ftangen von benfelben los, und wirft dann die Dornen 
über das Gradierhaus auf die Erde, und ſammlet die ab: 
gefchlagenen Dornfleine: x 

Zu Dürrenberg. nimmt mah die Dornbünde aus dem 
Gradierhaufe, bringe fie bey dem Kochfeuer mie unter - 
die Pfanne, und verbrennt fie, wobey ſich der Dornſtein 
in eine weiße Maffe verwandelt: 

Nachdem alles verbrannt ift, und man den Sud vol: 
lender bat, zieht man at nebjt der Afche von 
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dem Holje und von den Steinfohlen unter der Pfanne 
heraus, und begießt fie mit rober Sohle, und löfche fie 
dadurdh ab. Dadurch erlangt die ganze Maffe einige 
Feitigfeit, die man dann mir hölzernen Stempeln Flein 
ſtoͤßt. Dies geſchah ebedem nicht, fondern man warf 
vie ganze Maffe als unnüs weg, bis man fich endlich 
vor wenig Jahren überzeugte, daß Diefes Öemenge von 
Stein und Afche ein gutes Düngungsmittel für Aeder 
und Wiefen ſey. Seit diefer Zeit verfauft man den 
Dornfchlag an die Bauern, und löfer daraus oft eine 
betrachrliche Summe. Man Flopfe namlich diefen Durch— 
fchlag rein, und ftreuet ihn im Fruͤhjahr auf die Aecker 
und Wiefen handvollweiſe aus, und ſieht, wenn der Dies 
gen niche fehlt, die herrlichſten Wirkungen für alle Ge— 
treids und Grasarten, Huͤlſenfruͤchte, Gartengewaͤchſe 
und dergleichen. Auch die Aſche von den verbrännten 
Dornen leifter gute Dienfte, um fo vielmehr, da immer 
noch Theile des Dornfteins an den Dornen fißen bleiben, 
Man nenne diefe Afche Salzaſche auch Duͤngſalz. 
Der Name Dornfchlag mag daber Eommen, weil man 
diefe fteinartige Materie mit den Drefchflegeln abzujchla- 
gen pflegt. 


Dornfchlagmeilern, (Salzwerfsfunde) oder 
vielmehr Maulern, beißt den aus den Öradierhaufern 
‚genommenen Dornfchlag zu Afche verbrennen. Man 
pflegt zuvor den mehrften Dornftein von den Dornen ab» 
zufchlagen, und verfähre dann auf folgende Weiſe: 

Ohnweit dem Gradierhaufe werden die von Stein 
gereinigten Dornen zum Austrocdnen durch Luft und 
Sonne auf Haufen gelegt. Bey diefen Haufen macht 
man dann von Stroh und Fleinen Holze ein Feuer, auf 
welches man von getrocknetem Dornfchlag etwas auflegt, 
Wenn die Wellen in Flamme gerathen find, legt man 
eine neue Dornlage fo locker als möglich auf, die unter defr 
fen von dem Feuer der untern Wellen ausgetrocnet wers 
den, umd zu brennen anfangen, worauf man mit einer 
Gabel wieder frifche Wellen auflegt, und damit fo lange 
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fortfahre, bis man einen ganzen Haufen abgebrannt hat. 
Man muß ſich aber hiebey hüten, daß ſich die Wellen 
nicht verkohlen, fondern vielmehr dem Zwecke gemäß zu 
Aſche werden, weldyes gefchieht, wenn man die Dorn: 
wellen nicht fo dicht und feſt aufeinander, auch nicht fo 
viel auf einmal anlegt. Die von auffen um den Dorn: 
mäulern berumliegenden Dornmellen verbrennen viel ges 
ſchwinder, auch viel beffer zu Afche als die innern, beh 
welchen man es nicht allemal verhindern kann, daß nicht 
menigftens einige zu Kohlen brennen follten. Es ift da— 
ber gut, menn man, fo oft eine neue Sage auf den Maͤu— 
ler gelegt werden foll, die untern brennenden Wellen mit 
einer Gabel auseinander ziehet, fie dadurch auflocert, 
und folcher Geftale den ganzen Maäuler in eine gleiche‘ 
Flamme fegt. Alzugroße Haufen diefer Art find für 
die Salzfabrifen nicht vortheilhaft, weil fie zu fehr zu 
Afche brennen, und zum Schaden der Einfünfte weniger 
in das Maas geben. Wenn man auf einen Mäuler 
feine frifchen Wellen mehr legen will: fo pflegt man ihn, 
fobald die obern Dornen niedergebrannt find, abzuloͤ— 
(hen, Zu diefem Zmwede nimmt man aus dem naͤchſten 
Gradierfaften, den man bey der Hand bat, Sohle, 
fharret den Haufen indem man ihn begießt, mit einer 
Gabel immer auseinander, welches zum Theil deshalb 
gefchieht, Damit man das weitere Ölühen der Ajche hin- 
dere, theils damit die Salztheilchen der Sohle ſich 
über alle vorhandene Afche fo viel möglich im gleichem 
Grade vertheilen mögen, und dann auch darum, damit 
die Afche, indem man fie einfaßt, recht unter einander 
fomme. Sobald die Afche erfaltet ift, bringe man fie 
in die dazu beftimmten Gefäße, und ftampft fie feft zus 
fammen, das übrige, was man nicht fogleid) einftampfen . 
kann, wird mit Brettern bedeckt, und dadurch wider den 
Degen gefichert. Deutfche Encycl. Th. VIL ©. 576. 


Dornſtecher, (Salzwerkskunde) ift bey Salz 
werfen, mo ſich Gradierhäufer finden, eine zugefpigte 
hölzerne Stange, durch welche zwey Fuß von der Spiße, 
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ein hoͤlzerner 14 bis 18 Zoll langer Nagel durchgehet, und 
dazu gebraucht wird, die Dornen auf die Gradier- und 
Dornwaͤnde zujureichen. ©. die vorermähnte Schrift. 
Dornftein, f. Dornſchlag. 


Dornſteinmuͤhle, (Salzwerkskunde) iſt auf 
den mit Gradierhaͤuſern verſehenen Salzwerken eine 
Muͤhle, durch welche der Dornſtein zermalmt und zart 
‚gerieben wird, damit er zur Düngung der Wiefen und 
Aecker mit beffern Vortheil angewendet werden koͤnne. 
Eine folhe Mühle, deren Nutzen nicht bewiefen werden 
Darf, Hann auf verfchiedene Art erbauer werden; 1) mit 
Kaufenden Steinen gleich einer Tabafsmühle, 2) mit 
mwalzenden Steinen, wie die Erdbirnmühle. 3) Mit 
Wergeltrog, dergleichen die fehwäbifchen Bauern zu ih: 
rem Dbfte gebrauchen. Deutfche Encycl. 1, c, 


Dornwaͤnde, (Salzwerkstunde) find bey den 
Galzwerfen in den Öradiergebäuden gewiſſe Wände, 
welche mit Dornen ausgelegt werden, und dazu beftimmt 
find, die Sohle oder das Salzwaſſer zu gradieren, da: 
ber fie auch) Gradierwaͤnde heiffen. Ehedem bediente 
man fich bey den Gradiergebauden der ſtrohernen Gra⸗ 
dierwaͤnde, welche aber nun abgefchaft find. Es ifl auch 
der Mugen der Dornmände dadurch entfchieden genug, 
daß die Sohle durch fie in größerer Geſchwindigkeit und 
Menge gradire werden fann, als durch) das Stroh. Nur 
äft man noch in Abficht der Höhe und Weite derfelben, 
fo wie auch darüber, mie viele Dornwaͤnde fich bey einem 
Gradiergebaude am füglichften anbringen laffen, noch 
nicht einerley Meynung. Der Herr Baron von Beuſt 
fhläge Gradiergebaude mit einfachen Wänden vor, und 
Waitz will drey Wände haben, von denen unten zwey 
und oben drüber unter dem Dache noch eine dritte ange: 
bracht ift; und Cancrinus foll im Jahr 1770. auf dem 
Nauheimer Salzwerfe die Probe mit 3 Wänden, bie 
er neben einander gefegt hatte, gemacht, und ſich durch 
die Erfahrung überzeugt haben, daß Hrn. Waitzens 
Vorfchlag den Vorzug verdiene, E 
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Die obern unter dem Dache angebrachten Dornman: 
de führen den Damen der Dachdornwande, zum Unter: 
fchiede von den untern. Die erjte Anlage der Dorn: 
wande aber richtet man nach der Anlage der damals ge- 
gebaueten Gradierhaufer ein. Sie waren aber, fo wie 
man fie noch hin und wieder in alten Salinen antrift, 
niedrig und jchmal gebauet, und überdies harten die Ka: 
ſten nicht einmal die Breite des Gebaͤudes. Diefe mad): 
te die Anlage derfelben auf einzelne Dornwaͤnde nothwen: 
dig, die zugleich die Höhe diefer Gebäude hatten, die 
mehrentheils 18 Schuhe betrug. Bey der Öradierung - 
durch diefe Dornwaͤnde fann man zugleich auf ihre Ber: 
befferung. Man machte daher die neuen Öradierhäufer 
dieman bauete, höher bis zu 26 ja 30 Fuß, legte auch 
zwey Dornmände fo neben einander, daß zwifchen ihnen 
ein Kaum uͤbrig blieb, den die Luft burchftreichen konnte. 
. Zu Dürvenberg hat man dreyfache Dornwaͤnde; man 
- machte bier einmal einen Verfuch, diefe dife Dornwand 
in zwey zu zerfheilen, und nahm daher den mittlern 
Dernbund zwifchen den beyden innern Dornfaulen weg, 
um dadurch einen freyen offenen Kaum zu erhalten; man 
willaber die Erfahrung gemacht haben, daß die Öradierung 
in diefen beyden Gradierwaͤnden nicht fo gut yon Statten 
gegangen fey, als bey der vorigen ſtarken, dichten und ein= 
fachen Wand. Man hat daher diefe Doppelte Wand wie- 
der geändert, und, ftatt ihrer, Die vorige dichte einfache wie— 
der hergeftellt. Inzwiſchen ware es doc; gut, wenn man 
darüber in andern Gradierhäufern wiederholte Verſuche 
anſtellte, da doch nach phyſiſchen Örundfägen die dop— 
pelten Gradierwande für den einfachen dadurch einen 
Vorzug verdienen, daß die frey dDurchftreichende $uft Die: 
felben ftarfer und fchleuniger austredinet, und dadurch 
die Gradirung ungemein befördert. Man hat ja fogar 
anrathen wollen, zwiſchen fie Windräder anzulegen, 
die ftarfen Wind machen, nur müffen folche leicht ge— 
bauet, mit Leinwand, die man mit Delfarbe beftrichen- 
bat, überzogen, und vermittelft Vorleger ſchnell bewege 
werben koͤnnen. 
Bba 
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In’einigen Gradierhäfern findet man einfache Dorn: 
wände, die gemeiniglich unten 5 Fuß breit find, in den 
mehrſten neuerbauten Gradierhäufern aber hat man ge» 
Doppelte angelegt, wo jede gemeiniglich unten 4 bis 5 
Schuhe breit ift, und einen Gradierraum von 3 Fuß bat, 
mithin zufammengenommen einen Raum von ıı bis 13 
Zuß von der Breite des Gradierhaufes einnehmen, 
Die Dornen werden auf jeder Seite ı bis ı Fuß über 
die Dornfäulen-hervorgelegt, fo daß die Dornfäulen als⸗ 
dann um fo viel enger zufammen geftellt werden. Zu 
Schwäbifchhall ift bey dem neuen auf dem Reppberg ge- 
baueten langen Gradierhauſe jede Dornwand unten 4 Fuß 
7 Zoll did von jedem Xeuffern der Säulen gemeffen, und 

t vier Fuß Gradierraum. Die Dornwände läßt man 
—— anlaufen, damit die Waſſertropfen beſſer in die 
Dornen fallen, und alſo der Luft länger ausgefeßt 
bleiben, und werden oben einen oder etliche Fuß ſchmaͤ— 
ler als unten; die Doffirung aber, oder die Boͤſchung 
wird an der äuffern Fläche ftärfer als gegen die Seite des 
Gradierraums gemacht. Daher werden auch die Dorn: 
fäulen etwas fhräg geftelle. Auch bey den Salzwerken 
in der Schweiz macht man die Dornwände oben enger 
als unten, nämlich oben 4 und unten 7 Zoll breit, und 
giebt jeder Gradierwand zwey Dornwaͤnde. 


Die Benugung der Dornmände beftehet darin, daß 
man aus den neben ihnen ftehenden Dornkaften vermiktelft 
Dazu eingerichtete Hahne, die Sohle auf diefelben leitet. 
Doch dürfen die Hähne, die auch den Namen ber Tropfhaͤh⸗ 
ne fuͤhren, nicht auf allen Seiten angelaſſen werden. Denn 
geſetzt es ſtriche der Wind auf die eine Seite der Gradier— 
wand, fo daß er die Sohle faſſen koͤnnte: fo wuͤrde diefelbe 
nicht aufder entgegengefegten auf die Dornen fallen, fondern 
zum Öradierhaufe hinaus gewehet werden, und alfo vers 
Iohren gehen. Man muß alfo die Haͤhne blos auf derje« 
nigen Seite öfnen, welche vom Winde gerade zu geftria 
hen wird, und daher die Sohle nicht hindert, auf die 

ornen zu fallen. Bey doppelten Dornwänden laufen 
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die Hähne des einen Dornfaftens von Auffen, und die 
Hähne des andern von innen zu gleicher Zeit; da aber 
hierzu eine gute Aufſicht erfordert wird: fo müflen befon: 
dere Männer, die man Gradierer nennt, ‘dazu ange: 
fteile werden, welche auf Wind und Wetter und deren 
Veränderungen genau Acht baben, die Hähne darnach 
rihten, und fäglid) darnad) fehen, ob überhaupt alles 
in guter Ordnung und nichts wandelbar fey. Da aber 
diefes Feine anhaltende Arbeit erfordert, dergleichen Leute 
aber doch einmal im Solde ftehen, und beitändig zuge: 
gen feyn müffen: fo hat man die Einrichtung getroffen, 
daß fie an dem Gradierhaufe auf und abgehen, und mit 
einer Dazu eingerichteten Leckſchaufel das von den Dor- 
nen abtröpfelnde Waſſer auffangen, wieder in die Höhe 
werfen, und an die Dornen anfprigen. Deutfche Enc. 
Th. VI. ©. 577. 


Doubletten, Doppelfteine, (Dekonomifche Mi⸗ 
neralogie) [Die Doubierten find eine Arc verfälfchter 
Edelfteine. Sie find weiter nichrs als zwey mit gefärb- 
tem Maftir zufammengefüttete Steine, auch wohl nur 
Glasfluͤſſe. Man fucht auf die Art nur die durch, 
fihtigen Edelfteine nachzumachen, und giebt dem Ma- 
fir, welcher alle Farben annimmt, die Farbe des Edel. 
fteins, den man nachmachen will. — Es giebt mehrere 
Arten von Doubletten. Die eine befteht blos aus zwey 
Gtasflüffen; die andre aus zwey Bergfryftallen; die 
dritte aus einem wirklichen Edelfteine und ein mit der 
Barbe des letztern gefärbten Glasfluſſe. Sind in leg: 
term Falle die Doubletten frey: fo find fie, wie in den ers 
ften beyden leicht zu erfennen: find fie hingegen gefaßt, 
aufferordenelih fehwer, bejonders die farbenlofen; ja 
es erhalten viele Edelfteine, und felbft der briffantirte 
Demant, durch Die Doublettirung ein viel fchöners Anfes 
ben, als fie unverfälfcht haben würden. Am ficherften eve 
kennt man diefelben, wenn man fie in einen gewiflen Grad 
von Wärme, und zwar in denjenigen bringt, in welchem 
der Maftir fhmelze, wodurch S Betrug fehr bald verra- 
65 | 
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then wird. S. Bruͤckmanns Abhandl, v. d. Edelſt. 
S. 36. fgl. 2)] 
Drachenhund, ſ. Salpeter, natuͤrlicher. 


| Drachenſteine, ſo nennt man die abgerundeten 
Bergkryſtalle. 


Dragetorf, ſ. Sumpftorf. 


Dragoner „ beiffen bey Dannemora⸗Gruben in 
Schweden die Erztrager. 
Drismmbaum, f. Drumbaum. 


Drammfäulen, (Hürtenkunde) (ſchwed. Stan- 
dare, Ständare, Ramftolpar) find zwey in einem Ham: 
mergeftelle lothrecht ftehende ftarfe Säulen, welche durch 
den Drammftod, oder den Dramm- oder Drummbaum 
mit einander verbunden find. 


Die bintere Drammfaule (Backflandaren) ift dies 
jenige, welche in dem Sohlſtuͤcke dem Rade zunächſt 
fteht, die vordere (Framftandaren) diejenige, weldye 
vor dem Ambosſtocke fteht, und in ihrem eigenen 
Sohlſtuͤcke eingegraben und befeftigee ift, ſiehe Ham⸗ 
mergeſtell. 


Drang, werden beym Huͤttenweſen kleine Blaſen 
genannt, welche ſich beym Treiben am Rande herum zei— 
gen, und von der Feuchtigkeit entſtehen, welche zum 
Theil von unten aus dem Ofen, zum Theil von der an— 
gefeuchteten Aſche, woraus der Herd geſtoßen wird, her— 
ruͤhren. Weil das Treiben bisweilen von der ſtarken 
Hitze und wegen des Geblaͤſes oben auf glaͤttet, und die 
Glaͤtte am Rande des Treibens herumziehet, und ſich 
Se fo hat es davon den Namen befommen, 

iefe Reihe Bläschen, die das Treiben wie einen Zirs 
fel umgiebt, wird mit dem Treiben felbft verkleinert, 
©. Bergm, Wörterbuh, ©. 135. und Lichtenftein, 
. 174. 
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Drangſal, pflegt von den Bergleuten von der ge— 
meinſten Klaſſe ſcherzweiſe das Retardat genannt zu wer: 
den. Mineroph. ©. 173. | 


Drandeben, (Saljmwerfsfunde) ift bey Salze 
werfen ein Kunſtwort der Pfannenfdymiede, welche die 
Saljpfannen machen. Es find nämlich bey dem Aus: 
befiern derſelben jederzeit zwen Mann nöthig. Der eine 
ſteht in der ſchraͤg aufgeftellten Pfanne, welche man ge: 
ftabelt hat, innerhalb des Pfannenbodens, der andere 
aber aufferhalb derfelben. Der erftere hat einen Hammer 
und halt mit temfelben auf das Blech an die Stelle, auf 
welche der andere mit dem Hammer von Auflen ſchlagen 
will, und diejes Gefchäfte des erftern nennt man das 
Dranheben. Es muß dieß an der innern Seite gefchehen, 
damit fi) der Boden wohl einfchlage, da ohnehin die 
Sohle den Boden der Pfanne auszutreiben fucht. Deut: 
fhe Encycl. Th. VI. ©. 620, 


Draß, fo nenne man im Bergifchen das bitumiz 
nöfe Holz. 
Drathband, f. Drathriemen. 


Dratheiſen, (Hüttenfunde) heißt eine Art ſehr 
dünnen und zäben Eifens, f. Seileneifen. 

Dratbeifen, (Hüttenfunde) heißt auch das zum 
Drathziehen aus Stabeifen vorbereitete Eifen. Es wird 
entweder in dünne Zaine, wie Krauseifen, mit flachen 
und egalen Schlägen, unter einem Zainhammer ge: 
fchmieder, ober von einem Schneidewerfe in duͤnnen vier» 
feitigen Stangen geliefert. Es wird dazu Stabei— 
fen von vorzüglicher Güte erfordert, ‘das befonders von 
feiner Falebrüchigen Arc feyn darf, und, befondere Zähig« 
keit befißen muß. | 

Dratbeifen (Hüttenkunde) oder eiferne Tragpfo⸗ 
fien, Trachten, (Böljarn oder Boljärn) heißen ftarfe 
Eifen, welche die Mauern, die fonft feinen fihern Fuß 
im Grunde haben würden, tragen und unterſtuͤtzen, 
3. B. die Mauern über der Bruſt der Schmelzöfen, 
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Von den eiſernen Tragpfoſten in hohen Oefen, ſiehe 
Hohenofenbau. 


Drathfoͤrmig, (Oryktognoſie) lheißt die (be— 
ſondere) aͤußere Geſtalt eines Foſſils, wenn die Theile 
deſſelben ohne merklichen Abfall der Staͤrke, in mehrern 
Kruͤmmungen ſpitzig zu laufen, und an dem einen Ende 
angewachſen ſind, kurz, wenn daſſelbe die Geſtalt von 
langen duͤnnen drathaͤhnlichen Staͤngelchen hat. (Ges 
diegen Silber) S. Beſondere aͤußere Geſtalten und 
Werner's außerliche Kennzeichen, ©. 119. $.77- 2.] 


Dratbgitter, f. Vorſetzblech. 

Drathhammer, oder 

Drathhuͤtte, (Huͤttenkunde) heißt das Gebäude 
worin das Drathziehen verrichtet wird, ſiehe Drache 
zieherey. 

Drathmaas, ſ. Viſirklinge. 

Drathmuͤhle, Dratbzieberep. 


Drathriemen, (Huͤttenkunde) Drathbands⸗ 
meſſing, (Traband, Trabands Meſſing) heißt der 
fuͤr die Drathfabriken bey den Brennhuͤtten zerſchnittene 
Tafelmeſſing, welcher zuerſt im Walzwerke ſechsmal zwi: 
ſchen den Walzen gegangen iſt, und daſelbſt von 10 Quar- 
tier bis 9 oder ro Elfen lang und 4 Zoll breit ausgezogen 
worden. Nachdem wird jedes Blatt in 11 Stuͤck fchma- 
le Riemen oder Realen in einem Schneidewerfe getbeilt, 
oder zur Hand befchnitten, f. Meſſing und Realen. 


Drathrolle, ſ. Drathzieherey. 

Drathfcheeren, heiße fo viel wie Drath- 
zangen. 

Dratbfeile, ſ. Bergſeile. 

Drathſieb, ſ. Sieb. 

Drathſtuhl, ſ. Dratbsieherey. 
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Drathwerk, (Träverk, Räverk) (Huͤttenkunde) 
nenne man bey Meflingshütten ein gemwiffes Quantum 
Drarhbandsmefling, welches in einer Woche bereicer, 
geglüht, gewalze und zum Schneidewerf geliefert wor. 
den ift, um zu Regalen oder ſchmalen Riemen gefchnit- 
ten zu werden, die man bey den Drathhuͤtten zum Drath- 
ziehen gebraudit. | 
Drathzangen, f. Dratbzieherey und Zangen. 


Drathzicher, fo heißen Die Arbeiter, welche das 
Ziehen des Draths verrichten. In Nürnberg giebt es 
verfchiedene, deren jede eine befondere Zunft ausmachen, 
als: Dratbzieber am Waſſer, Scheibenzieher; 
But; und Leönifchdrathzicher, f. dieſe Namen. 


Drathzieherey, Drathmuͤhle, Drathham⸗ 
mer (Trädrageri) (Huͤttenkunde). Hiermit verſteht 
man die Einrichtung, die meiften gefchmeidigen und zaͤ— 
hen Metalle vermittelft des Ziehens durch dazu dienliche 
in einer Stahlfcheibe angebrachten Loͤcher, in Drathform 
von verfchiedenen Graden der Feinheit zu bringen. 

Das Bold hat zwar die dazu nöthige Geſchmeidig— 
feit, ift aber zu koſtbar, um zu Drath gezogen zu wer 
den, auch befigt es nicht zureichende Zaͤhigkeit. 

Silber hat nebft der Gefchmeidigkeit die größte zu- 
fammenhängende Zähigfeit, und fann zur Dünne eines 
Menfchenhaars gezogen werden, felbft nachdem es ver- 
goldee iſt, ohne den Verluft der Vergoldung, und wird 
dann für Golddrath zu Öallonen angefehen. 

Die Zähigkeit des Bleyes ift fo geringe, daß es ein 
folches Strecken nicht lange aushalt. 

Zinn kann eben deshalb nicht durchs Drathziehen ber 
trächtlich verlängert werden, f. Sinn. 

Kupfer fann nächft dem Silber zu den feinften 
Dräthen gemacht werden. Ebenfalls wenn es mit ver- 
fehiedenen Metallen vereiniger it, z. B. mit Gold und 
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Kupfer. Silber und Kupfer, auch Kupfer in einer ge: 
wiſſen Proportion mit Zink gemifcht, wobey das Kupfer 
“wenig von feiner Zahigkeit verliert. Solche Bermifchun: 
gen fommen vornämlich unter den Namen Pinſchbek 
und Meſſing vor. Vorzuͤglich wird das legtere in 
Menge zu verfchiedenen Gebrauche in Drath, entweder 
mit der Hand, oder durch Waflerwerfe, welche man 
eigentlich Dratbziehereyen nennt, gezogen. 


Dey der Dereitung des Meſſingdraths durch Waffers 
werke kommen verfchiedene Namen vor, die hier zu. bes 
merfen find: 

t) Kumpel ift der zuerft bereitete grobe Drath, 
wenn der Neal oder der Meffingsitreifen blos ein einzi— 
gesmal durch das große Koch der Ziehfcheibe gegangen 
iſt. Der Arbeiter, welcher dieſes Ziehen verrichter; 
heiße der Rumpler. 

3) Zweyloch (Smörglör oder Trabant) heißt der» 
jenige Drath, melcher durch das darauf folgende Loch ge- 
gangen iſt. Ä 

3) Drittloch (Treband) der durch das dritte koch 
gegangen iſt. 

4) Vierloch (Stryffel, Fyrband) und 

s) Schlucken, Fuͤnflochdrath ift der feinfte Drath, 
welcher bey den Meflingshiirten durch Waſſerwerke etwa 
7 Zoll did gezogen wird. Für jede Art Drath find eine 
oder mehrere Bänfe, und es gefchieht das Ziehen diefer 

Arteri durch vorwärts und zurücklaufende Zangen. Die 
noch feinern hingegen müffen auf Rollen gezogen werden. 

Bon ber ganzen Meflingsbereitung und den Drath— 
ziehereyen findet fıch eine genaue Beſchreibung in den franz: 
Dictionaire des arts et metiers Art. Cuivre jaune nicht 
minder in den Defcriptions des arts et metiers etc, untet 
dem Titel: Art de reduire le fer en fil connu fous le 
hom de fil d’archal, par M. Duſiamel 1768. ©. 32: 
5 Rupfert. Deutſch im Schauplag der Kuͤnſte und Hand: 
werke, Bd; XVIII. 4te Abth. Berlin 1790: 4, Voni 


Dra 399 


Dratbziehen überhaupt, f. Lewis Zufammenhang der 
Künfte, Th. J. ©. 84. f. De Benfanne Traite de la 
fonte des mines par le feu du charbon de terre etc, 
T. IL. p. 163. Bemerkungen ber pfalz. öfon, Geſellſch. 
1777. ©. 243. f. Jaͤgerſchmidts Bemerk. über eis 
nige metallifche Fabriken der Grafſch. Mark. Durlach 
1788. 8. ©. 10. 

Die Eifen und Stahldrathmuͤhlen find auf diefelbe. 
Art eingerichtet, und ihrem Bau und befondern Theilen 
nad) in Afhändling rörande Mechaniquen, T. 2, 
Cap. 8. befdjrieben. Hier führe man blos an, daß die 
gröbften Arten Eiſendrath vom Kupferfchlägerdrath an. 
bis No. 10. oder 11. mit den fogenannten Armſchee⸗ 
ren und Rniezangen, Spannzangen gezogen werden: 
aber die feinen Nummerdräthe von Nö. ıı, big 24. und 
28. werben auf herauflaufenden Rollen durch Waſſer⸗ 
werke gezogen, und heiſſen auf den Fabriken Rolldrarh 
Verlangt man Hingegen noch feinern Mefling- und Eifen. 
drath zu Clavier- und Zitterfaiten, welche man auf flei. 
nen hölzernen Kollen verfauft: fo werden diefe gemeinig- 
lid von befonderr Arbeitern mit der Hand gezogen. 


Auffer der hier angeführten Einrichtung, werden 
auch verfchiedene Arten Eifendrath, befonders in Bnofjs 
Kirchfpiel in Jänfepings fan in Schweden, ohne vor: 
waͤrts und zurüclaufende Drathjangen von den Bauern 
gezogen, und zwar auf die Art, daß das Ende bes zu 
Drath ausgeredten Eifenftücks mit einer Zange an ber 
elben Kadwelle, welche zum Strefhammer gehört, bes 
—3 wird, nachdem voraus ſchon die Materie auf eis 
nen gewiſſen Grad durch das Loch der Ziehfcheibe mit 
den Händen gezogen iſt. Alsdann wickelt fich der Drath 
beym Umlaufen um die Radwelle, und auf bie Art erhält 
man ihn durch Bertaufchung mit Fleinen Loͤchern zu, jeder 
beliebigen Feinheit, ohne daß dabey die fogenannten 
Zangeneindruͤcke, welchen bey ben gewöhnlichen Drath« 
gieherenen. nicht auszumweichen ſtehet, und bey dem Ge⸗ 
brauche gröberer Drashforten zu verfchiedenen Arbeiten 
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Ungelegenheiten verurfachen, entſtehen follten. Diefes 
ift alfo die einfachfte Erfindung, welche mit einer vorge: 
nommenen Berbefferung in der Einrichtung Nachahmung 
verdiente. 


Die ganze Mafchine in den Drathhürten wird ge- 
woͤhnlich durch eine Welle in Bewegung gefegt, fie be: 
treibt namlich die Zangen, Rollen, Scheeren, einen 
kleinen Hammer, und das Gebläfe des Ölühefeuers. 


Die eigentlihe Werkftätte zur Dratbzieherey, wo 
fih die Zangen oder Ziehfcheeren fammt ben Drathrolfen 
befinden, nennt man den Dratbftubl. Er ift mehren: 
theils mit 6 bis 8 Zangen und 4 Rollen verfehen. 


Zum Betriebe der Dratbivellen wird ein horizontales 
Kronrad, welches auf der Kante mit Stirnradjähnen 
verfehen ift, gebraucht, und damit die Rollen mittelft 
der Drillinge in Bewegung gefegt. 

Auf dem Harz befteht die Arbeit des Drathziehens 
fürzlich in folgendem: 

Das Drath wird zuerft gefpigt, gegluͤhet, mit Talg 
und Del gefchmiert, und kommt alsdann auf die erfte 
Zange oder Rumpel, wo es viermal bis zu No. 4. durch— 
gezogen wird. Dann wird es wieder geglüht, gefcheuert, 
gefpißt, geſchmiert, und kommt nun zur zweyten Zange, der 
Schumbac; welche es viermal bis zu No. 8. paflirt. 
Nun wird eg wieder gegluͤhet, und gefcheuert, kommt zur 
dritten Zange, dem Baͤnkel, wo es bis zu No. 13. 
gezogen wird. Zuletzt wird es nochmals geglübt, ger 
ſcheuert, und auf die vierte Zange der Schockenzange 
gebracht, woſelbſt es bis zu No. 18. gezogen wird. Nun 
kommt es auf die fogenannte Leyer oder Rollen, wo es 
zu ben feinften Sorten gejogen wird. 

Am Pillerfee in Tyrol ift die Verfertigung des Eis 
fendrathes kuͤrzlich folgende: 

Zu Dratheifenftäben nimmt man bie mittelften Sta« 
be der Luppenſtuͤcke, bindet folche in Bunde zu 125 Pfund, 
und laͤßt fie in der Reckſchmiede ausrefen. Dies Aus 
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reden gefchieht ben dunkelweißrother Hige in Zaine von 
3 30l. Centner diefer Drathzaine, werden nachmals 
in rundgewundenem Zuftande in dem Glübofen 4 Stunde 
bis zum Dunfelweißrorhen geglüht, und nach dem Ab— 
fühlen durch eine Reckwalze rund gebogen, und dem 
Drathzuge übergeben. 


Der Glühofen fteht auf einem Gewölbe, und ift 
4 Fuß weit, 3 Fuß hoch und 5 Fuß tief, und hat auf 
dem Boden 6 Zuglöcher. 12 Zoll über dem Boden ift 
ein eiferner Roſt, morauf die Gluͤhung gefchieht. Oben 
im Ofen ift in jeder Ede ein Zugloch mit einer eifernen 
Thuͤr oder Regiſter zu Dirigirung des Feuers, 

Auf den Gluͤhroſt kommen erft die Dratbzaine, hier⸗ 
auf die gröbfte, dann die minder grobe, und zu oberft 
bie fleinfte Dratbforte. Unter jeden Drathring komme 
ein Eleines Scheit Holz. Die Ofenthuͤr wird gefchloffen, 
und der Feuerherd mie trocknem Holze geheizt. 

Das Dratdziehen gefchieht auf 7 Zugftätten; die er⸗ 
fie Zugftätte, der Zangenzug oder Brobbant ges 
nannt, beſteht in 4 Zügen, und bier wird der Drarh 
von No. 32 bis 24. gezogen, | 

Die zweyte Stätte, der erfte Walzenzug genannt, 
hat 3 Züge, und zieht den Drath von No. 24 bis 19. 

Die dritte oder der zweyte Walzenzug hat aud 
3 Züge, morauf der Drach von No, 19 big 16, ges 
zogen wird. 

Der vierte ober dritte Walzenzug bat wieder 3 Zuͤ⸗ 
ge, wovon der erfte Zug von No. 16 bis 15, bie zwey 
andern Züge aber durch 2 Zieheiſen von No. 15 big 14. 
zieht. 

Die fuͤnfte Staͤtte oder der vierte Walzenzug, 
welcher in groben Doppelwalzen beſteht, bat ebenfalls 
3 Züge, und zieht von No. ı4 bis ıı, 

Die fechfte oder der fünfte Walzenztig von fleinen 
Doppelwalzen, hat nur zwey Züge, die von No. ıı big 
9. ziehen. Bon diefer fommt No. 9. auf 

Dergwerfelezifon, II. Tu, Cc 
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die fiebente Stätte oder den Scheibenzug, der in acht 
Zügen befteht, die jede eine Nummer niedriger, und 
die legte alfo von No. 2 bis ı. zieht. Der Drath von 
No. 6 zu 5. und No. 3 zu 2, wird Durch zwey Zieheifen 
gezogen. | 

Wenn der Drath eine Zugftätte durchgegangen iſt, 
dann wird er erft wieder geglüht, und von Eifenfpänen 
gereinigt, S. von Molls Jahrb. ıc. 1. Bd. ©. 55. f. 


Beym Ziehen aller obgedachten Metalle zu Drath, 
find bey den größern Fabrifen Kinrichytungen mit 
Wafferrädern gemacht; beym Silber aber, als einem 
theuern Metalle, gefchieht das Ziehen gewöhnlich mit 
den Händen, entweder mit einer vertifal aufgerichteten 
Windewelle, oder auf einer horizontalen Barf, der 
großen Ziehbank, melde an einem Ende mit einer 
tiegenden Rolle (Drebrolle) verfehen ift. Diefe hat 
einen umgewickelten fehr ftarfen Riemen, oder ein leder: 
nes Seil, mit einer daran befeftigten Ziebzange, welche 
in das Ende des durch das erſte Loch in der Dratbfcheibe 
bineingeftochenen Eiiber Cylinders faßt, und Denfelben 
durch Herumdrehung der Rolle von 2 oder 4 Männern, 
vermittelft darin befefiigter Bäume oder Arme (Dreh; 
ftangen) oder auch mit Vermehrung der Kraft durch 
Zapfenräder und Triflinge durchzieht. Auf die Art kann 
eine kurze ohngefähr 4 Zoll dicke Silberſtange zu groben 
77 Zoll dien Drath gezogen werden,. indem er von 
den größern zu den kleinern Löchern der Ziehfcheibe meh: 
reremale durchgeht. In einer Fleinen Vorrichtung (dem 
Abführungstifcye, f. diefes Wort) wird diefer Drath 
nun weiter zu der Feinheit des Menfchenhaares durch 
fehr feine Ziebeifen (ſ. dieſes Wort) welche gewöhnlich 
von Zion verfchrieben werden, auf Rollen gezogen. 

Zu diefer Arbeit muß das Silber zuvor aufs höchfte 
gereinigt oder auf dem Tefte fein gebrannt ſeyn (f. Keins 
brennen) welches fir Die größte Kunft des Goldziehers 
gehalten wird. Wenn es fein gebrannt ift: fo wird es 
in einem Tiegel mit zugefegtem trocknen Salpeter und 
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etwas Borar gefchmolgen, in einer mit Talg oder Wachs 
beftrichenen eifernen Form zu einem runden mit abge⸗ 
ſpitten Enden verſehenen Stab gegoſſen, ſehr dicht ge⸗ 
haͤmmert, in der Polierbank auf der Oberfläche mit einem 
verſtahlten feharfen Schabeeifen abgezogen, während 
des das Silber noch glühend ift, in einen Schraubfiod 
geſpannt, und recht eben gefeile., it das Silber zu 
Goldgallonen beftimmt: fo wird die Stange in diefem 
Buftande ganz heiß mic feinem Blärtergolde (f. dieſes 
Wort) belegt, mit mehreren Schichten von Papier und 
Bindfaden ummwunden, auf die Art in reinem Kohlfeuer 
aufgegluͤht, und auf die Polierbank gelegt, wo die Gold⸗ 
‚ blätter durch Reiben mit Blutſtein noch beffer angeheftes 
werden, Alsdann iſt es ſoweit fertig, um auf die obges 
nannte Are zu den feinften Fäden gezogen zu werden, 
welche alsdann das darauf gelegte Gold, ohne daß eg 
abgeht, behalten, und einem reinen Golddrathe gleichen, 
welcher nachdem unter fein polierten ftählernen Walzen zu 
Lanen (ſ. dieſes Wort) geblättet wird. Alsdann find 
fie fertig, in einer hiezu eingerichteten Eünftlichen Mas 
fhine über Seide, dichter oder weiter aus einander, je 
nad) dem fie zu feinern oder gröbern Treffen und Gallonen 
beftimme find, auf Rollen gefponnen zu werden. Alle 
gröbere und feinere Zieheifen müfjen aus dem feinften 
Stahl mie wohl polierten und in guter Ordnung auf ein- 
ander folgenden Löchern verfertig ſeyn. Sind die Löcher 
der Zieheifen fhadhaft geworden: fo müffen fie mir lang: 
lichten und dünnen Inſtrumenten von feinem Stahl, wel- 
he Dobrfpizen oder Richefpillen heiffen, aufgerieben 
werden. Das eine Ende berfelben ift rund, 5 Zoff 
lang, und das andere ift zweymal fo lang, babe vier, 
eig, und endigt fi) in eine fehr zarte Spige. 

Ueber die Drathfabrif zu Lüdenfcheid, Altona 
und "iferlobe, f. Dergm. Journ. 1790. ©. 440. 

Die Erfindung des Dratdziehens fehreibt man einem 
Nürnberger Namens Rudolph zu, die Zeit der Erfin: 
dung aber nehmen einige von dem Jahre 1400. an, an—⸗ 
bere Dagegen behaupten, rathziehen, und 

‘2 


404 Dre 


zwar die gröbere Abführung ſchon vor 1360, bie ſchwaͤ— 
chere und feinere aber zum Gold. und Silberdrath nicht 
lange hernach erfunden worden ſey. Die Franzofen 
fhreiben die Kunft den Eijendrath zu ziehen, ihrem 
Sandsmann dem Richard Archal zu, daher auch der 
Eiſendrath in der franzöfifchen Sprache von ihm den 
Namen hat. Die Vergoldung des Silberdraths ift eine 
franzöfifhe Erfindung, die in das ı5te —— 
faͤlt. Andreas Schulz brachte 1545. die Kunſt des 
Gold» und Silberdrathziehens nach Augsburg, und 
1575. fam fie durch. den Franzofen Fournier nad) 
Nuͤrnberg. In England wurde die erfte Eifenbrath: 
müble im Jahr 1590. von einem Deutſchen, Namens 
Bottfried Boy angelegt. | 


 Dratbzicher am Waſſer, ift in Nuͤrnberg 
ein befonderes Handmwerf, die aus Eifen, Stahl und 
Meſſing den Drath ins Grobe ziehen. 


Dreck, (Hüctentunde) wenn der Kupferrauch mit 
einem eifernen Hafen burch einander gezogen, die großen 
Stuͤcken Fleingefchlagen , folches in ein Gefäß getban, 
eine Pfanne warmes Waffer darüber geſchuͤttet, und 
dreymal mit eifernen Hafen durchzogen werden, fo wird 
es Dre genannt. Bergm. Wörterb. ©. 136. 

Dreck nennt man auch die Unart, welche fich vor 
den Wechſel der Planen fegt. 

Drehbank, ſ. Abdrehbank. 


Drehen der Haͤhne, oder das Herumſtellen 
der Haͤhne, (Salzwerkskunde) iſt bey Salzwerken bey 
dem Gradieren das Geſchaͤfte, wenn man die Haͤhne nad) 
Erforderung der Gradiermwitterung ganz oder zum Theil 
öffnet oder verſchlieſſet. Hierbey ift für das Gradieren 
auf zwey wefentliche Befchäftigungen zu fehben. Die. 
erfte ift, wie die Haͤhne geſchwind genug geöffnet, und 
die zweyte, wenn und welche Hahne, und wie weit fie 
geöffnet werden follen? Anfaͤnglich machte man in den 
Dornfaften auf den Öradier- und: Dornmwänden eine 
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Menge Hähne, woraus bie Sohle unmittelbar auf die 
Dornen träufelte; die Erfahrung aber lehrte, daß in 
einem Gradierhauſe öfters eine Stunde verfloß, ehe alle 
Hahne geöffnet und verfchloffen werden Fonnten, in welcher 
Zeit fich der Öradierwind wieder anderte, und durch alle 
Arbeit vergeblich machte, und fogar dem Öradieren nad): 
eheilig war. Man fuchte daher die Anzahl der Hähne 
zu vermindern, und legte daher an einigen Orten Tropf- 
gerinne oder Tropfrinnen, an andern aber Einfchnittrins 
nen vor, und erhielt dadurch den Vortheil, daß man 
fünftig zroifchen jeden Baltenfelde nur einen Hahn nörhig 
hatte. Hierdurch werden nicht nur vier Hähne erſpart, 
fondern es braucht von nun an beym Drehen der Hähne 
nur ein Hahn gejtellt zu werden, da man dieſes fonft an 
fünfen verrichten mußte. Zu Dürrenberg bat 'man 
auf einem daſigen Öradierhaufe eine fogenannte es 
fbwindftellung, und zu Halle in Schwaben eine 
Windbabnftellung angelegt. ©. diefe Worte. Deuts 
fche Encycl. Th. VI. ©. 629. | 


Drehen des Geftelles , (Hürtenfunde) heißt 
ben Hohenoͤfen der Eifenhürten die vertifale Stellung der 
Eeitenfteine gegen die Directiönslinie des Öeftelles. 


— — ſ. Drathzieherey. 

Drefchſtangen, (Salzwerkskunde) find bei 
Salzwerken fichtene 8 Fuß lange, und 23 Fuß vide 
Stangen, womit man die auf den Bradierhäufern gelege- 
nen, und mit Topfftein oder Dornftein inkruſtirten Dornen 
zu drefchen und den Dornſtein abzuflopfen pflegt. Es ge: 
ſchieht dieß deshalb, um theils die Dorrien zu Afche ver 
brennen, tbeils auch den’ Dornftein Flar machen, und 
zum Düngen verfaufen zu Pötnen. ©, Dornfchlag, 
Dornfäplagmeilern und Dornſteininuhle. Deurfche 
Encycl. Th. VIL ©6390... 5 

Dreydrittel Arbeit, CBergwerfsverfaflung) 
beißt beym Bergwerk, wenn in 24 Stunden drey ‘Berg: 
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leute, deren jeber 8 Stunden arbeitet, einander abloͤ⸗ 
fen, und folche, beftändig ri Dergm. Woͤrterb. 
.136. Herttwig a. m. a. O. ©. 106. 


Dreydrittel Arbeiter, (Bergwerksverfaſſung) 
heiſſen demnach diejenigen Arbeiter, die des Morgens 
4 Uhr, des Mittags 12 Uhr und des Abends um 8 Uhr 
einander ablöfen. Lichtenftein, ©. 43. 


Dreyduphmock, 
ne fe Schmelsftahl. 


; ru Zinn oder dreppfündiges Zinn, 
. Zinn. 


Dreyhubiges Pochwerk, ſ. Pochwerf. > 


Dreyling, ( Hüttenfunde) ifl ein Zmwittermaas, 
welches foviel halt, als auf dreymal mit einem Pferde 
zugeführee werden fann. S. Bergm. Wörterb. ©. 136. 
Nah Herttwig, ©. 106. ift Drepling ein Kaften 
zu Zwittern, worin man auf dreymal mit einem Pferde 
foviel fährt, als mit der Druben auf zweymal mit zwey 
Pferden fortzubringen ift, und alfo ein zur Erfpahrung 
der Koften, Zeit und zur Bequemlichkeit eingerichtetes 
Fuhrwerk ift. 


Dreyſpelter, (Salzwerkskunde) ift bey Salp 
werfen ein Epalt von einem Floßbaume, ober wie er 
auch heißt von einem Haalbaͤumlen, ber den britten 
Theil deffelben nach der Sänge gefpalten ausmacht. Deus 
fihe Encycl. Ih. VII. ©. 666. 


Drift, ift eine Art Torf von weiffer Farbe und 
von fo fchlechter Befchaffenheit, daß er mit wenig brenn⸗ 
baren Theilen verfehen ift, und daher auch nicht viel 
— als eine Viertelſtunde brennt. Bergm. Woͤrterb. 

. 2130. 


Drillingstrpftall, f. Kryſtalle. 
Drittel Arbeit, ſ. Dreydrittel Arbeit 
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Drittlochs⸗ Meſſingdrath, (Grelands Meflings- 
trid) f. Drathzieherey. 


Drittmann, (Saljwerksfunde) fo nennt man 
bey dem Salzwerfe zu Halle im Magdeburgifchen den 
dricten Träger, der in Zobern mit dem Andermann die 
Sohle von dem Brunnen nach der Kothe träge. Deute 
fche Encyel. Th. VII. ©. 670. 


Druckarme, f. Wellfuͤße. 
Druckſtange, ſ. Waſſercylindergeblaͤſe. 


Druckwerk, Waſſerſaͤulenmaſchine, (Berg⸗ 
maſchinenlehre) iſt eine ſolche Maſchine, wodurch das 
Waſſer, nachdem es zuvor durch Saugen in einem Kol-⸗ 
benrohre beraufgebracht ift, durch Niederdruͤcken des Kob 
bens wieder gepreßt wird, daß es durch ein Seitentohr, 
oder die fogenannte Gurgelroͤhre in darüberftehenden 
Auffagröhren zu einer Höhe, welche der Drudkraft ent 
fpriche, und bis daß es berausflieilen fann, emporfteigt. 
Es wird Dabey Fein Saugrohr erfordert, fondern das 
Maffer wird durch Saugen in das Kolbenrohr oder den: 
Pumpenftiefel von einem ganz dichten Kolben heraufge: 
jogen. Diefer treibt beym Hinabgehen das heraufge- 
fogene Waſſer durch das Seitenrohr und durch die Ven- 
tife, welche ſich dabey öffnen und zufchlieffen, ın die 
Höhe. Ein ſolches mit einander verbundenes Drud- 
und Saugwerf kann zur Aufförderung des Waſſers nur 
in ſolchen Grubenfchächten gebraucht werden, welche Feis, 
ner weitern Abfenfung bedürfen; übrigens aber find fie, 
zu Eoftbar, weil dazu der Punipenftiefel und die meilten 
Röhren aus Metall feyn muͤſſen. S. Waſſerſaͤulen⸗ 
mafchine. | 

Bey Schemnig im Leopoldsſchacht ft ein ſolches 
Saug- und Drucdwerf, oder eine fogenannte Wafferfäus 
Ienmafchine, welche das Wafler zu einer Höhe von 46 
- $achtern berauftreibt. S. davon Delius Bergbaufunft, 
6.515 — 520. Mehr von. Druckwerken ſ. in Beli⸗ 
dors Architecture bydraulique. und. in Leupolds Theatr. 

X 
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Machinarum. Langsdorfs Verfuch einer neuen Theo 
tie hydrodynamifcher und pyromerrifcher Grundlehren. 
Ueber diefe Kraft und Laſt, fo wie über den Effekt ein- 
und zwenftieflichter Wafferfaulenmafchinen ıc. hat Lem; 
pe im Bergm. Journ- 1791. ©. 509 — 524. und 
1793.11. ©. 145. f. 377. f. umftändliche Berechnun⸗ 
gen angeftellt. - 


Druckwerk bey Salzwerken, f. Plumpen. 
Druchzange, f. Rornzange. 
Drückel, (Trackare) ſ. Erdbohrer. 


Druͤckel „Guͤttenkunde) beißt auch bey ben 
Stabhämmern ein ftarfer Balken, von Birfenhol;, mel: 
cher mit dem einen Ende durch den Mictelpfeiler und in 
der bintern Drammfäule figt, mit dem andern aber den 
Helm des Hammers bey defien Aufhub, aufnimmt, um 
dem Hammer zur Vermehrung der Gefchwindigfeit und 
der Stärke des Schlages einen Anftoß zu geben. Am 
Harze wird er allgemein Keitel genannt. ©. Ham⸗ 
mergeftell. | 


Drüchel bey Stoßherden, f. Stoßberd. 


Druͤckelpumpe, (Bergmafchinenfehre) iſt eine 
Mafferpumpe, die man niederdrücfen muß. Sie wird 
folgendergeftalt vorgerichtet: Ä 


Man lege zwey Balfen über den Sumpf, und an 
den, welcher auf den linken Schachtftoße liegt, werden 
die Röhren befeftige. Dann wird neben dem Schachte 
ein Stengel mit einer eben ausgearbeiteten Vertiefung 
errichtet, in deffen eifernem Futter ſich ein Schmwengel 
mit Zapfen bewegt, an beffen andern Ende die Zugftan- 
ge fo angebracht wird, daß fie ſich um den eifernen Na⸗ 
gel, der fie mit dem Schwengel verbindet, bewegen fann. 


Weil diefe eine oͤftere Liederung verlangtens fo fine 
flatt diefer Die Sadpumpen eingeführt, 


Drückelwelle, f. Stoßberd. 
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Druͤcken, ſagt man vom Geſtein, wenn es fluͤch⸗ 
fig oder röllig ift, und fich die Schächte und Strecken 
gegen einander preffen, und enger werden oder ganz ein— 
gehen, wenn folchem nicht abgeholfen wird, 

Drücker, f. Stempel, Stücelung und Herd; 
waͤſche. | 
Druͤckkoͤpfe, f. Herdwaͤſche. 

Druͤckſchwengel, ſ. Siebſetzen. 


Druͤſing, iſt nah Storr (Alpenreiſe) gemeiner 
Auarz mit Speckſtein und Schoͤrl. 


Druhen oder Truhen, iſt ein laͤnglicher auf al— 
len Seiten verſchlagener Kaſten von ſtarken Brettern, 
der auf einen Wagen geſtellt ruht, und dazu dient, Erz 
auf demſelben dahin, wohin man es haben will, zu fuͤh— 
ren. Diefe Druben müflen alte halbe Jahr aufgeftofen 
und gerichtet, d. h. fie müffen alle halbe Fahr nachgefehen 
werden, ob fie die gehörige Maafle haben. | 


Drumm, f. Trumm, 


Drummbaum, - Drammbsum, - Drabm, 
(Slagträ, Raın, Ramftock oder Drum) heißt in dem 
Geruͤſte eines Stabhammers, der ſehr ftarfe einzelne 
oder doppelte Baum, welcher horizontal liege, und 
die beyden Drammfaulen zufammen hält, fieye Jam- 
mergeftell, Ir 


Druſen. (Oryktognoſie und Geognofie) FEine (ges 
woͤhnlich) in der Mitte eines Ganges (feiner Mächtigs 
keit nach) befindliche Deffnung heißt eine Drufe. Iſt 
biefe Oeffnung in einer fange von ein ober mehrern Lach⸗ 
tern mit Kryſtallen überzogen: fo nennt man dieß eine 
Drufenwand. Ein Stüd von einer ſolchen Drufen« 
wand Ceine Stuffe) wird ebenfalls eine Drufe genannk, 
S. Bänge und Be 
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Druſen nennen auch die Bergleute die Erze, welche 
durch Verwitterung oder fonft auf andere Weife zermalmt 
find, als wenn fie von Bienen ausgefogen waren. Wenn 
die Bergleute folche Drufen antreffen, fo fagen fie: der 
Bang liege in Drufen oder hat fich verwittert. Sie 
halten auch dafür, daß nach Drufen große Feftigkeic des 
Geſteins folge. 

"in Drufen erfchlagen heißt: mern man bey ber 
Arbeit aufGangen auf Drufen ftößt (in Drufen erfchlagt). 

Wenn der Gang ganz drufig ift, fo fagt man; der 
Rang fey offen, im Öegentheil: er fey zu. Mitunter 
find auch Drufen zu, und mit $etten ꝛc. angefüllt, daß 
‚ebenfalls der Gang, ob er ſchon Drufen bat, nice 
offen iſt. 

Das Wort Drufen wird auch zumeilen mit Neſter 
und Nieren als gleichbedeutend angenommen. 

Drufenafche, f. Weidaſche. 

Drufenwände, f. Drufen. 

Hrufig, (Oryktognoſie) nennt man die Auffere 
Oberflaͤche eines Foffils, wenn folche mit fehr Eleinen, 
meift gleich großen Kryſtallen bedeckt ift. 

Drufig heißt aud) das Geſtein wenn es Höhlen hat. 

Drufiger Bang, f. Drufe. 

Drufing, ſ. Drüfing. 

Dubbammer, f. Tiefbammer. 

Dubhammergabel, ſ. Tiefbammergabel. 

Duckftein, f. Ralkftein, fafriger. 

Hünn bedeutet fo viel wie leichrflüffig. 

Dünneifen, f. Rohſtahl und Blechbereitung. 

Diümne Lech, Dünnleich, ſ. Friſchlech. 

Dinner Haufen, (Hürtenfunde) heißt bey bem 


orolifchen Kupferfchmelzproceffe die Wormaß, melde 
zum zweyten Abbörren des Steins vorgerichtet wird. 
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Duͤnngrell, ſ. Hartgrell. | 
Dünnfchalig, ſ. Schalig. 
Dünnftein, ſ. Spurftein. 
Dürreifen, ſ. Duͤrrſteinerz. 


Duͤrre Erze, Guͤttenkunde) find den Glanz⸗ 
und Kupfererzen entgegengeſetzt. Man verſteht darun— 
ter in Freyberg alle diejenigen Erze, welche wenig oder 
gar fein ‘Bley, oder davon hoͤchſtens nicht über 16 Pfund 
im Gentner halten. 


Duͤrre Gebirge, nennt man diejenigen Gebirge, 
welche nicht viel Metall enthalten, oder wo keine edlen 
Gaͤnge durchſetzen. 


Duͤrre Kluͤfte, ſ. Kluͤfte. 


Duͤrren, Guͤttenkunde) heißt auch bey den Ho⸗ 
henoͤfen ſo viel wie Abwaͤrmen. 


Duͤrrer Hartwerksſtein, ſ. Duͤrres Hartwerk. 


Duͤrres Hartwerk. (Huͤttenkunde) Diefes iſt 
ein bey den Schmelzhuͤtten zu Brixlegen gebraͤuchliches 
Wort, und bedeutet ein noch wenig biepifches Kupfer, 
welches von der Koftfchicht gefcehmolzen wird. Mir dies 
fem Hartwerk wird zugleich der fogenannte Dürre Hart⸗ 
werksftein ausgebracht, melcher nach zweymaligen Kö« 
fien zu Schmwarzfupfer gefchmolzen ift. 


Dürrflein, (Torrften) Dürrfteinerze, (Hirten 
Funde) heiſſen in den Eifenbergrevieren die qutartigen 
Eifenfteine, welche beym Schmelzen auf den Hohenofen 
läftig geben, und ſchwerlich allein ohne Zufaß von ſchup⸗ 
pigen Kalfftein (Limiten) oder leicht fihmelzenderer 
Duickfteinarten gefehmolzen werben koͤnnen, aber doch ein 
gutes zähes und ftarfes Eifen geben. ©. Eiſenſteine. 


Hürrfeineifen, ae) (Torrftens- 
färn) ift ein Name, melcher den ſchwediſchen Stabeifen« 
arten, die aus Blurfteinerzen eneftanden find, beyge« 
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legt wird, befonders wenn das Roheifen aus fölchen Ere 
zen allein, ohne Zufag von Gemeng⸗ und Quiditeinarten 
oder nur fo vielen Kalfftein, der kaum zureichend zum 
Sluffe war, gefchmolzen worden ifl. Das Dürrfteineis 
fen iſt im allgemeinen von vorzüglicher Gute, welches an 
keinem ausländifchen Orte ſchwerlich feines gleichen hat, 
und zu jeder beliebigen Schmiedearbeit, befonders zu 
Platten, Blechen und Bandeifen, welche eine weiche 
und zaͤhe Materie erfordern, nusbar, wofern es nur niche 
von Gemengſteinen (f. diefes Wort) verdorben wird, 
deren Eifenart fich öfters mit dem Dürrfteineifen nicht 
vollfommen vereinigt, fondern in verfchiedenen Fäden in 
der Eifenjtange liege. Gewöhnlich ift diefes die Urfach 
der ungleichen Are und Güte des Eifens, wodurch viele 
feinere Arbeiten verdorben werden. Es wäre zu feineren 
Schmiedearbeiten wünfchenswerth, unvermengtös Dürr» 
fteineifen erlangen zu Fünnen, obgleich es theurer als 
Duͤrrſtein wird; ohne Jufag ift es fehr firengflüffig, er: 
fordert mehrere Kohlen, verurfacht dem Hohenofenmeis 
fter ſchwere Arbeit, und fteige wöchentlich nicht zu einer 
fo beträchtlichen Roheiſenbereitung, als mit Bermifchung 
von Quickſteinen; aber durch einen nörhigen Zufaß von 
guten Kalkſtein wäre auch dem abzubelfen. Der Fennt« 
nißvolle Polhem hat den Werth des Dürriteineifens 
bintänglich gefannt, und ig feinem patriotifchen Tefta- 
ment, fo wie in mehrern feiner Schriften, auf den Ge— 
brauch deſſelben zu den mwichtigften Arbeiten nicht ohne 
die itbermiegendften Gründe, gedrungen. Man muß 
zugeben, daß, ob fich gleich die Dürrfteinarten ihrem 
Anfehen und gemiffen auffern Kennzeichen nach, einander 
gleich feyn fünnen, auch alle zu den fogenannten Blut— 
fteinerzen (Roth⸗ und Brauneifenftein) gehören, das 
Eifen doch von einigen anders als von andern, welche 
auch den Namen Dürrfteine führen, befchaffen ſeyn fann. 
Der Dürrftein aus den tiefften Gruben von Bitsberg und 
Morberg 3. B. wird mit Recht unter die vorzüglichften 
Arten gerechnet, movon ftarfes und zaͤhes, und eben« 
falls fteifes Abnugeifen, auch fehr guter Brennftahl ers 
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halten werden fann. Es verdiente daher die nächite 
Stelle. nach dem Dannemora- oder fogenannten Oere— 
grundseifen, obgleich es von anderer Art if. Naͤchſt⸗ 
dem iſt das Dürrfteineifen von Mora Bergslag feiner 
Gute und Steifigkeit wegen, berühmt geworden; aber 
das Eifen von Linde, zum Theil von derfelben Erzart, 
bat fih zwar feiner Weichheit, Feinesweges aber feiner 
Stärke und Steifheit wegen, oder als dienlich zu Stahl. 
eifen beruͤhmt gemacht. Mehrere folche Fleine Abande- 
rungen erfolgen ben übrigen mehrfachen fehmedifchen 
Dürrfteinerzen und Eifenarren ꝛc. welche der Kaum an- 
zuführen verbietet, auch nicht ohne große Schwierigkeit 
unterfuche werden fünnen, da das Dürrfteineifen felten 
allein oder‘ ohne Wermengung von Quickſteinen bereitet, 
erhalten wird. Vergl. Kifenfteine, Dürrftein und 
Quickſtein aud Braun; und Rocheifenftein. 


Das Dürrfteineifen welches man in Schweden am 
fiherften unvermifche erhält, ift vermuchlich dasjenige, 
was von dem Tabergifchen Erze in Joͤnkoͤpings $än ver: 
arbeitet wird, mo ſich in der Nahe Fein Vorrath von Ge- 
mengfleinen findet, und bey der Sängbarshürte in Wärs 
meland, wo der befte Duicftein zu Eoftbar wird, auffer 
bey den Hobenöfen einiger weniger ‘Brufspatrone, wo 
der Beſitzer felbft fein Roheifen veredelt. Wenn übri- 
gens aber auch Roheifen von eingehenden Dürrftein zube« 
reitet, zum Verkauf fich finden follte: fo erleidet es doch 
gemeiniglich entweder aus Eigenfinn des Schmiede oder 
aus irgend einem öfonomifchen Grunde die Veränderung, 
im rifchberde mit einem Zufaße von einer oder der an« 
dern Eifenart vermengt zu werden, welche vielleicht wer 
gen ihrer Unart, mit dem guten Dürrfteineifen, welches 
nur dem äuffern Anfehen nad) eine genauere Vereinigung 
eingehen bürfte, aufgeholfen werden fol. Diefes muß 
befonders der Manufafturfhmid mit Schaden erfahren, 
und der Käufer mie Mißvergnügen bezahlen, 


Wenn Roheifen allein vom beften Dürrftein aus 
Norberg bereite ward: fo hat man gleichwohl gefunden, 
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daß ein gefchickter Hammerfchmied an einem Herde und 
Hammer in der Woche 20 Schiffpfund des beften ordi- 
nairen Mitteleifeng hat fehmieden fönnen, welches auch 
der Ausländer feiner Güte wegen, weit höher zu bezah— 
len mußte. | 


Dürrfteinerz, ſ. Diürrftein. 


Duͤrrſteinſchlacke, (Huͤttenkunde) ift eine 
Schlacke, welche bey Hohenöfen aus blurfteinartigen 
Dürrfteinerzen gewonnen wird. Meiftens wird fie ganz 
hells oder dunkelblau, bennahe wie Kobolt oder Smalte 
mit weißen Rändern, und dazwifchen eingefprengten Flek—⸗ 
fen gefunden. Zumeilen gebt auch die Farbe ins Graue 
oder Weiße über, je nachdem der Ofen befchaffen ift. 
Bisweilen iſt fie die befte zu Schladenziegeln, befonders 
wenn beym Schmelzen fein fchuppiger Kalkſtein ger 
braucht worden ift. Ä 


Dürfen, f Tiefen. 


Humm, ift eine fehlerhafte Eigenfchaft des Far. 
benfobolts, wenn das Glas davon etwas ſchwaͤrzlich 
oder violblau ausfällt. Bergm. Woͤrterb. ©. 138. 

Dumpfbols, Tumpfbols, Tonnenhoiz, fiehe 
Treibeſchacht und Foͤrderſchacht. 


Dumpflachter, iſt ein Maas von 4 Prager 
Elfen; und die Höhe eines Dumpflachters ift das ordent⸗ 
liche Maas der Höhe eines Stoflens, nämlich von der 
Sohle an bis auf die Foͤrſte. 

In Hundert Dumpflachtern mag bie Sohle eines 
Stollens auf 13 Prager Ellen fteigen. Hertwig, a. a. O. 
[In Sachfen ift weder diefes Maas noch diefer Name 
gebräuchlich. 2.) - 

Dungerde, f. Erde. 

Dungfals, f. Salz. 


Dunkel, Türkel. Eine Zeche dunkel oder türs 
kelhauen, heißt fie eingehen laflen. | 





— 
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Dunkel, dunkles und helles Schmelzen, ſiehe 
Schmelzen und Hell. 

Dunkelſchwarz, ſ. Samtſchwarz, Schwarz 
und Farbe. 

Dunftfang, ſ. Schwadenfang. 

Dupletten, ſ. Doubletten. 


Duplirung, (Duplering) (Huͤttenkunde) wird 
die von Delius vorgeſchlagene Werbefferung des 
Schmelzproceſſes beym Kupfer genannt, wodurch diefeg 
Metafl eine beträchtlichere Zähigkeit fol erhalten koͤnnen, 
wenn es von Eiſen, Arſenik oder andern Mineralien ver; 


dorben iſt. Man verfahrt dabey folgendergeftalt: Ver 


auf zwey Feuer geröftere Lech wird durch den Dfen jum 
zweytenmale mit einer Beſchickung von gutartigen 
Schlacken gefegt, wodurch er zu einem congentrirten Lech, 
oder Doppellech wird, welcher nachdem zum Roſi 
ſchmelzen oder der Rothkupferſchmelzung ordentlich ger 
werfröftet wird. ©. von Borns Briefe an Serber, 
S. 70, Diefes ift beym SKupferproceß Daffelbe, wie 


das Anreichern beym Silberfchmelzen, und fann als: 


dann nüslic) feyn, wenn fprödeggund unartiges Kupfer 
beym Saigermwerfe, ober von arEnitatifihen und koholt⸗ 
haltigen Erzen vorfällt, aber bey den jege gangbaren 
fchwedifchen Erzarten dürfte es weniger nothwendig ſeyn. 


Durch den Ofen ſetzen, heißt ſo viel als 
Schmelzen. 
Durch den Stein blaſen, heißt, wenn die 


Balgdieſen in keiner Form, ſondern in dem Loche eines 
Steins liegt. 


Durch die Lagerwaͤnde kommen, heißt 
beym Bergbau, durch feſtes Geſtein kommen. 


Durcheimern, heißt beym Kohlenbrennen ſo 
viel wie Durchgaͤhren. S. dieß und das Wort Koh⸗ 
lenbrennen. 
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Durchfahren, Ducchörtern, heißt von einer 
Grube, einem Stolln oder Orte ſich zum andern bege: 
ben, oder auch durch das Geftein eine Deffnung machen. 


Hurchfallen, heißt, wenn zwey oder mehrere 
Gänge bey verjchiedener Neigung gegen einander fich ver- 
einigen. ©. Gänge. 

Durchfallgateer, ſ. Durchfallfiebe. 


Durchfallſiebe, Durchfallgatter, Bergma · 
ſchinenlehre) ſind bey einigen trocknen Pochwerken vorn 
an dem Satze angebrachte Gatter, wodurch das gepochte 
Er; falle. Sie find fo lang als der Sag, und 13 Schuh 
breit von ftarfem Drathe gepflochten, Sie werden mit 
Thuͤrbaͤndern an den Gag geheftet, damit fie aufgehoben, 
und die groben Erzſtuͤcke, die nicht durchfallen, wieder 
in den Sag geworfen werden fönnen, [Eine genauere 
Befchreibung f. an ihrem Orte. 2.] 

Durchgaͤhren, Durcheimern. Man fagt, ein 
Meiler fey durchgegährt, wenn das Feuer die Oberfläche 
deffelben erreicht. ©. Roblenbrermen, 

Durchgang der Blätter bep den Mineralien, 
f. Blaͤttriger Bruch. | | 

Durchgeftochener Stein, (Huͤttenkunde) ein 
Huͤttenprodukt, jo aus dem geröfteten und durch den 
Dfen gefiochenen rohen Schlackenſtein entſteht. Er wur⸗ 
de vormals von dem einmal’ geröfteten rohen Schlacken⸗ 
fteine mir Borfchlag von fülberhaltigen Erzen ausgefchmols 
zen. Lichtenftein a. a. O. ©. 174. 

Durchgrätigbeigen, f. Weißheitzen. 

Durchkreuzen, f. Durchfchneiden, 

Durchläutern, beißt fo viel wie ſchlaͤmmen. 

Qurchlaß, Gefaͤlle, (Bergmaſchinenlehre) heißt 
beym trockenen Pochen und Siebſetzen ein länglichter 
Kaſten, der entweder aus einem ganzen Baume aus— 
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gehauen, oder auch von Pfoften zufammen geſetzt iſt, 
und oben bey dem Haupte ein Gefaͤlle hat, worauf man 
das Waſſer abfuͤhrt, ſo daß es aus demſelben in den 
andern Theil des Durchlaſſes fallen kann. Man gebraucht 
ihn zum Säubern des Erzes vom Staub und Schlamm, 
und zur Scheidung des Groben vom Kleinen. [Eine 
genauere Beſchreibung hievon wird an ihrem Orte ers 
folgen. 2£.] \ 

Auch der Durchlauf wird zuweilen der Durchlaß 
genannt. S. Durchwurf. 


Durchlaſſen, heißt 1) durch den Ofen geben laſ— 
fen; 2) jo viel wie Hartrennen; 3) Durchlaffen bey 
Aufbereitung der Erze, fiehe Siebfegen und Sey; 
wäfche. 

Durchlaffer, f. Hartrenner, 

QDurchlaffer oder | Ä 

Durchlaßtreder ‚_ if beym Bergbau ein Junge, 
der bey dem Wafchen und Giebfegen der Erze das Kleine 
auf den Durchwurf wirft. Das Durchgefallene ftürzer ein 
anderer Junge, der Durchlaſſer, in ein auffen an der 
Wand der Herdftube etwa zwey Fuß von der Erde lie— 
gendes Durchlaßgerinn, worin es aus dem Herdgerinn, 
durch ein zugefchlagenes kleines Gerinnwaffer wie durch 
die Puchſaͤulen gerade niederfchieße, S. Waſchen und 
Siebſetzen. 

Durchlaßfeuer, f Hartrennfeuer. 

Durchlaßgefaͤlle, ſ. Setzwaͤſche. 

Durchlaßgerinn, ſ. Durchlaß, Waſchen und 

iebſetzen. | | 

Dürchlaßgraben, (Bergmaſchinenlehre) iſt 
beym Schlaͤmmen ein wagerecht liegender Graben von 
10 bis 12 Fuß fange, 18 Zoll Breite, und 2 Schuh 
Tiefe, aus ſtarken Brettern jufammengefchlägen, und 
mit hölzernen Zwängen zuſammen gezogen. Er mirb 

Dergwerkolerikon. I, Th. Ob | 
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zum Bearbeiten des zaͤhen und milden Schlammes aus 
den Schlammſuͤmpfen und aus der aͤuſſerſten Schmund: 
rinne gebraucht. ©. Delius a. a. D. ©, 494. wu 
ſelbſt auch eine Zeichnung davon vorfommt. 


Durchlaßherd,’f. Hartrennherd. 
Durchlaßjunge, f. Durchlaffer. 
Durdylaßkrage, f. Klaubwaͤſche. 


Durchlaßſchlamm, heißt der Schlamm, mwels 
cher von dem Durchlaffen bey der Setzwaͤſche entſteht. 
©. Waſchen und Segwöäfche. 


Durchlaßſieb, find bey den tyroliſchen Bergmer: 
fen bejondere Siebe, die zum Durchlaffen der auf den 
Kuttfteine -in mäßig große Stuͤcke zerfchlagenen erzbal: 
enden Gänge dienen. Won diefen Sieben hat man 
6 Sorten, deren Deffnungen in einem jeden Siebe im- 
mer fleiner find, und fic) Daher in einer ı Fuß langen 
Linie von ı2 bis zu 56 vermehren. Diefe Siebe enchaf- 
ten 1% Fuß im Durchmeffer. 

Das was durch das gröbfte ober das Grob⸗ oder 
Scyeidwerksfieb geht, kommt in das zweyte engere 
das Bruch⸗ oder Pochgängfieb, was bier durch gebt, 
‚wird durch das dritte oder Grobfernfieb, das bier 
durchgehende in das vierte oder Mittelkernſiebe und 
fo bis zum fechften durchgeraͤdert. Was inden Sieben 
bleibt, wird jedesmal gefchlämmt, geflaubt, und die 
bierburch erhaltenen Erzgänge zu Erzkleinen gepocht. 
Was man dur das fechfte Sieb endlich erhält, iſt 
Sceiderz: ©. von Molls Jahrb. der Berg⸗ und 
Huͤttenk. B.2. S. 72.f | 2 


Durchlegen, beißt ein Regifter oder eine Mech 
‚nung nad) den Belegen unterfuchen. 
Durchloͤchert, eg [Diejenige (ber 
fondere) äußere Geſtalt eines feflen Foſſils, wo daffelbe 
mit verfchiedenen runden, tiefen und engen $öchern durch⸗ 
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jean ift, nennt man Durchlöcher. S. Befondere 
ußere Geſtalten und Werner's äußere Kennzeichen 
©. ı28. $.89. 2] 


Durchörtern, f. Durchfahren. 


Durchpeuchen, beißt das Erz über dem Ab: 
Jaufe oder Scheidherde rein machen. 


Durchrädern, f. Ausrädern. 


Durchröfchen, Heißt das Gebirg mie Röfchen 
(f. dies Wort) durchgraben, 


Durchfcheinend, f. Durchſichtigkeit. 
Durchfchläae. (Bergbaufunft) [Man ftelle ſich 


Ceinftweilen) auf einem ange den Raum (das unab- 
gebaute Feld) zwifchen 2 Punften als eine grade $inie 
vor, an deren jedem Ende ein Bergmann (Häuer) mit 
einem Orte anfıge (die Gangmafe nach der Mitte 
der Linie berauszujchlagen anfängt), fo bat man eine 
Vorftellung von 2 Gegenörtern. Wird nun mit der 
Arbeit des Herausfchlagens von beyden Punften an nad) 
der Miete der Linie zu.(mit Treibung der Gegenörter) 
fortgefabren: fo müffen natürlich die beyden Gegenörter 
an irgend einem, wir wollen annehmen dem mitteljten, 
d. h. dem Punfte welcher (von beyden Enden der Linie 
gleichmeit entfernt ift, zufammen treffen, oder, die Ders 
ter müffen in irgend einem Punkte miteinder durchſchlaͤ⸗ 
gig werden. Diefer Punft nun, wo die Derter durch- 
fhlägig werden, (mo der Durchfihlag gemacht wird) 
heiße der Durchfchlagspuntt. Die ganze Arbeit ift 
nichts als Ortbetrieb, und gehört wie diefer zu den Gru— 
benbauen. Solche Baue aber werden nicht blos auf 
Gängen (überhaupt Erzlagerfiätten) verführt, fondern 
auch im bloßen Gebirge ( im Mebengeftein) vorzüglich 
wenn man Stölln, Roͤſchen und Streden treibt, Sie 
find ungemein vortheilhaft, menn es um Befchleunigung 
einer von diefer Art von Örubenbauen zu thun iſt. Bey 
Stoͤlln, welche in einer weiten Entfernung getrieben wer: 
v2 
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den, pflege man wohl, wenn es die Umftände (der Geld: 
vorrath und die außere Defchaffenheit des Gebirges) er: 
lauben, ‘5, 6 und mehrere Gegenörter anzulegen. — 
Wenn man von einem Punfte eines Ganges weg, im 
Mebengeftein ein Ort nach irgend einem andern Punkte 
(vielleicht nad) einem andern Gange) treibt: fo beißt 
diefe Art von Grubenbaue ein Querſchlag. — Bisher 
haben wir nur Durchfchläge und Gegenörter von Punf: 
ten, welche in einer föhligen (horizontalen) Entfernung 
von einander liegen, hinweg nach einem dritten Puntte 
(auf Stölfn, Strefen, Roͤſchen), betrachte. Es 
finden aber felbige auch ftart, wenn diefe Punkte in einer 
faigern (lothrechten) oder auch in einer fich nad) dem Ho— 
rizonte zu verflächenden (neigenden, aljo weder jaigern 
noch fühligen) mithin fihrägen Entfernung (deren Rich: 
tung gegen einander man fich wie die Hypothenuſe am 
techtwinflichen Dreyerfe denfen muß) von einander fic) 
befinden, wie diefes bey Echächten der Fall if. Man 
freibe dann ein Ort von obern (höherliegenden) Punkte 
hinweg nach dem untern, (den tiefer liegenden) Punfte, 
und das Andre Ort vom untern Punfte, nach dem obern 
zu. Doch find hier die Ausdrücke Ort und Gegenort 
nicht gebrauchlich, fondern man nennt das Ort, melches 
von unten herauf getrieben wird, das Ueberfichbre: 
chen, das gegentheilige aber (das Ort von oben nad 
unten) das Ablaufen. — Es gefchieht endlich auch 
nicht felten, daß 2 Erzbaue 5. €. ein Stroßenbau und 
ein Förftenbau mit einander durchfchlägig werden. ©. 
übrigens den Dericht vom Bergbau, Delius. Berg 
baufunft, und Oppel's, Beyer's und: Lempe’s 
Schriften über die Marffcheidefunft. 2.) 


Durchſchlag, (Bergbaukunſt) heißt auch ein 


Werkzeug, womit die Bergzimmerleute Loͤcher in Das Ge: 
zimmer fchlagen. 

Durchſchlag, (Bergmafchineniehre) heißt ferner 
das fogenannte Setzſieb, Raͤdel oder Durchwurf. 
©. diefe Worte. | 
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Durchfihlag angeben, (Markfcheidekunft ) 
heißt, durch Rechnung oder Zeichnung die Punkte an— 
geben, wo man bey zumachenden Durchfchlägen mit deu 
Dertern anfıgen, nad) welcher Weltgegend, und unter 
welcher Verflächung man fie treiben fell. L.) 


Durchſchlagbier, iſt ein Trinkgeld, fo nach ges 
machtem Durchfhlage den Bergleuten zur Ergöglichkeit, 
wegen ber überftandenen Gefahr von der Zeche, entwe— 
der an Bier vder an Gelde gegeben wird. 


Durchfchlag machen, f. Durchfchlag. 


Durchfchneiden, überfegen oder Durchkreu⸗ 
sen, f. Creusgänge, Gänge und Lagerftötte. 


Durchſeihen, (Chemie, Bergbaufunft) (lat. Fil- 
tratio, fr. Filtcation) ift eine Verrichtung, durch Die man 
die in einer Flüffigkeit eingemengten Theile, oder aud) einen 
feften Körper von der anhaͤngenden Fluͤſſigkeit befreyet. 

Hierzu oder zu den Seihezeugen (tat. Filtra, fr. Fil- 
tres) gebraucht man 

1) hohle Kegel von Filz, (Siltrirfäche, lat. Ma- 
nicae Hyppocratis, franz. chauffe d’Hypocrate). 

2) Ungeleimtes weißes Drudpapier, in der Form 
eines Trichters zufammen, und in einen gläfernen Teiche 
ter gelegt. Man hat darauf zugleich zu fehen, daß das 
Papier an den Trichter nicht allenthalben feft anliege, weil 
dadurd) das Durchlaufen der Flüffigkeit erfchwert wird. Um 
Diefeg zu verhindern, kann man einen oder mehrere Glas— 
ftäbe zroifchen dem Papier und Trichter legen. 

3) Ein vierediges Stuͤck Leinwand oder auch wol⸗ 
Ien Zeug, welches an feinen vier Winfeln in einen an 
feinen 4 Eden mit Nägeln verfehenen Rahmen, dag 
Tenekal aufipannt, und im erforderlichen Fall noch mif 
weißen Druckpapier bedeckt. | 

Man hat beym Filtriren darauf zulfehen, daß bie 
durchzufeibende Fluͤſſigkeit en Materie des Filtrums 
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nicht angreife. Wenn man daher concentrirte minerall- 
ſche Säuren oder Auflöfungen von aßenden faugenfalzen 
durchfeibet: fo find die vorangegebenen Seihe- Anftal- 
ten bier anwendbar. Will man Säuren filtriren: fe 
müffen mehrere, Stücen grünes Glas in die Röhren des 
Trichterg geworfen, und folche einige Zoll hoch mit fein 
gepülverten grünen Glaſe, oder mit reinem Quarzfande 
bedeckt werden. Filtrirt man aͤtzende Laugenſalze: fo 
fteft man etwas Baumwolle lofe in die Röhre bes 
Trichters, und halt folche fo lange mit einem Ölasftabe 
feft, bis eine Portion Flüffigkeit aufgegoffen worden, 
weil fich fonft die Baummolle leicht in Die Höhe bebr. 


Um fehr dicke Fluͤſſigkeiten durchzufeihen, bedient 
man fich des Hanfs, welches man auf einen über ein Te⸗ 
nefal gefpanntes Meg ausbreitet. 


Sind die Zwifchenräume des Filtrums zu ‚groß ges 
wefen: fo wird die Flüffigfeit erübe feyn, man muß 
Daher das Durchgelaufene wieder aufgießen, man mwirb 
alsdann folche klar erhalten, weil fih nun die Zwifchene 
eäume mehr zugezogen haben, oder von ben Theilchen, 
welche die Flüffigkeie zurücgelaffen, zum Theil ver- 
flopft find. 


Weil in dem Filtrum etwas von der durchgefeiheten 
Fluͤſſigkeit zurück bleibt, fo muß man, um die Quantität 
zu erfahren, daß vor der Operation gewogene Filtrum, 
nach derfelben wieder wiegen, wenn man zuvor den darin 
befindlichen Ruͤckſtand fehr genau heraus gefchaft hat. 


Will man das Gewicht des Ruͤckſtandes fehr genau 
wiſſen; fo verfähre man, wenn bderfelbe gering ift, auf 
folgende Weife: Man fuche den Ruͤckſtand in der Spige 
des Filtrums zu fammlen, nehme hierauf das getrocknete 
Filtrum, lege es genau Spitze auf Spige, Seite auf 
Seite, auf ein noch nicht gebrauchtes Filtrum von eben 
folhen Papier, und fchneide zugleich das Filtrum mit 
dem Niederfchlage und das neue ab, fo befommt man 
ein Stüc reines Papier, welches fo groß ift als das, 
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worin fich der Ruͤckſtand befindet, Vergleicht man nun 
beyder Gewichte: fo hat man das Gewicht des Rückitandes, 


Durchſetzen „ beißt 1) wenn das geroͤſtete Erz 
mit feinen gehoͤrigen Zufchlagen und Geſtuͤbe, auf den 
angelaffenen oder andern Ofen getragen, geſchmolzen und 
durchgelaffen wird. 

2) Durch das Siebferzen, ober über das Sieb 
erbeiten, f. Siebſetzen. 


3) Bey Gängen, f. Gänge und Lagerftätte 


Durchfichtigfeit. (Oryktognoſie) [Die Durch⸗ 
ſichtigkeit gebört zu denjenigen äußern Kennzeichen der 
(feſten und flüffigen) Foſſilien, welche durd) das Ge 
fiht wahrgenommen werben, und iſt unter den Öefichts= 
Fennzeichen , welche unter der Benennung Allgemeines 
Anfeben begriffen werden, das erfte. f. Beſondere ges 
neriſche äußere Kennzeichen der Koffilien. 

Die Durchfichtigkeit ift das verfchiedene Verhalten 
der Foffilien in Anfehung des Durchlaffens dertichtftralen. 

Es giebt 5 Grade von der vollfommenften Durdj- 
fichtigkeie bis zur Undurchfichtigkeit: z 

1) durchfichtig, wenn das Foſſil die Lichtftralen 
vollkommen durchläßt, oder wenn man durch daffelbe, 
fo groß und ſtark es auch ſeyn mag, alle Gegenſtaͤn⸗ 
de genau erkennen kann. Es iſt entweder gemein 
durchſichtig (Demant, Saphir, Smaragd, Hya⸗ 
cinth, Topas, Chryſolith, Bergkryſtall, Kalkſpath 
u.a. m.) oder verdoppelnd durchſichtig, (Glos Dop⸗ 
pelſpath). en 

2) Halbdurchſichtig, wenn man nur durch duͤnne 
Stuͤckchen des Foſſils, und auch dann nur, gleichſam 
wie durch einen Nebel, die Gegenſtaͤnde erkennen kann, 
(Opal, Chalcedon, Achat). — 

3) Durchſcheinend, wenn man weder durch große 
noch durch kleine Stuͤcke Foſſils etwas erken⸗ 


424 Dur 


nen kann: doch aber einiges Licht durch baffelbe fälle, 
und es gleichfam einigermaaßen erleuchtet wird. Die 
durchfcheinenden Foffilien werfen einen Schein auf die 
Gegenftande welche fie zunächft umgeben, (Quarz, Pra— 
ſem, Nephrit, Onyr). 

4) An den Ranten durchſcheinend, wenn ſehr 
wenig Licht durch das Foſſil faͤllt, und man ſolches noch 
dazu nicht eher bemerket, als bis man das Foſſil gegen 
das Licht haͤlt, da es denn durch die aͤußerſten Kanten 
deſſelben etwas durchſcheint, oder kurz, wenn das Fof- 
ſil die Lichtſtralen nur ſo wenig durchlaͤßt, daß man es 
nur an den Kanten wahrnehmen kann, (Hornerz, Feld⸗ 
ſpath, Heliotrop, Hornftein). 

5) Undurchfichtig, wenn das Foffil, auch in den 
Eleinften Stuͤcken fein merkliches Licht durchläßt, (alle 

oflilien von fchwarzer Farbe, alle F. von metallijchen 
lanz, alle 3. von erdigem Bruce, Jaspis, Mala« 
hit u. a.m.). 


Werner's äußere Kennzeichen S. 187 bid 1901, $. 160 
bis 165. &.] 


Durchſieben. Beym Amalgamiren iſt das 
Durchſieben der geroͤſteten Erze die dritte Vorarbeit, 
und hat einen zweyfachen Zweck; denn 1) will man die 
grob zufammen gebackenen Erztheilchen, welche auch oft 
mit Ziegelftüctchen vom Herde vermengt find, fcheiden, um 
fie von neuem, nachdem fie gröblich zerfchlagen find, mit 
einem Zufag von 3 p.C. Kochſalz zu röften ; 2) wird durch 
die Siebwerke das gut geröftete Erz in drey Sorten von 
verfchiedener Gröbe zum beffern Mahlen gebracht. Man 
nennt dieſe Sorten Siebgrobes, Siebmittleres und 
Siebfeines. Das erfte fälle über das Sieb weg, das zwey⸗ 
te aber durch den gröbern, und das dritte durch den feinern 
Theil des Siebes. Das ganz Grobe nennt man Roͤſtgroͤ⸗ 
be, und es bleibt nach dem erften Durchwerfen zuruͤck. 

Bampädius Härtehf, Th. I. ©. 412. wofelbft auch eine . 

Berdyeibing und Abbildung des hierin erforderlichen Erz⸗ 
durchwurfes und der Siebmafchine zu finden ift. 
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Durchſinken. (Bergbaukunſt) [Wenn man bey 
Abfinfung eines Schachtes auf irgend ein Sager oder auch 
einen flachfallenden Gang fommt (ein Sager, einen Gang 
erfinft) und den Schacht durch diefes Lager (diefen Gang) 
hindurch weiter niederdringt: fo nennt man diefes das 
Sager (den Gang) durchſinken. 2.] 


Durchftechen, f. Roftfchmelzen und Silberbe; 
reitung. | 


Durchftechftein, f. Srifchlech. 
Durchtreiben, (Bergbaufunft) mit Gezimmer 


durch den alten Mann durchgehen. (Bergm. Wörterb. 
©. 140] 


Durchwurf, f. Wurfſieb und Raͤder. 
Durchziehen, Heiße Erz, Vorſchlaͤge und ber- 


gleichen mit dem Kreul, Hacken oder andern Werkzeu« 
gen unter einander rühren. Ä 


/ 


Eben ſ. Dichter Bruch. Ebenen, f. Derge. 2.1 


Ebenholz, if ein unverbrennliches bitumindfes 
Holz; welches bey Hildesheim gegraben wird. [? £.) 


Eben machen. (Hüttentunde) Bey der Stab: 
eifenfchmiede macht man die Stangen eben und glatt, 
indem man fie längs dem Ambos führt, nachdem fie zu⸗ 
vor quer uͤber den Ambos ausgeſtreckt worden find. 


Ebenſoͤhlig, f. Sählig. 


Echiniten, Davidsfchleuderftein, (Verfteine 
rungsfunde) beiflen ſowohl die verfteinerten Schaalen, 
als die Kerner des Seeigels (Echinus marinus), Man 
finder fie in einer — Menge und von verſchie— 
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dener Groͤße, und gewoͤhnlich in Geſtalt einer halben 
Kugel mit zwey Löchern, oder Oeffnungen, welche ent⸗ 
weder beyde auf der flachen Seite, oder an verſchiedenen 
Stellen ober- oder unterhalb ſitzen. Auch giebt es ande— 
re Echiniten, die wie ganze Kugeln geftaltet find. Die— 
fe nennt man Rrpftalläpfel (ſ. diefes Wort). Uebri— 
gens kann man fie auf fo verfchiedene Weife benennen, 
als. fie Veränderungen ihrer Geftalt haben. . Man fin« 
det fie in Vogels praft. Mineralf. S. 227. und in 
Wallerius Syft. min. Tom. 2. p. 507. [Theil 2. 
©. 493. der deutfchen Ueberfegung. 2.] f. aufgezählt. 
Eine Art verfteinerter Seeigeln oder Echiniten heißt 
Brontias. Gonft führt auch der Hagelſtein diefen Na« 
men, weil man behauptet, daß er durcd) den Hagel aus 
der Luft fomme. Aus eben der Urjache hat man ihn 
auch Ombria oder Ombrias genannt. Von Echiniten 
| nn auh Walchs Naturgefch. der Verfteinerungen, 
heil 3. | | | 


Echinitenftacheln,? find verſteinerte Echiniten— 
Echinitenzaͤhne, theile. 


Eckbolzheimer Erde, iſt nichts als Stein 
mark. 


[(Ecken, ſ. Kryſtalle. 2.) 


Eckig. (Oryktognoſie) [In eckigen Stücken 
nennt man diejenige äußere Geſialt eines feften Foſſils, 
wenn daſſelbe in der Geſtalt eines eigen Steins, und 
zwar lofe (nicht in ein anders Foffil eingewachfen, wo— 
durch fich dieſe Geftalt von derjenigen unterfcheidet, wel: 
che berb genannt wird) vorfommt. Die Stücke müffen 
wenigſtens die Größe einer Hafelnuß haben. Man fin 
det die eigen Stuͤcke bald friſch- oder fcharf:, bald 
ſtumpfeckig. (Ehalcevon, Opal, Quarz) ſ. Wer⸗ 
ners äußere Kennzeichen ©. 10. $, 72, und Gemeine 
Außere Geftalten. 2.] 


(Bir, ſ. Unbeftimmtedig. 2. 
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Eckpfeiler, (Mellanfot) (Huͤttenkunde) heißt 
derjenige Pfeiler, welcher ſich zwiſchen der Abftich- und 
Br re eines Hohenofens befindet, ©. Hohenofen⸗ 
gebaͤude. 


Edel, nennen die Bergleute diejenigen Producte 
des Mineralreihs, welche wegen ihrer Eigenfchaften, 
ihrer Güte, ihres Werthes und Anfehens, einigen Vor— 
zug vor andern gemeinern befigen. Ein Erz erhält da: 
ber den Beynamen edel, wenn es reich an Metall iſt. 
Edel oder fiindig nennt man die Gänge, melde Me: 
talle führen, zum Unterfchiede von den tauben (unedlen 
oder unfündigen) welche blos Steinarten enthalten. 


[Edle Anbrüche, d. i. reiche, gute Abrüche. 2.] 


Edle Sälle, heiffen in Gängen und Bergen die 
Erzmittel, welche einen lohnenden Anbruc) geben, fiehe 
Erzmittel. | 


Edle Flöte, nennt man die metallführenden Flöge. 
Edle Bangart, f. Gangart. 
[Edle Gebirge, die erzführenden Gebirge. L.) 


Edle Rlüfte, beißen die Kluͤfte, melchen einen 
Gang wenn fie an denfelben heran fommen (fich an den« 
felben anfchaaren) veredlen. ' 


Edle Metalle, find diejenigen, welche im Feuer 
nicht verfalft werden koͤnnen, auch nicht von der Luft 
jerfiöre werden, ober irgend eine Veränderung darin er— 
leiden. Es gebören dahin Gold, Plarin und Silber. 
[S. Gren’s Grundriß der Naturlehre, $. 1076. Die 
Metalle, welche im euer durch Zutritt der $uft verfalfe 
werden Fünnen, heißen unedle. Diefe Eintheilung der 
Metalle hat in der Mineral. Chemie, und in der Merallurr 
gie ihren guten Grund, in die Oryktognoſie darf fie aber 
nicht dbergetragen werden, Die Ausdruͤcke edle und uns 
edle Metalle find niche gut gewählt, denn fie find nicht 
bezeichnend. 2] _ 
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Edle Soble, heißt beym Salzwerk bie reichhaltige 
Sohle, in welcher die Waſſermenge zur Salzmenge nicht 
gar zu groß, und beynahe ganz mit Salz geſaͤttigt iſt. 
Es gehören zu einem Pfund Waſſer wenigſtens 8 Loth 
Salz, um ihr diefen Namen beylegen zu koͤnnen. 


Edelerde. Diefer Name ift von Bergmann ber 
Erde beygelege worden, von welcher man ehemals 
glaubte, daß fie der Hauptbeftandtheil des Demants fey. 


Edelfluß, (Salzwerfstunde) heißt bey Salzwer: 
‚ fen die Hauptfohlader zum Unterfchiede von andern Ne: 
benadern, welche entweder bald ausgehen, oder nicht 
anhalten. Sie heißt aber erft dann Edelfluß, wenn fie 
von Beſtande und reichhaltig ift, um zum Verfieden ges 
nommen werden zu fünnen. Deutfche Encyel. Th. VII. 
©. 853. 


Edelſpath. (Feldfpatum gemmeum) Durch die- 
fen Namen unterſcheidet Blumenbach (Handb. d. Na⸗ 
turgefch. 4te Ausg. ©. 564.) einige Arten des Feld» 
ſpaths, welche fich durch höhere Farbe, größere Härte 
uud feineres Korn von ben übrigen auszeichnen, und 
eine Aehnlichfeit mit edlern Steinarten haben. [Diefe 
aͤußerſt unzweckmaͤßige Benennung bar fich zum Glüd 
außer ihrem Urheber noch fein Mineralog bedient. 2.] 


Edelfteine, (Minerafogifche Defonomie) (Gem- 
mae, Pierres precieufes) heißen diejenigen Steinarten, 
welche eine ungewöhnliche Klarheit, einen feltenen Glanz 
eine hohe Farbe, und eine vorzügliche Härte befigen. 
Letztere ift Das ficherfte Kennzeichen, wodurch ächte Edel: 
fteine von den unächten (durch Kunſt nachgemachten, wel: 
che nichts anders find als Glasflüffe) unterfchieden 
werben. 


[Am beften fcheint folgende Definition von Edelſtei⸗ 
nen zu ſeyn: Es find Steine, welche vorzüglich gefchickt 
find zu Schmuck verarbeitet zu werben. 


| 


Ede 429 


Die Benennung Ebdelfteine ift nicht in der Natur 
diefer Steine fondern einzig und allein in dem Gebrauche 
gegrunder, welchen die Menfchen von ihnen machen 
fonnten und machen fünnen. 


In einem Mineralfyftem dürfen daher die Ebdelfteine 
feinesweges als ein befonders Geſchlecht, oder eine be= 
fondere Gattung von Steinen aufgeführt, fondern fie müf- 
fen dem Geſchlechte, der Gattung untergeordnet werden, 
mworunter fie vermöge ihrer charafterifirenden Beſtand— 
theile gehören. | 


. 
Die Edelfteine werden den gemeinen Steinen entges 
gengeſetzt. Weil nun diefe Eintheilung der Steine auf 
feinem natürlichen Örunde, fondern, fo ju fagen, nur auf 
der Konvenienz beruht: fo ift es fein Wunder, daß 
man noch gar nicht einig ift, welche Steine man, und 
welche man nicht zu den Ebdelfteinen rechnen ſolle. Eini— 
gerechnen dahin, den Amethyſt, andre nicht, Bruͤck⸗ 
mann fegt auch den Malachit unter die Evelfteine. 


Nur im gemeinen $eben allenfalls auch in der öfono« 


mifchen Mineralogie ift diefe Eintheilung der Steine zu 
entihuldigen, 2.] | 


[Die Eintheilung der Edelfteine — in Erpftallinifche 
(Demant, Saphyr, Topas, Smaragd, Amethyſt, 
Beryll, Chryſolith, Granat, Hyacinth) und Eiefelarz 
tige (Jaspis und Achat) iſt im hoͤchſten Grade abge— 
ſchmackt, und verdient kaum noch einer (hiſtoriſchen) Er: 
waͤhnung, aber feiner Widerlegung. 


Es hat ſogar Mineralogen gegeben, ja es giebt deren 
noch, welche die Edelſteine in ganze und Halbedelge⸗ 
ſteine eintheilen. Was fuͤr Steine zu einer von dieſen 
beyden Arten gehoͤren, ſ. in Gatterers Anleitung den 
Harz zu bereifen, 1. Th. ©. 14. 2. 


Bon Juwelirern und Steinfchleifern werben bie Ebel: 
fteine gewöhnlich nach ihren Geburtsorten in orientalis 


Sr 
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ſche oder oftindifche, die gewöhnlich härter und fchöner 
find, und in occidentalifche oder weftindifche, mor- 
unter alle europäifcyen gehören, eingerheil. ©. Dus 
tens Abd. von Edelfteinen, ©. 14. — 16. mo aud) die 
befondern Damen einer jeden Steinart zu finden find. 
Der Werth eines Edelfteins wird um fo Höher geſchaͤtzt, 
jemehr er neben einer bedeutenden Härte einen lebhaften 
und gleichfam funfelnden Glanz (Feuer) (welchen geübte 
Augen bey den unedlen oder den Olasflüffen fogleich ver: 
mißen. Won den Proben der Edelfteine f. Cartheu⸗ 
fers mineral. Abh. ©. 107. vergl. Beckmanns Bibl. 
- I. ©. 550.) und vollfommene Klarheit (reines Waſ— 
fer) beſitzt. 

Die Reinheit und der Glanz derſelben wird an vie- 
len nicht eher entdeckt, als bis fie gefchliffen find. 


Edle oder edfere Werke. Hierunter werden ge: 
woͤhnlich nicht nur ſolche Gruben und Schmelzwerfe ver: 
ftanden, wo die eigentlich fogenannten edlen Metalle, Gold 
und Silber gewonnen und zu gute gemacht werden, fondern 
es tverden auch dazu die uͤbrigen Metalle, welche Foftba: 
rer als das Eifen find, z. B. Kupfer, Bley, Zinn, Que» 
füber, u. fe m. gerechnet. Welche Bortheile dieſe edlere 

Werke in Waldungen ıc. vor den Eifenmwerfen in 
Schweden zu erwarten haben, ift befonders aus dem 
Briefe des Königs an die Kammer und ‘Bergcollegia, 
das Aufbelfen der edlen Werfe betreffend, vom zo. May 
1748, zu erfehen. 


[Edler Berpll, fe Beryll. 2.) 

- [Edler Opal, f. Opal. £.] 
[Edler oder Elektriſcher Schoͤrl. |. Schörl. 2] 
[Edler Granat, f. Granat. 2.] 


Edukt (Eductum, fe. Educt). [Diejenigen Theile 
ber Körper, melche wir bey ihrer Zerlegung fo aus den 
felben erhalten, wie fie ſchon vorher in ihnen enthalten 
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waren, beißen ausgefchiedene Koͤrper (Fducta); 
diejenigen. hingegen, welche erft während der Zerlegung 
zujammengefegt werden, bervorgebrachte Körper, 
(Producta), Scheerer’s Chemie $. ı9. — Gren’s 
Handbuch d. Chemie $. 26. deſſen Grundriß d. Chemie 


G.ıo. 2] 


[Efferfescenz, ein mit Aufbraufen finnver- 
wandtes Wort. 2.] 


Eggſchweißen, (Huͤttenkunde) wird diejenige 
Ausbefjerung genannt, welche an der Egge oder der 
Bahn der Stab: Platten und Zainhämmer, wenn fie 
während des Schmiedens uneben, oder der Stahl dar- 
auf. los geworben ift, vorgenommen wird. Sie muß 
alsdann durch Schweißen ausgebeffert oder befeftiger 
werden, 


Eggſtange, (Hürtenkunde) ift in der Hammerhuͤt⸗ 
te ein Spannring, welcher beym Berftäblen der Egge 
oder Bahn eines Stabhbammers ꝛc. gebrauchte wird, 
ſ. Spannring. 

Egyptenjaspis, 


Egyptenſtein, r ſ. Jaspis aͤgyptiſcher. 


Eichen. 1) (Huͤttenkunde) Die Probekoͤrner ab- 
waͤgen. 2) (Bergbaukunſt) Die Gefäße, welche beym 
Dergwerfe gebraucht werden unterfuchen, ob fie das ge— 
hörige Maas oder Gewicht halten. 3) (Salzwerkskun— 
de) Die Fuͤlleimer und Zober nad) ihrem innern Gehalte 
unterfuchen. 


Eichſchaͤlchen, f. Probierwage. 


Eifer. (Huͤttenkunde) Man fage die Aſche feh 
eifer, wenn fie zu viel Kalk oder Salztheile bey fich 
führe, und daher zu Kapellen und Teften nicht rein 


genug iſt. 
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Eigener Glanz, ſ. Glanz. 


Eigene Schlacken, (Huͤttenkunde) nennt man 
auf Huͤttenwerken die Schlacken von eben der Arbeit, wo— 
zu ſie wieder genommen werden. 


Eigene Vorſchlaͤge, (Huͤttenkunde) heißt der 
Abſtrich, Herd, Gekraͤtz und unreine Glaͤtte, welche auf 
der Huͤtte ſelbſt von voriger Arbeit gefallen ſind. 


Eigenloͤhner. (Bergwerksverfaßung) [Wenn je⸗ 
mand, (entweder für ſich allein, oder mit Zuziehung 
andrer, deren Zahl fich jedoch nicht über 8 belaufen darf,) 
ein Öebaude muthet und in $ehn nimmt, diefes Gebäude 
mit eigner Hand bearbeitet, die dazu erforderlichen Kos 
ften aus dem Gebäude nimmt, die fehlenden aus eignen 
Mitteln aufbringe, und den Ueberſchuß allein erhäfe, 
oder kurz fich feinen Lohn feldft giebe, — fo wird er ein 
Eigenloͤhner genannt, 

Es kann ein einzelner Menfch als Eigenlöhner ein 
Gebäude aufnehmen, es fünnen aber auch, wie gefagt, meh— 
rere (allein nicht tiber 8.) Perfunen zufammen treten. Im 
legtern Falle befommt jedoch nur einer von ihnen (bey neu 
aufgenommenen Zechen der erfie Murher) die Lehn, und 
beißt Lehnträger, zum Unterfchiede von den übrigen, 
melche, wenn fie bey der Bergarbeit ſelbſt Hand anlegen, 
mit dem Mamen Gefellen belegt werden, Insgemein 
werben fie fowohl in corpore, als jeder einzeln genoms 
men Eigenloͤhner genannt, DBerggebäude welche von 
Eigeniöhnern berieben werden, heißen Eigenloͤhner⸗ 
zechen. 

Die Eigenloͤhner koͤnnen auf ihren Zechen Arbeiter 
anlegen ſoviel ſie wollen. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die Eigenloͤhner, ale 
len Gewinn und Verluſt von dem Gebäude gemeinfchafte 
lid) genießen und tragen. Mach dem Maaße ihrer Ans 
theile müffen die Eigenlöhner ihre Beyträge (Zubußen) 
unter fich reguliren. 2.] 


— — — 
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Weil gewoͤhnlich nur arme Bergleute ſich mit Erſchuͤr⸗ 
fung neuer Gange abgeben, und ihre Eigenlöhnerzechen 
nad) Verfahrung ihrer Schichten auf dem Gebäude, wo 
fie im Gewerkendienſt als Bergarbeiter ftehen, mit foge- 
nannter Weilarbeit bauen: fo find ihnen zur Ermunte- 
rung außer den allgemeinen Schurfpramien gewiſſe Vor: 
rechte ertheilt worden. 

ı) Sind fie nicht ſchuldig Schichtmeifter und Ste: 

er zu halten, fondern einer von den Gefellen kann bie 
Berwältung des Gebäudes als Lehntraͤger führen. 

2) Iſt ihnen erlaubt, nur ein gefchriebenes Negifter 
zu haften, da fonft die Regifter nad) einem gedruckten 
Formular gefertiget werden müffen; *) es muß aber in 
dieſem Megifter die Einnahme und Ausgabe, fo wie der 
Receß richtig geführt, des Lehntraͤgers Defecte aber 

3) nur mit der Halfte der in der Kegifterweifung ben 
Schichtmeiſtern angefegten Strafe belegte werden. 

4) Wird derfelbe (der Lehnträger) auch mit Caution 
verfchone. | 

5) Kommt das Gebäude zur Vergewerkſchaftung: fo 
muß der Sehnträger, wenn wider deſſen Perfon und Ge: 
ſchicklichkeit nichts zu erinnern ift, in dem DBergewerf: 
ſchaftungspatente mit zum Schichtmeifter vorgefchlagen 
we ben. 

6) Iſt den Eigenlöhnern erlaubt, ihre Gebäude nicht 
in regulairen Schichten, fondern nur menigftens vier 
Etunden täglich bauhaft zu erhalten. ind aber 

1). zwen Schichten vergewerft, und die Zeche fündig 
geworben: fo muß fie nach Torfchrift der Bergordnung 
gebauet werben. Webrigens müffen 

8) diejenigen Eigenlöhner, welche felbft arbeiten, we 
nioftens einmal, die aber mit den Bergleuten auf ihren 
Gebäuden angelegt, auch ſolche, deren Grube fich frey 
verbauf hat, dreymal quartaliter anfchneiden, oder ben 

©) Seit 1800 find in der Arenberger Revier bey den Eigen: 


lohnern auch gedruckte Regiſter, jedoch zum Unterfchied der 
‚Bewerkichaftlichen in einem andern Format, eingeführt, 


DBergwerfeleriton, U. Th, Ee 
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Geſchwornen die Koſten im Bergamte berechnen. Des⸗ 
gleichen muͤſſen ſie ſich 

9) mit Einlegung der Regiſter, mit Aufnehmen, 
Beſtaͤtigen, Vermeſſen, und allem andern der Berg— 
ordnung gemäß verhalten, und —— 

10) ber Beamten Kath und Angebung nuͤtzlicher 
Baue willig annehmen. 

[11) Bedürfen die Eigenlöhner Feines befondern Zus 
bußanfcylages, fondern fie geben, außer der gemachten. 
und jedem Mitintereffenten zu Geldangefchlagenen Ar- 
beit, quartaliter noch foviel pro rata zufammen, als zu 
Anfchaffung der nöthigen Baumaterialien an baren Auf 
wande erforderlich geweſen ift. 2.) 


Ferner haben auch die Eigenlöhner auſſer jenen Bor: 
rechten, mit den Gewerfen noch verſchiedene Vortheile 
und Rechte gemein, die darin beftehen: | 

1) daß fie ihrer Bergtheile um Feines Verbrechens 
willen verluftig werden; fogar das crimen perduellionis 
und laefae majeftatis nicht ausgenommen. 


2) daß fie bey der Aufrechnung ihre Erinnerungen 
vorbringen Fönnen. 

3) daß fie die Kuxe felbft verfranzeln oder verkaufen 
koͤnnen. 

4) daß ſie wegen der im Retardat verſtandenen 
Kuxe in Ruͤckſicht ihrer Gebäude das Vorzugsrecht ha— 
ben; doch iſt dies nur von denen zu verſtehen, die ihre 
Zubuße gehoͤrig entrichtet haben, weil ſonſt ihre Kuxe 
verlohren gehen. | 

5) daß fie dem Bergamte tüchtige Schichtmeifter und 
Steiger vorfchlagen koͤnnen. | 

6) daf fie Schulden halber, wenn fie nicht vom 
Bergwerk herrühren, auf ihre Bergtheile nicht ausgeflagt 
werden fünnen, es müßten dann ſolche dem Gläubiger 
berggerichtligh verfichert, oder fonft Fein Bermögenda fenn. 
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7) daß ſie in Abſicht ihrer Bergtheile ihr beſonders 


forum metallicum haben; 

8) daß fie die General » Accis- und Zollbefreyung 
von Mineralien und Bergmaterialien zu genießen has 
ben, und 

9 daß einzelne Zechen in der Ausführung Eoftbarer 
Baue durch Vorſchuͤſſe unterftüge werden, u. f. w. 

[Der Eigentöhner Bergbau ift der ältefte. Alle ige 
gewerfichaf:licdhe Zechen find ehemals Eigenlöhnerzechen 
geweſen. Und noch heut zu Tage find es Eigenlöhner, 
welche den erften Grund zu den ‘Berggebäuden legen. 
Denn mir haben vielleicht Fein einziges Beyſpiel in 
neuern Zeiten eben fo wenig als in ältern, daß eine ganz 
neue Zeche von einer Gewerffchaft aufgenommen wor: 
ben wäre. * 

Das Aufnehmen neuer Gebäude iſt ausgemacht ein 
äußerft wichtiges, aber auch eben jo ausgemacht das ein- 
zige Verdienft, welches ſich Eigenlöhner um den Berg— 
bau erwerben und erworben haben. Was die Art und 
Weiſe betrift, wie die Eigenlöhner ihre Gebaude betreis 
ben, fo laßt ſich kurz foviel davon fagen: daß fie ges 
möhnlich fehr unöfonsmifcd) bauen, und nur auf den au» 
genbliflichen Gewinn Rüdfiche nehmen; daß fie faum 
im Stande find wichtige und geldfordernde Baue zu uns 
ternehmen, ein Nachtheil, wodurch ihren Gebäuden die 
wichtigſten Vortheile entgehen. Diefen beyden Uebeln 
ift durch den Gewerkenbergbau ungleich leichter abzubel: 
fen. Daber fommt es auch, daß in den Kevieren, mo 
menig gewerffchaftlicher Bergbau, fondern größtentheils 
Eigenlöhnerbergbau getrieben wird, der Bergbau nie- 
mals einen fo hoben Wohlſtand 'erreichen fann, als in 
den MNevieren, wo der Gewerfenbergbau, fo zu fagen, 
überlegen tft. 

Böhler’s Bergrechte S. 142. fg. — Bergmännifches Tas 

ſchenbuch auf das J. 1790. ©. 90. fü. — Wagner’s Ehurf, 
Bergwerksv. ©. so. fa. — Berttwig's Berabuch, Art, Ein⸗ 

fpänniger — Schönberg’s Berginformation unter demſel⸗ 
ben Qrtifel, &.] 
Ee 
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Eigenthum. (Bergwerksverfaßung) [Alten Per: 

ſonen, welche Bergtheile auf irgend eine geſetzmaͤßige 
Art an ſich gebracht haben, ſteht über dieſelben ein, ob⸗ 
gleich beſchraͤnktes, Eigenthum zu. Der Eigenthuͤmer 
von Bergtheilen muß z. E. die Direktion des Gruben— 
baues auf der Zeche, an welcher er Theilnehmer ift, 
ohne Widerrede dem Bergamte überlafien, auch ſich 
mehrern DVerbindlichfeiten unterziehen, von denen ein 
unumfchranfter Eigenthuͤmer dispenfire ift. 
Unter Eigenthum verfteht man das Recht, welches 
‚einer Perfon zufteht, über eine förperliche Sache mit 
Ausſchließung aller anderer unumfchränft zu disponiren, 
(diefelben zu verbeffern, aber auch) zu vernichten) allen 
Nutzen daraus zu ziehen, und diefelbe von einem jedem 
unrechtmäßigen Beſitzer zurück zu fordern, 

Ein Eigenthum wobey fich alle diefe Merfmable vor: 
finden heiße ein vollkommnes Eigenthum, (dominium 
plenum), 


Miet dem Eigenthume an Bergtheilen ift das völlige 
Recht der freyen Dispofition über diefelben nicht ver: 
knuͤpft, fondern der Landesherr hat fich in diefer Hinfiche 
mehrere Nechte auf diefelben vorbehalten: es Fann alfo 
dafjelbe für fein vollfommenes Eigenthum gehalten 
erden. 


Dem vollfommenen Eigentbum fteht das unvoll; 
fommene (minus plenum) entgegen, bey welchen die 
oben aufgezählten Rechte nicht Einer Perfon allein 
zuftehen, fondern, unter mehrere Perfonen vertheilt 
find, 

Das unvollfommene Eigenthum ift enfweder ein 
Öbereigenchum (directum) oder ein Untereigenchum 
(vtile). Der Obereigenthiimer bat mit dem Untereigen« 
thuͤmer das. Dispofitionsrecht über die Sache gemein- 
fhaftlih, der Untereigenthuͤmer hingegen ift ausſchlie— 
Bend in dem echte alle Wortheile aus der Sache zu 
ziehen. 
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Das Eigenthum an Bergtheilen iſt ein unvollfomme: 
nes Eigenthum, und zwar ein Untereigentbum, denn 
es finden bey demfelben alle die Merkmale ftatt, welche. 
zur Begründung eines Untereigenthums erforderlich find; 
der Eigenthuͤmer hat einen Theil des freyen Dispofitions> 
rechts, und das Recht gegen eine gewiffe Abgabe alle 
Vortheile aus der Sache zu ziehen. Der Sandesherr 
> den anderh Theil der Dispofitionsfreyheit über die 

ergtheile, wenn auch grade nicht über die einzelnen, 
doch über diefelben zufammengenommen, und nur einen 
(den zoten) Theil des Gewinns, welchen er fich, den 
Bergbau frengebend, refervirte: er ift alfo ebenfalls nur 
unvollfommener, obfchon Obereigenthiimer. 


Vermöge des Obereigenthums hängen alle Anordnuns 
gen in Beziehung auf den Bergbau von dem Ermeffen bes 
Sandesherrn (welcher in diefem Falle von den Bergwerfs- 
follegiis repräfentirt wird) ab, mit Ausnahme der ges 
feglihen, welche nicht im Obereigenthume bes Landes: 
herrn über alle Bergwerke, fordern in der, ihm zuſte— 
henden gefeßgebenden Gewalt gegründet find. 

Das Eigenthumsreht an Bergtheilen wird, wie je- 
des andre Eigenthumsrecht, (dur) Kauf, Taufh, Ere 
be, Schenfung) das Eigenthum felbft aber durch zwey 
ganz eigenthuͤmliche rechtliche Handlungen erworben, 
durch die Belehnung und die Zugewaͤhrung. 

Durch die Belehnung werden ganze Berggebäude 
und überhaupt Erzlagerftätte, oder Theile derfelben 
(Sundgruben, 3. E.) durch die Zugemwährung nur einzel 
ner Bergtbeile (Kuxe) erworben. 

Der Delehnung welche auch Beftättigung oder 
Verleihung genannt wird, muß allemal die Muthung 
vorangehen. (S. Beftättigung). 

Die Gewerfen einer Zeche haben in corpore bie Lehn 
an berfelben, und werden auch mit allen neu hinzu ge: 
mutheten $ägerftätten in corpore. belehnt. Bey Eigen: 
loͤhnerzechen ift blos der — Lehnsinhaberz. die 
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Gefellen erhalten ihre Ancheile, welche dem $ehnträger 
vorher abgewährt werben müffen, blos zugewaͤhrt. 


Die Belehnung muß vor dem figenden Bergamte ge 
ſchehen. 


Durch Zugewaͤhrung erhaͤlt man das Eigenthum 
über einzelne Bergtheile (Kuxe). Jedes gewerkſchaft— 
liche Gebaͤude wird in 4 Schichten, die Schicht in 
8 Theile, jeder Theil in 4 Kure, das ganze alſo in 
AX 8X 4 oder in 128 Kure abgetheilt. 4 Kupe zu 
fammen heißen Ein Stamm. 


Hat nun jemand ein Eigenthumsrecht auf einen Kur 
erworben: fo muß er es beym Gegenſchreiber mit der 
gehörigen $egitimation melden, und fic) das Eigenthum 
durch Eintragung feines Namens ing Gegenbuch, zufichern, 
oder kurz er muß fich denfelben zugewaͤhren laffen, 
worauf ihm, nachdem vorher der Name des vorigen Be⸗ 
fiers aus dem Gegenbuche ausgeftrichen Chinausgethan) 
— der Kur dem vorigen Befiger abgewaͤhrt — worden, 
ein Gewährfchein ausgehändigt wird. S. Abgewäbren. 


Die Belehnung und Zugemährung find alfo die beis 
den gerichtlichen Handlungen, ohne welche Fein Eigen: 
thum bey Bergwerken möglich ift oder vielmehr gejeß- 
mäßig anerfannt wird, 


Mir dem Eigenthume über Bergtheile find nacıfie« 
hende Rechte verbunden: | 


1) ein Theil der freyen Dispofition. Ein Eigenthuͤ— 
mer an Bergtheilen kann diefelben nah Willführ ver: 
äußern, verfchenfen, vertaufchen, vermachen, darf fie 
aber nicht vernichten, verändern, u. f. w. 


2) Der Genuß aller aus den Bergtheilen ermachfen: 
„der Vortheile, gegen den gefeglih beflimmten Abzug 
(Errichtung des Zehnden). 

3) Anfprüche und Antheil an alle bergbautreibende 
Derfonen zugeficherte Privilegien, (Siehe Bergftey’ 
beiten.) 
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Von den Verbindlichkeiten, welche dem Eigenthume 
an Bergtheilen anhängen, wird an feinem Orte gehan— 
delt werden. 

Das Eigenthum an DBergtbeilen gebt verloren, 
1) wenn fich der Inhaber derfelben, auf die gemöhn» 
lihen Arten des Kigenthumsrechtes an bdenfelben 
begiebt; | 

2) aber auch dadurch, wenn die Berggebäude, auf 
welchen ihr Eigenthum hafter, ins freye fallen, fiehe 
diefen Artifel, und Bergfreyes. | 

Der Sandesherr hat den Rechten nach ein vollkomme— 
nes Eigenthum über alle Bergwerke. Allein in den mei: 
ſten Laͤndern hat derfelbe den Bergbau für frey erflärt, 
und fih nur ein Obereigenthum über denfelben und ges 
wiſſe Vorrechte refervirt. | 

Diefe Borrechte beftehen darin, daß die Belehnten 
dem fandesherrn (als Bergherrn) gewifje Abgaben, näml. 
das Duatembergeld, den Zehenden, das Ladez und 
Wagegeld, und den Scylägefchag entrichten müffen. 
(©. jedes an feinem Orte.) Außerdem hat fich auch noch 
der Sandesberr das Vorkaufsrecht der Metalle vorbe: 
halten. 

Man vergleiche übrigend Koͤbler's Bergrechte, ©. 113 

bis 115. ©. 132 und 133. ©. 149. — Bergmaͤnn. Tas 
fhenbuch auf das Jahr 1790. ©. 141. fg. &-] 


Eife, beißt fo viel wie Luppe, f. dies Wort. 


Eimer. Hierunter verfteht man beym Salzwerk 
ı) ein Maas, wornach die Sohle gemeſſen wird; 2) 
Gefäße, morin man Flüffigkeiten aufbewahrt. Der 
Eimer als Maas betrachtet, hat nicht jederzeit gleichen 
Inhalt. Im Würtembergfchen hat der Eimer 65 Wür- 
temberger Kubikfuß. Bey der Saline zu ſchwaͤbiſch Hall 
2% hallifch; bey der Saline zu Weisbach im Hoben- 
Iohifhen 4% ballifche, und bey der Saline zu Orb im 
Mainzijchen 44% hallifche une 
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Der Eimer als Gefchirr betrachtet, ift von verfchie: 
dener Geftalt, und bat ſowohl nach diefer, als auch 
nach feinem verfchiedenen Gebrauche verfchiedene Namen. 
Man hat Brunnen: Pfuͤtz- Schöpf- und Waffereimer. 
Man made fie am dauerhafteften von Eichenholz, und 
verfieht fie mit eifernen *Bandern. Auch der Boden wird 
mit übers Kreuz gehenden Bändern an den Seitenwanden 
verbunden. 


Eimerhölzer, CSalzwerfsfunde) nennen in 
Salzwerfen die Gemwöhrdfalzfieder diejenigen über den 
Salzpfannen liegende Hölzer, morauf fie ihre Gefchirre 
ober Rufen ftellen. jedes diefer Hölzer ift um einen Fuß 
länger als die Salzpfanne breit ifl, und 5 Zoll did. Iſt 
die Sohle in der Pfanne gahr gekocht: fo werden die 
Eimerhölzer aufgelegt, und 2 bis 3 Rufen drauf geſtellt, 
um die Sohle aus der Pfanne zu fehöpfen, und in die 
Kanne gießen zu fönnen, damit fie alsdann in dieſen 
geläutere werde. Deutſche Encycl. Th. VII. ©. 39. 


Eimermwerf, (Bergmafchinenlehre) ift bey Berge 
"werfen ein Wafferhebezeug mit einem oberfchlächtigen 
MWafferrade. Es gleicht diefe Mafchine in den Haupt: 
theilen ganz der Kaſtenkunſt, nur wird der empfangen« 
de Mafchinentheil, das Rad vom Waffer in Bewegung 
gefeßt, und die ausübenden Theile, die Kannen find 
von Holz, und viel größer als bie bey vorermähnter 
Kunft. Daß diefe Vorrichtung einen viel größern Effeft 
leiften muß, als andere hierher gehörende Künfte, ers 
bellet aus der auf fie wirkenden Kraft, und aus dem 
größern Faffungsraume der Kannen. Da fie aber we 
gen der großen an ihr angehängten Laſt fehr gebrechlich iſt, 
und die Alten diefen Fehler ſchon einfahen: fo bedienten 
fie fi) derfelben fehr felten. 


Einbaͤhen, Lift gleichbedeutend mie Baͤhen, fiehe 
Serofprengen. 2.] 
Einbrechen, f. Grubenbrechen.! 
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Einbrennen, f. Inkruſtiren. 
Einbrennen nennt man auch an mehrern Orten das 
Schmelzen an die Luppe. 


Einbringen, (I. Bergbaufunft) heißt beym 
Dergwerfe 1) fo viel als Feld vor ſich haben, welches 
man ohne in der benachbarten Gewerfen Feld zu fommen, 
bebauen kann. | 


(II. Salzwerfsfunde) Bey Salzwerken nennt man 
Einbringen, wenn man die um Salzbrunnen geführte 
Ableitung, Dohlen und Tageröfchen noch tiefer legt, um 
das fiefer gehende” und. eindringende Wafler zu faflen 
wofern Die ſchon vorhandenen nicht tief genug geführe. 
feyn follten.) 

3) Die Ortung einbringen, beißt ein Ort bis an 
den vorgefeßten Punfe heranbringen. S. Beyers 
gruͤndl. Unterricht vom Bergbau sc. Neue Aufl. S. 955. 
und Ortung. 

3) Teufe einbringen heißt [foviel als tief feyn: 
man ſagt 3. E. der Kunſtſchacht bringt 10 Fahrten Teu- 
feein, d. h. ift 10 Fahrten tief, oder der tiefe Stolln 
bringt 9 Fahrten mehr Teufe ein, als der obere, d. h. 
er ift von einemgemiffen über Tage angenommenen Punfte, 
z. E. in der Gegend bes Treibefchachts) 9 Fahrten tiefer 
als der obere. £.] 

4) Die Mäafen einbringen heißt, mwenn eine 
Fundgrube fo viel Feld hat, daß auch Maafen dazu vere 
liehen werden koͤnnen. 

5) Zinbringendes Silber, heißt dasjenige Sife 
ber, welches aus den Schmelzhütten in den Zehenden 
geliefert wird, 


Einbruc) bey Floͤtzen, f. Floͤtze. 

Einbruch, ı) (Bergbaufunft) oder mie man ins« 
gemein fagt, Neinbruch,, heiße beym Bergwerk das era 
fie Tagewerk, welches vor gemacht wird. 
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2) (Salzwerfsfunde) Beym Salzwerf fagt man 
von den bey Salinen nahe vorbey fließenden Waſſern, 
wenn foldye unter dem ‘Boden und deſſen locfern Lagen, 
Ritzen und Höhlungen durch und der Faſſung des Salz— 
brunnens zudringt, daß fie einen Einbruch machen. 


Eindruͤcke. (Oryktognoſie) [Die Geftale mit Zin- 
drücken gehört zu der ——— der beſondern aͤußern 
Geſtalten, welche vertiefte aͤußere Geſtalten genannt 
werden. Man legt einem Foſſil dieſe Geſtalt alsdann bey, 
wenn fich indem Kontour deſſelben, Kryſtalle von einer an: 
dern Foffilienart oder Gattung abdruckten, und diefes Fofz 
fil dadurch das Anfehen gewann, als wenn in daffelbe ges 
wiſſe Figuren eingefchnitten oder eingedruckt worden waͤ⸗ 
ren. — Die Eindrüde finden fic) von mancherley. Ge— 
ftale. Es giebt würflige, ſowohl groß als Fleinwürfli- 
ge, (Quarz) pyramidale (Hornftein), tafelartige 
(Quarz) Eegelförmige, (Gediegen Arfenit) Euglige 
und nieiförmige (Glaserz). — Das Foffil welches die 
Eindruͤcke machte, ift älterer Entftehung als das, in wels 
ches diefelben gemacht wurden, f. Befondere Außere 
Geftalten, und Zimmerling’s Mineralogie, ıter Th. 
ıter Bd. ©. 97. der neuern Ausgabe. 2.] 


Eindrüfen, (Chemie) (lat. Infpiflare, fr. In- 
ipiffer). Iſt eine chemifche Operation, die darin befteht, 
daß eine flüffige Auflöfung durchs Verdunſten entweder 
zur Trockniß, oder doch zu einer weniger fllüjfigen Con— 
fiftenz bringt. 


Eindüfig blafen, (Huͤttenkunde) heißt mit ei- 
ner Teute oder Düfe blafen oder das Feuer anfachen. 


©. Blaßbaͤlge. 


Einebnen, [(Bergwerfsverfaffung und Bergbau: 
kunſt) heiße eine durch den Haldenſturz unebengeworde⸗ 
ne Fläche, durch Hinmwegfchaffung und Demolirung der 
Halden wieder eben machen. L.]) Es darf diefes der oft 
nörhigen Nachricht von alten Gebäuden wegen, nicht 
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ohne bergamtliche Erlaubnis gefchehen. Herttwig ber 
merft davon in feinem Bergbuche, ©. 196. f. folgen: 
des: „Diejenigen Halden, melche zu guter Nachricht 
der Züge und alten Gebäude dienen, follen nicht eben 
und gleich gemacht werden, Jedoch wenn Schächte und 
Pingen aus Noth vergingen, die Zechen über und un: 
ter den Stollen ganz ausgebauet, die fammtlichen Berg: 
gebäude in felbigem und nachft angelegenen Revier gar 
aufgelaffen, und feine Gewerfen mit der Handarbeit all: 
da befindlich; die Halden bereits durchſucht, gefleine 
und gemwafchen, auch folhe dem Erb: und Grund: 
herrn, auf deren Guͤtern fie liegen, vorzüglich hinderlich 
und ſchaͤdlich: fo follen auf Anfuchen, Bergmeifter und 
Geſchworne diefelben mit Fleiß befichtigen, und da fie 
nur angeführte Umftande, auch fonft dabey nichts be⸗ 
denkliches und nachtheiliges verſpuͤhren noch beſorgen, 
wegen der Einebnung derſelben gebuͤhrende Verordnung 
thun; ſolches alles, auch wie, wenn, wem, wo und 
welchergeſtalt, auch warum es geſchehen, ins Bergbuch 
ſchreiben, worauf den Inhabern der Erb: und Lehnguͤter 
die Haldenſtätte zu Aeckern, Garten und dergleichen, zu— 
zurichten, Wohnhaͤuſer darauf zu bauen, ingleichen den 
Erb⸗ und Berichtsherrn, als welchen die gehen: und Ge— 
richtsbarkeit auf den Halden, fobald als nicht mehr da— 
felbft bergüblicy gebauet wird, wieder heimfälle, ihre 
jura darüber, mit Auflegung von Zinfe, Steuer, Folge 
und dergleichen, ohne Eintrag auszuüben frey fteher. 


Einem ein Kuͤnſtel langen, heiße benm 
Bergmann jemanden etwas zu fhun machen. 


Einen Derleger halten, f. Verleger. 


[Einfache Foflilien. Fofitien deren (verfchiede: 
ne ungleichartige) DBeftandtheile dergeitalt chemijch mit 
einander verbunden (vermifcht) find, daß man diefe Be: 
ftandtheile nicht mit dem Auge (weder dem bloßen noch 
dem bemaffneten) unterfcheiden -fann, bey welchen alfo 
die mehrein ungleichartigen Beſtandtheile, nur wie ein 
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einziger Beftandrheil — wie ein homogenes Ganze — 
ericheinen, auch ihre Ungleichartigkeit, nicht eber als 
nach vorhergegangener chemifcher Zerlegung des Foſſils, 
vermitteljt der außern Sinne wahrgenommen werben 
kann — heißen mechanifch- oder auch mineralo- 
gifch einfache Hoffilien. Ihnen ftehen einigermaßen 
die Bebirgsarten entgegen, die größtentheils aus mehs 
rern mineralogifcheinfachen Foffilien zufammengefegt (ges 
menge) find, fo daß man die verfchiedenen Gemengs 
theile mit dem bloßen, wenigftens mit dem bewaffneten 
Auge erfennen kann. Man fönnte die Öebirgsarten mes 
chanifch zufammengefegte Soffilien, fo wie die mi: 
neralogifcheinfachen Foflilien, chemiſch zufammenge: 
ferzte Sofjilien nennen. ©. Berge, Seftandtheile, 
Gebirge, Koffilien. 2.] 

Einfache Gebirge, f. Berge. 

Einfache Gebirggefteine, f. Berge.) 

[Einfache Grundftoffe oder Beftandtheile der 
Körper, mit diefen Namen werden auch die Urftoffe 
(Elemente, Uranfänge) — Stoffe, welche Feiner wei: 
tern Zerlegung fähig find,. (menigftens fo weit unſre 
Kenneniffe in der Chemie gegenwärtig reichen, zu fen 
ſcheinen) belegt. Siehe Beftandtheile und le: 
mente. £.] - 

Einfache Rryftalle, f. Kryftalle. 

[Einfache Pyramide, ſ. Kryſtalle. £.] 


Einfacher Zapfen ‚, wird dem krummen Zapfen 
entgegen gefegt, f. Aunftrsd und Zapfen. 

Einfaches Seldgeftänge.oder Befchleppe, ſiehe 
Seldgeftänge-und Gefchleppe. 


Einfache Tonnen einfchlagen, (Bergbau: 
Eunft) Heißt: im Siegenden eines ausgezimmerten Schach 
tes, fechsellige Bretter anſchlagen, damit der Kübel 
daran auf: und abgeben kann. 
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(Einfache Wahlverwandſchaft, ſ. band: 
— ſchaft, ſ. Verwand 

Einfachgeſtreift, ſ. Geſtreift. £.] 

Einfachheit der Grundgeſtalt, ſ. Kryſtalle. C.)] 

Einfach zuſammengeſetzte Gebirgsgeſteine, ſ. 
Berge. 2.] 


Einfahren, heißt 1) bey Bergwerken, ſich in 
die Grube begeben. Im uneigentlichen Verſtande bedeu— 
tet es aber auch, die verſaͤumte Arbeit nachholen. 2) 
Beym Blaufarbenwerk, den naſſen Sand aus dem 
Pochwerk in den Trocdenofen bringen. 3) Auf dem 
Knebel einfahren, ſ. Änebel. 


Einfahrer auch Öbereinfahrer „ ( Bergwerfs- 
verfaffung) [ilt ein Bergbeamter, welcher über die Ge— 
ſchwornen eine Art von Auffiche führe, und den Örubenbau 
im Ganzen dirigiert. Es werden vorzüglich in folchen 
DBergamtsrevieren Obereinfahrer angeftellt, wo die Ge— 
fchäfte des Dergmeifters zu gehäuft find, als daß er im 
Stande wäre, in Perfon über alle und jede Angelegenhei- 
ten beym Bergbaue, befonders beym Grubenbaue Auf: 
fiht zu führen. ©. Bergamt. L.)] | 

Die Churfuͤrſtl. Bergrefolution fagt $. 2. ©. 7. von 
ihm folgendes: „‚Weberdies (f. Fahrgebuͤhr) liegt aud) 
dem Einfabrer ob, nebft andern in der Inſtruktion ihm 
aufgetragenen Verrichtungen, allerfeits Grubengebäude 
zum öftern, ſowohl früh als Nachmittags auc) des 
Nachts, auffer und in der Schicht, nicht weniger mo 
Künfte feyn, über Feyertags zu befahren, den Geſchwor⸗ 
nen nachzufiechen, mas fie vnr Anftalt gemacht zu eras 
miren, und die ihm hierbei vorfallende Erinnerungen. 
bey dem Anfchnitt, weldyem er jedesmal mit beyzuwoh⸗ 
nen bat, zur Meberleg- und Faſſung eines gewiſſen 
Schluſſes vorzuftellen.’‘ 

[Bismweilen erhält auch in Vergamtsrevieren, 100 
mehrere Geſchworne beftelle find, der erſte oder aͤlteſte 


446 Ein 


von ihnen. den Charafter als Obereinfahrer. An man- 
chen Orten wird der Obereinfabrer auch LTachfabrer ge: 
nannt, in andern ift hinwiederurh die Funktion des Nach- 
fahrers von der des Obereinfahrers ganz verfchieden. Im 
Ganzen laßt fih über diefe Bergbeamten, deren Ge: 
ſchaͤfte fo äußerst zufällig find, und deren DBeftallung in 
fo verfchiedenen Abfichten und unter fo ungleichen Um— 
ftanden gefchieht, im Allgemeinen nur wenig ſagen. Es 
giebt Länder wo der Nachfahrer fo zu fagen ein Mittel: 
officiant zwilchen Steiger und Geſchwornen ift, fo daf 
ein Nachfahrer über mehrere Steiger, ein Geſchworner 
über mehrere Nachfahrer und ein Obereinfabrer endlich 
über mehrere Geſchworne die Auffiche führt. 2.] 


Einfahrer ift aud) bey den Salinen ein Officiant, 
der die Salzbrunnen, Stollen und unterirdifchen Gebaͤu— 
de täglich befteige, befichriget, nachfieht, wo was fehlt, 
und hierauf der Inſpection muͤndlichen Bericht abſtattet. 
©. Deutſche Encycl. Th. VIII. ©. 53, 


Einfahrt, f. Bleybereitung. 
Einfall, ſ. Waſſereinfall. 
Einfallgeld, ſ. Waſſereinfallgeld. 
Einfallgerinne, ſ. Gerinne. 


Einfallroͤhre, (Bergmaſchinenlehre) heßt bey 
Bergwerksmaſchinen jede Roͤhre, die das Waſſer in ein 
hohles Gefäß fallen läßt. Bey der Waſſerſaͤulenmaſchi⸗ 
ne wird die engfie Röhre fo genannt, durch welche das 
Waſſer gehen muß, welches zu unterft bey dem Hahnen- 
ſtuͤcke und alfo im Würbel ift, Sie wird 30 bis 40 und 
mehr Sachter hoch, und 6 bis 7 Zoll weit genommen. 
- Shen beſteht fie aus hölzernen, unten aber aus ein Zoll 
dien eifernen Röhren. Die eifernen Röhren merden 
an den Wechfeln mit einem Aufjag wie ein Satz einge 
faßt, und über diefe Röhre wird ein Waflerfaften anges 
bracht, damit über demfelben fters binlängliches Waf 
fer ſteht. Deutſche Encyel, Th. VIL ©, 5% 
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Einfallsfläche, (Bergbaukunſt) heißt bey Gru- 
ben die Flache der Mündung derjenigen Tagöffnung, wo⸗ 
durch die Wetter einfallen, 


Einfargen, (Hürtenfunde) heißt bey Echmel;: 
hürten, den gepochten und gereinigten Zinnftein vom 
Herde in den Trog bringen. Diejes gefchieht mic einer 
3 Elle langen hölzernen Schaufel, die mit einem hoͤlzer— 
nen Stiel verfehen ift, und Einfangſchaufel genannt 
wird. 


Einfangfchaufel r beißt 1) bey Salzwerken eine 
hölzerne Schaufel bey den Dornfteinmühlen, die vorn 
muidenförmig ausgebogen ift, womit der gemablne Dorn- 
fein aufgefaßt wird. 2) Bey Zinumwerken, ſ. Bin 
fangen. 


Einfeuchten, (Hüttenfunde) Heiße beym Blau; 
farbenwerf, Die trodne Farbe aus dem Siebe in den 
Gcmengfaften thun, und Waffer darunter gieffen, 


Einflußröhre, (Bergmaſchinenlehre) ift bey 
Dampfmafchinen eine lange eiferne Röhre, mit wel— 
cher das Waſſer aus dem Waflerfaften in den metall- 
nen Keſſel geleitet wird, Sie ift 6 Zoll weit, ı Zoll 
im Eifen di, und ift aus 6 bis 7 Schub langen Stüf- 
fen zufammengefegt. | 


Einfullen, (Bergbaufunft) [die gemonnenen 
Erze oder Berge in die Tonen oder den Kübel ſchuͤtten, 
worin fie, vermittelft des Haspels oder einer Treibma- 
ſchine zu Tage heraus, oder vielleicht auch nur an einen 
böhern Punfe in ber Grube gefördert werben. £,] 


Eingang, f. Gicht. 


Eingehen. 1) Wenn ein Bergwerk nicht mehr 
betrieben wird, fagt man: es fen eingegangen. 2) Bey 
Ealzwerfen: wenn der Galjitein und das Bergfalz, 
welches, wenn es aus dem Gebirge gebracht, in den 
Magazinen auf einander gefchichtee wird, fich dann feft ir 
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einander fegt, und deffen Höhe abnimmt, fo ſagt man, 
es fey eingegangen, f. Einſtuͤrzen. 


Eingefprengk, (Oryktognoſie) wird ein Foſſil 
genannt, wenn es ohne befondere Öeftalt in ganz Fleinen 
Stuͤcken, deren Größe ein Hafelnuß nicht uͤberſteigt, in 
ein anderes feftes Foſſil bier und da eingemengt und einge 
wachfen gefunden wird. | 

[Diefe Geftalt unterfcheidet fi von derjenigen melde 
derb (f. diefes Wort) genannt wird, nur in Ruͤckſicht 
der Größe. Man hat mehrere Grade von eingefprengt: 

1) grob eingefprengt, wenn ſich das Foſſil von der 
Größe einer Hafelnuß bis obermärts zur Größe einer 
Erbſe zeige (Kupferfies im Braunſpath) 

2) Elein eingefprengt, 'von der Größe einer Erbfe 
bis zur Größe eines Hirfeforns. (Zinnftein im koͤrnigem 
Quarz.) 

3) fein eingefpregt, von der Größe eines Hirfeforns, 
bis abwärts zur unmerflichen Größe. (Sproͤd Glaserz, 
Gediegen Gold, Gediegen Silber). 

Es gehört die oben befchriebene Geftalt zu den ger 
meinen äußern Geftalten der feften Foſſilien: f. dies 
fes Wort, und Werner“s aͤußerl. Kennzeichen, 
©. 116. $. 71. vergl. Emmerling's Mineralogie, 
1.%h. 1. Bd. ©. 90. der neuen Ausgabe, 2.] 


[Kingewachfene Kryſtalle, f. Kryſtalle. 2.) 


Eingießgalgen, (Saljswerfstunde) heißt in ben 
Gemwöhrdfiedhaufern zu ſchwaͤbiſch Hall ein Geftell über 
dem Naach, worauf der Salzfieder ftehet, der mit der 
Naachſchnirl die Sohle aus der Bürte fehöpft, und in 
den Naach gieft. Dies Geftell befteht in zwey Balken, 
die auf kleinen Stügen ftehen, und mit Bohlen be 
legt find. 

[Eingraben, dieſes Worts bebiene man ſich, 
wenn das Werfblen Söcher in den. Herd frißt. Bergm. 
Woͤrterb. ©. 144. £.] 
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Einguß, Inguß, Lingotten, (Schwed. Ingöte) 
beißt ein Lleines eifernes oder flählernes Werfzeug mit 
einer fchmalen Einfenfung oder Rinne, worin beym 
Münzen oder andern Schmelzungen Metalle zu andern 
Stäben oder Zainen gegoffen werden, um fie darin er: 
falten zu laffen. Iſt der Einguß gewaͤrmt, fo wird er 
mit Fett oder mit Kreide ausgeftrichen, damit das Mes 
tall darin nicht feft Fleben möge. | 


Einguß oder Inguß, (Hüttenfunde) heiße auch 
die Deffnung einer Formflafche oder einer Thonform, wos 
durch das Metall eingegoffen wird. 


Beym Salzwerke heißt das Waffer, melches aus 
einem Kaſten, Gefäß oder Nöhre in ein anderes von 


oben fließt, Einguß. 


Eingußrohr, ı) (Bergmafchinenlehre) (Tuyan 
d’injection) ift bey dem Seuermafihinen ein Rohr, durch 
welches der Einguß gefchieht. Das eine Ende deffelben 
geht bis an den Boden des Stiefels, das andere aber 
geht in gekruͤmmter Richtung bis an den Eingußbehälter. 
Durh den Hahn (Eingußhahn) deffelben kann der 
Sauf des Waflers in diefem Rohre nad) Gefallen ge: 
hemmt werden. Der Hahn wird mit dem auf: und ab» 
fteigenden Lehrbaum, mit der Klappermühle wechfels: 
weife geöffnet und gefperrt. S. Feuermaſchine. 


2) (Salzwerkskunde) Bey Salzwerfen leitet man bas 
Salzwaſſer oder die Sohle, da wo fie gradirt werden: 
muß, von einem Öradirhaufe nach dem andern. Da 
nun, wo baffelbe in den Kaften des Oradirhaufes laufen 
ſoll, wird in den Teucherlauf eine gebohrte Röhre fenf- 
recht gefegt, damit-in folher das Salzwaſſer in die Höhe 
fteigen fann. In dieſe Röhre geht eine andere kleine, 
welche gegen den Gradirfaften horizontal liege, wor: 
aus die Sohle fließen fann. Diefe — Roͤhre 
nun heißt Eingußrohr. Deutſche Encycl. Th. VIII. 
S. 72. 

SDergwerkolexikon. II. Th, Ff 
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Einhängelaften, ( Hürtenfunde) find bey Vi. 


friolfiedereyen Dünne katten oder Bretter, die in den Ans 
ſchießpfannen 6 Zoll von einander bangen, wodurch das 
frühere Anfchießen der Kryſtalle bezweckt wird. 


Einhängen, (DBergbaufunft) beißt vermittelft des 
Bergfeils etwas in die Grube laffen. 


Einhorn, foffiles, (Verfteinerungsfunde) (lat. 
Unicorum foflile) ift nidyts anderes als das fehrauben- 
förmige und fpigige Horn, welches in der obern Kinnla- 
de des Narwals ſitzt. Man glaubt, daß es von dem 
fogenannten Einhorn fey, und eigentlich zum Thierreiche 
gehöre. Weil es fich aber unter der Erde und in unter: 
irdifchen Grotten findet: fo ift es von den Minerafogen 
als bloße Ueberbleibfel ehemaliger Zeritörungen aufges 
nommen worden. Es behält aber doch nach mehrern 
taufend Jahren feine vornehmfte Fnochenartige Eigen: 
fhafl. Man fann es daher nicht zu den Perrififaten 
rechnen. ©, Wall. Syfl. min. T. II. p. 559. 


Man hat in Languedoc Knochen gefunden, welche 
von aufgelößtem Kupfer imprägnirt, eine fo fchöne helle 
blaue Farbe befommen hatten, und fo dicht gemorben 
waren, daß fie als würfliche Turfiffe verarbeitet und po: 
lirt werden Eonnten. Durch Deftillation erhielt man 
daraus ein empyrevmatifches Del, nebft flüchtigem 
Salze, welches ihre Herfunft aus dem Thierreiche be- 
weißt. Vergl. Türkis. Meiftens trife man doch folche 
Knochen von Elephanten oder größern Seethierzähnen 
mit weißer oder gelber Farbe an, welche gar Feine fon 
derliche Veränderung erlitten haben, f. ein mebreres uns 
ter dem Worte Rnochenfoſſile. 


Einfehlen, (Bergbaufunft) heiße bey der Gru- 
benzimmerung zwiſchen die Joͤcher Kebleinftriche eintreis 
ben. ©. Schachtzimmerung. . 


Einfommen der Derter, (Bergbaufunft) 1) 
wenn zwey gegen einander getriebene Derter zufammen 
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treffen, dann fagt man: die Oerter find eingekom⸗ 
men. [Öemöhnlicher wohl, fie find durchfchlägig ge- 
worden. 2.) 


2) Einkommen mit der Ortung, heißt: das Dre 
bis zu der vorliegenden Zeche, oder an die Stelle, wohin 
es gebracht werben foll, bringen oder damit auffahren. 


Einkuͤhrhaͤuer, f. Stroffe. 


Einlaffen , (Salzwerfsfunde) heißt bey Salz- 
werfen, wenn der Sieber die Sohle aus der Siedpfanne 
in die Wärmpfanne fließen läßt. 


Einlaßofen, f. Rupferofen. 


Einlaßrinnen, (Salzwerfsfunde) find bey Salz: 
werfen kleine hölzerne Rinnen, in welchen die Sohle 
von den Pumpen in die Fafler gelaffen wird. ‘Bey 
einigen Salinen hat ınan Füllfarren, auf welchen Faͤſſer 
find, die man bey und aus den Galzbrunnen mit Sohle 
füle. Um nun in den Spund derfelben oben die Sohle 
von den Saugmerfen leiten zu koͤnnen, bat man eine 
kleine Einlaßrinne nörhig, die an dem einen Ende die 
Sohle aus dem Saugwerfe empfängt, und an dem an- 
dern diefelbe in das Faß liefert. Damit aber hiebey von 
der Sohle nichts verlohren gehe, fo iſt an der Rinne 
ein Hohlzapfen angebracht, der in den Spund des Faffes 
geſteckt wird. Deutſche Encyel. Irc. 


Einlaßfchlauch, (Salzwerkskunde) ift bey Satz. 
werfen ein zum Einlaſſen nöchiger und gebräuchlicher 


Schlauch. 
Einlegen, (Bergwerksverfaſſung) heißt 1) bey 


Bergwerken, wenn man zu bauen oder zu ſchuͤrfen an— 

faͤngt. 2) Das Regiftereinlegen: heißt wenn bie über 

Zehen und andere bergmännifche Anftalten geführte Ned): 

nung den Bergamte übergeben wird. 3) Sic) mit der 

Arbeit einlegen, beißt ein Berggebaude durch Schuͤr⸗ 

fen und Muthen aufbringen, nr ein im Freyen liegendes 
2 


\ 
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aufnehmen. 4) (Huͤttenkunde) bey Blaufarbenwerken 
heißt es: das Gemenge in den Ofen thun. 


Einlegeregiſter, (Bergverfaſſung auch ſchlechthin 
Regiſter) Einlegbuch, Sammkaßbuch, [beißen die 
von den Schichtmeiſtern und Verſorgern, uͤber die Gru— 
bengebaͤude geführten Rechnungen. ©. Regiſter. L.) 


Einlegung oder Einlegungspunkte, (Mark— 
ſcheidekunſt) find die Punkte welche.bey Meſſungen zum 
Anhalten genommen werden. 


Einlieger, ſ. Huͤttenwaͤchter. 


Einloͤſung, (Reluitio) (Bergwerksverfaſſung). 
Wenn ein Befiger von Bergtheilen derſelben auf irgend 
eine Art verluftig worden ifl. 3. B. wenn er feine Zu- 
buße nicht gehörig abgetragen bat, und dadurch fein 
Theil in das Retardat gefommen ift, oder wann er auss 
geflagter Schulden halber feinen Antheil an der Zeche 
verlohren hat, fo kann er diefelben zu gemwiffen beftimm- 
ten Zeiten wieder einlöfen oder fid) zueignen. Die ver: 
fhiedenen Bergordnungen beftimmen hierzu eine verfchie- 
dene Zeit. Die Sächfifhe Bergordnung feßt im 62 
Art. ©. 34. vom Jahr 1589. nur Ein Quartal feft. 
In der Eislebifhen oder Manngfeldifchen Bergordnung 
hingegen, wird nah Bierings biftorifcher Befchreibung 
des fehr alten und löblichen mannsfeldifchen Bergwerfs, 
©. 121. dazu Ein Jahr zugeflanden. 

Einmännifch, Einmaͤnnig, (Bergbaufunft) 
heißt bey Bergwerken das, was ein einzelner Mann vers 
richten kann, oder zu verrichten pflege. 


Einmännifcher Bohrer oder Handbohrer, 
(Bergbaufunft) f. Bergbobrer und Dergfprengen. 


(Einmaͤnniſcher Haspel. (Bergmaſchinen⸗ 
lehre) Man hat mehrere Arten von Haspeln. In Ruͤck⸗ 
ſicht der Anzahl der Arbeiter, welche dieſelben ziehen 
(durch deren Kraft dieſelben in Bewegung geſetzt werden) 


Ein 453 
teile man fie ein in ein- zweps und viermännifche 
Haspel. Beym einmännifchen Haspel bedient man fich 
aud) des Fleinften, des einmännifchen Kuͤbels, ſ. Haspel 
und Dergkubel. L.) 

Einmaͤnniſcher Kübel, fi Bergkübel und eins 
männifcher Haspel. Ä 

Einmaͤnniſches Bohren, f. Bergfprengen, 

Einmaͤnniſches Ziehen, f. Ziehen. 


Einmündungsröhre, (Saljmwerfsfunde) heißt 
bey Sinfwerfen der Saljbergwerfe die hölzerne Röhre, 
welche in den Hahnefaften über ven Tagefchacht gebet, um 
das füge Wafler aus demjelben wieder zu empfangen, 
welches in Den Schacht durd) Sinfröhren in das Salzge— 
birge zum Auflöfen des Steinfalzes geführt wird. Das 
mit jich in diefelbe fein Unrach mit dem Waſſer ziehe, fo 
wird ein Fupferner Seiher vor derjelben angebracht. 
Man verfteht auch. unter der Einmündungsröhre eine 
‘jede in eine Roͤhrleitung gehende Röhre, welche dazu bes 
ftimme ift, einen Theil des Waſſers von derfelben abzus 
leiten. Deutfche Encycl. Th. VIII. ©. 110. 


Einnahme aus den Halden machen, heiße 
[aus den Halden das etwa noch befindliche Erz heraus 
fuchen (aushalten) und zu Gute machen. 2.) 


Einnahme machen, [beiße, für die zur Hütte 
gelieferten Erze, oder fir andre verkaufte Bergwerkser— 
zeugniße, auch wohl verfaufte Materialien Geld in Em 


pfang nehmen (einnehmen). L.) 


Einnehmer, beißen bey Salzwerken Perfonen, 
die bey den Pfännerfchaften die Gelder einnehmen, das 
dann in den fogenannten Pfannerfchaftfaften oder Pfan- 
nerlade gelegt wird. Diefer Kaften befindet ſich auf dem 
Rathhauſe mit drey Schlöffern verwahrt, wozu jeder 
Einnehmer einen Schlüffel bat. Die Pfänner follen 
nach den Gefegen zu ihren Einnehmern drey tüchtige 

Sf3 
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Perſonen, eine von dem Pleinen, die andere von dem 
großen Ausfchuffe, und die dritte von der gemeinen 
Pfännerfchaft dergeftalt ermählen, daß der Fleine Aus: 
ſchuß die Perfon aus den Eleinen, und die gemeine Pfän- 
nerfchaft eine Perjon aus ihren Mitkeln wählt; jedoch 
daß alle Jahr wechſelsweiſe einer von den Alten bey der 
Einnahme bleibt, und alfo jährlid) nur zwey neue er: 
wähle werden. Ein mehreres f. m. hievon in Hondorf 
Salzwerk in Halle, ©. 97. f. 


Einpfänner heiffen bey Salzwerfen bie, welche 
jährlicdy nur in einer Pfanne zu fieden haben. Zu Halle 
in Schwaben verfteht man darunter einen Salzſieder, 
der jährlich nur in einer Pfanne 6 Wochen zu fieden hat. 
Sonſt heiffen auch noch die, welche nur einen Theil von 
dem in gewiffe Theile vertheilten Salzwerfe zu genießen 
baben, Einpfaͤnner. Diefe haben weniger Gerecht- 
fame als die Zweypfänner. So darf z. B. der Einpfän« 
ner jährlich nur deey Stüf Brennholz zum Salzwerk 
flößen ꝛc. Deurfche Eneyel, VIL ©. 111. 


Einpfuͤtzen heißt bey Bergwerken mit Pfügeis 
mern oder Pfüsfchaalen Waffer aus einem Sumpf in den 
andern gießen. " 


Einrechnung, f. Rechnung, 


[Einreiben, (Hütrenfunde) unter diefem Worte 
verftehe man das eigentliche Feinreiben oder pulverifiren 
einer Erzftuffe oder irgend eines Foſſils in einer eifernen 
Reibeſchaale vermitteljt einer eifern Piftille oder Reibham 
mers, um es gehörig und richtig probiren zu koͤnnen. 
Man fagt daher eine Probe einreiben. W.) 


Einrennen, beißt bey Friſchfeuern fo viel wis 
einfchmelzen. 

Einruͤhren des Rupfers, ſ. Barmachen.. 

Einfaß, Heißt fo viel wie Fritte. 

Einſatzgewicht, f. Einſetz⸗ Bewicht. 
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Binfagbärtung, f. Setzhaͤrten. 
[Einfagdfnung, (GHuͤttenkunde) iftbey einem Pros 


birofen diejenige vordere halbrunde Hauptöfnung, welche 
fi) grade über dem Afchenloch befinde, und dazu dient 
um die Proben in den Ofen fegen zu fünnen. 


‚ Einfagfchanfen oder Einſetzſchaͤlchen, find 
Diejenigen portativen Schälchen, welche auf den eigentlis 
chen Waagfchaalen einer Probirwaage ſtehen, etwas 
£leiner als diefe und entweder von Silber oder Mefling 
find. Man fann vermittelt diefer Fleinen Schälchen 
die zu mwiegenden Körper fehr bequem auf und von der 
Waage bringen ohne die Waage im geringften zu beun« 
ruhigen, und felbige wird dadurch außerordentlich con» 


fervir. VD.) 
Einſchaaren, f. Einkehlen. 


Einſchlaͤge, (Bergbaukunſt) heißen die Punkte 
über Tage von welchen man mit einer ins Gebirge bins 
eingehenden horizontalen Deffnung (einem Stolln, einer 
Roͤſche) angefeflen ift. 


Einfchläger, Heißt der Bergmann, welcher das 
Schürfen und Einfchlagen verrichtet. M. f. auch Holz⸗ 
einfchläger. - 


[Einfchlag, fo nenne man denjenigen Haken wel- 
her bey alten Treibewerfen, wo fein Schachtkranz ane 
gebrachte ifi, mittelft einer eifernen Kette über dem 
Schachte hängt, und wenn die Tonne geſtuͤrzt werben 
foll, in dem an dem Boden berfelben befindlichen Ring 
gehängt und ſodann die Tonne vorne niedergelaffen 
wird. Diefe äußerft unbequeme und gefährliche Art zu 
Stürgen ift noch in Klausthal auf dem Harz gemöhn« 
lih, (f. Sreiesteben über den Harz, 1. Th. ©. 116, 
6.144.) X.) 

[Einfchlagen, heißt auf jemandes Grund und 


Boden einen Schurf oder einen Schacht anfangen. 
Sfa 


456 Ein 


Uiber die rechtlichen Beftimmungen beym Einfchlagen, 
ſ. Schürfen. E.] 


Einſchmelzen ſ. Friſchen. 
Einſchnitte, ſ. Buͤhne und Schloß. 


Einſchnittrinnen, (Salzwerkskunde) ſind bey 
Salzwerken 3 Zoll breite, und 13 Zoll tiefe Rinnen mit 
Einfchnitten, mehrentheils 3 bis 34 Fuß lang; fie wer« 
den unter die Tropfhähne in den Gradierhäufern gefegt, 
um die Sohle aus denfelben defto ausgebreiteter auf die 
Dornmwaände laffen zu können. Damit die Sohle darin 
gleich ftarf fic ausbreiten, und durch die Einfchnitte auf 
Die darunter liegende Dornwaͤnde überall fallen möge, 
um durch den Fall durch folche, wie durch ein Sieb zu 

radiren, müflen fie wagerecht gefegt werden. M. f. 

schwafferleitung. Bey verfchiedenen Salzmwerfen 
werden die Einfchnittrinnen aus ſchwachem Zimmerhofze 
inwendig balbrand ausgearbeitet, fo daß fie inmendig 
3 Zoll weit find. Einige ziehen diefe Einrichtung aus 
der Urfache vor, meil die Ninnen auf diefe Art nicht nur 
leicht zu machen, fondern auch von dem. angefegten Salz. 
fteine gut zu reinigen find; andere aber fertigen fie nur 
aus Fenſterrahmenholz. Bey andern Salinen hat man 
ftatt diefer Tropfgerinne, und bey nod) andern Leber; 
laufgerinne. M.f. diefe Worte. Die Einfchnittrinnen 
find nicht bey allen Werfen von einerley Laͤnge. Bey 
‚manchen geben fie über 2 bis 4 Balfen, bey andern aber 
nur von einem Balken zum andern. Die langen Nine 
nen haben in der Mitte querüber einen Steg, daß die 
Sohle nicht zufammen fließen kann. Die Breite der 
Kinnen ift von außen 3 Zoll, jeder Riefift 3 Zoll did 
und weit, 13 Zoll hoch und ı% Zofl im Lichten. Die 
Einfchnitte macht man bald auf einer bald auf beyden 
Seiten. Jede Methode Hat ihre Vortheile. Deurfche 
Encycl. Th. VIIL ©. 122. 


Einfchreibebiicher, (Bergwerfsverfaffung) find 
Bücher, in welche die Sorten der Gelder eingetragen 
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werben müflen, die aus der Münze an die Bergwerfe 
für ihr eingereichtes Silber abgeliefert werden. Die 
Ehurfächfifche Bergrefolution vom Jahr 1709. verordnet 
$. 30. ©. 23. daß die Auslohnung in gutem Gele, 
und zwar in folhem, wie es aus der Churfürftl. Saͤchſi— 
fchen Münze fommt, gefcheben foll, und damit bier fein 
Unterfchleif in Auswechſelung guter Münzforten gegen 
fhlechtere vor fid) gehe, fo follen nicht nur die Zehendner 
und Saigerhüttenfactors dieſerwegen mit dem Münzmeifter 
ein richtiges Einfchreibebuch halten, und in folches jedes: 
mal einzeichnen, was für Sorten an der Gilberbezahlung 
geliefert worden; fondern es ift audy der Gortenzertel 
ben der Auslohnung in der Zebendftube zu Jedermanns 
Anfihe, was für Geld vorhanden, doppelt zu fertigen, 
und ſowohl auf den Tifch zu legen, als an die Thür 
öffentlich anzufchlagen. Es muͤſſen dabey auch die Hür- 
tenreuter, Floßmeiſter, Schichtmeifter und wer fonft 
Geld aus dem Zehenden zu erheben hat, in befondere 
Bücher einfchreiben, in was für Münzforten fie von Zeit 
zu Zeit ihre Bezahlung erlangt haben. - 


[Einfchüren, ( Hüttenfunde) ift ein altdeutfches 
Wort, mworunter man Einheigen, das Feuer unterhalten, 
verſteht, vorzüglich bey Reverberiröfen. Auf Siedewer- 
fen befonders ift es jegt noch üblich, und derjenige Arbei- 
ter welcher das Feuer unter der Siedepfanne unterhält 
beißt daher der Schürer. 


Einfegen, Proben einfegen, bierunter verſteht 
man, wenn man die, Proben vermittelft einer eifernen 
Kluffe, (Beuerzange) in den Ofen fragt, und diefelben 
hierin an ihren gehörigen Ort ſtellt. Es ift daher 
vorzüglich beym Probiren üblih. Auch bediene man 
fi) des Wortes Einfegen, bey Einmwechfeln einer neuen 
Muffel in einem Probirofen, wo man fagt eine Muffel 
einfegen. 

Einfeg:Gewichf, nenne man ein aus mehrern 
Theilen zufammengefeßtes en: Diefe Theile 
? f5 
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gehen in einer aufſteigenden Reihe nach folgenden Ver: 
hältniffe, als zwey halbe Qu. ı Dv. 2Dv. ı$rh. 2 ch, 
4 :th. und fo fort bis 16 5. Diefe Stückchen Gewich— 
te find fo geformt, daß nach dieſen Verhältniffen eines in 
das andere gefegt werden kann, und folglich das 16 1h. 
Stuͤck die übrigen zufammen faßt. An den 16 $h, 
Stuͤck iſt vermictelft eines Gelenkes ein Dedel befindlic, 
um das Ganze zu verfchließen, Das Ganze hat das 
Anfehen eines umgefehrten abgefiumpften Kegels. Ein 
dergleichen Einfeggewicht ift in einem jedem chemifchen 
und Probir»taboratorium nöthig und in jeder Haus 
mirchfchaft zu finden. Man hat auch welche von 2 und 
4 45, wo die nämliche Einrichtung ift, nur gehe als 
dann die Reihe bis auf 32 oder 64 Sth., anftart wie hier 
angenommen nur bis auf 16 th. W.) 


Einſetzloͤffel, f. Eintragloͤffel. 


[Einſieden, Einkochen (Huͤttenkunde) iſt diejeni- 
ge chemiſche Operation, wo durch anhaltendes Kochen, 
oder Sieden einer Fluͤſſigkeit, das Waſſer davon wegge— 
ſchafft wird. Es iſt das naͤmliche was man im Kleinen Ab⸗ 
dampfen nennt, und beruht auf den naͤmlichen Grundſaͤtzen. 
Es verbindet ſich, indem die Fluͤſſigkeit zum Kochen ge: 
bracht worden ift, der Wärmeftoff mir dem Waſſer, und 
dehnt dieſes fo ftarf aus, daf es als Dämpfe davon geht. 
Diefer Prozeß wird vorzüglich im Großen angemendet, 
aufden Salinen, Vitriol: und Alaunwerfen, Salpeter- 


und Potafchenfiedereien. Auf dergleichen Werfen wird 


die fogenannte Rohlauge in bleyernen Pfannen bis auf 
einen beftimmten Grad verfotten , und alfo dadurch reich» 
baltiger an Salze gemacht. Diefes Einfieden der Lau⸗ 
gen wird vorgenommen, theils um fie von Unreinigfeiten 
und mehrern Mitteljalzen zu reinigen, welche ſich waͤh— 
vend des Siedens zu Boden fegen, theils und vorzüglic) 
um bie Kruftallifation des Salzes aus der fauge zu bes 
fördern, denn indem das Waffer durch das Kochen größe 
tentheils weggeht, fo nahern fich die Salztheilchen einan- 
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der immer mehr, vereinigen fi und bilden alsdann 
Kryſtallen. WD.] 


Einſpaͤnniger, f. Eigenloͤhner. 


Einſtaͤmmen, heißt ſoviel als abteufen. Die— 
ſes Wort iſt bey ungarifchen Bergleuten gebräuchlich, 
wenn fie Die Erzgänge gegen die Teufe zu, verfolgen wols 
len. ©. Jacobſons techn, Wörterb. Th, 1. 


[(Einſtechen, CHüttenfunde) ift ein technifcher, bey 
dem ‘Berg: und Hüttenmefen üblicher Ausdruck, und beveus 
tet einfchaufeln. Man fagt z. B. das Erz einftechen, d. h. 
das Er; mit einer blechernen Schaufel von dem Fußbo— 
den in einen Karrn tragen, auch bedient man fich diefes 
Wortes bey dem Verwiegen der Erze, und nennt das 
Eintragen der Erze in den Waagekaften, welches mit 
einer blechernen Schaufel gefchieht, einftechen. 


Einſtoßen, diefes Wort zeigt feine Bedeutung 
fhon felbft an, und wird aud) in diefem Sihne bey dem 
Schmelzen, befonders aber bey dem Ausbrennen ber 
Defen angewendet, Wenn ein Schmelzofen ausbrennt, 
oder ausbläfet: fo wird um das Gefchur und was fich 
während des Schmeljens angelegt hat, foviel wie mög- 
lich rein berauszubefommen, die Vorwand eingeftoßen 
oder eingejchlagen, welches gewöhnlich mit eifernen "Böh« 
tern gefchieht, und man die Vorwand, oder aud) bloß 
die Wand einftoßen nennt. VD.) 


[Einflriche, nenne man diejenigen Schachthoͤlzer 
welche theils zu Abfonderung der in einem Schachte zur 
Befahrung, Hörderung und Wafferhaltung beftimmten 
Raͤume, theils zu Unterftügung der Joͤcher wenn fie fehr 
lang find oder wandelbar zu werden anfangen, angebracht 
werden. Bey ausgezimmerten Schächten werben fie 
ausgefehft und angetrieben, bey ausgemauerten Schad)» 
ten welche auch im Liegenden Mauer haben, werden fie 
in die Mauer gelegt, doch macht man hier gewöhnlich 
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fteinerne Schachtfcheiden. Bey Schaͤchten die im gan⸗ 
zen Geſtein ſtehen und bey ſolchen, welche blos in den 


kurzen Stoͤßen ausgemauert ſind, werden ſie mit Anfall 
und Buͤhnloch gelegt. E.] 


[Einſtrichsboͤcke. Man Hat auf dem Harze noch 
Feldgeſtaͤnge mit ſtehenden Schwingen. Dieſe Schwin- 
gen bewegen ſich auf Stegen die wiederum auf Boͤcken 
liegen. Jeder dieſer Stege iſt 6 Lachter lang und von 
3 zu 3 Lachter ſtehen die Boͤcke; derjenige Bock nun, wel—⸗ 
cher unter dem Wechfel zweyer Stege liegt, beißt auf . 
dem Harz ein Wechſelbock, der andere aber welcher in 
der Mitte des Stegs liegt, beißt der Einſtrichsbock. 
(S. Sreiesleben über den Harz, 1.2. ©. 148. 
$. 198.) E.)], 


[Cinftrichsjöcher,, fo nenne man auf dem Harz 
beym Abtreiben der Schächte diejenigen Joͤcher welche 
zwifchen den beyden "Tragitemveln ſtatt der Kappen an 
dem einem Ende eingezapft, und an dem andernjeingefeble 
werden. (©. Sreiesleben üb. den Harz, 1. Th. ©. 85. 
6, 108.) E.) 


Einſtrichsſtempel, f. Stempelszug. 


Einſtuͤrzen CRasa) heißt in Gruben, wenn ſich 
loſes und kluͤftiges Geſtein abloͤßt und herunter fallt. 
Geſchieht ſolches, ſo pflegen zuvor kleine Steinſcherben 
herunter zu fallen, wodurch die Grubenarbeiter gewarnt 
werden, ſich von einem ſolchen Orte ſchleunigſt wegzu— 
begeben. [Man bedient ſich auch ſtatt der Worte ein- 
flürzen der Worte eingeben, aber noch gewöhnlicher 
bereingeben, 3. €. es ift eine Wand — ein losgezoges 
nes Stuͤck Geftein — bereingegangen, — und abloͤſen, 
3. E. es hat fich eine Wand abgelöfl. 2.] 


[(Eintraͤnkbley, (Huͤttenkunde) wird das zu dem 
Eintränfen beftimmte Bley genenner. Es ift gewöhnlich 
fedr armes Bley und nicht treibewürdig, und koͤnnte fuͤg— 
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lich wie auf andern Huͤttenwerken Vorſchlagbley genen: 
net werden. | 


Einfränfen y nennt man eine befondere Art, das 
Silber mit Bley zu verbinden. Es wird nämlich 
der fogenannte Bor: oder Zufchlag, als armes Werk: 
bien welches nicht treibwürdig ift, in dem, vor dem 
Schmelzofen befindlichen Stichherde geſchmolzen, auf 
dieſes geſchmolzene Bley laͤßt man den an Silber rei— 
chen Stein laufen, und ſucht beydes mit einer hoͤlzernen 
Kruͤcke unter einander zu ruͤhren. Waͤhrend dieſer Ar— 
beit verbindet ſich vermoͤge der nahen Verwandſchaft das 
indem Stein befindliche Silber mit dem Bley, welches 
dadurch angereichert wird, und ſich vermöge feiner fpecifi- 
fhen Schwere in dem Herde zu unterft hält. Der 
Stein aber, welchem fein Silber größtentheils entzogen 
it, fest fich oben auf, und fann, wenn er erkaltet ift, 
in Geftale einer Scyeibe herunter genommen werden. 
Diefes Verfahren das Silber ins Bley zu arbeiten, wird 
in Ungarn angewendet, wo man glaubt den Dleyver: 
brannt dadurch zu verhindern. W.) 


[Einfrag, fo nennt man in Ungarn das was man 
in Eachfen bey $egung der Stempel den Anfall nennt. 
©. diefes Wort. E.) | 


[Einfragen, CHüttenfunde) diefes Wort wird vor 
züglich bey dem Probiren gebraucht, und zeigt feine Bez 
deutung ſchon felbft an, nehmlich etwas in ein Gefäß zu 
einem gewiffen Zweck fragen. 3.8. wenn man Proben 
einwiegt, dag einzumiegende Erz mit einem kleinen meflin= 
genen Probentöffel in die Waagfıchaale tragen, ferner dag 
Er; in den Scherben, Tiegel oder dergleichen Gefäße 
Dun, vorzüglich wenn felbige ſchon im Dfen ſtehen, und 
dergl. mebr. 

Einfraglöffel, wird - derjenige Löffel genannt, 
welcher zu den befchriebenen Eintragen genommen wird, 
es giebt deren von Eifen und von Meſſing. W.) 
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Einwaͤgen, f. Zinwiegen. 


[Einwaͤgewaage, (Hürtenfunde) Einwiegewaa⸗ 
ge iſt diejenige von den beyden in jeden Probir- Laboratorio 
befindlichen Probirmaagen, auf welcher die Erzproben eins 
gewogen, oder dielzum Probiren beftimmten Duantitäten 
abgemwogen werden. Diefe Waage muß fehr richtig und 
genau gearbeitet feyn und öfters juftire werden. Gie un: 
terfcheidet fi von der zweyten Probiermaage welches 
die Aufziehwaage heißt, dadurch daf fie etwas ftärfer 
iſt. Aufziehwaage nennt man diejenige Probirmaage 
auf welcher die Silber: oder Goldförner gewogen, oder 
aufgezogen werden. W.) 


Einwaſchen, (Invafkning) heißt zu Sala in 
Schweden das erſte Wafchen, welches mit Erzen vors 
genommen wird, f. Waſchen. 


Einwechſeln, f. Auswechfeln. 


Einweiſen, (Bergwerfsverfaffung) Fheiße einen 
Bergbeamten feinen fünftigen Untergebenen vorftellen 
und ihm, fo zu fagen, fein Amt übergeben. Die Ein: 
weifung der Bergbeamten gefchieht in Sachfen durch den 
DBergmeifter, diefer wird von einem Dberbergbeamten, 
welcher dazu befonders Kommiſſion erhält, eingewiefen. 
Die Einweifung der Oberbergbeamten gefchieht durch den- 
Dberberghauptmann oder refpeftive durch den Berg. 
hauptmann, überhaupt den Borfigenden im Oberberg: 
amte. Die DBerghauptleute werden von einen Kom 
miffarius aus den geheimen Finanzfollegia, welcher ge: 
woͤhnlich geheimer Finanzrarh ift, eingewiefen. Die 
DBergofficire, welche in den Berg- oder refpeftiven Hit: 
tenaͤmtern nidye Sig und Stimme haben, werden gar 
niche in ihren Dienft eingewiefen, fondern es wird ihre 
Ernennung blos vermittelft Patents den Schichrmeiftern, 
Steigern und wen es zu wiſſen nöthig ift, befannt ge: 
made, 2.) | 
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ſEinwiegen, (Huͤttenkunde) unter dieſem Worte vers 
fieht man diejenige Befchäftigung, von jeden der zu probi- 
renden Erze oder zu unterfuchenden Körper eine gemifle 
Quantität, 3.8. ı Unze, ı $th. ı Ctnr. abzumiegen, 
damit man beftimme angeben Eann, in wie viel Das Ausges 
brachte enthalten war, oder wodurch man genau beftim- 
men fann, wie reich ein Erz an Metall ſey. W.) 


[(Einwittern, foll diejenige Operation der Natur 
ſeyn, mo metallifhe Theile die durch Einmwirfung der 
Luft in Dämpfe aufgelöft worden find, fich durch die duͤn— 
nen Klüfte im Geſteine ziehen und o fodann in denfelben 
als Erz anfegen follen. Ehedem baute man fehr viel auf 
die Binwitterung, (f. Henkels Kieshiftorie pag. 737.) 
das weitere f. bey dem Worte Entſtehung. $ £ 


[Einzängeln, (Huͤttenkunde) einzängeln ift mit dem 
Worte Eintragen von gleicher Bedeutung. Es finder nur 
der Unterfichied ſtatt, Daß man fich anftatt eines Löffels bey 
dem Eintragen, bey dem Einzangeln eines Zaͤngelchens oder 
Probirflüftchens bedient, und dieß dieferwegen weil man 
mehrere Dinge, 5. B. Silber $amellen und dergl. mie 
einen Loͤffel nicht faffen Fann, und fich alfo eines Zängel- 
cheris bedienen muß, und man daher aud) diefe Art etwas 
einzutragen einzängeln nennt. XD.) | | 


Einziehbrett, f. Segwäfche.  - 
[Einzichen r beißt zu Unterfiigung wandelbarer 

Zimmerung neue Hölzer hie und da anbringen, E.] 
Einzugrohr, ſ. Saugrohr. 


Eisachat iſt daſſelbe wie Kryſtallachat. 
Eisalaun, ſ. Felsalaun. 


Eisbier. An manchen Orten iſt gebraͤuchlich, 
daß der Landesherr den Huͤttenarbeitern fuͤr das Aufeiſen 
der Graͤben im Winter, ein Freybier giebt, welches Eis⸗ 
bier genannt wird. | — 
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[Eigdrufen oder Schneedrufen, fo nennt man 
diejenigen Duarzdrufen welche, aus ganz Fleinen weißen 
veihenförmig zufammengehäuften fechsteitigen Säulen be: 
ftehen, (f. Emmerlings Lehrb. der Mineralogie, ı. Th, 
©. 126. ält. Ausg.) E.) 


Eigeifen, oder Kisrandeifen ı) (Isjärn oder Is- 
randjärn) heißt ein ſolches Roheiſen, welches in der Mitte 
einer abgefchlagenen Gans, einen Rand oder einen großen 
Fleck von weißem Sarteifen hat, an den Seiten aber 
grau ift. Es wird diefes als ein Kenntzeichen vom guten 
Eifen angefeben. S. Roheifen. 2) ft es aud) ein ns 
ſtrument in Geſtalt einer Brechftange um bey den Mühlen 
oder andern Waſſermaſchinen, in Winter das Eis an dem 
Waſſerade und in der Radſtube damit loszuſtoßen. 


Eifen, (lat. Ferrum, franz. Fer, ſchwed. Järn, 
Ben den Alchemiſten Mars) ift ein Metall von grauer 
Sarbe, die nachdem es vollfommener metallifh, und 
mehr oder weniger rein, von einander fehr verfchieden iſt. 

So häufig das Eifen auch iſt, fo findet es fich doch 
felten gediegen, oder von Natur in feiner gefchmeidigen 
metallifchen Form hervorgebracht, fo daß man lange dar- 
über ftriee, ob es wohl in folcher Befchaffenheit irgendwo 
gefunden würde, f. Eiſen, gediegenes. 

Außer im gediegenen Zuftande, findet man das Eifen 
auch 2) oxydirt, und 3) vererzt, f, Kifenftein. 

Die allgemeinen Eigenfchaften und Kennzeichen des 
Eifens find übrigens folgende: 

1) Die Farbe eines rein polirten oder gefchliffenen 
Eifens ift nad) feiner innerlichen Befchaffenheie veränder- 
lich. Dunfel oder ſchwarzgrau zeige das weichfte an, 
und je mehr die Farbe ins hellgraue fällt, deſto härter ift 
die: Art bis zum Stahle-oder dem härteften gegoffenen 
Roheiſen, welches beynahe weiß oder weißgrau ift. 

2) Das fpecififche Gewicht dejfelben ift in Ruͤckſicht 
der verfchiedenen Dichtigfeit und Härte veraͤnderlich. 
Das gemeinfte Stabeifen verhält fid) zum Waffer wie 
7645, und das allerfeinfte wie 8000 zu 1000, finger 
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gen das Roheiſen nach Brißon (die fpecif. Gewichte der 
Körper ꝛc. ©. 20.) 72070; 10000. 


3) Das Eifen ift befonders der Eigenfchaft wegen 
befanne , in feinem metallifchen Zuſtande, und wenn es 
wenig orpdirt, vom Magner gezogen zu werden (ferrum 
retractorium), dagegen befißt es dieſe Eigenſchaft nicht, 
wenn e8 ftarf orpdirt ift (intractabile). Das metallifche 
und ſchwach orydirte Eifen Fann ſelbſt Magnet feyn, d. b. 
es kann anderes Eifen anziehen und Polarität haben 
(attractorium). Das weichfie Eifen wird am ftärfften 
vom Magnet gezogen, welches gleichfam die meifie mag» 
netifhe Materie einfauge, und deshalb am anwendbar: 
fien zur Armirung des Magnets iſt, keinesweges aber 
dazu taugt, um Magnete davon zu machen, weil-das 
weiche Eifen diefe Kraft beynahe eben fo gefchwind ver: 
liert, als es fie annimmt. | 


4) Beim Schmieden ift das Eifen, wenn es Falt 
ift, das härtefte, um der Kraft des Hammers zu wider» 
ftehen, aber defto weniger und beinahe gleich mit dem 
Kupfer, wenn es roth» oder weißglühend if. Das flarfe 
Verbrennen deffelben im Glühen ift die Urſache, daß eg 
nicht in fo duͤnne Bleche, wie das Kupfer, getrieben 
werden kann. Vom dünnften, welches unter dem Waſ— 
ſerhammer gefchmieder werden fann, wiegt ein Quadrat: 
fuß gegen 16 Loth. Beym Drathziehen aber geht es 
jiemlich weit, indem ı Pfund des feinften Eifendrachs, 
welcher zugleich unter Walzen geplättet wird, eine fänge 
von 17917 Ellen oder beynabe 1 ſchwed. Meite, "wenn - 
‚er in einem Stüde gemefen wäre, hätte ausmachen -fön- 
nen. Diefe Dehnbarkeit zeige fich aber nicht in'fo vollen 
Maafe, wenn das Eifen fremde Materien’enthält, oder 
einen fchnellen Uebergang aus ſtarker Glühhige in Kälte 
durch Ablöfchen in Wafler erlitten hat, wodurch es ſehr 
fpröde wird. Bu 


5) Was die Gefchmeidigfeit berrife, fo findet man 
das Eifen entweder ganz ungeſchmeidig unter Dem 
Bergwerksleriton, II, Th. G — 
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Namen Boheiſen oder gegofienes Eifen, Gußeifen 
(fe Robeifen), oder auch gefcymeidig unter dem Nas 
men des gefchmeidigen Bareifens, zwifchen beyden liege 
der Stahl. *) 

Das Robeifen enthalt in feiner Denmifchung den 
meiften Koblenftoff und, wie man in neuern Zeiten ger 
funden haben will, aud) etwas Säureftoff. Es bat bis in 
den Stahl folgende progreflive Abftuffungen: 

ı) ſchwarzes oder dunfelgraues Roheiſen, dieſes 

enthält ven meiften Kohlenftoff, 

3) lichtegraues Roheiſen, 

3) ſchaͤckiges Roheiſen, 

4) weißes Roheiſen, und zwar 

a) dickgrelles, 
b) duͤnngrelles, 
c) Rohſtahleiſen. 

Der Stahl, welcher weniger Kohlenſtoff enthaͤlt als 
das Roheiſen, hat bis zum Gareiſen folgende Ab— 
ſtuffungen: 

1) wilder Stahl, 

2) gegoßner Stahl, 

3) gemeiner Stahl, 

4) Federſtahl, | 

5) Mod, welcher aus Eifen und Stahl beſtehet. 

Das Öareifen enthält den wenigften Kohlenſtoff, 
fo daß die eine Arc deffelben, nämlich das weiche zaͤhe, 
Gareifen, das reine Eifenmetall zu feyn ſcheint. Man 
bat nämlich von fehlerfreyen Gareiſen 

1) hartes zähes und 

2) weiches zaͤhes. 


*) S. Polbams patriot. Teſtament, uͤberſ. von Schreber. 
Wallerius Elementa wetallurgiae, p. 265, ine Leipz · 
1770. 8. ©. 291, 
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Bon fehlerhaften Gareiſen aber 
1) rorhbrüchigeg, 
2) kaltbruͤchiges, 
3) kalt und rorhbrüchiges und r 
4) hadriges oder unganzes Eifen. 
©. die Wörter Roheifen, Stahl und Bareifen. 


6) Das härtefte Eifen und befonders der gehärtete 
Stahl, fo wie gegoffenes oder ungefchmolzenes Robeifen 
hat einen ziemlich ftarfen Klang, und Klingt beynabe wie 
ein Glocenmetall, fo daß daraus eine Art Glockenſpiel 
mit gehaͤrteten Stahlſcheiben gemacht werden kann. 


7) Aus verſchiedenen Graden der Geſchmeidigkeit 
folgen ebenfalls Verſchiedenheiten in der Zaͤhigkeit, um 
mehreremal, ehe es bricht, gebogen werben, oder bey 
einer Dice eine Laft, ehe es abreißt, tragen zu koͤnnen. 
Nah Muſſchenbroecks Verfuchen bat ein Eifendrath 
von 75 Zoll Diameter 450 Pf. ehe er riß, tragen Föns 
nen, und es muß alfo das Eifen eine beträchtlichere 
Zähigfeit, als irgend ein-anderes Metall, dag Gold 
ausgenommen, woran ein eben fo dicker Drath 500 Pf. 
trug, befißen. | 


8) Das Eifen hat unter allen Metallen die größte 
Elafticität, fo daß eine gerade Stahlfeder in eine Zirfel- 
tunde Form gebogen werben, und bernad) ihre erftere 
gerade Linie wieder annehmen fann, Die Schnedenfe: 
dern in Uhren, und eine gute Klinge, geben befonders 
Proben von diefer Federkraft. Das Eifen erhäle diefe 
Eigenfchaft befonders durch ein ftarfes und gleichfoͤrmi— 
ges Kalthaͤmmern, und der Stahl durch ein zureichendes 
Härten. Je beffer das Eifen und der Stahl ift, defto 
größere Federfraft kann es erhalten, 


9) In der Hige wird das Eifen zwar merklich dusge- 
dehne, fo daß ein fihmaler 4 Fuß langer eiferner Stab 
blos durch Reiben erwärmt + Zoll länger ward, und bis 

ga 
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zur Gluͤhhitze erwärmt, feine Laͤnge auf einen guten hal— 
ben Zoll vermehrte, welches Triewald verfucht bat, 
aber aus vielen mit großer Genauigkeit hierüber von 
Muſſchenbroeck angeftellten Verſuchen, ergiebt ſichs, 
daß das Eiſen und beſonders das weichſte durch Lampen— 
feuer weniger als irgend eins der andern Metalle ausge— 
dehnt ward. 

10) Ein polirtes oder blankes Eiſen nimmt waͤhrend 
der Erwärmung in einer Hitze auf der Oberfläche ver— 
fhiedene Farben an, welche die zunehmende Grade der 
Hige und die damit verbundene ſtaͤrkere oder ſchwaͤchere 
Drpdirung in folgender Ordnung bezeichnen: 

a) Bey dem Grade, wo man das Eifen auf ber 
bloßen Hand nicht vertragen fann, entfteht eine hell- 
ober ftrobgelbe Farbe (Couleur de paille), Wenn diefe 
zunimmt fo entftehe 

b) eine brandgelbe ober goldgelbe Farbe, welche 
ſich mit fortgefegter Hige zum 
cy) carmeoifinrothen erhebt, worin fid) bald etwas 
Blaues mengt, und 

d) in hellgredelin und endlich | 

e) zur höhern Purpurfarbe verwandelt, worin das 
Rothe allmählig verfehwinder, und 


f) eine dunkelblaue hohe Farbe entſteht, welche bey 
zunehmender Wärme allmählig verbleicht, und 

g) bellgrau wird, worin ſich bald 

h) etwas grünes einmifcht, welches eine blaugrüne 
dem Meermwaffer gleichende Farbe, macht, und wenn die 
Warme allmählig noch weiter vermehrt wird, fo wird die 
Dberfläche ganz farbenlos und gemeiniglich etwas matt, 
oder verliert an Ölanz. 

11) Das härtefte Eifen oder der Stahl braucht den 
geringften Grad der Hitze, um mit Farben anzulaufen, 
und je weicher das Eifen ift, defto ftärfere Hige Kann es 
ertragen, ebe die Anlaufsfarbe entftehr. 
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Bon der Wirfung diefes Feuergrades auf die Härte 
des Stahles, f. Anlaufen. 

Ein mehreres von den verfchiedenen merkwuͤrdigen 
Umftänden bey der Wirfung diefer Hige, f. Rinmanns 
Geſch. des Eifens $. 48 -— 52. 


ı2) In einem größern Grade der Hiße bedarf das 
Eifen die längfte Zeit, denfelben Grad oder mehr als 
irgend eines der andern Metalle anzunehmen, und fühle 
fi) nach den Verfuchen des Grafen von Buͤffon nach» 
dem am langfamften ab, oder behält die Wärme am 
längiten vor allen. 


13) In der Gluͤhhitze, welche, wenn bie Barben- 
veranderung aufgehört hat, entfteht, fangt es an in dun⸗ 
fein zu feuchten, orydirt ſich auf der Oberfläche, und 
wird mie einer Schlafenhaut oder Rinde von Eifenfalk 
von fchwarzer Farbe, die ſchwarzer Kiſenkalk, uns 
vollEommener Eiſenkalk, ſchwarz orydirtes Eiſen, 
Eiſenmohr, Gluͤhſpan ꝛc. heißt, bedeckt, welcher 
noch vom Magnet gezogen wird. Dieſer Eiſenkalk wird 
um ſo dicker, je laͤnger die Gluͤhhitze dauert, und geht 
von der braunen, in bie rothbraune, rothe, bell- 
rothe und endlich in die weiße Farbe über, bis daß 
alles in eine ſchwarze Schlacde verwandelt wird, welche 
bey weiterem Gluͤhen braun, nachdem gredelin, und 
endlich zu Pulver gerieben roch wird. iefes Pulver 
beißt vollfommener Eiſenkalk, rorberydirtes Ei⸗ 
fen, Eiſenſafran (Crocus martis), welcher während 
des Gluͤhens einen Zuwachs im Gewicht bis auf 
36 — 40 Procent mehr als das Eifen zuvor in feinem 
metallifchen Zuftande hatte, erhält. Wird er der freyen 
Luft ausgefeßt, fo zieht er Kohlenfaure an, die fein Ge— 
wicht vermehrt, er läßt folche beym Gluͤhen als fohlen- 
faures Gas wieder fahren. Der vollfommene Eifenfalf 
fliege in der heftigften Hige zu einer ſchwaͤrzlichen 
Schlade, ohne etwas von der Gewichtszunahme zu vers 
Heren. Wird der volltommene Eifenfal£ mit Koble oder 
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Bett erhigt, fo entfteht bey einer zum Schmelzen nicht 
hinreichenden Hige wieder unvollfommener Eifenfalf. 
Oder wenn Eifenfeilfpähne mit gelben Eifenoryd zu glei⸗ 
chen Theilen genau vermenge in verfchloffenen Gefäßen 
geglüht werden, fo wird das Oxygen bes legtern in bie 
ganze Maffe gleichförmig vertheilt, und das Öanze wird 
zu ſchwarzem Oryd. Sn gefchloffener Schmelzhige oder 
im Tiegel Fann der Eifenfalf fehr leicht nur mit zugefeg- 
tem Koblengeftübe oder auf dem Geftübeherde wieder zu 
Eifen reducirt werden, | 


14) In der ftärkften Weißglühhige fange das Eifen 
an zu brennen und helle zifchende Zunfen zu werfen, wel 
che feine und hohle Schladenperlen von der Größe eines 
Senfforns find. Diefes nennt man Schweißen, mel 
ches leicht erfannt werden Ffann, wenn man feine Eifen- 
feilfpähne allmählig in eine Lichtflamme fallen läßt. 


Je weicher das Eifen ift, ein deſto ftärferer Feuer- 
grad ift erforderlich, ehe es auf die Art zu brennen an- 
fängt. Es ſchweißt daher der Stahl in einer geringern 
Hiße ftärfer als das Eifen. 


15) Dem Verbrennen des Eifens koͤmmt man durd) 
Bedeckung mit einer übergefehmolzenen glasartigen Ma: 
terie zuvor. Auf die Arc kann Eifen mehrere Wochen 
lang in einer gleichmäßigen Schmelzbige zubringen, ohne 
zu verbrennen. | 

Auf gleiche Weife leidet das Eifen in der ftrengflen 
Hige feine Verminderung im Gewicht, wenn es in Koh⸗ 
lengeftübe gepackt, und in wohlgefchloffenen Gefäßen dem 


Zutritt der Luft entzogen wird; aber es wird alsdann in 
Stahl verwandelt. _ 


+6) Öefchmeidiges Eifen erfordert nächft ber Pla 
tina die allerfirengfte Hige, und einen Grad von 
6000 Fahrenh. um allein oder ohne Zufag mit Beyber 
haltung feiner. Geſchmeidigkeit in gefchloffenen Gefäßen 
oder Tiegeln gefehmolzen zu werden. Das Schmelzen 
deffelben in diefem Falle ift lange fir unmöglich angefe 
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hen worden. Jetzt aber ift es befannt, daß das gefchmie- 
dere Eifen mit Beyhaltung feiner Gefchmeidigkeit eben« 
falls geſchmolzen oder in flüflige Form gebracht werden 
kann, und zwar nicht blos in den Defen welche zum Guß⸗ 
ftahl gebraucht werden (f. Gußſtahl), fondern aud) bes 
fonders mit Hülfe des Sauerfiofigas. Die Wirfung 
diefer $uftart und das Schmelzen des Eifens mit Koh— 
lenfeuer bat Achard in einem fleinen Dfen von Eis 
ſenblech, der mit einer darüber beveftigten Zugröhre und 
einem Roſt nahe am Boden verfehen ward, verfucht. 
Wie nur 3 oder 4 glühende Kohlen auf diefen Roſt gelegt 
wurden, und das Feuer durch eine fich darunter befind« 
liche Röhre, vermittelfi des in einer Blafe aufgefammel: 
ten Sauerftoffgas angeblafen ward, entftand eine ſo 
ftarfe Hige, daß ein über die Kohlen gehaltener eiferner 
Drath von % parifer Linie im Diameter, innerhalb 
-2 Secunden zu einer Kugel geſchmolzen ward. Mehr 
bievon f. in Erells Auswahl der neueften Entd. in d. 
Chemie 1786. II. ©. 473.f. Ebenfalls haben Lavois 
fier und Beyer gefunden, das Eifen im fampenfeuer , 
melches mit Sauerftoffgas verſtaͤrkt wird, oder auf glü- 
benden Kohlen damit angeblafen nicht nur ſchmelzt und 
fehr geſchwind verfchladft, fondern auch entzündet wird 
oder brennt, woben helle Funken oder Körner mit Heftig- 
feit herum geworfen werden, welche man zulegt fammeln 
Kann, und nach dem Feſtwerden Eifenmohr oder ſchwar⸗ 
jes Eiſenoxyd ill. : 
Könnte irgend ein Mittel erfunden werden, eine fo 
wirffame Lebensluft (Sauerſtoffgas), auf große 
Schmelzwerke angewandt mit geringern Kofler hervorzus 
bringen, fo wäre gewiß viel gewonnen. Inzwiſchen 
kann man doch mit Recht auf die Fräftige Wirfung 
fhließen, welche mit Braunftein hervorgebracht werden 
kann. . Zufolge der beym Eiſenwerke Louiſenthal in 
Sachſen lange mit Vortheil gebräuchliche Gewohnheit, 
ben jedem Kohlen: und Erzauffage auf den Hohenofen 
einige Schaufeln groben — Braunſtein, ſo oft 
94 
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wie das Schmelzen unrein geht, oder ſich die Schlacke 
nicht vom Eiſen trennen will, hinzuzuthun. Dagegen 
hoͤrt man auf Braunſtein hinzuzuſetzen, ſobald das 
Eiſen rein wird und leicht fließt, da es beſonders aus 
Erfahrung bekannt iſt, daß die Steine im Ofen ſonſt 
angegriffen werden, und ſchmelzen. Verſchiedene vom 
Muͤnzwardein Hjelm angeſtellte Verſuche, welche ſich in 
den Abhandlungen der Koͤnigl. ſchwed. Akademie fuͤr 
2789. finden, führen ebenfalls auf das Reſultat, daß 
guter DBraunftein allein das befte Mittel zur Werftär- 
fung der Hitze durch mirgetheilte Lebensluft ſey. Mur 
bey Defen wo Gießerey von Defen: und andern Platten 
und Modellwaare ftatt findet, muß man den Zufcjlag 
des Braunfteins ganz und. felbft des Eifenfteins in be- 
trächtlicher Menge meiden, welcher viel Braunftein bey 
ſich führe, der das Zerfpringen der Gußwaare bewirft, 
welches befonders bey Platten ftatt findet. Vermuchlich 
entfteht dies Zerfpringen daher, daß das Braunfteinme- 
tall die Zwifchenräume des Eifens ausfüllt, daffelbe dicht 
macht, und beym Heitzen der. Plarten die Ausdehnung 
verhindert. | 


17) In Kohlengeſtuͤbe Fann das Eifen, nachdem 
es in Stahl verwandelt ift, ziemlich leicht gefchmol: 
zen werden, aber es bleibe ein ungefchmeidiges Roh— 
eifen, daſſelbe gefchieht, wenn es mit Fluͤſſen geſchmol⸗ 


» 


zen wird, 


18) Wenn zwey Eiſenſtuͤcke in dem Schmiebeherbe 
bey dem Schmelzgrade gelegt werden, daß ſie zu 
ſchweißen oder Funken zu werfen anfangen, und ale: 
dann mit übergeftreuetem glafigen Sande vor Abbrand 
bewahrt, und in diefem Schmelzzuftande zufammen ge 
fügt werden, ſo befeftigen fie fich einander, welches 
man Zuſammenſchweißen, oder Wellen nennt. Die- 
ses ift eine Eigenfchaft, melche dem Eifen und Stahl 
allein zukommt, und morauf das vornehmfte Gefchaft des 
ganzen Schmiedehandwerks beruht. 
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19) Das befte gefchmeibdige Eifen ifi dasjenige, wel⸗ 
ches alle gute Eigenfchaften in größter Vollkommenheit 
beſitzt. Diefe find folgende: 

a) Daß es von ebener Art fen, und nad) dem Kein- 
feilen eine gleihmäßig vertheilte helle Farbe ohne dunkle 
und helle Flecken und feine harten Stellen hat. 

b) Daß es das größte fpecififche Gewicht, 
das Eifen nur erreichen fann, befigt. 

ce) Daß es ftarf vom Magnet gezogen wird, und 

d) am menigften geneigt ift in freyer $uft zu roften. 

e) Daß es ohne Wärme am längften kalt gehämmert 

werden fann, ohne zu brechen. 

f) Daß es in der Roth: und Weißglühhige gefchmie- 
det werden fann ohne zu brechen oder Riſſe zu bes 
fommen. 

g) Daß es durch Anfchmweißen dicht gemacht wer⸗ 
— kann, und 

h) in Stangen ſowohl warm als kalt auf mehrere Art 
am ftärfften fich biegen läßt, ohne zu brechen. 

i) Daß es beym Abbrechen einen faferichten Bruch 
oder ein ebenes hellgraues oder weißes Korn zeigt, und 

k) nach dem Aufglügen und Ablöfchen im Wafler faſt 
dieſelbe Weichheit wie voraus, ohne ein haͤrteres Korn 
oder Raͤnder anzunehmen, behält. 

I) Daß es in der Schweifihige feine weiße zifchende, 
aber feine rothe Schmweißfunfen wirft. 


m) Daß es beym Stahlbrennen einen feften barten 
und ebenen Stahl giebt. 


Ueberhaupt aber fünnen verfchiebene Eifenarten fehr 
gut feyn, wenn eine jede zu ihrem befondern Behufe an- 
gewandt wird. 


20) Das Eifen wird in allen befannten Säuren 
gelöft, von reinen Ealifhen Salzen aber geringe, und 
Gax 
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in Defen gar nicht. Den den meiften Säuren wird aber 
eine ſchwache Oxydation erfordert, um aufgelößt zu wers 
den und zu bleiben. Vollkommener (gelber) Eifenfalf 
oder Oxyd iſt in mehreren Säuren nicht auflösbar. Die 
ſchwach orydirten Auflöfungen des Eifens haben eine 
gruͤne oder grünliche, die ſtark orydirten aber eine gelb 
oder bräunliche Farbe. 


a) In der Luft wird das Eifen durch die $ebensluft 
oder das Sauerftoffgas der Atmosphäre,” und das darin 
enthaltene dunftformige Waſſer verfalft, in Roſt ver: 
wandelt oder orydirt, und nimmt Koblenfäure an, es 
wird aber in einer unveränderten trocknen und femperirten 
Luft dagegen verwahrt. 


b) Unter der Verwandlung in Roſt hat das Eifen eine 
bindende leimartige Eigenfchaft, wodurch es, befonders 
wenn eine falzartige Feuchtigkeit hinzu fommt, alle Ma: 
terien von Steinärten, Schnecken, Hölzern und Kino: 
chen, welche nahe daran liegen, zufammen bindet. 
Wenn daher Eifenfeile mit Gries und Sand vermengt 
und mit Salzlacfe oder aufgelößtem Salpeter angefeuch: 
tet werden, fo wird alles zufammen, während das Eifen 
fih in freyer Luft oder unter dem Waffer zu Roft auflöft, 
in eine fteinharte Maffe verwandelt, 


ec) Im Waffer wird das Eifen nicht aufgelöft, all- 
mählig aber in ein ſchwarzes Pulver, welches man 
fchwarzes Eiſenoxyd, Eiſenmohr nennt, verwan« 
delt, und wenn bies in einer zugepftopften Flafche ges, 
fhieht, wird die darüber ftehende Luft entzundbar. 


d) Mie Hülfe einer Säure aber löße ſich das Eifen 
im Waffer auf und die darüber ftehende Luft wird noch 
entzündbarer. 

Don Mons bat die Bemerkung gemacht, da, 
wenn man Eifenmohr, den man durch Abbeftillirung des 
Waſſers aus der Netorte ganz trocen erhält, auf Papier 
ſchuͤſtet, der fehr ſchwarze Mohr ſich bey etwas feuchter 
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Luft ent zuͤndet und in gelbes Oxyd verwandelt wird, 
M. ſ. Tromsdorffs Journ. d. Pharm. VII. TH. ©, 144. 


e) Schwefelfäure in entwäfferten Zuftande Iöft das 
Eifen nicht auf, mit Hülfe der Hige oxydirt fie es, und 
mifche ſich mit ihm zu einem weißen falzigen Gemifche, 
das zum Theil fi) im Waſſer auflöft, aber nicht zu 
Kryſt Aen anfchießt. 

Gewaͤßerte Schwefelſaͤure loͤſt das Eiſen auch ohne 
Erhitzung leicht auf; es werden davon etwa 6 Theile zur 
Auflöfung des Eifens erfordert. Je mehr das Eifen 
oxydirt ift, defto weniger auflöslich ift es in der Schwe— 
felfaure. Die Schwefelſäure hat bey den Eifenhirten- 
projeffen einen wichtiger Einfluß. Bey dem Hobofen- 
progeffe macht fie das Roheifen dichgrell, und bey dem 
Friſchprozeſſe macht fie das Öareifen rothbruͤchig. 


f) In der conzentrirten oder rauchenden Galpeter- 
ſaͤure wird das Eifen nicht aufgelöft, wird aber Diefe 
Säure mit doppelt fo vielem Waſſer verdünnt, fo greift 
fie das Eifen fo heftig an, daß fie beynahe nicht dadurch 
gefätige wird, indem fie, fo wie neues Eifen hinzugethan 
wird, einen Theil davon in Kalfform niederfegt, Der 
Eifenfal oder das Eifenoryd wird in diefer Säure nicht 
aufgelöft. Die bey diefer Auflöjung auffleigende Luft 
ift nicht entzundbar, 


9) Die Salzfäure allein loͤſt das metallifche Eifen ſo— 
wohl als deſſen Kalfe auf, wenn legtere nicht zu ftarf 
oxydirt oder mit Kiefelerde gemifcht find, und giebt ent— 
zundbare Luft. Die Königsfaure aus Salpeterfäure 
und Salmiaf verhält ſich dabey faft auf gleiche Arc. 


21) In allen übrigen befannten Säuren loͤſt fich 
metallifches Eifen mit mehr oder weniger Heftigfeit auf. 
Der Raum aber verbietet hier weitlauftig davon zu hatte 
dein. Doc) ift folgendes dabey zu bemerken: 


a) Daß die Zucderfäure metallifches Eifen und beffen - 
Kalke nicht nur auflöft, fondern auch 
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b) Eiſen mit einer ſchoͤnen zitrongelben Farbe aus der 
Aufloͤſung deſſelben in Schwefelſaͤure niederſchlaͤgt. 
c) Harnſalz ſchlaͤgt Eiſen mit einer ſchoͤnen weißen 
Farbe aus allen Aufloͤſungen in mineraliſchen Säuren 
nieder, und es ift diefer Kalf alsdann mit der Phospbor- 
ſaͤure vereinigt, und giebt bey der Reduction ein befon- 
deres Eifen, wovon man ehedem glaubte, daß es ein 
eignes Metall fey, meldyes dem Namen Waſſereiſen 
(Siderum) erhielt. Dieſer weiße Kalk ift wegen feiner 
Ftüffigkeit und feiner hohen ſchwarzen Farbe, im Email 
merkwuͤrdig. 


22) Von allen reinen Laugenſalzen wird Eiſen aus 
den Aufloͤſungen in Saͤuren mit veraͤnderlichen Farben 
niedergſchlagen, naͤmlich zuerſt gruͤnlich, welches beym 
Zutritt der Luft ſich oxydirt, und ins Braune, Gelbe oder 
Rothgelbe verwandelt wird. Dieſe Farben werden durch 
Calcination in verſchiedenen Schattirungen roth, aber 
das blauſaure Kali oder die Blutlauge faͤllet aus den 
Aufloͤſungen des Eiſens in Saͤuren einen blauen Nieder: 
ſchlag, der unter dem Namen Berlinerblau (Caeruleum 
berolinenfe) befannt, und ein blaufaures Eiſenoxyd oder 
blauer Eifenfalt (Ferrofum borufficum) ift. ©. Serlis 
nerblau und Blutlauge. 


23) Das Eifen macht mit vem Schwefel den Grund- 
ftoff aller Schwefelfirfe aus, welche zumeilen fo hart 
find, daß fie Glas fchneiden, und Feuer gegen den 
Stahl geben. 


24) Der Schwefel hat auch auf dem Schmelzwege 
zum Eifen eine weit ftärfere Attvaction als zu irgend ei- 
nem der übrigen Metalle, weshalb aud) diejenigen, welche 
mit Schwefel vererze find, durch zugefegtes Eiſen da— 
von befreyet werden fönnen, indem das Eifen den Schwe- 
fel an fich ziehe, und das andere Metall, wenn es feuer- 
beftändig ift, fich (meil jedes reine Metall fpecififch ſchwe⸗ 
ter ift, als ein geſchwefeltes) im Fluſſe unter dem ge 
fchwefeltem Eifen als reines Metall zu Boden fegt. 
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Wenn ein weißgluͤhendes Eiſen gegen ein Süd 
Schwefel gehalten wird, fo fängt das Eijen fogleich an 
vom Schwefel aufgelöft zu werden, und in großen 
Tropfen zu ſchmelzen, welche alsdann beynahe + Schwe⸗ 
fel enthalten, und als ein in der Arznen und fir Polirer 
nüglicher Eifenfafran gefammelt werden fönnen. 

Der Schwefel trennt fich aber leichter durch Calci— 
nation vom Eiſen als vom Gpiesglafe und vom 
Queckſilber. | 

25) Eifenfeilfpähne allmahlig mit gleichviel gefchmol- 
jenem Schwefel im Tiegel aufgefegt, verurfachen ein 
ſtarkes Braufen mit Funken, und endlich wenn die Hiße 
vermehrt wird, eine vollfommene Verpuffung. Die 
verpufftee Maffe wird grün, und im Wafler aufgelöft, 
giebt fie eine carmoifinfarbige Lauge, welche aber bald 
in freyer Luft verfliege, und das Eifen fehläge fich mit 
feiner gewöhnlichen Koftfarbe nieder, und erhält den 
Namen des Zwelferfchen Zifenfafrans. 

26) Auf dem haffen Wege kann das Eifen mit Sal- 
miaf zur Auflöfung in Weingeift gebracht werden, melche 
in der Medizin gebraucht wird. Auf dem trocknen Wege 
oder im Feuer kann Eifen mit doppelt fo vielem Salmiaf 
vermifche, blos durch eine einzige Sublimation bis auf 
3 flüchtig gemacht, und zugleich mit dem Salmiaf in 
Blüten von zitrongelber Farbe, welche Ens martis oder 
eifenhaltige Salmiafblumen (Flores ammoniace martia- 
les) Heiffen , verwandelt werden. | 

27) Das Eifen vereinigt fich in der Schmelzhige am 
leihteften und vollfommenften mit Gold. 6 Theile Gold 
und ı Theil Eifen machen eine weiße Mifchung aus, 
welche gefchmeibdig ift, und ftarf vom Magnet gezogen 
wird. Gold und Eifen oder Stahl zu gleichen heilen 
genommen, geben eine etwas fpröde aber zugleich weiche 
Mifhung. Auf was Weife das Eifen wieder Davon ge- 
trennt werden kann, f. Bold. Biel Eifen'und wenig ' 
Gold Fönnen nur in ber beftigften Hige zufammenge- 
fchmolzen werden. 
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28) Die Attraction des Eiſens zur Platina ſcheint 
der mit dem Golde faſt gleich zu ſeyn. 4 Theile Rohei— 
ſen oder Stahl mit 1 Theil Platina vereinigen ſich mit 
ziemlicher Leichtigkeit zu einer gleichfoͤrmigen Miſchung, 
welche ſo hart wird, daß keine engliſche Feile ſie angreift, 
und ſo ſtark, daß ſie ohne die groͤßte Schwierigkeit nicht 
geſchiagen werden kann. Gleiche Theile von dieſen Me— 
tallen koͤnnen durch Schmelzen wegen der Schwierigkeit 
die Platina ſelbſt in der —— Hitze zu ſchmelzen, 
ſchwer zu einer gleichformigen oder vollkommnen Vermi— 
ſchung vereinigt werden. Der Magnet wirkt auf dieſe 
Miſchung ſtark, ſ. Platina. 


29) 6 Theile Silber koͤnnen mit 1 Theil Eiſen zu 
einer dem Anſchein nach intimen Miſchung, welche voll: 
fommen gefchmeidig, und faum härter aber weißer als 
das Werffülber ift, gefchmolzen werden. Sie zeigte 
feine Anlaufsfarbe, und konnte ohne Spuren von Gluͤh— 
fpan geglüht werden. Ein fleines Stüdf davon ward 
beynahe mie reines Eifen vom Magnet gezogen. Mit 
3 Theilen Gußeiſen und 4 Theilen Eilber in Kohlenge: 
übe gefchmolzen, wurden beyde Metalle blos in befon» 
bern Körnern ftarf zufammengelötet, das Silber fand 
( mit Eifen verfegt, fo daß Fleine Späne davon vom 
agnet gezogen wurden, ins Eifen aber war fein Sil— 
ber gedrungen. In der Werfftatt der Natur dürften 
ingegen diefe Metalle naher mit einander vereinigt ſeyn. 
r. Serber (Abb. über die Gebirge und Bergwerke in 
Ungarn, ©. 67.) bat bey Schemnig roecfige granatfor- 
mige Eifenfruftalle welche auf den Centner 100 Loth 
Silber enthielten, gefunden. 


30) Man glaubt zwar daß Kupfer mit dem Eifen 
nahe verwandt ſey, aber gleiche Theile zufammengefchmols 
zen geben mit Mühe eine vollfommene. Mifchung. 
12 Theile. Roheiſen etwa mit ı Theil Kupfer geben eine 
fehr harte. und fefte Compofition, welche ſchwer mit dem 
Schlägel zerfihlagen werden kann, 20 Theile Kupfer 
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mie 1 Theil Roheiſen Auf dem Geſtuͤbeherde geſchmolzen, 
gaben eine intime Vermiſchung, welche vollkommen ge— 
ſchmeidig mit einer blaßroͤthlichen Farbe war. Auf glei— 
che Weiſe erhielt man von 16 Theilen Kupfer und 
1Theil Roheiſen einen geſchmeidigen König, die Kupfer: 
farbe hatte ſich nicht merklich verändert, aber fie war 
härter gegen die Seile und den Hammer. Diefe beyden 
Mifchungen wurden noch ftarf vom Magnet gezogen. 
Hr. Gerhard hat aud) eine aͤhnliche Miſchung mit zuge- 
festem Fluß vom Flußfpath mie Kalk und eine eben fo 
geſchmeidige Coripoſition, welche ins Gelbe fiel, erhal- 
ten. Ob fich gleich diefe Mifchungen in dünne Bleche 
fehmieden laffen, fo find fie doch geneigt, bey Rothhitzen 
aus eiftahder zu fpringen. Mit Kupfer kann das Eifen 
bekanntlich am beften gelörhet und gefchmolzen werden. 
MWahrfcheinlich beftehe die Metalleompofition, die Bol; 
ton in England erfinden hat, welche eine größere Staͤr— 
fe befige, und minder zum Koften geneigt feyn foll, aus 
nichts aridern als einer Mifchung von Eifen und Kupfer, 
toelche dieſe an befigt, und daher die dienlich- 
fie Materie zu Schiffsbolgen und dergleichen feyn würde, 


31) Das Eifen ſcheint naͤchſt dem Kupfer am leich- 
teften mit Zinn vereinbar zu feyn, melches man mic 
großen Schaden bey den Zinnwerfen wahrnehmen muß. 
Eifen und Zinn zu gleichen Theilen fönnen zwar zufam- 
men gefcehmolzen werden, aber beym Abkühlen fondert 
fi) ein Theil des Zinns davon ab. 8 Theile Brenn: 
ſtahlpulver und 14 heil Zinn werden mit Schmelzglas 
ohne Abbrand zu einer intimen Mifchung gefchmolzen, 
welche fehr hart gegen die Zeile, aber ftarf gegen ven 
Hammer, und im Bruche wie der feinfte Stahl mar. 
Im Guſſe fälle es gut aus and. giebt einem Klang tie 
Glokengut. 1 Theil Eifen kann in 16 — ı8 Theilen 
Zinn gut aufgelößt werben, , Ein folches mit Eifen ver: 
mifchtes Zinn hat vollfommene Gefchmeidigfeit, und i 
härter als gemwöhnliches Zinn, verliert aber nicht die Ei: 
genfchaft Leinwand zu ſchwaͤrzen, und einen Zinngeruch 
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von fich zu geben. Gleichwohl: kann es zum WVerzinnen 
des Kupfers, aber nicht des Eifens gebraucht werden. 
Späne von diefer Mifchung werden ftarf vom Magnet 
gezogen. Vom Zufammenfchmelzen des Eifens mit dem 
Zinn in verfchiedenen Proportionen, f. weiter Berg⸗ 
manns Opufc. chem. Vol. II. p. 471. In der 
Schmeljhige kann aud) das Eifen mit Zinn infruftire 
werden, welches bey gewiffen Arbeiten nüglich angewandt 
werden kann. 


32) Das Eifen und Bley in metallifher Form fün« 
nen nicht zu einer gleichmäßigen Mifchung zufammen ge» 
fhmolzen werden. Das Eifen befindet ſich dabey ftets 
in befondern Körnern entweder über dem Bley, oder auf 
der Seite, meiftens aber damit zufammenhängend, {re 
daß das eine Metall in das andere gedrungen war. in 
ganz geringer Theil Eifen kann gleichwohl vom Bleye 
aufgelöft werden, wenn beyde Theile in Kalfform zu: 
fanmengefchmolzen und während dem mit einem Fluſſe 
von brennbarer Materie reducirt werden. Doch bemerft 
man dabey, daß das Eifen alsdann in Geſtalt Fleiner 
Körner in Bley eingewicele liegt. Der Umftand, daß 
diefe Metalle feine genaue Vereinigung mit einander ein: 
gehen koͤnnen, veranlaßt mehrfachen Nugen beym 
Scheiden der Metalle auf dem Schmelzwege, befonders 
bey Bleyſchmelzungen, wo das Bley mit den edlen Me: 
tallen die es enthält, vom Schwefel am beften durch hin⸗ 
äugefeßtes Eifen getrennte wird. Auch fann man damit 
das Bley in merallifcher Form aus einer Auflöfung von 
Hornbley im Waſſer niederfchlagen, wenn eine glatte 
eiferne Scheibe in die Auflöfung eingefegt wird, da ale: 
dann das Bley in Geftalt duͤnner glänzender wietallifcher 
Schuppen darauf fälle S. Taſchenbuch fuͤr Scheide: 
Fünftler 1784. ©. 6, ei 


33) Eifen mit Wißmuth verhält ſich gewöhnlich 
‚gleich wie. mie Bley. In mehreren Verfuchen fand man 
dieſe Metalle bejonders, aber eine einzige Mifchung, 
welche ans 3 guten Theilen Wismuth und ı Theil Stahl 
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Beftand, die wie Körner zermalmt, und in einer ſtarken 
Hige mit einem ſchwarzen Fluffe und Ölafe.zufammen: 
gefhmolzen waren, gab eine gleichmäßige Mifchung, 
bie jedoch niche intimer war, als daß der Wißmuth in 
der Gluͤhhitze davon abgefondert ward, und das Eifen wie 
ein bloßes Öerippe zurüd ließ. Das hiebey gebrauchte 
Ölas erhielt eine ſehr ſchoͤne hochrothe Smaragdfarbe. _ 


34) Zu ben Metallen welche mir Eifen ſchwer zu» 
fammen gefhmoljen werben fönnen, gehört auch der 
Zink, der in metallifcher Form auf ein Roheiſen, wel- 
ches dem Schmelzen nahe ift, aufgefegt, ganz und gar 
verfliegt. Henkel und Cramer behaupten, daß fie ſich 
zuſammenſchmelzen laſſen, und daß man daraus einen 
gefhmeidigen filberähnlichen König erhalte. Berbard 
glaubt, daß der Zinf die Sproͤdigkeit und Kaltbruͤchigkeit 
verurfache, aber Brand und Beaumẽe leugnen die Mög- 
lichkeit, Diefe Metalle zu vereinigen. Mir hat es eben 
falls nicht anders glücten wollen, als daß das Eifen, 
welches mit rebucirenden Fluͤſſen aus dem Zinkerze oder 
dem Galmey herausgebracht ward, Spuren von Zink: 
gehalt bey ſich führte; daß aber die Oberfläche des Eifens 
mit Zink auf eben die Weife wie mit Zinn bedeckt wer 
den fönne, iſt von Malouin in-den Meinoires de Paris 
für 1742 angeführte worden. Beſonders bat Gmelin 
fih viele Mühe gegeben,. durch viele Verſuche ein Mir: 
tel zu finden, um Eifen mit Zinf zufammen zu ſchmelzen, 
aber alle erdenkliche Mittel und Handgriffe wurden daben 
vergebens angewandt, wie dieſes in Crelis chen. Annal, 
1795. St. 3. ©, 195. f. zu erfeben iſt. 5 —— 
35) Zu einer Miſchung vor 2 Theilen Kupfer und 
ı Theil Zink konnte endlich 35 Theil Eiſen eirigefchmol- 
zen werben. Dieſe Miſchung mar weniger gefchmeidig 
als Meffing, harte aber vom Eifen die Eigenfchaft 
erhalterr, in der $uft mit hochgelber' Farbe anzulaufen. 
Mehr Eifen Fonnte nicht mit diefer Mifchung vereinige 
werben. So gering auch die Menge des Eifens hierin 
. Bergwerkelesiton, II, Tp, Hh- | 


482 Eiſ | 
befunden warb, fo wurden doch abgefchahte Späne vo 
dieſer Mifchung ftarf vom Magner gezogen. | 


36) 28 Theile Epießglas metall oder König wurden 
mit 25 Theilen Roheiſen in eine harte aber ſproͤde Miſchung 
gefchmolzen, welche ftarf vom Magnet gezogen ward. 
3 Theile eifenhaltiger Spießglasfünig und ı Theil Eıfen 
wurden mit einem fehwarzen Fluſſe, Glaſe und Ealje 
zu einem weißen fpröden und weichen König zufammen: 
gefhmolzen, der aber jegt dem Magnete nicht mehr zu 
folgen fihien, ward aber der Verſuch aufs Neue von ei: 
ner gleichen Mifchung, nur mit dem Unterfchiede, daß 
Kohlengeſtuͤbe mit im Fluffe gebraucht wurde, angejiellt, 
fo erhielt man einen König der dem Magnet zu folgen 
geneigt war. Diefelbe Eigenfchaft erhielt auch der er: 
ftere König nach vorhergegangener Aufglühung in Koh⸗ 
lenfeuer. Dieſe Zufammenfchmelzung erfordert eine fo 
ftarfe Hige, ‚als das Eifen zum Schmelzen allein bedarf, 
> aber beym Schmelzen des rohen Spießglafes wird bes 
kanntlich eine geringe Hitze erfordert. 


37) Daß das Eifen mit dem Kobaltmetalle ober 
der Speife vereinigt werden fann, ift um fo befannter, 
da der Kobalt nie ohne Eifengehalt, welcher ſchwer das 
von zu trennen ift, erhalten wird; Merkwuͤrdig ift es, 
daß der Kobalt ohne arfenifalifchen Gehalt ein gefchmei: 
diges Eifenforn durchs Schmelzen im Tiegel gegeben hat, 
ſ. KRobalt. t Br * \ 3 


38) Eine eben ſo nahe Verwandſchaft iſt auch zwi⸗ 
ſchen dem Nickel und dem Eiſen, welche nie ohne 
einander ſeyn koͤnnen. Auf beyde, den Kobalt ſo— 
wohl als den Nickel wuͤrkt der Magnet aufs ſtaͤrkſte, 
fe Nickel. Fe —— 2 = 


39) Auf gleiche Weife befinder fich auch das Brauns 
ſteinmetall ſtets beym Eifen, und fann davon. ſchwer 
getrennt werden, . Diefe Mifchung ift die einzige worauf 
der Magnet, bevor fie au gluͤht oder calcinirt werden, 
feine Wirkung zeigt. 8 — 
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40) Der Arſenik iſt ebenfalls zur Vereinigung mit 
dem Eiſen geneigt. 2 Theile Gußeiſen in Bohrſpaͤhne 
mit einem Theil fixen Arſenik, werden mit zugeſetztem 
Kohlengeſtuͤbe zuſammengeſchmolzen. Die Miſchung 
fand man in kleine Koͤrner zertheilt, worunter einige ſehr 
ſproͤde waren, andere unter dem Hammer, ehe ſie bra— 
hen, etwas glatt geſchlagen werden konnten; alle waren 
aber ſehr ſtark mir Arjenif verfegt, und gehörchten dem 
Magner gerade wie reines Eiſen. Diefes arfenifalifche 
Eifen zu fehwarzen Pulver caleinirt, und mit einem 
Glasſalze gefhmolzen, gab ein chryſolithfarbiges Feines: 
weges aber ein blaues Glas. Es wird alfo hiedurch Die 
vorgebliche Entdeckung in Wien, daß das Eifen mit Ar- 
fenif vereinigt, einen wirklichen Kobalt ausmache, der 
mit Gewinn blaues Glas geben foll, nicht beſtaͤtigt. 
©. Tafchenb. fir Scheidef. 1785: ©. 202. 


41) Man ift lange der Meinung gemwefen, daß das 
Quedfilber wenig oder gar nicht geneigt fey, ſich auf ir- 
gend eine Weife mit dem Eifen, am wenigften alfo auf dem 
Schmelzwege zu vereinigen, Eine geringe Verwand— 
ſchaft dürfte indeffen doch zwifchen beyden ftatt finden, 
und zwar aus bem Grunde, weil, wie Engſtroͤm be- 
merkt hat, das Queckſilber fih in Amalgamirmüßlen am 
eifernen Kreuze im Saufen flediweife anſetzt. Wenn 
teine Eiſenfeilſpaͤhne in einem gläfernen Mörfer mit 
Queckſilber, während des ‚man eine Auflöfung . von 
blauen Kupfervirriol im Waffer zugieße, gerieben wer- 
den, fo feheint das Eifen dadurch mit dem Queckſilber 
amalgamirt zu werden, aber die Vereinigung rühre blos 
Baher, daß alle Cifencheilchen mit einer Kupferhaut 
tberzogeri werden, welche aus dem Vitriol fich darauf 
niederſchlaͤgt, und moran das Queckſilber fish, zugleich be-, 
veſtiget, und ſich alfo das Eifen darin blos eingewickelt, 
keinesweges aber aufgelöft oder Damit amalgamirt findet. 
Man fofl aber doch. ein wirkliches Amalgama erhalten, 
wenn Eifenfeilfpähne juerft mie 2 Theilen Alaun einige“ 
Minuten lang zufammen gerieben, und 2 — 3 Theile 
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Duedfilber nach dem zugefegt werden, worauf die Mi: 
ſchung wieder einige Minuten gerieben, alsdann ein hal: 
ber Theil Wafler zugegoflen, und das Reiben ohngefähr 
eine Stunde lang forrgefegt wird. Diefer Werfuch ift 
von Vogel in Crells chem, Annal. 1789. U. ©. 309, 
angegeben worden. 


Mir Eifenfeilfpähnen kann dag Queckſilber von feiner 
Vererzung mit Schwefel im Zinnober durch Deftillation 
am reinften abgefondere werden. Ein Mebreres vom 
Verhalten des Eifens mit den übrigen Metallen in viel- 
fahen Mifchungen, fo wie von der Anwendung deſſelben 
in Künften und Handwerfen, und der Abfonderung der 
Metalle davon, f. Rinmanns Geſchichte des Eifens. 


42) Die Affinität oder die naͤchſte Verwandſchaft 
des Eifens mit den Metallen auf dem Schmelzwege ſteht 
in folgender Ordnung: nämlich am ftärkften mit Nickel, 
welcher kaum davon zu bringen ift, zunaͤchſt mit Ro⸗ 
balt, Braunftein, Arfenit, Kupfer, Bold, Silk 
ber, Zinn, Spießglas, Platine, Wismuth, Bley, 
und am wenigſten mit Queckſilber. ©. Bergmanns 
Opufc. chem. Vol. Ill. p. 291. | 


43) Als Urfache des Unterfchiedes zwifchen gefchmei« 
digen Eiſen, Robeifen und Stahl nimmt man jegt 
allgemein ben Kohlenſtoff an. Es verbindet fich naͤm⸗ 
lic) beym Schmelzen im Hohofen der Kohlenftoff mit 
etwas Eifen, woraus der Graphit (Plumbago, ges 
Eohltes Eiſen, carbone de fer) entſteht, welchen das 
flüffige Ropeifen aufnimmt, und fi) damit gleichförmig 
mechanifch vermifcht. Das Roheiſen felbft Löft im Fluſſe 
mehr oder weniger davon auf, nad) Beſchaffenheit der 
Echmelzung ber zugefegten Kohlenmenge und der Wind» 
führung. | 

44) Daß der Kohlenftoff einen Beftandrheil bes 


Roheifens und Stahls ausmacht, wird durch folgendes 
bewiefen ; 
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Wenn Roheifen oder Stahl aufgelöft wird, fo er- 
halt man zum Ruͤckſtande Brapbit, der aus 9 Theilen 
reiner Kohle und ı Theil Eifen beſteht. 


Wird Roheiſen und Stahl in offnen Gefäßen mit 
Salpeter der Glühhige ausgefegt, fo entjteht eine Ver 
puffung. | 

Wird gefehmeidiges Eifen in verfchloffenen Gefäßen 
mit Roheiſen cementirt: fo verwandelt fich folches in 
—— waͤhrend es ſich mir dem Kohlenſtoffe deſſelben 
verbindet. 


Die Menge des Kohlenſtoffes in den Eiſengattungen 
iſt aber ſehr verſchieden; das Roheiſen enthaͤlt davon 
überhaupt am meiſten; Stahl weniger, und geſchmeidi⸗ 
ges Eifen am wenigſten; letzteres follte eigentlich gar 
keinen Kohlenitoff enthalten, welches aber faft niemals 
der Fall ift, gewöhnlich enthält es davon nur fehr wenig. 


Wenn man daher dem gefchmeidigen Eifen eine ge» 
ringe Quantität Kohle im Feuer zufegt, ſo erhält man 
Stahl; mit einer größern Quantität Kohle, weißes 
Roheiſen; mit einer noch geößern Menge davon graucs 


Roheiſen. 


45) Mit dem Glaſe bringt das Eiſen ein ganz 
eignes Roheiſen hervor. 


Gefchmeidiges Eifen, Glas und Kohle geben Guß—⸗ 
ſtahl; bey Wermehrung der Kohle aber weißes und 
graues Kobeifen. 


46) Das Eiſenoxyd erzeugt mit einer geringen 
Quantität Kohle, gefchmeidiges Kifen, mit etwas 
mehr Kohle, Stahl, mit meht Kohle, weißes Roh⸗ 
eifen, mit noch mehr Kohle graues Robeifen. 


Das Eifenornd oder der Eifenfalf giebt mit Rob- 
—— geſchmeidiges Eiſen, mit mehr Roheiſen aber 
cahl. 
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Es folge hieraus, daß, wenn man aus Kobeifen 
gefchmeidig Eiſen machen will, aller Kohlenſtoff ab: 
gejchieden werden muß, und wenn man aus Roheiſen 
Stahl machen will, die Kohlenſtoffmenge darin vermin- 
dert werden muß. der wenn man aus gefchmeidigem 
Eifen Stahl machen will, muß wieder eine beftimmte 
Menge Kohlenſtoff hinzugefegt werden, M. f. Kobeis 
fen, Stabeifen, Stabl. Ä 

47) Fremdartige Stoffe beym Eiſen fönnen feyn, 
DBraunfteinmetall, Arfenit, Zink, Reißbley, Schwe 
felfäaure und Phosphorfäure. 


A) Das DBraunfteinmetall entdeft man, menn zu 
etwas wenigen aufgeglühten Eifenfeilfpäßnen 4 oder 5mal 
fo viel raffinirten Salpeter in einem Tiegel aufgefegt, 
und nach geendigter Verpuffung zugefehen wird, ob der 
Tiegel inwendig mit einer blaugruͤnen oder grünen Haut, 
welche von der Gegenwart des Bratinfteins zeigt, uͤber— 
zogen ſey. Durch diefe von Bergmann angegebene 
Probe bat man einige 20 Fifenarten, meiftens von 
Deregrunds ‚Eiken als braunfteinhaltig gefunden. Kaum 
giebr es aud) wohl ein Eifen, welches diefe, Spur von 
Draunftein nicht haben follte. 


B) Der Arſenik ift auch im Verdacht gemwefen, mit 
gewiffen Eifenarten zumeilen vereinigte zu feyn, und bie 
Kaltbrüchigkeit zu verurfachen, angeftellte Verſuche hin: 
gegen bezeugen nicht allein, daß der Arfenif diefer Eis 
genjchaft wegen unverbientermweife angeflagt fey, fondern 
daß auch in denjenigen Erzen, welche Faltbrüchiges Eis 
fen geben, feine Spur vom Arſenik zu entbeden ift.*) 


C) inf, fo unmöglich es auch) ift ihn durch Kunft 
bineinzumifchen, duͤrfte doch in großen Schmelzungen 
zinnhaltiger Eiſenerze einem kleinen Theile noch einge⸗ 


*) Nach den von Clouet in Paris angeſtellten Verſuchen ſoll 
aber doch die Rothbruͤchigkeit aus der Verbindung des Arſeniks 
und allen andern metallifhen Subſtanzen mit dem Eifen 
entfiehen, welche fehmelzbarer ald das Eiſen find. 
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mifche werben fönnen; daß er aber eine Faltbrüchige Art 
verurfachen follte; verträge fih nicht mit dem Verhalten 
diefes Metalls mir Eijen. 


D) Bon Reifbley oder Kohlenftoff, welches fei- 
nem Anſehn nah, und in feiner fchuppigten glatten und 
abſchwaͤr zenden Eigenfchaft vollfommen dem allgemein 
befannren Bleyerze gleicht, fand fihs, daß ſolches ein 
gewoͤhnliches Reſiduum in mehr oder minderer Menge 
von 75 bis 6 Procent, von verfchiedenen Eifenarten fey, 
welche in Säuren und befonders in Schwefelfäure aufge» 
föft waren. Diefes Reißbley verlohr durch die Kalcina= 
tion die Hälfte feiner Schwere und ließ eine weiße Fiefel- 
artige Erde zuruͤck. 


Mit Salpeter verpufft gab es einen guten Theil Luft⸗ 
faure, (Drigen) und es fand fi) daher, daß es diefelben 
Beftandtbeile wie gemeines Bleyerz nämlich $uftfäure 
(Hrigen) und Kohlenftoff außer der mitfolgenden Kiefel- 
erde, enthielt. Auf was Art Roheiſen welches über 
150 Jahr im falzigen Seemwaffer lag, ganz und gar in 
Reißbley verwandelt ward, f. Reißbley. Wie fich diefe 
Verwandlung durch eine langſame Calcination in ver: 
fehlofiener Gluͤhhitze anflellen laſſe, it aus der Befchichte 
des Eifens, Ih. 1. ©. 205 — 274, Elar. 


E) Die Schmwefelfäure wird allgemein als jedes 
rothbruͤchiche Eifen begleitend und für Die Urfache bie: 
fer Eigenfchaft aus dem Grunde angefehen, meil ber: 
gleihen Eifen immer aus folhen Erzen, worin man 
das Daſeyn diefer Säure deutlich beweifen kann, er: 
halten wird. Gleichwohl hat man’ bey dieſem Eifen 
Schmwefelfaure durch chemiſche Verfuche nicht entdecken 


fönnen. | 


48) Aus 273 aufgezeichneten Verſuchen hat man 
bie nächften Beftandtheile bes Eifens, außer dem reinen 
Kohlenſtoff, wie folgt, befunden: 
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Im Robeifen auf dem Eentner 


Wwenigſtens hoͤchſtens 
Kieſelerde 1,0. ⸗ 3,4. 
Reißbley oder 
Kohlenſtoff 1,0. 5 3,3. 
DBraunfteinmetal 0,5. ⸗ 30,0. 
Eiſen . 63,3. E 97,5. 
Im Stahl auf dem Centner 
Kieſelerde 0,3. J 0,% 
Reißbley 0,2. ⸗ 0,8. 
Braunfteinmetafl 0,5. ⸗ 39,3. 
Eifen 68,3. s 992. 
Gefchmeidiges Eifen im Centner 
Kiefelerde 0,05% = 0,3. 
Keißbley 0,05, J 0,2. 
_ Braunfteinmetall 0,50. = 30,0. 
Eifen 99,50. s 99,4. 
Gefchmiedetes Ealtbrüchiges auf dem 
Gentner 
Kieſelerde 0,05. e 0,5. 
Reißbley —XX 0,4. 
Braunſteinmetall 0, 50. 4,0. 
Eiſen | 95,40. : 99,4. 
Gefchmiedetes rotbbrüchiges auf dem 
Eentner 
Kiefelerde 0,8. 
Reißbley 0,7. 
Braunſteinmetall 0,5. 
Eiſen 98,0. 


S. opusc. chem, vol. III. p. 84. f. die bier angeführte Ab: 
handlung de analyfi ferri if auch ind Franzoͤſiſche uͤberſetzt 
von Hrn. Grigeon. 


Außer den vorausgenannten fremden oder zufälligen 
Stoffen, wäre auch die Phosphorfäure dahin! zu rech⸗ 
nen, welche nach Mayers Werfuchen befonders in den 
Sumpf: und Morafterzen gefunden wird, und die vor⸗ 
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naͤmlich die kaltbruͤchige Art erzeugt, welche aus dieſen 


Erzarten gewoͤhnlich gewonnen wird; ſ. die Woͤrter 
Raltbruͤchig und Waſſereiſen. 


49) Um auch das Beyſeyn des geringſten Theils 
von Eiſen, welches in allen 3. Naturreichen allgemein ift, 
juentdefen, ift die fogenannte Blutlauge am dienlich- 
ſten befunden worden, da aber diefe dephlogiftifirte alfa- 
liſche Lauge gewöhnlich felbjt mit etwas Eifen vermengt 
ift, fo ift es nöthig fie im Voraus davon zu reinigen. 
Es find auch verfchiebene Chemiker damit beichäftige ges 
weſen, welches befonders aus den Verfuchen zu erfehen 
ift, die bey dem Worte Blutlauge angeführt find. Das 
fiherfte und leichtefte Mittel fcheine zu feyn, zu einer 
folhen Lauge einenfftarfen Weingeift binzuzugießen. Als- 
dann fchläge fi ein von allen Eifen befreyeres Salz in 
feinen Schuppen nieder, und kann durch Filtriren abge» 
fondert und nachdem im bdeftiflirten Wafler aufgelöft wer: 
den, wodurch eine etwas gelbliche Blutlauge erhalten 
wird, welche mit feiner reinen Säure Spuren von Eifen 
jeigt, aber die Gegenwart deſſelben in einer jeden fau- 
ren Auflöfung mit einem blauen Miederfchlag entdeckt. 
©. Taſchenb. f. Scheidefünfller 1786. ©. 10. 


Im Mineralwaffer kann das Eifen ebenfallg mit eis 
ner Gochenillfarbe, die in eifenfreyen Waſſer eine ſchoͤne 
carmoifinrothe Farbe giebt, entdeckt werden; beym ge: 
ringften Eifengehalt aber wird Die Farbe violett. Der 
Hr. Cartheuſer haͤlt diefe Probe für ficherer als die mit 
der Blutlauge. | 

Wie der Eifengehalt in Steinarten und Erzen nicht 
nur auf dem naffen Wege entdect, fondern auch auf dem 
Schmelzmwege in metallifcher Form herausgebracht werde, 
ſ. Zifenprobe. | | 


50) Der Nugen des gegoßenen, gefchmieberen und 
ju Stahl verwandelten Eifens ift befannter, als daß 
es hier noͤthig wäre feiner zu erwähnen. Man fann mit 
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Hecht behaupten, daß dieſes Metall, wofern jebes andere 
margelte, zu allen DBedürfniffen des gefellfchaftlichen Se: 
bens allein zureichend ware. Vom Nugen deffelben in 
der Medizin reden befonders die altern chemiſchen Schrift: 
fteller umſtaͤndlich. Kiner anfehnlichen Sammlung von 
Präparaten aus Eifen, erwähnt ebenfalls Swedenborg 
in feinem großen Werfe: de Ferro p. 301. ſeqq. 


Nicht weniger ift das Eifen brauchbar in feinem zer: 
ftörten, entweder aufgelößten oder falfförmigen Zuflande, ‘ 
in verfchiedenen Künften und Handwerfen, fir Eiſen— 
und Stahlarbeiter, Fäarber, Mahler, Emaillirer, Por: 
jellainfabrifanten, Toͤpfer und Glasſchleifer. Vergl. 
die Worte: Polirpulver, Crocus, Vitriol, Ita⸗ 
liaͤniſche Erde, Gruͤnerde, Berlinerblau und Ocher. 
Mehr hiervon ſ. in der Geſch. des Eiſens, F. 179. f. 


51) Die verſchiedenen ungleichen Farben, welche 
vom Eifen erzeugt werden fünnen, finden ſich im Allge: 
meinen in den meilten, wenn nicht in allen farbigten fo- 
wohl edlern als allgemeinern Steinarten, welches bey 
den verfchiedenen Namen aller folcher Arten und unter 
dem Wort Kifenfteine: zu erfehen if. Bey Hoböfen 
Fönnen die gefärbten Schlafen deutliche Proben abgeben, 
auf was Yt grüne, blaue, gelbe und violette Far: 
ben vom Eifen allein entftehen fönnen. 


52) Was den öfonomifchen Gebrauch bes Fifens 
betrift, fo muß bemerft werden, daß diefes Metall und 
deffen Erde befonders dem Gewaͤchsreiche nuͤtzlich ift. 
Wollte man auch nicht zugeben, mas verjchiedene Na— 
turforfcher behaupten, daß die allgemeine grüne und meh— 
rere Farben diefes Maturreichs ihr Entfiehen dem Eifen 
verdanken, fo lehrt es doch die Erfahrung, daß Baͤume 
und Kräuter am gebeihlichften auf alten Grubenhalden, 
befonders da, wo fich Falfartige Eifenfteine oder folche, 
welche in ber Luft bald verwittern, finden, fortfommen. 
Durch Verfuche hat man gefunden, daß da, wo Hams 
merſchmiedeſchlacken auf Aecker ausgeftreuet wurden, eine 
veiche Erndte erfolgte. w 
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53) Die gute Eigenfchaft des Eifens glashart zu 
werden und in der Kleinfchmiede die hoͤchſte Politur und 
einen Glanz, welcher dem feinften Kryſtalle gleichkommt, 
anzunehmen, auch waͤhrend dem Verarbeiten weder die 
Haͤnde zu beſchmutzen, noch einen unangenehmen Geruch 
zu geben, noch der Geſundheit zu ſchaden, welches bey 
allen andern unedlen Metallen der Fall iſt, macht die 
Vorzüge und den Mugen des Eifens zu unendlich vielen, 
felbft prächtigen Hausgerärhfchaften, um fo bedeutender. 
Im Brillantgeftalt gefchliffen und polirt, kann es flatt der 
Juwelen dienen und mehr als mancher Eoelftein, welcher 
feiner Zerbrechlichfeit wegen weit unter dem ftarfen Stable 
fiehen muß, das Auge vergnügen. Durch Zierrathe von 
Zeichnungen, VBergoldungen, Aeßungen, Damasciruns 
gen :c. Fann der Werth des Eifens noch mehr ernöher 
werben. 

Die Eigenfchaften, Veredlungen und der mehrfache 
Nusen des Eifens in Künften und Handwerfen zu Farbe: 
ftoffen, Mahlerfarben, Emaille, Glasfluß ꝛc. finder 
man in Hrn. Hofe. Gmelins Grundfägen der technifchen 
Chemie, $. 697. und 698. geſammelt. — Bon ber 
Verarbeitung ıc. dieſes Metalles, ſ. Lamprechts 
Technologie, $. 665 — 747. und vom Zugutemachen 
der Eifenfteine ıc. 6. 586 — 594. wobey ein Verzeich- 
niß der vornehmften Schriftfteller, welche diefe Materien . 
abgehandelt haben, fich finde. Das ausführliche 
Verzeichniß, aller das Eifen betreffende herausgefom- 
menen größern und fleinern Schriften ift in dem Verſuch 
eines ſyſt. Verzeichniſſes der Schriften und Abhandl. von 
Eifen ꝛc. Berl. 1732. zu leſen, mwofelbft mehr als 
400 folcher Abhandl. aufgezählt find. 

Die Unentbehrlichfeit und der unfchägbare Nutzen 
des Eifens zu unendlich vielen Beduͤrfniſſen und der 
große Reichthum von Erzen diefes Metalles, welchen 
der Schöpfer beynahe in allen befannten $ändern auf 
der ganzen Erdfugel niedergelegt hat, ift auch die Urs 
fache gemweien, daß die jährliche Bereitung deflelben zu 
einer fo ungeheuren Menge fteige, Die man faum vermus 
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then follte, wenn man die Beftändigfeit.diefes Metalls 
gegen die Abnugung in Betracht zieht. 

Iſt den alten nordifchen Sagen'einiger Glaube bey: 
umeffen, fo ift wohl Schweden dasjenige Reich, worin 
die Eifenbereitung von den älteften Zeiten ber, am 
meiften und zwar zur größten Vollkommenheit getrieben 
worden ift. 


Zufolge eines Auszuges ber Ausfchiffung von berei- 

teten fehwebifchen Eifen von Stodholm und Gothenburg, 
ergiebt fihs, daß im Jahre 1794. blos von diefen zwey 
Metallmaagen nach auswärtigen Orten 316,244 Scif: 
pfund Stabeifen und 37,500 Sciffpf. in größere und 
feinere Manufafrur- Schmiede- und Stahlarbeit ausge: 
fchift worden find. Wird nun biezu dasjenige, was 
von andern Stapelftädten des Reichs ausgeführt wird, 
zugleidy mit dem mas zum inländifchen Behufe aufgeht, 
binzugethan, fo könnte wohl die ſchwediſche jährliche "De- 
‚teitung des Stabeifens auf 420,000 Schiffpf. und der 
gröbern Eifenveredlung fich ungefähr zu einigen 40,000 
Sciffpfund belaufen, verjchiedene Arten Gußgut unge 
rechnet, wovon jährlich ebenfalls etwas ausgeführt wird. 


Die Bereitung des geſchmiedeten Eifens im rufjis 
ſchen Reiche foll fich 1786. auf 530,000 Sciffpf. Sta- 
pelgemwicht belaufen haben, movon etwas mehr als die 
Hälfte zum Gebraud) im Sande aufgeht, fo daß die Aus— 
fuhr nach England, Holland und Deutfchland fich bey: 
nahe an 256,000 Schiffpf. in den legt verfloffenen Jah— 
ten, ungerechnet einiger 1000 Schiffpf. Schneide: und 
Handeifen, welche meiftens für englifche Rechnung ab: 
geben, belaufen hat. Diefe Menge von bereiteten Eifen 
ft ebenfalls unter dem Worte Bergwerk bemerft und 
N angegeben, mie viel allein von Petersburg und 
rchangel ausgeführt wird. 


Frankreich ift zwar niche dafuͤr befannt viele Waͤl⸗ 
ber und Erzgebirge zu befigen, aber in allen Provinzen 
diefes großen Reichs zufammengenommen, fteigt die Eir 
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fenbereitung doch zu einer beträchtlichen Menge. Nach 
den Berichten, welche Hr. Affeffor von Stockenſtroͤm 
mitzutheilen die Güre gehabt, und den Nachrichten, die 
Hr. de la Peyroufe (Traite fur les Mines de Fer et les 
forges du comte de Foix) giebt, follen in Bretagne, 
Daupbine, Bourgogne, Champagne, in den Grafſchaf— 
ten Foix und Kouffillen, fo wie in Gascogne und fan; 
guedoc, ungefähr 256,000 Schiffpf. ſchwediſches Era- 
pelgewichts, allein in Stabeifen, außer 12,400 Schiff— 
pfund in Stahl: Zain: Band- und Echneideeifen, m 
eifernen Platten und Blechen bereitet werden, ſo daft, 
wenn biezu eine anfehnliche Menge Gießgut in Gropen, 
Kanonen und Kriegsmunition ꝛc. gerechnet wird, die 
jährliche Bereitung im ganzen Reiche bey 472 Hohen⸗ 
öfen und eben fo vielen Stabhammern, zugleich mit 
15 — 20 Ranonengiefereyen, 240 Walz: und Schnei— 
dewerfen und 35 Schmelzſtahlhaͤmmern, auf 718,000 
Schifpf. Metallgemw. gerechnet werden fönnen. = 


Spanien bat in mehrern feiner Provinzen große 
Eifenwerfe, befonders aber in Catalonien, Arragonien, 
Navarra und Discaya. In den 3 vereinigten Provin: 
zen, Biscaya, Ouipuzcoa und Aleva befinden ſich 200 
Stabhämmer. Ein Theil des Eifens wird zwar im 
$ande felbft verbraucht, das meifte aber von den Städten 
Bilbao und St. Eebaftian verfchifft, fo daß. der ganze 
auswärtige Erport jährlich beynahe auf 92,0&0 Schiffpf. 
Metallgerwicht berechnet werben fann. . — 9 

Die Norwegiſche Eiſenbereitung kann jaͤhrlich un- 
gefaͤhr zu go — 90,000 Schiffpf. geſchaͤtzt werden. + 

Ungarn hat nicht mehr Eifen, als es felbft für feine 
eigenen Bergwerke ıc. bedarf. 4 | ‚ 

Deurfchland bat faft unzählig viele Eifenmwerfe, ig 
Sachſen, in Hannövrifchen, Weftphalen, Lüttich und 
$urenburg, Wirtemberg, Schwaben, Steyermarf, 
Kaͤrnthen, Krain, Tyrol u, a. m. Orten. Gleichwoh 
wird der größte Theil davon im Sande ſelbſt verbrauchk 
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und das Eiſen blos aus Kaͤrnthen, Krain und Weftpha- 
len ausgefehifft. Alles Eifen und Stahl, fo wie das 
Schwarzblech welches in Kärnthen und Krain zubereitet 
wird, wird geößtentheils über Trieſt ausgefchiffe. Mach 
fihern Nachrichten fteige die jährliche Bereitung in Eifen- 
maaren von Kaͤrnthen und Krain zufammen auf 100,009 
Eentner-oder 37,500 Schiffpf. Metallgewicht. 


Bon Wefiphalen gehen nad) Holland jährlich etwa 
80,000 Schiffpfund Eijen in verfchiedenen Schmiede: 
arbeiten, 


In’ Steyermarf allein werben jährlih 120,000 
Eentner Roheifen gefhmolzen. ©. Serbers Abhandlung 
über die Gebirge und Bergwerke in Ungarn. ©. 297. 


Schmalfalden bereitet jährlich zwifchen 7 — 8,000 
Centner Eiſen, größtentheils in Drarh und grober Ma— 
nufactur von Platten- und Zaineifen ꝛc. und ohnedem 
3,000 Centner Schmelz: und Gerbeftahl. S. Cancrins 
Beſchreib. der verzüglichften Bergwerfe. ©. 426. 


In Sie wird Eifen in Tosfana aus Eifenerzen 
von der Inſel Elba bereitet; ebenfalls in Mayland von 
den Eifenvorräthen im Sande und bey den Alpen. 


In England beläuft ſich die ganze Eifenbereitung 
in einem Sabre nach dem genaueften Berichte, welchen 
Hr. Aſſ. Quiſt gefälligft mitgerheilt hat, auf 36,000 
Tun oder 270,000 Sdiffff - 


Die Eifenbeteitung in nsrdlichen Amerika, kann 
nach den ficherften Berichten des. Hrn. Baron, und Kite 
ters Hermelin, welcher fi neulich in dieſem Sande auf: 
hielt und die dortigen Bergwerke befahren. hat, beynahe 
auf 75,000 Schiffof. Metallgewicht in Stabeiſen und 
8, — 15,000 Schiffpf. in Gießgut geſchaͤtzt werden. — 
[Das Eifen ift fo allgemein in der Natur verbreitet, 
daß es in allen drey Reichen derjelben vorkoͤmmtz fo fin« 
Det man es in dem. Blute der Thiere wo es den farbenden 
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Stoff ausmacht, ingleichen in den Pflanzen; am häufig: 
ften aber in den Foſſilien, wo es theils in Eleinerer Duan- 
titat vorfommt wie in den meiften erdigen Foſſilien, mo 
es ebenfalls großentheils den farbenden Stoff ausmacht, 
theils in größern Quantitäten in den Foffilien des Eiſen 
gefchlechts. (f. diefes Wort.) | 


In Hinſicht des geognoftifchen Vorkommen bemer- 
fen wir bier im Allgemeinen daß die Foffilien des 
Eifengefhlehts am haͤufigſten in Urgebirgen und 
Slöggebirgen, weniger in aufgeſchwemmten ©ebirgen 
vorfommen. 

In Urgebirgen finden ſich die Eifenerze 

ı) Auf Bängen wie der rothe und braune Eifenftein 
in allen feinen Arten, erfterer in Verbindung mit Quarz, 
Hornftein, Jaspis und Eifenkiefel; legterer mit Schwarzs 
eifenftein, Kalffpath, Schwerfpath, Quarz und Braun: 
fiein, ferner der Eifenglanz und Eifenglimmer mit Quarz 
Hornftein, Rotheifenftein, Magneteifenftein und Schwe— 
felfies auch zuweilen mit Steinmarf, verbärteten Thon, 
Zinnftein und Flußſpath; auch foll das gediegen Eifen 
(wiewohl nur ein ge Deyfpiel davon befannt if. 
©. dief. Art) auf Gängen vorfommen. Am hau: 
figften fegen die Eifenfteingänge in Gneus, Glimmer— 
fchiefer und Thonfchiefer auf, doch finder man deren aud) 
im Porphir, Sienit und Granit. 


3) Auf Lagern findet man in Urgebirgen haupt: 
ſaͤchlich den Magneteiſenſtein in Verbindung mit Horn- 
biende und Granat, zumeilen auch mit Strahlftein, 
Asbeft und Glimmer und zwar im Gneus⸗ und. Glims 
imerfchiefergebirge. Diefe Lager finden ſich (befonders 
in Schweden) zumeilen fo mächtig daß ſie als ganze 
Stüden Gebirge erſcheinen. Auch Spatheifenftein und 
zwar die dunklere Abänderung deſſelben finder ſich in $a- 
gern, die oft fu mächtig find, daß fie ganze Stuͤcke Gebir⸗ 
ge ausmachen. Kifenglanz und Rorh» und Braunei⸗ 
fenftein findee fich auf Lagern in Urgebirgen. % 
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Zumeilen fommt der Eifenftein, befonbers der rothe, 
auf einer ganz eignen $agerfiätte vor, die man weder 
Gang noch $ager nennen Fann, nemlich auf der Fläche 
welche Granit und Gneus von einander ſcheidet. So 
komme der rothe Eifenftein vor, bey Schwarzenberg auf 
dem Johanneſſer Zuge und bey Johanngeorgenſtadt auf 
dem Henneberger Stolln. 


In Floͤtzgebirgen finder ſich hauptſaͤchlich der Thon- 
eifenftein. ‚Der gemeine Ihoneifenftein bildet bier eine 
eigne Gattung von Flößgebirgen und koͤmmt mit Brand» 
ſchiefer verhäarteren Thon und andern Foflilien abwechfelnd 
vor. Häufig führe er Verfteinerungen. Sodann fümmt 
auch in den Flögtrappgebirgen, hauptfächlich im Baſalte 
Magneteifenftein cheils in ſchmalen Trümmern theils in 
Körnern eingewachſen vor. Auch findet man im Floͤtz— 
Ealfgebirge braunen Eifenftein auf Lagern und Gängen, 
‘(f. Eifenfalfgebirge). 


In aufgefhwenmten Gebirgen fommen die Ei- 
fenerze auc) in verfchiedenen Berhältniffen vor. So finder 
man den Rafeneifenftein und die blaue Eifenerde unter 
der Dammerde; ben ftänglichen Thoneifenftein, die Ei: 
fenniere und das Bohnerz in Thon- und Leimlagern und 
zwar den ftänglichen Thoneifenftein in der ı pfeudo« 
vulfanifcher Gebirge und den Eifenfand im Sande an 
den Ufern der Oftfee und in den Flüffen, namentlich in 
Diemont und in der Provinz Virginien in Nordamerika. 


Das Eifen gehört fo wie die übrigen Metalle, das 
Salz und die Ebelfteine in ben meiften europäifchen 
Staaten zu den Gegenftänden bes Bergregals; in eini» 
gen ift es fogar von der Freyerklaͤrung ausgenommen 
und als ein Reſervat des Landesherrn betrachtet worden, 
(Miederöfteeichifche “Bergordnung v. 1553. Art. 7. — 
Trierfche Bergordnung, P. I, Art 344.) (Vergl. Hert⸗ 
wigs Bergbuch ıc. ſ. v. Eiſen $. 1.) In Churfachfen 
wird das Eiſen zu den niedern Metallen gerechnet, (ſiehe 
Metalle) dieß hat denn die Folge, daß 
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1) wenn jemand mit dem Bergbau in einer gewiſ— 
ſen Gegend ſpeziell belehnt, und in ſeinem Lehnbriefe 
der allgemeine Ausdruck auf Bergwerke gebraucht iſt, 
das Eiſen allemal ſtillſchweigend mit darunter verſtan— 
den wird. 


3) Daß jemand, ber von einem Vafallen, welcher mit - 
dem Regal auf niedere Metalle belichen ift, einen Eifen- 
fteingang gemuthet hat, mit feinem Bange die Nechte 
des Alters gegen eine $agerftätte welche Foſſilien des ho— 
ben Bergregals führe, nicht erlangen kann. Has aber 
jemand einen Eifenfteingang von dem Sandesherrn felbft ’ 
oder einem mir dem hohen Bergregal belehnten gemuthet, 
fo erlangt er damit die Rechte des Alters aud) auf Gold: 
und Silber führende Gänge; denn die Bergordnung von 
1589. Art. 22. verordnef blos, daß man mit Zinn: 

Kies: und Eifenflögen feine Vierung erlangen folle, nicht 
aber mie Zinn: Kies: und Eifenfteingängen (Vergl. je- 
doch Hertwig f. v. Eifen $. 17. ©. 112.) | 


Uebrigens if in Anfehung des Rechtlichen beym Ei, 
fenfteinbergbau in Sachſen noch zu bemerken: 


a) daß Eifenfteingruben feinen Erbfur geben (fiehe 
Erbfur). Der Beſitzer der Eifenfteinzeche muß ſich aber 
mit dem Grundherrn abfinden. | 


b) Daß von demjenigen Eifenfteine welcher von dem 
Hammermerfen zur Verfchmelzung gefauft und geladen 
wird, fir jedes Fuder 1 gr. Ladegeld für die Conceßion 
dazu an den Landesherrn entrichter werden muß (Ham: 
merorbnung von 1666. $. 36.). Iſt nicht das Gegen: 
theil durch Obfervanz befiimme, fo muß auch vom Lan— 
desherrlichen Eifenfteinzehenden das Ladegeld entrichter 
werden (Hertwig ſ. v. Eifen $. 23, — Boͤhlers 
Dergrechte, S. 126. $. 30.) 


c) ift noch zu bemerken, daß die Eiſenwerke für den 
freyen Verkauf ihres Eifens einen Licent von 2 gr, von 
DBergwerfolerifon, IL. Th, J i 
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jeder Waage an den Landesherrn entrichten muͤſſen (Refer. 
von 21. Yan. 1764. und 7, Aug. 1765... Es war 
nemlich anfängl. eingeführt, daß alles Eijen in Churſach— 
fen zum Gebrauch für den Bergbau eingeliefert werden 
mußte. Im Jahr 1616. erhielten die Obergebirgifchen 
Hammermwerfe auf ihr Anfuchen die Eclaubniß gegen ci- 
nen Licent von 2 gr. von der Waage frey verfaufen zu 
dürfen. In der Folge ward diefes auf alle Hammer 
werfe in Sachfen ausgedehnt und dabey fefigefegt, daß 
für den Bergbau jährlich eine gewiffe Quantitaͤt Eifen 
geliefert werden follte, von welchem die Gewerken den 
Licent vom Churfürften zurück erhalten. (S. v. Wagner 
Churſ. Bergwerfsverfaffung, ©. 65. und 116.). SE.) 


Eifenband, (Järnband) heißen beym Taberge 
in Smaland’s und Jonk'spings Hauptmannfchaft die 
ſchmalen Gaͤnge, welche das reichite Eifenerz bey fich 
führen. Diefe Gänge find felten über ı Quartier maͤch— 
tig und befinden ſich an der weftlichen Seite des Abhan- 
ges am Taberge, in den gemeinen ärmern Eifenfteinen, 
woraus der ganze Berg befteht. Das Erz im Eifen- 
bande ift ſchwaͤrzer bräunlich und glänzend, haͤlt einige 
30 Procent zähes und weiches Eifen. S. Abhandl. ver 
Königl. Schwedifchen Afademie für 1760. TR 


Eifenbereifung, f. Röften der Kifenfteine, 
Blaſen, Robeifen, Srifchfenerarbeit, Stabeifen, 
Mooreiſenwerk/ Osmundſchmiede, Zerrennfeuerar⸗ 
beit mit mehrern hieher gehoͤrigen und beſonders erklaͤr⸗ 
ten Woͤrter. 


[Eifenbergbau over Eiſenſteinbergbau. Der 
Eifenfteinbergbau fann im Ganzen genommen von dem 
DBergbaue auf andereMetalle nicht verfchieden feyn, da das 
Eifen unter denfelben Berhältniffen bricht, nur geſtattet er 
feiner mindern Koftbarfeit wegen in der Regel feine fo 
Foftbaren Hülfsbaue, Waflerzuführungen, Haupfſtoͤlln, vw. 
als der Bergbau auf edle Metalle, und es ift Diefes auch 
nicht erforderlich, da er noch immer ohne ihn in großen 
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Teufen zu fuchen in großer Menge vorhanden ift, Der 
Dau feibft ift unter ſich fehr verfchieden, da der Eifen: 
ftein faft auf allen Arten von Lagerftätten, auf Gängen 
und ftehenden Stoͤcken, Lagern und liegenden Stoͤcken, 
Butzenwerken und zerftreut im Sand und Leimland duch 
fogar ganze Stüden Gebirge Fonftieuirend, vorfommt. 
Man bat daher Öangbergbau, Lagerbergbau, Stods 
werfsbau, Bruchbau, Gteinbruchsbau und flachen 
Tagebau auf Eifenftein (f. alle dief. W.). Blos folgen: 
de Gegenftände müflen als ſolche die blos dem Eifenftein« 
bergbaue eigenthümlich find, bier etwas genauer befchrie: 
ben werden: 


1) die Aufſuchung des Wiefenerzes, 
2) die Gewinnung des Morafterzes und 


3) die Aufbereitung der Eifenfteine überhaupr, * 
ſonders aber des Wieſenerzes. 


Das Aufſuchen des Wieſenerzes geſchieht ge— 
woͤhnlich mittelſt des Eiſenſteinſpießes. Es zeige ſich 
nemlich das Wieſenerz ſelten an der Oberflaͤche, gemwöhn: 
lich iſt es mit Sand, Moor oder Dammerde auf eine 
Höhe von ı bis 2 Ellen bedeckt. Man bedient ſich zu 
Unterfuchung einer Gegend auf Wiefenerz eines 24 langen 
runden, oben mit einem Ringe unten mit einer Epige ver: 
fehenen eifernen Inſtruments (des Eifenfteinfpiefes) wel- 
hen man mittelft eines Querholzes, das man durch den 
King ſteckt, in die Erde ftößt und verſucht, ob mian auf 
etwas hartes koͤmmt, und fodann aus der Farbe der 
* Spiße urtheilet, ob Wiefenerz da liege. Um die Maͤch— 
tigkeit zu unterfuchen, in weldyer dag Wieſenerz an ei: 
nem Punfte liege, muß man dann weiter nachgraben. 

Die Gewinnung des Worafterzes geſchieht durch 
eine der Seifenarbeit ähnliche Operation. Es kommt 
nemlich das Morafterz in ftehenden Wäffern vor, mo es 
fi) auf dem Boden als eine Krufte ſetzt. Die Arbeiter 
müffen daher bey der Gewinnung im Waſſer waden und 
find deshalb mit großen hölzernen Stiefeln verfehen wie 

| Si 


500 ' Eif 


bey der Seifenarbeit. Sie ftoßen das Erz mit hölzernen 
Kruͤcken vom Boden los und bringen es Dadurch in der 
Grube auf einen Haufen. Sodann wird das Waffer aus 
der dadurch entftandenen Vertiefung welcher man gewoͤhn⸗ 
lich. eine vierecfige Form giebt, in eine darneben gegrabene 
Vertiefung gefchöpft, das Merafterz mit dem legten Reſte 
des Waflers noch etwas abgefpielt und herausgefchlaaen. 
Man macht alsdenn darneben eine 2te Grube und fchöpft 
in die eritere das Wafler, fchlägt die 2te Grube aus und 
macht eine 3te Örube aus welcher man dann das Waſſer in 
die 2te ſchlaͤgt u.f.w. Das Morafterz; wacht nad) und nad) 
unter dem Waffer wieder, fo daß man es in Zeit von 4,5 
auch wohl von 10 bis ı 2 Jahren wieder gewinnen kann. 

Die Aufbereitung der Kifenerze ift fehr einfach) 
und befteht gewöhnlich blos im Auefcheiden und 
Alauben. Um das Klauben beffer verrichten zu können, 
ift es rathſam, den Eifenftein:in Fleinen freyen Haufen 
aufzuftürzen und durch den Regen die Eiſenocker abipielen 
zu laffen. Doc muß man daben verhüren, daß man 
die Eifenofer als den beften Eifenftein nicht verliert. 
Man legt daher Fleine Öräben um die Haufen an, 

Beym Wiefenerje und beym Bohnerze fommt- neh 
eine Art von Segen vor. Es wird nemlich das Wiefens 
erz in Stuͤcken von der Größe einer Wallnuß zerfleint 
und diefe Stuͤcke in ein rundes Sieb gethan welches 
etwa ı Eile bis $ Elle im Durchmeffer bat und 8 Zoll 
hoch if. Oben har es einen Bügel. Sodann ift eine 
vierefige Grube gegraben von iz Elle Tiefe und einer 
folhen Sange und Breite daß man das Sieb darin 
fhwenfen kann. Diefe Grube wird mit Waffe gefüllt 
und über diefelbe ein Ereg gelegt. Man füllte nun den 
Böden des Siebes ungefehr eine Querhand hoch mit 
Wiefenerz oder na ber Arbeiter, welcher auf 
den Steg tritt fafit das Sieb beym Bügel, taugt es unter 
und ſchwenkt es hin und ber, wodurch fich die fandigen, 
thonigen und moorigen Theile abreiben, burch dag Sieb 
gehen und fich in dem Sumpfe fegen. Diefer Sumpf 
wird fodann ausgefchlagen und auf ganz gewöhnliche Art 
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durchgeſetzt (nicht geſchwungen,) um die Eiſenerztheile die 
ſich mit niedergeſetzt hatten, nicht zu verlieren. 

Ueber das Rechtliche beym Eiſenſteinbergbau ſiehe 
das Wort Eiſen zu Ende. SE.) 


[Eifenbinde, nenne man 1) ein Gemenge aus 
Magneteifenftein, Hornblende, Glimmer und einigen 
andern Boffilien welches gewöhnlich die Eijenfteinlager 
begleitet. Unter den wiſſenſchaftlichen Mineralogen ift 
diefer Ausdruc nicht gewöhnlich. E.)] 

2) Heißt es auch beym Garmachen des Schwarz 
fupfers die Kräße, welche im Herde auf dem Kupfer 
von Fauſt- und Kopfsgröße ſchwimmt, und fieht - im 
Bruche wie gefintert aus. Sie bat ihren Namen von 
dem reichen Eifengehalt und entſteht vom häufigen Eifen 
im Schwarzkupfer. Zu Fahlun entitehen die Klumpen 
beym erften bis dritten Abzichen, oder dann wenn fich 
das Kupfer giebt, d. h. wenn es feinen Schwefel verliert, 
welcher das Eiſen mit dem Kupfer gebunden hielt, und 
nun das Eifen verfchladet. Man überzeugt fich hiervon 
durch den fchweflichten Rauch und den vielen Rohſtein Die 
nachmals größrentheils verfchmwinden. Weil die Klüm- 
per nicht auseinander gehen over fich im Fluß bringen 
laſſen, fo wird viel Kupfer mit abgezogen. 

Bifenbledy, f. Blechfchmiede. 

Eiſenblende, ſ. Pecherz. 

(Eiſenbluͤthe nennt man 1) den faßrigen Kalf:. 
ſtein, beſonders diejenige Abaͤnderung deſſelben, die in 
zackiger und aͤſtiger Geſtalt vorzuͤglich in Steyermark und 
in England gefunden wird. (f. Kalkſtein). 

2) In Kamsdorf verfteht man unter dem Nahmen 
Eifenbfüche den rothen Eifenrahm (f. Bergm. Journal 
v. 1791. 1. B. ©. 254.) FE] 


m , fo nenne man auch den rorhen Eifen- 


ocker. 


Eiſenbraͤune, ſ. Braͤune. 
Ji 3 
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Eifenbrand, diefen fonderbaren Namen geben 
einige dem Magnet, aus ber Urſach, weil er das Eifen 
anzieht. Ä 


[Eifenbranderz. Unter diefem Nahmen verftehe 
man einen Eifenfalf, der mit Erdharz Durchdrungen ift 
und daher die Eigenfchaft hat zu brennen. Es ſoll dergl. 
Eifenbranderz in Schweden vorfommen. (S. Zimmer: 
lings Mineral. 2. Ih. ©. 376. ält. Ausg.) Diefes 
zufällige Gemenge kann nad) oriftognoftifchen Prinzipien 
nicht als eine eigne Gattung angefehen werden. E.) 


Eifendachf, heiße bey der Foͤrmerey in Tyrol ber 
mit Waffer vermifchte und vorher Flein-geftoffene Eifen: 
glimmer, Eifenfarbe, womit der außere Theil des Kerns 
und der innere Theil des Mantelg überftrichen und gerie- 
ben wird, die vorher auseinander genommen werden. 
Die Abficht diefes Verfahrens iſt, daß fich die gegoſſe— 
nen Eifenwaaren leichter vom Formlehemen trennen foll, 
welches auch wuͤrklich gefchieht, und zugleich eine leichtere 
Reinigung bewirft. Man gebraucht hier aud) wohl ftatt des 
Eifenglimmers, ſchwarze, feuerbeftandige Paffauer Erbe. 


Eifendonfen, bierunter verfteht man im Tyrol 
fhen Zifenfauen. ©. dief. Wort. 


Eifendratb, (Jarnkrad) heißt diejenige Eifen- 
veredlung, wodurch das Eifen in Geſtalt gröberer ober 
duͤnnerer Saden bereitet wird. 

Zu folchen Eifendrath wird das zähefte und dichtefte 
Eifen, das nur zu erhalten ift, gewählte. Bey den be 
kannten weftphälifchen Städten Buſcheid, Iſerlohe und 
Altona wird eine eigene Art Materialeifen gebraucht, 
welches bey ben daherum gelegenen fogenanten Osmunds- 
bammern bereitet wird. S. Osmundsſchmiede. Die 
fes Eifen wird in diinne Stangen gereckt, welche durch 
die Handfchmiede in dünnere gefpalten werben und dieſe 
wieder in fihmala lange Stäbe gereckt, die nachher mit 
Zangen ober Dratbfcheeren, welche durch WBaflerräder 
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getrieben werden durch groͤbere und feinere boͤcher in ſtar— 
ten Stahlſcheiben (ſ. Zieheiſen) von K Zoll Durchmeſ— 
ſer, bis zu den feinſten Clavierſaiten gezogen werden. 
In Schweden wird dazu nur das beſte Stabeiſen ausge— 
ſucht, welches von einigen aber mit geringem Nutzen ge— 
gerbt und unter kleinen Zainhämmern zu langen Staͤben 
gezogen wird, welche von der Hammeregge runde Eins 
drücke haben müffen, damit die Drathzange darin benm 
eriten Ziehen faſſen kann. Der Eifendrath wird gemöhn- 
lich in 36 Arten oder mehrere gezogen, und bis zu No. 24. 
in Ringen verfauft. Der gröbfte heiße Kupferſchlaͤ⸗ 
gerdrath (Kopparflagare-Träd) und iſt ohngefähr 
+ Zoll did, wovon jeder Ming ı Lispf. DVictualiengem. 
enthält. Der darauf folgende etwas dünnere heißt Sen; 
fterdörsch (Fönfter- Träd) wovon 6 ſchwediſche Pfunde 
auf jedem Ring gehen. Hierauf kommmt der Reifdrath 
(Bältare- Träd) und die darauf folgende Sortimente bis 
No. 24. beißen Nummerdrath. (Nummer-Träd.) 
Alle diefe Arten werden in Ringen, jeder zu 6 Pf. ver 
kauft. Won No. 24. werden bie Eifendrathe mit der 
Hand gezogen, zumeilen bis auf 12 Nummern feiner, 
welche nachdem auf Fleine hölzerne Rollen gewickelt und 
befannefich zu Clavier- und Zitterfaiten gebraucht werden. | 
Einige Nummern erhalten ‚ebenfalls bey den Handwer— 
Fern ihren Namen, wach den befondern Arbeiten wozu 
fie gebraucht werden. So nennt man z. B. No. 22. 23. 
md 24. Rardendrath, weil diefer Drath meiltens zur 
Perfertigung der Karden oder Blachsraufen (Kardor) 
gebraucht wird. Bey den deutſchen Drartbziehereyen 
fallen ſehr viele ungleiche Namen von Drarharten, wel: 
che der Kaum anzuführen verbietet, 


Die Dereitung des Eifendraths gehört unfehlbar un- 
fer die einfräglichiten Eifenveredlungen' die mit Waflerwer: 
fen und menigen Arbeitern betrieben werden koͤnnen, 
Fönnte nur der Abſatz ins Ausland höher gebracht wer= 
den. Ein Schiffpf. Stabeifen fann in feinern. Drarh: 
arten ungefähr zu 50 thlr. ne über den gang: 

—3 
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baren Werth, und zwar ohne irgend einen befrächtlichen 
Kohlenaufmand veredelt werden; aber die Schwierigkeit 
befteht darin, im Preife und in der Güte der Waaren 
mit den Ausländern Markt zu halten. Inzwiſchen 
müffen die inländifchen Bedürfniffe mie inlandifcyer Be— 
reitung des Eifendraths verfehen werden Fönnen. Auch 
hat es ſich nad) den darüber angeftellten Verſuchen erge- 
ben, daß der ſchwediſche von der Beften Materie verfer: 
tigte Drarh vollfommen gleiche Güte mit dem Ausländi- 
fhen hatte. ©. Rinmanns Gefch. des Eifens, Tp.1. 
©. 8ı. 262. 379. f. und die Anleitung zur Verbeſſe— 
rung der gröbern Eifen- und Stahlveredlung Cap. II. 
Wie lang das Eifen in Drath ausgeftrecft werden Eönne, 
f. Eifen. Ein fehmedifcher Kuͤnſtler in Stockholm hat 
e8 auch erfunden von folchen fein gezogenen und geplaͤtte— 
ten oder gewalzten Eifendrath, der mit verfchiedenen Far: 
ben angelaufen ift, eine Art von Zeug zu weben, wel: 
ches im Ölanze dem fchönften Gewebe von Gold und 
Silber fehr prächtig für Tapeten glih, und ebenfalls 
unter die großen Eifenveredlungen gehört. 

Drath von Stahl oder eigentlicher Stahldrath 
mird an verfchiedenen auswärtigen Orten aus Gerb: 
ftabl in Menge bereitet. Zum Verſuch ift zwar in 
Schweden die Dratbzieherey von Stahl geglüdt, aber 
aus Mangel an Beftellungen ift diefelbe zu Feiner bedeu: 
tenden Höhe gebracht worden; befonders da ſich unfere 
Naͤhnadelmacher damit begnügen, elende Arbeit aus Ei: 
fendrath zu verfertigen, welche nach) dem gefeßhärter wird. 
©. ein weiteres bey Dratbzieberey. Bon den Maaßen 
der gewöhnlichen Dratharten, f, Vifirklinge. 


[Eifendrufe, nannte Kronſtaͤdt den kryſtalliſir⸗ 
ten Spatbeifenftein (f. defien Mineral. ©. 30.) Auch 
begreift man alle übrige Eifenfteine, wenn fie in zufams 
mengehäuften Kryſtallen vorkommen, untft Diefem 
Nahmen, E.] 


[Eiſenerde man bat gruͤne und blaue, fiehe 
Blau⸗ u, Brüns Sifenerde, NE 
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[Eifenerze, diefes Wort hat zweyerley Bebeu- 
fung; im weitern Sinne verfteht man darunter alle dieje— 
gen Foßilien aus welchen das Eifen mit Vortheil ausge: 
bracht werden kann; in engerer und eigentlicher Bedeu: 
tung find aber Eifenerze die Verbindungen des metalli⸗ 
fehen Eifens mit Schwefel, wo das Wort Eifenerz dem 
Worte Eifenftein entgegengefegt wird; Doch ift legtere 
Bedeutung weit weniger gebräuchlich. Ä 


Eifenfabrifen, heißen Fabriken bey weldyen das 
Eifen das Material ift. Fuſſi *) theilt fie in 5 Haupt⸗ 
arten, als: 1) Eiſenhuͤtten und Bieferep; 2) Stabs 
und Blechhaͤmmer, (mohin auch die Zainbämmer zu 
rechnen wären); 3) Stablbütten; 4) Gewehrfa⸗ 
brifen; 5) Sabrifen, welche Eifen und Stahl bear: 
beiten, als Meffer, Scheeren, Gabeln, u. f. w. Letzte⸗ 
re beyden gehören nicht in dieſes Werf, und erfiere-finder 
man unter deren Nahmen befchrieben. 


Kifenfarbe, f. gekohltes Zifen. 
[Kifenform, f, Thonform. E.)] 


[Eifengang oder Zifenfteingang, 1) ein Gang 
auf welchem Eifenfteine Die Haupt » Erzmaße ausmachen. 
2) Beym Eifenhüttenwefen, ſ. d. Wort Stich, E.) 


Eiſengans beffer Eiſengantz, f. Gans. E.)] 


Eifen, gediegenes $at, Ferrum nativum. 
Franz. Fer natif. Engl. Native Iron. Schwed. Gedieget 
Järn. Ital. Ferro nativo. Dän, Fern naturlig. Ruſſ. 
Schelefo Ssamorodnoe. Ung. Vastermes, Das gedie⸗ 
gene Eifen hat auf dem frifchen Bruche eine lichte ſtahl— 
graue Sarbe, dem Silberweißen fi) nähernd, Es wird 
derb, aͤſtig, und ungeftaltet gefunden. Die aͤußere 
Dberfläche ift ziemlich glatt, und ift fie vom Roſte frey,. 
glänzend; inmwendig wenig glanzend ins Starffchimmern: 


*) Bon Manufact. und Fabriken, zte Aufl, Berlin 1789 
Tb. II, ©, 346, Ji 
Ilt5 
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de übergehend, und von metalliſchem Glanze. Der 
Bruch ift hafig, die Bruchftücde unbeftimmtedfig, ziem: 
lich ftumpffantig. Durch den Strich wird es glänzend, 
es hält das Mittel zwiſchen halbhart und weich, ift 
völlig gefchmeidig, gemein biegfam und aufferordentlich 
fihwer. 


Die Eigenfchaften bes gediegenen Eifens find gleich 
denen des Ffünftlich Erzeugten. 


Es ift zu Kamsdorf in Churfachen, zwiſchen Krans- 
najarsf und Ablansk an Jeniſey in Sibirien, und zu Otum— 
pa in Südamerika gefunden worden. Aus Neifebefchreis 
bungen (f. Allgemeine Reifen, Th.2. ©. 5 10.) ift zwar die 
Erzählung lange befannt gewefen, daß auch auf der afri— 
kaniſchen Küfte beym Fluffe Senegal ſich häufig gedie- 
genes Eifen finden folle, woraus die Neger daſelbſt ohne 
weitere Umftande Keffel ıc. verfertigen fullen; dieſes 
ſchien aber nicht fehr glaubwürdig zu feyn, bis daß 
Marggraf zufälligermweife eine Stufe antraf, *) welche 
wuͤrklich gediegenes und gefchmeidiges Eifen enthielt. **) 
Nachdem ift die Möglichkeit eines folchen Fundes befon- 
ders von dem berühmten Kenner der Maturgefchichte 
Dallas *"*) verteidigt worden, melcher während feis 
ner Reife durch Sibirien im Jahre 1771. auf einem ho— 
ben Bergrüden beym. Berge Reims einen großen Klum- 
pen gebiegenes Eifen, etwa 1600 Pfund ſchwer, benna- 
be 100 Lachter yon einer Magnetgrube gefunden hat. 
Diefes Eifen ift von drufiger, hohler und poröfer Tertur 
mit herausftehenden Zacken. Es ift fo weich und ge 


*) Nämlich von Eibenfiod in Sachſen. ©. Hamburg. M. 
©. 441. und Bergm. Journ. 1791. I. ©. 159. mo aud) 
die Geſchichte des zu Kamsdorf angeblich gebrochenen gebies 
genen Eifend aus v. Ebarpentiers min. Öeographie ©. 343. 
erzählt wird. 


Ben hat Grauel in Straßburg gediegenes Eifen ge⸗ 
wo) Reiſen, Th. II. ©, 411. fi 
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fhmeidig, daß es ohne zu brechen kalt gebogen und zu 
dünnen Blechen gehämmert werden fann; aber bis zur 
Weißhitze gegluͤhet, wird es fpröde und zerfpringe währe 
rend dem Schmieden. Das Eifen diefer Maffe bat auf 
der Oberfläche eine ſchwarze Farbe, oder es ift gleichfam 
mit einem Firniß einer glasartigen gelben byacinthähnlie 
chen und braunlichen Haut oder Rinde überzogen , welche 
vermuthlich das Eifen vor Roſt in der freyen $uft ver- 
mwahrt hat. Einige haben auch diefe Maffe für eig Pro: 
dukt der Kunſt oder fie ein Ueberbleibfel eines eingegan- 
genen Gebläfeofens *) erflären wollen, welcher auf der 
Höhe des Berges vermittelft eines Trittgebläfes im Gang 
gewefen ware, befonders weil fie nahe bey einer Eifen- 
grube und nicht unter der Erde oder im Berge gefunden 
fen, und daß in Echmelzöfen folche große Maffen gedie: 
genen Eifens fich finden fönnen, die auch zuweilen mit 
einer Erpftallinifchen Glashaut überzogen find. Auch 
berichtet Ilſemann in einem Briefe an Hrn. v. Erell, daß 
diefe große Eifenmaffe, ob fie gleich für gediegen ausge- 
geben ward, offenbar ſchon gefchmolzen, und daf die 
darauf gefundene gruͤnliche Bergart, welche einige für 
Schörl, andere aber für Kryſolith ausgaben, nichts 
weiter als Glas gemwefen ſey. S. Erells Auswahl der 
neueften Entd, 1786. I. S. 434. »*) Der Bergrath 


©) Auch Jars in feinen metallura. Reifen, Th. I. ©. 617. 
erklärt fie für ein Product des Feuers. 


) D. M. Rubin de Eelis (f.Annales de Chem. T. V. f, 
194.) fand zu Dtumpa im miträgigen Amerifa eine Maf⸗ 
fe gediegened natürliches Eifen, arößtentbeild mit einer 
reinen Thonerde umgeben, er fchäßte fie obngefähr auf 
300 Gentner, und ihre fpeeifiiche Schwere etwas größer 
als die gewöhnliche ded Eiſens. Die Außere Oberfläche 
war fehr compafr; die innere war voller Höhlungen, als 
wenn fie vormals gefchmolzen aewefen wäre. Ganz unten 
war fie mit einer Rinde von 6 Zoll von Eiſenkalk umgeben, 
Celis ſchloß aus allen Umſtaͤnden, daf fie an den Ort wo 
fie war, durch Feine Wirkung der Natur hätte verfegt were 
den können, daß fie auch durch Menfchen dorthin nicht gez 
Wacht werden koͤnnen, und er vermuthere daher, daß fie 
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Karſten hat aus dem Kamsdorfer Refier in Churſachen 
ein Stuͤck gediegen Eiſen, welches in einem Gemenge 
von Braun⸗-Eiſenſtein, gemeinen thonartigen und ſpathi— 
gen Eiſenſteine und ſchaaligen Schwerſpathe in ungeftal- 
teter Form oder grob eingefprengt vorfommen, und leg: 
teres mit dem dichten Braun: Eifenftein völlig verwach— 
fen feyn foll. Aus diefem und mehrern andern Beyſpielen 
wollen jegt die Mineralogen die Eriftenz des gediegenen 
Eifens darthun. 


[Eifengefchlecht. Zu den Foſſilen des Eifenges 
fehlechts rechnet der Hr. Oberbergrath Karſten im Jahı 
1800. ©. 46. feiner mineral. Tabellen folgende: 

1) Gediegen Kifen, 
2) Schwefelkies, mit feinen Arten, 
3) Magnetkies, 
4) Mogneteifenften, mit feinen Arten, 
5) Moenacan, & 
6) Titaneifen, 
7) Kifenalans, m. f. Arten, 
3) Rorb; Kifenftein, m. f. Arten, 
eo) Braun: Kifenftein, m. f. Arten, 
10) Schwarz; Zifenftein, m. f. Arten, 
11) Spatb; Kifenftein, 
12) Thoneifenftein, m. f. Arten, 
13) Umbra, 
14) Cblorit, 
15) Brün; Bifenerbde, 
16) Slauz Hifenerde, 
17) Rafeneifenftein, m. f. Arten, 
38) Schmirgel. 
(S. alle diefe bef. Wörter.) 


durch eine vulkaniſche Eruption dahin geworfen fen. Ju 
dieſer Meynung beftärfte ihn eine andere Eifenmaffe, die 
fib in den unabfehlihen Wäldern der dortigen Gegend bes 
findet, und die Geftalt eines Baumes hat. Da er auch dies 
fe Maffe nur aus der Würfung eines Vulkans herleiten zu 
Fönnen glaubt. Vergl. Crells chem. Annal. 1792. B. 2. 


S. 452. f, 
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Hingegen der Hr. Bergrath Werner rechnet im 
Fahre 1803. in feinen Worlefungen folgende Foſſilien 
dahin: | | | | 

ı) Gediegen Zifen, 
2) Schwefelkies, mit feinen Arten, 
3) Magnetkies, St: 
4) Wagneteifenftein, mit feinen Arten, 
5) Eiſenglanz, m. f. Arten, 
6) Roth Kifenftein, m. f. Arten, 
7). Draun; Kifenftein, m. f. Arten, 
8) Sparb; Zifenftein, 
9) Schwarz; Kifenftein, m. f. Arten, 
10) Thoneifenftein, m. f. Arten, 
11) Rafeneifenftein, m. f. Arten, 
12) Kifen; Pechers, 
13) Blau; ifenerde, 
14) Gruͤn⸗Eiſenerde, 
15) Wuͤrfelerz. 
(S. alle dieſe beſ. Woͤrter.) 


Eiſengewicht, bedeutet in aͤltern ſchwediſchen 

erordnungen daſſelbige wie Stapelgewicht, und muß 
vom Roheiſengewicht unterſchieden werden. ©. Berg⸗ 
gewicht. 

Eiſengießer, ſ. Foͤrmer. 

Eiſengilbe, ſ. Gilbe. 


(Eiſenglanz, begreift 2 Arten, gemeinen Eiſen⸗ 
glanz und Eifenglimmer. 

Der gemeine Zifenglans ift von flahlgrauer Farbe 
die ſich zumeilen ius rothe zieht, an der Oberfläche meift 
bunt angelaufen, fommt derb und froftallifirt vor und 
zwar in flachen doppelt drenfeitigen Pyramiden in Wür« 
feln und in fechsfeitigen Tafeln; die Kryftalle find ftarf 
glänzend, inwendig iſt er wenig glänzend; er giebt einen 
dunkel Eirfchrorben Strich, modurd er fich nebft der 
Kroftallifation vom Magneteifenftein unterfheider, Er 
koͤmmt in vorzüglicher Menge zu Rio auf der Infel Elba 
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in Italien, ſodann in Schweden und Norwegen und in 
mehrern $andern vor, und bricht theils auf Gaͤngen theils 
auf. agern. (©. das weitere in Emmerlings Mineralog. 
2. %h. ©. 301. aͤlt. Ausg. und die dafelbft angeführten 
Schriften). 

Von den Eiſenſteingruben auf der Inſel Elba finden ſich 
auſſerdem noch umſtaͤndliche Beſchreibungen in Coerin Let- 
tres fur l' hiſtoire naturelle de P isle d’Elbe Vienne 1780. 8. 

ag. 32. imgleichen in Piui Obfervazioni Mineralogiche fu 
r miniera di ferro di Rio ed altre parte dell’ ifola d’ Elba 
Milano 1777. 8. Ueberjegt von Hrn. Hofrath Bmelin, Halle 
1780. 8. — Der Elbaer Eifenglanz hält 60 — 75 pro Ceut 
Eifen und es brachten die dafigen Eifenwerfe ten Fuͤrſten 
Piombino, dem fie gehörten, kurz vor der franzoͤſiſchen Revo⸗ 
Iution jährlich 100,000 Thlr. ein, (&. Antereffante Bemers 
ungen eines NReifenden durch Frankreich und Italien. keipz. 
1793. 8.) 8.] 


[(Eiſenglimmer. ı) Diefe Art des Eifenglanzes 
unterſcheidet fih vom gemeinen Kifenglanze vorzüg: 
lih durch den krummblaͤttrichen Bruch von einfachen 
Durchgange der Blätter, anftatt daß der gemeine Eifen: 
glanz im Bruche theils uncben theils blättrich, aber von 
vierfachen Durchgange der Blätter ift, ber ſich in feinen 
Linien auf der Oberfläche der Blätter zeigt. (S. Em⸗ 
merlings Mineral. ter Th. ©. 306. ält. Ausg.). E.] 

3) Unter Eifenglimmer verfteht man auch bey Hob- 
dfen den fogenannten Ries (Eifenfarbe) oder die Bley: 
erzähnlichen Schuppen, weldye fi) an das gezwungene 
Roheiſen anfeßen, f. Eiſenfarbe. 

[Eifengranaf, grüner, fo nenne man auch den 
gemeinen Branat. ©. Granat. E.)] 

[Eifengraupen, fo nennt man das Bohnerz. 
(S. diefes Wort). E] 

(Eiſenhaltig, ſind ſehr viele Koͤrper des Mine— 
ralreichs, vorzuͤglich die meiſten erdigen Foſſilien, un— 
geachtet ihr Gehalt nicht fo betraͤchtlich iſt, daß fie 
als wahre Eiſenſteine benutzt werden koͤnnten. Dahin 


Eif 511 


gehoͤrt vorzuͤglich der Baſalt und der gemeine Granat, 
ferner die rothen Arten von Lehm, der Schoͤrl, Eiſenkie— 
fl ee. Ehedem fchrieb man die Farbe der meiften Foſſi— 
lien, befonders die rothe und grüne, dem Eifengehalte 
derfelben zu; allein in neuern Zeiten hat man gefun- 
den, daß man hierin zuweilen zu weit gegangen iſt, 
und daß die grüne Farbe auch von Chronium-Kalk 
herrühren fann, welches 3. B. bey dem Gerpentine 
der Fall ift. 


[Kifenbammer, f. Hütte. E.) 
[Kifenhammerfchmidt, f. SAammerfchmidt. SE.) 


Eifenhauf. (Järnfkinn) Man fagtdaf der Brenn- 
fiahl eine Eifenhaut habe, wenn feine Oberfläche mit ei- 
ner dünnen Haut von Eifen überzogen und im Härten 
nicht rein wird, fondern eine ſchwarze Oberfläche behält, 
welches daher fommt, wenn es während dem Brennen 
nicht genwug mit Kohlengeftübe umgeben war, und da- 
durch einen dünnen Gluͤhſpan annahm, welcher aufder 
Oberfläche eine Eifenhaut veranlaßt. Deffelbe geſchieht, 
wenn roftiges Material: Eifen zum Brennen eingelegt 
wird, S. Rinmanns Gefch. des Eifens, Th. 2. ©. 361. 


[(Eiſenhelm, ift ver hölzerne Stiel am Bergei- 
fen, womit ber Arbeiter daffelbe an das Geftein hält. 
©, Selm. E.) | 

[Eifenheimgeld, erhielten ehedem die Steiger 
und beforgten dafür die Eifenhelme, allein jegt forgen 
die Zechen felbft — (f. Minerophili Bergwerkslexikon, 
3te Ausg. 1784. f.v. Eiſengeld.) E.) 

[Kifenbürte, f. Huͤtte. E.) 

Eiſenkalk, f. Croctis, Eiſen und Abbrand. 2.) 


[Eifenfalfgebirge, oder Eifenftein führendes 
Slögfalfgebirge kommt in verfchiedenen Modifikationen 
— Man findet nemlich den Eiſenſtein im Jloͤtzkalk. 
gebirge: 
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1) auf Gaͤngen, 2) auf Lagern, 3) in die Gebirgs: 
maſſe felbft eingemengt und zwar a) entweder in hohlen 
Kugeln oder b) in Körnern und Kryftallen. 

Auf mächtigen Gängen bricht brauner‘ Eifenftein in 
dem Kalfflößgebirge, welches rings um das Oberhar— 
zer Erzgebirge gelagert iſt. Der braune Eifenftein 
imprägnirt bier noch einen großen Theil des Mebenge- 
fteins, fo daß man in der Nachbarfchaft der Gänge auf 
eine große Dijtanz noch eifenhaltigen Kalkſtein findet. 
Es wird auf diefen Eifenfteingangen ein fehr wichtiger 
Bergbau verführt. (S. des Hrn. B. C. R. Sreiesle; 
bens Bemerfungen Über den Harz, 2. Th. ©. 165. und 
die dafelbft angeführten Schriften). 

Auf Sagern findee man braunen Eifenftein mit 
Sparbeifenftein und Schwerſpath im Floͤtzkalkgebirge ben 
Kamsdorf unweit Saalfeld. Aucy-bier wird ein wichti— 
ger Eifenbergbau verführt. (S. des Hrn. Bergh. von 
Charpentier's Mineralogifche Geographie von Churfad: 
fen, ©. 331 — 347. — Lempes Bergm. Magazin von 
1785. 1. Th. ©. 4.) | 

In hohlen Kugeln mitten im Floͤtzkalkſteine findet 
man braune Eifenoder und braunen Eifenftein in der 
Gegend von Tarnowig in Schlefien. Diefe hohlen Ku: 
geln find theils rund, theils laͤnglich von einigen Zollen bis 
zu 3 bis 4 Fuß im Durchmeſſer. (S. v. Buch's 
Geogn. Beobachtungen auf Neifen durch Deutſchland 
und Stalien, 1. B. Berlin 1802. ©, 110.) 

In Körnern und octaedriſchen Kryftallen fand ber 
Hr. Oberbergr. v. Humbold den rothen Eifenftein in 
einem dichten Kalkfteine eingervachfen im Sränfifchen. 
(©. Sreiesleben a. a. O. ©. 166.) 

Das Vorkommen des Eifenfteins im Kalkgebirge ift 
für die Verarbeitung fehr vortheilpaft, da bier der Zu: 
ſchlag gleich als Nebengeftein gewonnen wird. E) _ 


[Eifenfammern, oder Eiſenſaͤtze waren ehe: 
dem in Sachfen die auf Sandesherrl. Befehl errichteten 
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allgemeinen Eifennieberlagen auf welche alles in Sachfen 
produzirte Eifen gebracht werden mußte und erft von da ” 
aus weiter verfauft werden durfte. Dergleichen Eifen- 
fammern eriflivten für die Pirnaifchen Hammermwerfe 
zu Pirna und für die Obergebirgifchen zu Zwickau 
und Annaberg. Auf Anfuchen der OÖbergebirgifchen 
Hammermerfe warb im Jahre 1616. der freye Verkauf 
kauf des Eifens gegen einen Lizent von 2 gr. pro Waage 
eingeführt, und nachher (im Jahre 1686.) wurden die 
fämmtlichen Eifenfammern aufgehoben. (©. v. Wags 
ners Churſ. Bergmwerfsverfaffung, ©. 37. und 116, 
ind. M. -— Vergl. auch den Art. Zifen in fine). E.) 


[Eifenfaften oder Gezaͤhkaſten, ein verſchloß— 
nes Behaͤltniß in welchem das ausgeführte Gezaͤh ver- 
wahre wird. E.) 


EEiſenkies, fo nenne man auch den Schwefel; 
fies. E.) 


[Bifenkies, magnetifcher, fo nennt man den 
Magnetkies. E 


[Eifenfiefel. Dieſes Foſſil wurde erſt in neuern Zei⸗ 
ten (ungefaͤhr 1796.) als eine beſondere Gattung des Kie⸗ 
ſelgeſchlechts von dem Herrn Bergrath Werner aufgeſtellt. 

Man finder es von gelblich und leberbrauner auch 
von blut⸗ und bräunlichrother Farbe, es bricht derb und 
in 6feirigen Säulen mit 6 flaͤchiger Zufpigung (nicht mir 
3 lähiger wie Berbard und Blumenbach ſagt) ift un- 
eben und mufchlich im Bruch und von Fleinförnigen abge: 
forderten Stüden, durchfiheinend und Hart, Es bricht 
auf Rorh - Eifenfteingängen bey Johanngeorgenftadt aud) 
bey Briftol in England und fcheint ein inniges Gemenge 
von Quarz und Eifenoder zu feyn. (Vergl. Emmer— 
lings Mineral. 2ter Th. ©. 321. Alt. Ausgabe. — 
Gerhards Grundriß eines neuen Mineralfpftems, Th: ı. 
1797. — Barſtens mineral. Tabellen, S. 70. Note 
19. — Blumenbachs Handbuch der Naturgefchichee, 
ste Auflage 1797. ©. 539.) E.] 

Bergwerkslerifon, II, Th. Kk 


514 Eiſ 
[Eiſenkieserz, gelbes, fo nennt man den Schwe⸗ 
felkies, leberfarbnes, fo heißt der Leberfies. FE.) 
 Eifenkite, ſ. Ritt. | 
Eiſenklos, f. Raſeneiſenſtein. 
Eiſenknecht, Babel, ſ. Rnecht. 


Eiſenknoten, find Knoten welche ſich zu Thali⸗ 
ter im Darmſtaͤdtiſchen waͤhrend des Kupferſchmelzens 
oben auf den Stich ſetzen. Sie werden durch mehrmas 
liges Roͤſten und darauf folgendes Durchftechen zu Gute 
gemacht. ©. Kifenfauen. 


Eiſenkraͤnze, beißt fo viel wie Eiſenſau. 
Einſenlauf, f. Stich. 

Eiſenlech, ſ. Hammerſchlacke. 

Eiſenlizent, ſ. Eiſen in fine und ZifenEammer: 
Eiſenloch, ſ. Stich, 

Eiſenloth, ſ. Schlagloth. 

Eiſenmaaß, ſ. Floßbette. 


Eiſenmagazin, ein bey Eiſenhuͤtten noͤthiges 
Gebäude, das gegoſſene und geſchmiedete Eiſen darin 
aufzubewahren. Weil aber die Einnahme und der Ver⸗ 
kauf der Eiſenwaaren eine Sache der Factorey iſt, und 
dieſe oft von mehrern Hütten das Eiſen erhält, fo find 
alfo auch nicht auf allen Hütten Magazine oder Nieder: 
lagen. Wo aber folche vorfommen, da beftehen fie eitt- 
weder in eigenen Gebauben, oder fie find in dem unterften 
Stockwerk des Factoreygebäubes, auch wohl im Forms 
hauſe oder in den Hammerhürten angebracht, und in den 
legtern Fällen heißen fie gewöhnlich Eiſenkammer. Ein 
mohlangelegtes Eifenmagazin muß 1) nahe bey der Facto⸗ 
ven, und ift folche auf der Hütte felbft, auch nahe bey 
der. Hüte liegen; 2) Daß Eifen muß ohne viele Bes 
ſchwerde ein- und ausgewogen werben Finnen; 3) Ar 
feinem feuchten Orte und nicht zu tief in der Erde ſtehen; 
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4) Seräumige Eingänge haben; 5) Mehrere Kam: | 
mern heben einander und befondere Abfchläage für jede 


Sorte und Gattungen Eijen haben; und 6) mit den 
nöthigen Wagen verfehen feyn. 


Eiſenmaͤhl, ſ. Zifenrahm. 


[(Eiſenmalm, fo nennen die Schweden ben Ei— 
fenflein. (S. Bergm. Wörterbud, S. 149.). 3£.] 


[Eifentnann, fo wird der Eifenglimmer und 
auch der braune Eifenrahm genennt: E.] 


Kifenmanufacrur, f. Eiſenveredlung. 
Kifenmaffen, ſ. Waffen: 


Eiſenmohr, Aethiops martialis, Ethiops martial. 
Ein ſchwarzer Crocus oder eine fogenannte Eifenfarbes 
Er wird befonders auf zweyerlen Arc, entweder auf dem 
trockenen oder naflen Wege mit oder ohne Feuer bereitet, 
Mit Feuer gefchieht es auf mehrere Art, 3, B. wenn der 
rothe Eifenroft oder Colcothar vitrioli nach dem Abſuͤßen 
der Säure mit doppelt fo vielem Kochſalze zuſammen⸗ 
gerieben; ih einem wohl verlutirren Piftolenlauf einges 
paft und einige Stunden in einer ftarfen Glühhige ers 
vr. wird. Der Colcothar wird fo ſchwarz wie ein 

uß, und wenh das Salz mit warmen Waffer abgefüßt 
wird, fo Fann diefer Aethiops zum ſchwarzen Email ge- 
braucht werden. Ohne Feuer, vder auf dem naſſen 
Wege kann er nad) Lemery’s Vorſchrift, (f. die Geſch. 
bes Cifens Th. 2. ©. 79. Macquers chym. Wörter: 
buch, Art. Eiſenmohr) ſo erhalten werden: wenn eine 
Eifenfeile eihige Zeit in und unter dem Waſſer liege, und 
dadurch zu einem ſchwarzen Pulver, welches bloß in der 
Medicin gebraucht werden kann, verwandelt wird, *) 


"©. ferner Email Gazette falutaire 1777. No. t0. Mehe 
tere Arten den Eifenmohr zu bereiten von den Herren 
Maret, Joße, Etobare und Fourctoy find in den Annat 
les de medicine befchrieben. | 

Kka 
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Am leichteſten laͤßt ſich der Eiſenmohr erhalten, wenn 
man Eiſenkalk mit etwas wenigem fetten Oele, nach dem 
Gluͤhen in verſchloſſenen Gefäßen, befeuchtet. 


[Eifenniere, eine Art des Thoneiſenſteins. ©. 
diefes Wort. E.] 
[Eifenocher, blaue, fo nenne man auch die 
‚blaue Kifenerde; 
braune, eine Art des Braunei⸗ 
fenfteins, fi diefes Wort; 
rötbe, eine Art des Rorbeifen: 
fteins, f. diefes Wort. E.) 


Eiſenoxyd, ſ. Kifen. 


[Eifenpecherz, fo nenne man das Pecherz, fiehe 
diefes Wort. E.] 


Eifenplaften, f. Platten. 

Eiſenplatten, (Järnhäll) heißt auch in Weſtgoth— 
land der Trapp, ben man in dünnen Platten erhält. 
S. Abhandl. der Könige. Schwed. Afademie f. 1767, 
und 1768. auch heißt er zuweilen Glockenſtein (Klock- 
ſſen) wenn er in Plattenform fo bart gebrochen wird, 
daß er beym Schlagen mit einem Hammer klingt, ſiehe 
diefes Wort, 

Eifenproben, nennt man biejenigen Verfuche, 
die man anftellt, um im Kleinen den eigentlichen metal- 
tifchen Gehalt der Eifenfteine und Eifenerze zu entdeden. 
Dieſes gefchieht entweder mit einzelnen Stuffen oder 
mit einer Probe von dem Erz oder Eifenfteinshaufen, 
oder mit einer Möflerprobe. | 

Bey der Probe von einer Stufe muß man diefelbe 
einigermaßen £lein zerftoßen, röften, dann in einer von 
Eifen dazu gegoffenen flachen Reibſchaale ganz fein zer: 
reiben und zulegt durch ein feines Haarfieb fehürteln ; bie 
zuruͤckbleibenden Knörper werden fo lange wiederholend— 
lich geftoßen und durchfiebt, bis alles durch das Sieb 
gegangen ill. 
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Das Probenehmen von einem Erz: oder Eifenfleins- 
haufen, gefihieht an verjchiedenen Geiten des Haufens 
mitrelft einer Schaufel in geringer Maſſe, bis man einen 
fleinen Trog voll hat. Diefe genommene Quantität 
wird dann mit einem Handhammer auf einer eifernen 
Platte Flein gepocht, durch einander gemengt, und die 
noͤthige Menge äufferfi Elein gerieben. Wenn die Men: 
ge des Geriebenen zu groß ift, fo wird das Ganze in 
zwey gleiche Theile getheilt; ift diefer Theil noch zu groß, 
fo theile man ihn nochmals, u.f.f. Dies heißt: die 
Probe verjüngen. Das Verfahren mit einem Probe: 
nehmen von einem Vorrath gepochten Steines ift ganz 
dem Borigen gleich. | 


Fine Möller: oder Beſchickungsprobe wird auf eine 
ähnliche Art zu Stande gebracht. Man giebt der Men: 
ge des vom Möller vorn gerade herunter abgeftochenen 
Steins, eine fegelförmige Öeftalt, nachdem es vorher 
mehrmals untereinander gefchaufele iſt. Diefer Kegel 
wird zur Hälfte getbeilt, aus ber einen Halfte wird mie: 
der ein ähnlicher Kegel formirt, wird wieder vorher durch— 
einander gefchaufelt, nochmals getheilt und fo lange auf 
gleihe Weife damit verfahren, bis die Menge Elein ge: 
nug ift, mo fie dann ebenfalls fo geitoßen, gerieben 
und durchgefiebt wird, mie oben ben der Stuffprobe 
angeführe iſt. 

Um diefes zerriebene Pulver weiter behandeln zu 
koͤnnen, find verfchiedene Geräthſchaften erforderlich, die 
unter dem Worte Probirinſtrumente und Probirwaa⸗ 
ge, Probirgewicht u. ſ. w. bejihrieben find. 

Das Probiren felbft gefchieht entweder auf dem naf- 
fen oder trocknen Wege. 


Um auf dem naffen Wege zu probiren, wiegt man 
eine beftimmte Menge des gepülverten Eifenfteins ab, 
und digerirt folhes mit 6mal fo vieler falpeterfaurer 
Kochfalzfäure, und zwar fo oft, als die Säure noch eine 
gelbe Zinftur giebt. Die Säure lößt das Eifen und 
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jedes In dem Mineral befindliche Metall auf, und laͤßt 
die Bergart mit dem etwa befindlihen Schwefelgehalte 
zuruͤck. | 

Die Präcipitation der Auflöfung gefchiehet dann am 
beften durch fohienfaure Soda. Man wäfcht den Nie: 
derfchlag aus, trocknet ihn, gluͤhet ihn durch, und fegt 
ihn mit ſchwacher Salpeterfaure in Digeftion, welde 
dann den etwa darin befindlidyen Zinf in fich nimmt. 
Wird der Noft nochmals mit Salpetergeift digerirt, und 
wird bey der Yuflöfung etwas Zuder zugefegt, fo wird 
auch das Magnefium aufgelöfl, wenn ſolches darin be 
findlich war, und das Eifen bleibt in Falffürmigem Zu: 
ftande zurück. Diefer orydirte Eiſenruͤckſtand liefert die 
Duantität des metallifchen Eifens in der zuvor beftimm- 
ten Menge des Eifenfteins oder Eifenerzes, wenn er mit 
einem Zufaß eines Fohligten oder brennenden Körpers 
3. B. Koblenftaub u. f. w. in einem Tiegel gefchmolzen 
wird. Zr 

Ein anderes Verfahren den Eifengehalt eines Mine: 
rals auf dem naffen Wege zu erhalten, ift, daß man 
den gepülverten Stein mit Königsfaure in einem Schei— 
defolben ein: oder nörhigenfalls mehrmals digerirt, bis 
fi) nichts mehr auflöft, wo man denn die Solution ab- 
gießt, filtrire und mic deſtillirtem Waffer verdünnt. 


Die Fällung gefchieht mit Berlinerblaulauge, wo: 
bey man den blauen Niederſchlag ruhig feßen laͤßt, wel« 
chen man nochmals durch ein gewogenes Filtrirpapier ab: 
fondert, mir warmen Waffer rein ausſuͤßt, trodnet 
und miegt, movon man das Filtrum abzieht. Wenn 
eiſenfreye Berlinerblaufauge angewandt ift, fo wird das 
Präcipitat auf folgende Arc behandelt. 

- Nach Bergmann giebt ein Theil Eifen in Königs: 
faure aufgelöft fat genau 6 Theile Berlinerblau, wor: 
nad) fi Der wahre Eijengeyalt folgendermaßen beftim« 
men läßt. Es fey | 


A) das Gewicht des zu unterfuchenden Eijenfteing, 
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B) das Gewicht des Berlinerblaues, welches man 
von A erhielt; fo find die Eifenprocente | 


— — 10. B. 


‘ A. ’ 

Man multiplieive nemlich mit der Zahl 16. das Ge: 
wicht Des Derlinerblaues, und dividire das Factum mit 
dem Gewichte des Eifens. 

3. B. man hätte aus 114 Pfund Eifenftein in Kö- 
nigsmafler aufgelöft, durch Miederfchlagung mit Berlis 
nerblaulfauge, 440% Pf. DBerlinerblau erhalten: fo 
wäre bier 

B= 440%: und 
A114. = 
Es wuͤrde daher folgende Formel ſtatt findens 
6. 
24408 — 6143 Pfund, 
114. 

Iſt gewöhnliche Blutlauge zu dem Verſuche ange 
wandt, in welcher nach der Unterfuchung 4 Procen: Ei- 
fengehale fich befinden, fo werben folche von dem erhal: 
tenen Quantum des Berlinerblaues vorher abgezogen. 

Man kann auch bey diefem Verfahren den Eifenge- 
halt auf folgende Weife berechnen: z. B. 100 Pf. Ei: 
fenftein geben 366 Pf. DBerlinerblau, fo dividire man 
366 mit 6 (denn 6 Pf. Berlinerblau geben ı Pf. Eifen) 
= 61 Pfund, 

Bey BVergleihung diefer Faͤllmethode mic der Feuer 
probe wird man finden, daß erftere immer etwas höher 
und genauer ausfällt, als feßtere, 

Das Probiren der Eifenfteine und Eifenerze auf dem 
trocknen Wege, gefchiehet folgendermaßen:«  - 

Man bedient fich hierzu der Probir⸗ oder Kelch⸗ 
tuten, welche die Öeftalt eines Kelches haben, und von 
feuerfeften Thon bereitet find, Zur Noth laſſen ſich auch) 
die Heſſiſchen Schmelztiegel dazu gebrauchen. 

Kk4 
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Zuerft wird der Tiegel mit einem Gemifche von 
ı Theil Sehm und 2 Theilen Koblenftübbe ausgefchlagen, 
welches vorher fein gerieben und etwas mit Waſſer ange: 
feuchter iftz fie wird mit einem Fonijchen Holze, der 
Moͤnnich genannt, darin feſt gedrüct, ſo daß die Majfe 
nur 4 Zoll ftarf im Gefäße berum ſitzt. in anderes 
Gemijch von 3 Theilen Kohlenftaub und 1 Theil Lehm 
wird nieder darauf gefegt, und damit wie vorhit 
verfahren. Gewöhnlich ift jedoch ein einfacher Ausfchlag 
vom zweyten Gemifche hinreichend. Man nennt dies 
die Spur machen. 

Hierauf wiegt man den Kifenftein ab, fo wie ben 
Fluß, miſcht beydes untereinander und giebt folches in 
die Tute, welche hierauf mit einem Dedel von einer bar: 
ten Kohle gefchnitten, genau verwahrt wird. Sollen 
mebrere Proben auf einmal eingefegt werben, fo muß 
jede Sorte der Verwechſelung wegen, bezeichnet werden, 
melche gewöhnlich dadurch gefchiehet, daß man römifche 
Zahlen oder andere Zeichen auf die. Seite des Kohlen: 
deckels ſchneidet, welche in den Tiegel zu liegen fommt. 
Um die Probe gegen die äußere Luft zu ſchuͤtzen, wird auf 
den Deckel noch etwas Srübbe gedrüdft, und alsdenn in 
das Feuer gefegt. 

Zum Probiren der Eifenfteine gebraucht mar entweder 
Windoͤfen oder Handgeblaͤſe. Bey erftern har man 
den Vortheil, daß man mehrere Proben auf einmal 
einfeßen fann, wobey auch weniger Zeit und Aufficht 
erfordert wird, M.f. Windoͤfen. 

Bey ben Handgebläfen, welche man von verfchiebe- 
ner Größe hat, werden die Tuten auf einen feuerfeften 
Stein gefeßt, und mit Lehm befeſtigt, fo daß fie ohnge: 
fähr 4 Zoll von der Balgdaute zu flehen fommen, damit 
der Wind dicht bey der Spur des erften Tiegels durchge- 
ben und aud) die übrigen treffen kann. 


Bey beyden Gebläfen wird nur eine Stunde zu jeber 
Probe erfordert, wobey man anfangs gelindes, zuletzt 
aber heftiges Feuer giebt. " 


Eif. 521 


Die meiften Eifenfteine und Eifenerze geben ohne 
den Zufag an Fluß feinen Regulum, weil ſich ohne defe 
fen Zufaß die Erdarten nicht auflöfen und fcheiden koͤn— 
nen. Von den Flüffen aber giebt es 2 Hauprarten, 
namlich falzige und erdige. Die falzigen laflen fich bey 
den Eifenfteinsproben nicht anwenden, weil nicht nur ein 
mit folchem Fluß erhaltenes Korn anders geartet ausfällt, 
als es ohne diefen Fluß ausgefallen feyn würde, fondern 
weil auch diefe Probe mit dem Ausbringen im Großen 
nicht verglichen werden fann. Dagegen find die erdigen 
Slüffe um ſſo anwendbarer, indem man durch folche rich» 
tiger auf die DBefchaffenheit des Eiſens, und auf die 
Schmelzart und Schlade deffelben ſchließen kann. Der 
gewöhnliche Zufag ift Flußſpath; oft wird jedoch auch 
Kalt, Thon und Kiefel zu Hülfe genommen. 

Weil das Eifen bald mit Thon, Kiefel oder mie 
Kalk und auch vererze vorfomme, fo werden auch bey 
dem Probiren beffelben, um eine gehörige Auflöfung zu 
bewirken, verfchiedene Zufchläge, die diefes bewirken, 
erfordert. 


Daher ift 1) zu thonigen, firengflüffigen Kifen- 
fteinen folgende Mifchung nöthig : 
Zu ı Eentner Eifenftein 4 Entnr. trocknen ungelöfch- 
ter Kalf und 3 Entnr. Flußſpath. | 
2) Zu Eiefelartigen Zifenfteinen. 
Zu ı Eentner deffelben 3 Enenr. Kalkerde, 3 Entnr. 
Thonerde, 3 Entnr. Flußfparh. 


3) Zu Ealfartigen Zifenfteinen, oder Stahlſtein. 
Auf ı Eentner deffelben 4 Entnr, Flußſpath. 


4) Zu Bifenerzen. 
Zu ı Eentner davon 4 Entnr, Lederkalk und z Ente. 
Zlußfparg. 

Bevor die legtern ganz fein gerieben werben, unter- 
wirft man das gröblich zerftoßene Erz einer zweyſtuͤndi· 
gen Röftung, wobey die Hige von Zeit zu Zeit verftärft 
werden muß. Ä | 
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Die befte und naturlichfte Weife eine richtige Eifen- 
probe zu erhalten, welches mir felten mißlang, ift, daß 
man auf ı Gentner thon» und Ffiefelartigen Eifenflein 
3 Centner von einer Bermifhung von gleichen Theilen 
reiner Hohenofenfchlacfe und Flußſpath zufeger. Iſt der 
Eifenflein fehr firengflüffig, fo nimmt man aud) wohl 
# Gentner diefer Vermiſchung, oder man feßt auch wohl 
noch 4 ungelöfchten Kalk, oder auch Flußſpath zu, wels 
ches man durch mehrere Verfuche ausfindig machen muß, 
dem eine gute Beurtheilung, ob der Stein thon- kieſel— 
oder Falfartig, und ftreng- oder leicheflüffig 2c. ſey, febr 
zu Hülfe fommt, 


Die Zeit, wie lange die Proben dem Feuer ausgefegt 
bleiben müffen, hängt von der Schmelzbarfeit der Ei: 
fenfteine und Eifenerze, fo wie von dem Grade der Hiße 
ab. Damit die Probe um defto ficherer gerathe, muß 
man fie eher etwas zu lange als zu fur; dem Feuer ausge: 
fest laflen. Das Erkalten der Probirtuten darf nicht zu 
ſchnell gefchehen, meil dadurch die Farbe und das Korn 
des Eifens verändert wird. Mach dem Erfalten nimmt 
man die Schlacke aus der Tute, an deren untern Seite 
das Eifenforn feitfißt, welches man in einem Mörfer da— 
van trennt, und dabey die Schlacke unterfucht, ob fie 
namlich durchfihtig, glafig, derb und hell von Farbe, 
oder porös, undurchfichtig, ſchwarz und erdig ifl. Er« 
ſteres zeigt eine gute, legteres aber eine ſchlechte Schei⸗ 
Dung an. 


In dem Fall, daß noch einige Fleine Körner in der 
Schlacke zu erwarten wären, wie dies oft vorfommt, fo 
zerftöße man die Schlafe in dem Mörfer vollends jehr 
fein, ſchuͤttet Das Pulver auf ein Papier, und zieht mehr 
mals den Magnet durch. Die fich alsdann an denfelben 
gehangenen Körner werben dann zu dem großen Korne 
gethan und zufammengerogen. 


Wenn das Probeforn feine völlige Gare hat, fo 
iſt es auf der Oberfläche fchwarz und abfärbend, zaͤhe 
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und dehnbar und zeige im Bruche ein ftarfes, gleiches 
und graues Korn. 


Nicht völlig gares Roheiſen ift von ſchwaͤrzli⸗ 
cher Farbe, wenig abfärbend, ſproͤde und undehnbar und 
von einem ungleichen und matten Bruche. 


Grelles Roheiſen iſt aͤußerlich glatt, eben oder po⸗ 
roͤs, nicht abfaͤrbend, weiß oder buntfarbig, ſehr ſproͤ⸗ 
de, und von einem ftrabligen ſehr feinkoͤrnigen und 
weißen Bruche. 


Halbirtes Robeifen ift wenig oder gar nicht abfär« 
bend, Außerlich glatt, einigermaßen debnbar, und von 
einem ebenen getiegerten Bruche. 


Kommt das Korn Aufferlicy buntfarbig angelaufen 
vor, fo ift es meiftentheils roth · oder Faltbrüchig. 


Schriften welche hiervon handeln, find unter meh: 
tern andern; 

Erells neuefte Entdeckung ꝛc. Ten Th. II. Er f, 
Deffen den, Annalen 1789. 2. Tr u. 1706 
S. 626. 3. II. ©. 280. 4 u 5. f. — — 
Geſchichte bes Eifens, Th. I. 6.60 Th. II. ©. 204. — 
Töllens und Bärtners Eifenmagazın, v. J. > Oct. 
©. 25. f. und Beyl. vom Monat Junii 1792. ©. 173. 1. — 
Sline, Prohirkunſt. — Tiemanns Eifenhätzentunde, 

177 


[Eifenrahın , brauner, eine Art der Braumeifen- 
ſtein⸗ Gattung, f. Brauneifenftein, 

rother, eine Are der Gattung des 

Kotheifenfteins, f. d. Wort, &.] 


[&ifenriemen, ift ein Streif Leder oder Eifen 
woran der Hauer die Dergeifen ſteckt, die er in feinen 
Schicht braucht und fie fo über die Achfel gehängt in die 
Grube hinein und aus derfelben heraus führt. Ein ſol⸗ 
cher Riemen Eifen befteht nach dem Grade ver Seftigfeit 
des Geſteins aus 6, ı2 bis 18 Stud Ein E. 


me ſ. Roft. 
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Eiſenſafran, ſ. Crocas. 
Eiſenſalz, ſ. Eiſemnvitriol. 


EEiſenſand, iſt eine Art von der Magneteiſen— 
fteingattung. ©. diefes Wort, E.) | 


[Eifenfanderz, ift fpnonym ‚mit Eifenfand. E) 


[Eifenfag. So nannte man aud) bie landesherli⸗ 
che Eiſenkammer. ©, dieſes Wort. E.) 


Eiſenſauen, (Mafugnsklott, Maſſor oder Mal. 
ſur,) heißen die großen Eifenflumpen, die fich nad) 
geendigtem Gebläfe im Geftelle des Hohofens befinden, 
und aus halb gefchmeidigen oder gefrifchtem Eiſen be: 
fiehen, welches mit Stein und Thon von dem aus: 
gebrannten Gefielle zuweilen 3, 4 bis 6 Schiffpf. ſchwer, 
wenn die Erze von frifchenden Arten waren, zufanımen« 
-gejchmolzen iſt. Diefe Maffen koͤnnen daher nicht 
ohne Schwierigkeit und großen Kohlenaufiwand auf dem 
Srifchheerde zufammengefchmolzen werden. 


Ueber der Forme oder in der Raſt finden fid) 
auch öfters dergleichen Fleinere Eifenfeifchftücfe, welche 
man Eiſenſchwuͤhlen oder Schwüblen, Rnoten, 
Eiſenknoten (durillons) nennt, und die zuweilen fo 
gefchmeidig find, daß fie nur nach einem ſtarken Gluͤhen 
ausgeredft werden fünnen. emeiniglich findet es fich, 
‘daß fie aus reinem Eiſen oder Stahl beftehen. ©. 
Swedenborg de ferro p. 60. *) Bey Kupferfchmel: 


©) Diefe Eifenfauen entftehen aus Erzen die von einer 
frifchenden Eigenfchaft find, weldye, wenn fie gegen die 
Mauern geſetzt, oder auch im Vergleich zu den Gemenger⸗ 
en in zu großer Menge genommen werden, die oben bes 
Anrieberen unangenehmen Vorfälle nicht nur bey zu ſtar⸗ 
‚ter, fondern auch bey zus fchwacher Kraft des Feuerd gegen 
den —— zu wege bringen. Der Grund davon liegt 
in der Leichtigkeit ſolcher Erze (welche gewoͤhnlich ſehr reich 
ſind,) mit welcher ſie ſich vor der Zeit von ihren geringen 
Steinarten trennen, wodurch das Eiſen vom brennbaren 
Theile der Kohlen zu ſtark angegriffen, und dadurch in 
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zungen fommen folche ebenfalls im Herde vor, und 
müfjen oft mit vieler Mühe aus dem Ofen genommen 
werden. Gie geben die Veranlaffung, daß an manchen 
Orten mit einem Zumachen des Öfens nicht länger denn 
3 Wochen gefehmolzen werden fann, meil fie fonft nach 
vorn zu jumachfen und unreine Arbeit verurfachen. 


Diefe Eifenfauen entftepen wenn nicht Schwefel ge- 
nug vorhanden ift, um diefes Eifen aufzulöfen, und doch 
auch der Hißgrad nicht fo groß gegeben werden darf, um 
dafjelbe vollfommen zu ſchmelzen, wo fid) alsdenn diefe 
Maſſen in den Dfen anlegen. 


Diefe eifenreichen Sauen balten noch Kupfer, und 
deshalb werden folche an einigen Orten wie zu Ihaliter 
flein zerfchlagen, durch drey Feuer geröftet, mit glafıgten 
und ftrengen Schladen beſchickt, und fo durchgefegt, wo— 
von Echmarzfupfer fälle, welches in Anfehung der Güte 
dem Schieferfupfer nichts nachgiebt. 


Bey Kupferhütten nicht nur, fallen jege nicht fo 
beträchriiche Eifenfauen mie fonft ab, nachdem man 


das Roͤſtweſen verbeffert hat, fondern auch felbft bey Ei 


Seifcbeifen verwandelt wird, welches als weniger flüffig 
die Cigenfchaft hat, ſich uͤberall, wo es die Mauern ers 
reicht zu befeftigen, und, fo fange die Urfache nicht gehos 
ben ift, beftändig an Größe zu wachſen. Da bdieje dfterd 
zu einer bedeutendem Größe anacfchoffenen Eifenfauen und 
Friſchſtuͤcke, wenn fie entweder fo zugenommen haben, d 
fie ihrer Schwere wegen nicht länger fünnen aufgehalten 
oder vom Feuer losgeſchnitten werden, vor das Geblaͤſe 
binabfommen, und, felbit wenn der Ofen im Berhält- 
niß mit dem Erzaufſſatz ſtark geheitzt ift, alle bie unan— 
genehmen Vorfälle herbenfübren, welche von den größten 
Erzaufſaͤtzen entfichen Fönnen; fo muß ein Hohöfnet 
mit den Urfachen folcher Unordnungen, und ven Mitteln 
ihnen vorzubeugen, befannt fenn , welches nicht anders als 
dadurch gefchehen kann, daß ſolche Erze fparfam gebraucht, 
und gar nicht an daß Ofenfutter geſetzt werden, Die Art 
und Weiſe folche Eifenfauen in den Hohenofen niederzus 
ſchmelzen lehrt Garney in feiner Hohofenbaukunſt. 


— 
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ſenhuͤtten falten ſolche mehrentheils weg, da man deu 
Dfen mir mehr Vorficht wie font abwaͤrmt und anbläft. 


[Eifenfcheide, ift ein Markſcheider-Inſtrument 
deſſen man ſich in folchen Gruben bedient wo das Vor 
formen attractorifcher Eijenfteine befonders des Magnet: 
eijenjteins den Gebrauch des Compaſſes unficher made. 


Das Wefentliche der Eifenfcheibe, welches fie auch 
von dem Compaſſe unterjcheider, befteher darin, daß 
man durch die Eifenjcheibe den Winfel beftimmt, wel: 
chen zwey an einander ftoßende Schnuren zuſammen ma- 
chen, durch den Compaß hingegen den Winkel ven die 
Magnetlinie mit der Schnure macht, 


Anfänglich war die Einrichtung der Eifenfchelbe 
aͤußerſt einfach über auch ihr Gebrauch faft blos auf föhli: 
ge Unien befchränft, menigftens ben tonlegigen Linien 
böchft unzureichend und unficher iſt. Sie beftand nemlich 
aus einer meffingenen runden Scheibe, melche entweder 
in Stunden mwie der Sescompaf oder auch in Grade eins 
getheilt war. Am ihren Mitrelpunft bewegte fich hori— 
‚gontal — an deren Ende ein Haken angebracht 
war, um die Schnur daran befeftigen zu koͤnnen. 


Beym Gebrauche befeftigte man die Eifenfcheibe in 
föhliger Richtung auf Spreißen und zwar fo, daß bie 
12te Stundenlinie (oder wenn die Scheibe in Gtade ge- 
teilt war der Anfangspunft der Theilung) in die Rich— 
tung der einen finie fam, welches dadurch bewirkt wurde, 
daß man das Ende der Schnur an den Haken der Regel 
befeftigte und um die Scheibe fo lange drehte bis die Re— 
gel den erwaͤhnten Punft auf der Scheibe abſchnitt. So: 
Banri wurde die andere Schnur, nachdem die erfte losge— 
macht war, ebenfalls an den Hafen der Regel befeftigt, 
die Schnur angezogen und folchergeflalt durch die Kegel. 
der Winkel in Graden oder Stunden abgefchnicten, wel— 
chen diefe Schnur mit der erftern machte. Große 
Schwierigkeiten aber traren ben diefer Einrichtung der 
Eiſenſcheibe ein, wenn ber wahre fühlige Winkel gefun: 
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den werden follte, ben zwey tonlegige Schnuren zufam- 
men machten. Hier mußte man entweder die Schnuren 
indem Mittelpunfte ber Scheibe befeftigen, und fodann 
den föhligen Winfel durch ein Perpendifel finden, wels 
des man von der Schnure aus nach der Theilung auf 
der Eifenfcheibe fälle, oder man mußte die Scheibe 
(mittelft einer Nuß) zum Meigen einrichten, folcherge- 
ſtalt den wahren Winkel beyder tonlegiger Schnuren ab» 
nehmen und aus demfelben nebft dem Fallminfel (der 
fets mit dem Gradbogen abgenommen wurde) mittelft 
ber fphärifchen Trigonometrie den wahren fühligen Win- 
fel beyder Schnuren berechnen. Beyde Methoden ma- 
ren unzulänglich, die erftere noch unvollfommner als die 
atidere, und biefe längmweiliger und mühfamer als die 


erſtere. 


Nach mehrern von Voigtel, (in ſeiner Geometria 
fübterranea >te Auflage 1713. ©, 156. u. ff.) Beyer 
(in feinern gruͤndl. Unterricht vom Bergbau nach Anlei— 
tung der Marffcheidefunft, P. VI. Prop. 30.) und von 
Wisler Cin feiner Geometrie, ©. 212. und 213.) zu 
Verbefferung der Eifenfcheibe gethanen Vorſchlaͤgen, wel- 
he aber allefamme unzureichend waren, gelang es dem 
um den Bergbau und die Marffcheidefunft fo verdienten 
Hrn. Oberberghauptmann v. Oppel (in feiner Anleitung 
zur Marffcheidefunft, Dresd. 1749. 9.495.) eine Vers 
befferung der Eifenfcheibe anzugeben, die den bisherigen 
Mängeln ziemlich abhalf. Ä 


Er brachte nemlich ftatt der bisher beweglichen Regel 
eine meffingene betvegliche Scheibe an, welche auf einer an⸗ 
dern größern meffingnen Scheibe aufgerichter war. Aufdie 
Kleinere meffingene Scheibe, welche er wie den Haͤngecom⸗ 
Haß in Stunden nach der entgegengeſetzten Richtung theil« 
te, befeftigte er winkelrecht eine vertifale ziemlich frian« 
gulär geformte meflingene Platte in der 12ten Stunden- 
linie und brachte an deren obern Ende ein vertikalbeweg⸗ 
liches Richtfcheie mit einem Hafen an, Auf der größern 
mellingenen Platte waren die Weltgegenden angegeben. 
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Diefes Inſtrument hatte nun ben Vortheil, daB man, 
da das Richtſcheit fich auf und nieder bewegen ließ, den 
föhligen Winfel zweyer tonlegiger Schnuren unmittelbar 
ohne Rechnung erhielt; fodann ſchnitt auch der Mord: 
oder Sudpunft auf der größern Scheibe die Stunden 
auf der kleinern Scheibe eben fo ab, wie Die Magnetnadel 
Stunden auf dem Ringe des Compafles, menn man 
nemlich bey der erften Schnur durch das Terrain nid)t 
behindert worden war den Compaß mit anzuwenden und 
die Magnetnadel auf der Mittagslinie des außern Rin— 
ges einfpielen zu laffen. Ein folder Zug fonnte daher 
ohne befondere Reductionen fogleich berechnet werben. 


Aber bey allen diefen Werbefferungen hatte die Ei 
fenfcheibe doch noch hauptfächlich folgende Mängel. Es 
fehlte nemlich: 

ı) an einer Vorrichtung um die Scheibe (morauf fo 
viel anfümmt) auf eine bequeme Art vollfommen bori- 
zontal zu ftellen. 


2) Das Inſtrument konnte nicht bequem zum Ziehen 
in Schächten gebraucht werden. 


3) Das Drehen ber Fleinern Echeibe mar wegen ber 
vielen Berührungspunfte nicht leicht und fchnell genug. 


4) Es war feine Vorrichtung angebracht um das 
Ballen der Schnur angeben zu koͤnnen. 


Allen diefen Mängeln ift in neuern Zeiten durch die 
Bemühungen des Herrn Wäfchgefehworn Rrumpel und 
bes Hrrn Bergmechanikus Studer abgeholfen und bie 
Eijenfcheibe zu einer folchen Vollkomenheit gebracht wor: 
den, daß fie dem Hängecompaß, wenn auch nicht in 
Hinficht der Leichtigkeit und Gefchwindigfeit der Operas 
tion, doch gewiß in Anfehung der Genauigfeit an bie 
Seite gefegt werden kann. 

Eine betaillirte Befchreibung und eine genaue Zeich— 


nung biefes Inſtruments finder man in dem Fleinem 
Werfchen vom Herrn Mechanifus Studer: Befchrei- 
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bung eines vollftändigen Aparats zu Öfonomifchen Ver- 
meflungen ıc. 8. $eipzig 1801. in der Zten Abtheilung ; 
hier ift es genug einen Begriff im Allgemeinen von die: 
ſem Inſtrumente zu geben. 


In einem länglich» vierecfigen Brete, welches mit 
vier Schrauben auf die Spreizen befeftige werden kann, 
befindet fich nemlich in der Mitte eine Nuß, welche fich 
in einer zur Hälfte in das Bret eingelafjenen Hülfe fanft, 
doch ohne zu großen Spielraum bewegt. Diefe Nuß 
ift mit einem meflingenen zylindrifchen Fuße verbunden 
und auf dieſem eine meſſingene Platte befeftige welche 
mie Hülfe von 4 Schrauben welche oben an diefelbe an: 
fioßen, unten aber durch die meflingenen Platten der 
Hülfe in das vorermähnte Bret gehen, leicht und voll: 
kommen horizontal geftellt werden kann. | 


Auf dieſe obere meffingene Platte wird die Eifen- 
fheibe befeftiget; doch fo daß fte fich leicht auf der Platte 
herumdreben und wenn fie die beftimmte Richtung hat, 
mit Keilen befeftigen läßt. Die Eifenfcheibe felbft ift wie 
der Ring des Kompafles in Stunden und jede Stunde 
wieder in 32 gleiche Theile gerheilt, 

Im Mittelpunkt der Scheibe befindet fih ein Stahl⸗ 
fife, und um diefen drehe fich eine meflingene Zwin⸗ 
ge an welcher nicht allein ein horizontaler Arm, tel 
cher die Stunde des Streichens auf der Eifenfcheibe an- 
zeigt, fondern aud) ein vertikal ftehender Gradbogen be— 
befeftiget iſt, welcher das Fallen der Schnur angiebt. 
Im Mirtelpunfte diefes Gradbogens bewegt ſich in ver: 
tifaler Richtung eine Gabel, welche um den Gradbogen 
greift, vorne mit einem Hafen zum Anhängen der 
Schnur und hinten mit einem Gegengemwichte verfehen. 
ift, damit die Schwere die Grade des Fallens nicht mo: 
difieiren Fann. Diefe Gabel zeige auf dem Gradbogen 
die Grade des Fallens an. 


Zur Operation mit Siefem Inſtrumente braucht man, 
außer der Eifenfiheibe felbft, menigftens drey von den 
Bergwerfelerifon, II. Ch, 21 | 
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Vorrichtungen zur borizentalen Stellung nebft zwoͤlf 
Holzfchrauben und dem dazu gehörigen Schluͤſſel, fodann 
eine Mayerfche Waflermage und endlich zwey meffingene 
Stifte, weldye genau die Höhe vom Mittelpunfte des 
Gradbogens bis zu der Oberfläche der meffingenen Platte 
haben, auf welcher die Eifenfcheißeruht. Oben find diefe 
Stifte mit einem Hacken verfehen. Sie dienen dazu, 
das andere Ende der Schnur daran zu hängen, welches 
genau wieder in den Punft fommen muß, in welchem fi) 
die Gabel des Gradbogens bewegt, um feine Differenz 
in dem Fallen der Schnur zu bewirfen. 


Zieht man mit diefem Inſtrumente auf Streden, 
fo werden auf die vorher gefchlagenen Spreizen die drey 
Vorrichtungen zum Horizonralftellen, und auf die mitt: 
lere die Kifenfcheibe, auf die beyden Außern aber die 
meffingenen Stifte aufgefchraubt; die Schnurren ange: 
bangen, gehörig angezogen und die Winfel mie bey den 
vorberbefhriebenen Eifenfcheiben abgenommen. Ber 
dem Ziehen in Schächten hingegen ift noch eine befondere 
Vorrichtung noͤthig. Hier wird nemlich der meffingene 
Stift nicht auf die Platte fondern unten indie Nuß ein 
gefchraubt und die Schnure an dem daran befindlichen 
Haken eingehangen. Bey der Berechnung aber muß 
die Höhe des Stifts und die Höhe des Inſtruments mit 
in Anfchlag gebracht werden. Um den Winkel des 
Streichens zu beftimmen, wird an den horizontalen Arm 
der Scheibe mirtelft eines daran befindlichen Hafens ein 
Loth gehangen, und fobann ber Arın mit dem Gradbogen 
fo lange herum gedreht bis das Loth die Schnur berührt. 
Es ift diefe Operation indeffen nicht ganz vollkommen 
genau, weil eigentlich die halbe Stärfe der Schnur: und 
die halbe Stärfe des Lorhes mit in Rechnung kommen 
follte, welches einige Schwierigfeiten hat. 


Ganz neuerlich hat der Hr. General Komarzevsky 
welcher fich in den Jahren 1795. bis 1801. in Frenberg 
aufhielt und unter medrern Wiffenfchaften auch die Mark: 

fcheidefunft unter Anleitung des damaligen Profeffor 
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Lempe betrieb, eine Befchreibung in deutſcher, fränzöfi- 
ſcher und englifcher Sprache von einem Inſtrumente her— 
ausgegeben welches er einen unterirdifchen Graphome⸗ 
ter nennt und deſſen Erfinder er zu fenn vorgiebt. Allein 
es ift dieſer Graphomerer nichts anders als der erſte vom 
Hrn. Bergmechanikus Studer ausgeführte Verſuch der 
von ihm und vom Hrn. Waͤſchgeſchworn Krumpel fchon 
im Jahre 1792. entworfenen Eifenfcheibe, die aber ſeit 
jener Zeit zu einer weit groͤßern Vollkommenheit gebie— 
ben ift. ( Vergl. Freyberger gemeinnügige Nachrichten 
gter Jahrgang, No.23. und 3ter Jahrg. No 50.) 

Man hat mehrere Verſuche gemacht die Eifenfcheibe 
durch andere Mittel zu erfeßen und bat dazu eingerheilte 
Stäbe vorgefchlagen, mit denen man theils die Sehne des 
DBogens welchen ber Winfel beyder Schnuren macht, 
(Bergmännifches Magazin gter Theil, ©. 15. 6. 7.) 
theils den Kofinus des halben Winkels, den beyde chnu⸗ 
ven machen, (Bergmaͤnniſches Magazin, 12ter Theil, 
©. 84.) meffen wollte; allein es find diefe Meffungen 
nicht fo vollfommen ausgefallen, als fie mit der Eifen: 
ſcheibe nach ihrer neueften Einrichtung verrichter werden 
koͤnnen. 


Eiſenſchicht ’ f. Sicht. 
Eiſenſchlacke, ſ. Sammerfchlacke, 


Von der Hohofenſchlacke, ſ. Lacht, und von dem 
Zugutemachen derſelben ſ. Schlackenſchmelzen. 


(Eiſenſchlag, nennt man die Gerechtigkeit der 
Kleinfchmiede ihre Handthierung zu treiben und mie Ei: 
fen zu handeln. (f. Bergm. Wörterbuch S. 150,) Der 
Ausdruck fcheine wenig üblich zu ſeyn. E.)] 


[Eifenfchneider, nennte han ehedem die Gra- 
veurs welche in Eifen arbeiten, 


[Eifenfchußige Steinarten, nenne man alle | 


diejenigen Geſteinarten welche mehr oder weniger mit Ei- 
ſenocker durchdrungen find. EI] 
— 


— 
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Eifenfchuh / (jarnſke, färnmula,) braucht man 
bey Hoböfen wenn etwas Roheiſen ſich wahrend des Ge: 
bläfes frifcht oder um die Forme wie eine Hülfe oder 
Naſe anfegt, welche das Gebläfe hindert und fortge— 
fchaft werden muß, entweder durch Gewalt, welches 
aber der Form ſchaͤdlich feyn Fönnte, oder auch fo, daß 
man über die Form ein leichtfluͤſſiges und fraͤßiges Erz fegt, 
welches diefen Eifenfchub zum Abfchmelzen bringt. 


Eiſenſchwaͤrze, f. Graphit. 


[Eifenfchwerftein, gleichbedeutend mit Scheel: 
erz. S. dieſes Wort, E.] 


Eiſenſchwuͤlen, ſ. Eiſenſauen. 
Eiſenſeil, fo viel wie Bergſeil. 
[Eifenfinter, ift in den Gruben eine vom Waſ⸗ 


fer aufgelöfte Thon- oder Kalferde, die ſich zumeilen wie 
der faßriche Kalkſtein tropffteinartig anfegt. E.)] 


[Eifenfpath, gleichbedeutend mit Spatheifen 
ftein. E.) 

[Eifenfpiegel, fononym mie Eifenglanz. ©. die: 
ſes Wort. E.) 


Eiſenſtaͤrke, (Järnrummet, Tijockelfe- ler) heißt 
bey Gießerehen in Thonformen ein reiner Thon, welcher 
auf dem Kern der Forme, 5. B. für Grapen, gejhlagen 
und weggenommen wird, nachdem der äußere Mantel 
darüber formirt iſt, und welcher zwifchen dem Kern und 
dem Maͤntel einen leeren Raum läßt, worin Das ge: 
fchmoljene Metall beym Gießen hineingegoffen wird. 
Diefer macht alfo die Die und Geſtalt aus, die das 
Metall erhalten foll. Bey den franzöfifhen Gießereyen 
heißt fie Epailleur du metal, 


[(Eiſen ſteht, das, fage der Häuer, wenn das 


Bergeifen fo gut gehärtet ift, daß das Dertchen bey der 
Arbeit nicht wegfpringt. SE.) | 
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[Gifenfteine, nenne man in eigentlicher Bedeu: 
tung die Verbindungen des vridirten Eifens ‚mit Cr: 
den. Gewoͤhnlich nimmt man dieſes Wort aber aud) 
ſynonym mit Kifenerze. Folgende Eifenjteine find in 
hürtenmännifcher Hinficht wichtig: | | 

ı) der Magneteifenftein, 
2) der Eiſenglanz, 

3) der Rotheifenttein, 

4) der ‘Brauneifenftein, 

5) der Spatheifenftein, 

6) der Schwarzeifenjtein, 
7) der Thoneifenftein, und 
8) der Kafeneifenftein. 

Unnöthig wäre es die oristognoftifchen Befchreibun- 
gen aller diefer Eifenfteingattungen hierher zu fegen, da 
fie unter. der Rubrif ihres Öartungsnahmens zu finden 
find. Nothwendig aber ſcheint bier eine Angabe ihrer 
Beſtandtheile, fo weit diefe nemlich bey dem fat gänzli. 
hen Mangel aller genauern Analyfen bekannt ift, und 
eine etwas genauere Betrachtung diefer Eifenfteine, in 
Hinfiche auf ihr geognoftifches und geographifches Wor- 
fommen; erfteres hauptjahlih in Beziehung auf ihr 
Verhalten beym Schmelzen, und auf die deshalb noth- 
mendigen Zufchläge, 

ı) Der Mogneteifenftein und zwar 

a) der gemeine Wiagneteifenftein. In Hinfiche 
der Beſtandtheile wiffen wir blos, daß die Magneteifen- 
fteingattung die reichfte Eifenfleingattung ift, indem fie 
go bis go pro Cent Eifen und zwar in einem etwas opis 
dirten Zuftande enthält. Wenn diefer Eifenftein ein et: 
mas verwittertes und mürbes Anfehen hat, wie diefeg 
größtentheils bey den fehmwedifchen und normwegifchen 
Magneteifenfteinen der Fall ift, fo verhält ex ſich beym 
Schmelzen ungemein gut. Am fihlechteften hingegen 
läßt er fich fehmelzen wenn er ganz frifch und noch dazu mit 
Schwefelfies gemenget ift, wo er fodann ein dickgrelles 
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Robe und ‚ein rothbrüchiges Gareifen giebt. 
Größtentheils finder fich der Magneteifenftein auf Lagern, 
die oft fo mächtig find, daf fie ganze Stücfen Gebirge 
ausmachen. Er bricht auf folchen $agern mit Kalkſtein, 
Hornblende, Strahlftein, Asbeft, Granat, Glimmer 
und Hornftein, zumeilen mit Schwefelfies, aud) wohl 
niit Kupfer: und Zinferzen und mit Arfenickfies, feltner 

mit Flußfpath und Duarz, oft auch in Flögtrappgebirgen, 

in Baſalt und andern hornblendigen Geſteinarten. 

Der größte Theil der dabey brechenden Fofftlien ift 
für die Schmelzung vortheilhaft, befonders ift ces ber 
Kalk und die Hornblende, zumal die vermitterte eifen- 
roftige Hornblende; nur folgende find fchädlih: Die Eies 
felartigen, nemlich Quarz und Hornftein; die erſchweren 
den Gang im Hobofen und man muß dann eine größere 
Duantitat von Kalf zufegen, als fonft gewöhnlid) beym 
Magneteifenftein gefhieht, Schmwefelfies, Kupferfies 
und Blende verurfachen im Roheiſen daß es Dicfgrell 
wird, und im Öareifen Rothbruch. Der Arfeniffies 
verurfacht im Gareifen Kaltbruch, im Robeifen be 
wirft er Seichtflüffigfeie Dabey aber Sprödigfeit, fo daß 
folhes Eifen zu Gußwaaren die feine große Haltbarkeit 
erfordern, angewendet werden kann. 

Der Magneteifenftein erfordert zu feiner Schmelzung, 
befonders wenn er frifch ift, einen hohen Grad von Hige 
und ift daher blos zum Hohofenprozeß geeignet. 

Das meifte Eifen der fcandinavifchen Sander wird 
aus Magneteifenftein (zum Theil auch aus Eifenglanz) 
geſchmolzen. Hauptfächlich kommt dieſer Eifenftein vor 
zu Dannemora in der Provinz Weftmannland und im 
Taberge und Pörsberge in der Provinz Smoland in 
Schweden, zu Arendahl und a. m. a. 9. in Norwegen. 
Auch in Rußland, in Böhmen und in Sachfen kommt 
Magneteifenftein vor. Doch wird er in diefen $ändern 
hicht fo haufig verfchmolzen als in den fcandinavifchen. 


5) Der Kifenfand als die 2te Art der Magnets 
eifenfteingattung if eben fo reich an Eiſengehalt als der 


“ 
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gemeine Magneteifenfiein, doch fehlt auch von dieſer Arc 
noch eine genauere Analyſe. Er fomme blos in auf: 
geſchwemmten Gebirgen vor, wo er aus dem Sande ge: | 
wachen wird. Seine urfprünaliche Sagerftätte feheinen 
die Flögtrappgebirge zu fern. Da er nie eine Beymt: 
hung von Schwefel und andern fihadlichen Gubftanzen 
hat, fo giebt er ein noch befieres Eiſen als der gemeine 
Maaneteifenftein. Er kommt aber an wenigen Orten in 
der Quantitaͤt vor, daß er verfchmolzen werden koͤnnte, 
blos im ehemaligen Piemontefifchen ben Proflo und in 
der Gegend von Meapel, fo wie in Amerifa und zwar in 
der Provinz Virginien ift diefes der Fall. 
2) Der Zifenglanz, und zwar 

a) der gemeine Kifenglanz ift ebenfalls ein 
fehr reicher Eifenftein. Er enthalt nad) Rirwan (deflen 
Mineralogie ©. 304.) 60 bis go pro Cent Eifen. Er 
bricht gewöhnlich auf Lagern, doc) nicht felten auch auf 
Gängen mit Quarz und Hornftein uud giebt im Hohofen, 
mit Zufchlägen von Falf» und thonhaltigen Fofftlien ge— 
wöhnfich einen beflern Fluß als der Magneteifenftein. 
Beſonders ift der Eifenalanz auf der Inſel Elba zu Hau: - 
fe, auch wird er in Schweden verſchmolzen, doch in 
minderer Quantität als den Magneteifenftein, ferner zu 
Framont im ehemaligen Lothringen. In Sachfen 
fommt er blos auf dem thüringer Waldgebirge bey 
Suhl in fo großer Quantitar vor, daß er verfchmolzen 
werden Fann, 


b) Der Kifenglimmer hat in chemifcher und 
geognoftifcher Hinficht gleiches Verhalten mit der vorigen 
Art, doch kommt er in weit geringerer Quantität vor, 
Man finder ihn auf dem Fichtelgebirge und zwar in der 
Dberpfalz wo er auch verfehmolzen wird, nächftdem wirb 
er auch im Bayreuthſchen und im Hennebergfchen bey 
Suhl’ benugt. Etwas weniges von Eifenglimmer wird 
auch im ehemaligen Savoifchen und Piemontefifchen ver 
ſchmolzen. 

tlg 


536 Eif 
Eine weit frequentere Eifenfteingattung ift 


3) der Rotbeifenftein. Er enthält befanntlich vier 
Arten, den rothen Eijenrahm, den ockrigen Rotheifen: 
ftein, den dichten Korheifenftein und den rothen Ölas: 
fopf, wovon die legtern drey Arten faft immer zufammen 
vorfommen, die erftere aber nur in geringen Quantitaͤ— 
ten bricht. Es fehlt auch von dem Kotheifenfteine eine 
genauere Analyfe. So viel hat indeffen die Eifenprobe 
und das Ausbringen im Großen gelehrt, daß er 50 bis 
60 pro Cent Eifen enthält und fein Außeres Anfeben zeigt 
es, daß er diefes Eifen in einem ftarf orydirten Zuftande 
vermuthlich in Verbindung mit Kiefelerde enthält. Er 
bricht größtentheils auf Gängen in Ur- und Uebergangsges 
birgen fiets mit Quarz, Hornftein, Jaspis und Eifen 
fieiel. Die rothe Eifenoder, wenn fie allein vorfömmt, 
fann fchon im $uppenfeuer zum Schmelzen gebracht wer: 
den, der dichte Korheifenftein und der rothe Glaskopf 
aber erfordert einen ftarfen Feuergrad im Hohofen und 
beym Schmelzen ftarfe Zufchlage von Kalk, Baſalt, 
Cam beften etwas vermitterten) Hornblende, ꝛc. (eben 
falls am beften verwittert). 


Die im jächfifchen Erzgebirge gelegenen Hammer: 
werfe verfchmelzen größtenrheils Notheifenftein. Unter 
den vielen in diefem Gebirge auf mächtigen Rotheiſen— 
fteingangen bauenden Gruben verdient der Henneberger 
zu Johanngeorgenftadt, Johannes am Rothenberge bey 
Schwarzenberg und Johannes und forenz am Nehhübler 
Gebirge bey Eybenſtock bejonders genannt zu werden, 
auch gehört hieher der Irrgang in Böhmen. Außerdem 
wird auch auf dem Harze Rotheifenftein verfchmolzen, 
dort liebe man am meijten den ockrigen Rotheiſenſtein, 
den rothen Glaskopf (den dort fogenannten Änsllenftein) 
aber verarbeitet man nicht gern. In Enaland findet ſich 
Rotheifenftein in Sancashire und in Spanien in der Pro- 
vinz DBisfaia. 
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Die gewöhnlichfte Eifenfteingattung iſt 

4) der drauneifenftein. Er begreift wie ber Roth: 
eifenftein vier Arten, braunen Eiſenrahm, odrigen 
DBrauneifenftein, dichten DBrauneifenftein und braunen 
Glasfopf, und enthalt aufer etwa 50 pro Gent Eifen 
wahrfcheinlich Kalferde, Thonerde, DBraunftein und 
Koblenfäure. Er bricht auf Gängen, Lagern und in 
ganzen Stuͤcken Gebirge. Seine Begleiter find Schwarz: 


eifenftein, zumeilen Spatheifenftein, ferner Brauneifen- 


fein, Kalkſpath, oft Schwerfpath, feltner Quarz. Alle 
diefe Foſſilien befördern den Fluß gewöhnlich ohne andere 
Zufchläge und der Brauneifenftein giebt daher gewoͤhnlich 
ein gutes Öareifen. Zumeilen ift einiger Zuſchlag von 
Quarz erforberlih. Der Brauneifenfiein wird im fächfis 
fhen Erzgebirge bey Schwarzenberg und Schneeberg, 
auch zum Theil bey Geyer und im Voigtlande bey Kams— 
dorf gewonnen; vorzüglich aber bricht er auf dem Harze 
am Iberge, in Weftphalen bey Sayn  Altfirhen, zu 
Eifenerz in Tyrol, wo er mie Spatheifenftein vorkommt, 
in Kaͤrnthen und Krain, zu Amberg in der Oberpfalz, 
in Oberitalien, Frankreih, Spanien und Nordamerifa 
(in Neujork). Etwas weniges davon fommt auch in 
Oberfchlefien und in Poblen vor. — Der Brauneifen: 


ftein qualifizire fich noch zur Hobofenarbeit, doch ift eine 


geringere Höhe des Ofens und ein minderer Grad ber 
Hise hinreichend als beym Magneteifenftein und beym 
Rotrheifenftein. 

5) Spatbeifenftein, einer der beften und leichtfluͤſ⸗ 
figften Eifenfteine. Er begreift zwey Arten die ſowohl 
in Hinficht ihres geognoftifchen Vorkommens als in Hin« 
ficht ihres äußern Anfehens fehr verfchieden find, nemlich 
den lichten oder gelben und den dunklen oder ſchwar⸗ 
zen Spatbeifenftein.e Der lichte Sparbeifenftein 
bricht auf Gaͤngen in Ur: und Vebergangsgebirgen, und 
zwar theils ohne andere Erze, in welchem Falle er auf 
Eifenftein benugt werden kann; theils mit andern Erzen, 
namentlih mit Schwefel: und Kupferfies, mit Blende 

tis 
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und DBlenglanz, wo er felten in fo großer Quantität 
bricht, daß es die Koften trüge, ihn von dieſen der 
Schmeljung fhädlichen Erzen zu reinigen und auf Eifen 
zu benußen. Außerdem brechen mit dem lichten Spath« 
eifenfteine, Schwerſpath, Quarz, Brauneifenftein, 
Flußſpath, feltner Kalkſpath. Zuweilen bricht der lichte 
Spatheifenfteit audy mit vorher Eifenocfer, wodurch er 
ungemein leichtflüflig wird, tie zu Samorostro in der 
Provinz Bisfaja in Spanien, zuweilen mie Eifenglanz 
wie im Saljburgfchen der Thurnberg. Außer genann: 
ten Orten kommt der lichte Spatbeifenftein noch in bes 
trächtlicher Quantität vor im Naffauifchen auf dem Mi: 
fener Stahlberge, im Bayreutbfchen und im Voigtlande 
in der Gegend von Burg. Der dunkle oder ſchwarze 
Sparbeifenftein unterfcheidet ſich von dem lichten nicht 
allein durch feine braunlichfehwarze Farbe, fondern aud 
durch mindere Harte und völlige Undurchfichtigkeit. Er 
bricht felten auf Gaͤngen in Verbindung mit dem lichten, 
häufig aber auf Sagern, Flößen, liegenden Stöden und 
ganzen Stücen Gebirgen. Seine Begleiter find Braun: 
eifenftein, Schwarzeifenftein, Braunftein und Schwer: _ 
fpatd. Der Stahlberg bey Schmalfalden befteht aus 
dunflem Spatheifenftein, außerdem fomme er haufig vor 
in Defterreih, Steyermarf und Kärnthen befonders zu 
Eifenerz. In Sachfen ift er weit weniger zu Haufe, 
blos bey Kamsdorf findet man ihn und zwar in Verbin 
dung mit Drauneifenftein. _ Auch in Oberitalien bey 
Bergamos fommt er vor. 


Nach Bergmanns Analnfe (f. beffen Opuscul. Vol. IE 
©. 228.) befteht der Spatheifenftein aus 
38 Theilen Eifen, | 
38 ⸗ Kalkerde, 
' und 24 e DBraunftein, 
doch ift der Eifengehalt bald größer bald Fleiner, und 
höchitwahrfcheinlich enthält der Sparbeifenftein außer 
ben angegebenen Beſtandtheilen noch Koblenfäure und 
Kriſtalliſatienswaſſer. 
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Ungeachtet feines weit geringern Cifengehalts in 
Vergleichung mit den vorher aufgeführten Eifenfteinen, 
iſt der Spatbheifenftein doc) eins der vorzüglichften Eiſen⸗ 
erze. Er qualifizire fich zur Schmelzung in Blausfen 
und wird befonders in Schmalfalden fo behandelt. (fiehe 
d. W. Blauofen.) Der Spatheifenftein wird be: 
ſonders zu Friſchſtahl verarbeitet, daher der Nahme 
Stahlſtein und Stahlerz. 


6) Schwarzeiſenſtein. Dieſe Eiſenſteingattung 
kommt nur in geringerer Quantität und zwar mit Brauns 
eifenftein und Spatheifenftein vor. Sie ift deshalb in 
huͤttenmaͤnniſcher Hinficht weniger wichtig. Dem Schmel- 
zen ift der ſchwarze Eifenftein keinesweges nachtheilig. 
Befonders häufig bricht er in unferm Erzgebirgemit ein, 
bey Johanngeorgenſtadt auf dem Schimmel bey Schnee» 
berg an der Spigleite und bey Geyer, Auch bey Schmalz 
kalden kommt er mit vor. 


7) Thoneifenftein. Diefe Gattung begreift mehrere 
Arten, die in Hinficht ihres Worfommens und in Hin— 
fiht ihres Verhaltens beym Schmelzen fehr von einan- 
der abweichen. Für den Eifenhüttenmann find folgende 
Arten wichtig: 


a) Der koͤrnige Thoneifenftein, von welchem 
man rothen, braunen und ſchwarzen hat. 


Der rothe Eörnige Thoneifenftein kommt haufig 
in Böhmen vor im Rackonitzer und Berauner Kreife, 
Er bricht in liegenden Stücen und in ganzen Stücden 
Gebirge und zwar, wie es fiheine, in Webergangs- 
gebirgen. 

Der braune koͤrnige Thoneifenftein ift die fres 
quentefte Abänderung. Er bricht auf Floͤtzen und ente 
halt Mufchel: und Schnedenverfieinerungen. 


Er kommt vor in Bayern, Salzburg, Schwaben, 


namentlich bey Aalen, Königsbronn und Haydenhayn 
im Wirtenbergifchen. 
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Der ſchwarze koͤrnige Thoneifenftein ift felten. 
Er fommt blos in der Schweiß vor bey Oberhaßli in 
Bern. 


b) Der gemeine Thoneiſenſtein. Dieſer findet 
ſich in Floͤtzen theils im Steinkohlengebirge, theils eine 
eigene Gattung von Gebirgen konſtituirend. Der meiſte 
Eiſenſtein welcher in England verſchmolzen wird, iſt ge— 
meiner Thoneiſenſtein. Außerdem kommt er noch in be— 
traͤchtlicher Quantitaͤt vor in Pohlen und zwar zu Konskie 
und Samsonow in der Gegend von Krakau, in Ober— 
fehlefien bey Panko Pleflow zc..und bey Wehrau in der 
Dberlaufig. | 

c) Taspisartiger Thoneifenftein. Diefer gehört 
zu den feltnern Thoneifenfteinen. Er bricht in Flögge: 
birgen und zwar bey Wienerifch : Neuftade im Dejterrei- 
chifchen. Außer diefem Punfte ift er nicht befannt. 


d) Kifenniere. Ein Thoneifenftein, welcher im auf: 
geſchwemmten Gebirge fich findet und zwar in Thon: und 
Seimlagern. So fommt er vor in Oberfchlefien und bey 
Haufen im Badenfchen. 


e) Bohnerz. Kine Art des Thoneifenftein über 
deren Vorkommen noch wenig Sicht verbreiter if. Es 
fommt in Kalfhöhlen vor, wo es Butzenwerke bilder. Es 
ift oft mie Kalffpach zu einer Are von Konglomerat oder 
Porphir verbunden. Man findet das Bohnerz in be: 
trächtlichen Quantitaͤten in Frankreich und zwar in vor: 
maligen Elſas, Burgund und Franchecomte, in 
Deutfchland bey Falfenau in Böhmen, bey Mardorf in 
Heflen, im füdl. Franfen und in Schwaben, aud) bey 
Aarau in der Schweiz. Der Thoneifenflein qualificirt 
fi) zum Hohofenprozeß und erfordert größtentheils einen 
ſtarken Zufchlag von Kalf. 

8) Der Rafeneifenftein. Diefer fommt blog vor 
in aufgeſchwemmten Gebirge in niebern und flachen Ge 
genden, Mäldern und Suͤmpfen und im Sande. Da: 
ber finder er ſich im ganzen nördlichen Europa, nament- 
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lich in Holland, und den vormaligen Niederlanden im 
ſuͤdl. Theil von Dännemarf, in den ſchwediſchen Provin- 
zen Smoland und Oftgothland in Liefland, Kurland, 
Nußland, Pohlen und Schlefien, im nördlichen Deutfch- 
land, in der Lauſitz, dem nördl. Churfachfen, der Marf 
Brandenburg, Pommern und Medlenburg. Er begreift 
drey Arten, die theils in Hinſicht ihres relativen Alters, 
theils in Hinficht des Grades der Leichtfluͤſſigkeit verfchie- 
den find. 

a) Das Moraſterz als die neuefte und weichfte Art 
ift am leicheflüffigften und kann fchon im Luppenfeuer zum 
Schmelzen gebracht werden. 

b) Das Sumpferz ift etwas fefler, doch kann es 
zum Theil auch noch im $uppenfeuer behandelt werden, 
zum Theil aber qualifiziee es fich zur *Blauofenarbeit. 
Es bricht haufig in Verbindung mit blauer Eijenerde 
und giebt dann, wegen der in dem blauen Eifenerze enthal- 
tenen Phosphorfäure, ein fehr dünnflüffiges aber böchft 
fprödes Roheiſen, welches ſich vorzüglich zu feinen Gieße- 
reyen qualifiziret. 

c) Wieſenerz, diefes qualifizire fich größtentheils zur 
Hohofenarbeit. Es iſt der fefkefte Nafeneifenftein. (Das 
Uebrige fiehe beym Worte Eiſen und Eiſenerz.) E.] 


Eifenfteinfelter y werden in dem Puchhaufe die 
Anfchläge zu einer jeden Gatung gepuchten Eifenftein ge: 
nannt, welcher darin ‚bis zum Aufziehen auf das Möller 
aufbewahrt wird, 


[Eifenfteinfloß, wird der Baſalt genennt. ©, 
diefes Wort. E.) 


[Eifenfteinmanß. Zum Behuf des Sandee- 
berrlichen Zebenden werben in Churfachfen die Eis 
fenfteine von eignen dazu verpflichteten Beamten ben 
Kifenfteinmeffern, welches gewöhnlich die Revierge— 
ſchwornen find, vermeflen, Die Maafe hierzu find 
in den verfchiedenen Bergamtsrevieren niche gleich; denn 
fo find fie | J 
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Zoll lang, Zoll weit, Zoll hoch. 
in Altenberg 33 24 9 


in Eibenſtock 32 23. 85 
in Marienberg 33 25 12 
in Schneeberg 2 21 7 


in Scheibenberg und 
Schwarzenberg 4 

in Voigtsberg 30 21 7 

¶(S. Wagners Churſ. Bergwerksverfaſſung, ©, 110. 

Motek) SE.) 


[Eifenfteinmeffer, ein Beamter weicher zum 
Behuf des Landesherrlichen Zebenden die bey den Zechen 
geförderten Eifenfteine vermißt, (f. vorigen Arc.) E. 


Eifenfumpf, Heiße in Steyermarf bie in die aus- 
gehauenen Gebirge gefchlagene Suͤmpfe oder Schrore, _ 
worin entweder eifenhaltige Waſſer gelaflen werben, ober 
fintern, die ihren Eifenfchlich dann fallen laſſen, moraus 
eine Art Eifenftein wird, welcher verfehmolzen und auf 

Stahl benußt wird. 


[Eifenfimpferz, gleichbedeutend mit Raſenei— 
fenftein. ©. diefes Wort. E.) Ä 


[Eifenthon, fononym mit Thoneiſenſtein. ©. 
dieſes Wort. E.)] J 


[Eifentitan, oder Eiſenhaltiges Titanerz, fo 
nannte Hr. Klaproth (in feinen Beytraͤgen 2ter Th. 
©. 235.) juerft dasjenige Foſſil von Ohlapian in Sie 
benbürgen, welches jegt unter dem Nahmen Nigrin den 
Mineralogen bekannt ift. ©. diefes Wore. SE.) 


Eifenfogen; Slinz oder Tiegelerde, nennt man 
in der Gegend um Paffau eine ſchwarze Erbe, melde 
dort zu Schmelztiegeln verarbeitet wird. Cie ift feine 
wegs ein reiner Graphit, fondern eigentlich ein wahrer 
Eifenoder, oder eifenfchüffiger aus ünreinem Feldſpathe 
enrftandener Thon, welcher die ſchuppigten Graphittheil— 
chen bald in einer gröflern, bald in ein einer geringen 
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Menge eingeſprengt enthaͤlt. Gewoͤhnlich koͤmmt dabey 
halbverwitterter Feldſpath vor. Uebrigens haͤngt ihre 
Guͤte nicht nur von der Menge des beygemengten Gra— 
phits, ſondern vorzuͤglich davon ab, daß ſie recht eiſen— 
ſchuͤſſig iſt. Jemehr halbverwitterten Feldſpath dieſelbe 
enthaͤlt, deſto unbrauchbarer iſt ſie. Die Benutzung und 
Verarbeitung dieſer Erde macht den Hauytnaheungs— 
zweig des Städtchens Hafnerszell aus. Ein Mehreres 
davon f. Bergmännifches Sjournal 1790.11. ©. 535. f. 


Eifenveredlung, Eiſenmanufaktur, heißen 
alle die Waaren oder alle die Fabrikate, welche von ge: 
goffenem oder gefhmiedetem Eifen gemacht werden, und 
nad) mehr oder mwenigern darauf verwandten Koften im 
Werthe die rohe Materie, d. 5. Roh⸗ oder Stabeifen 
überfleigen. . | 

Die grobe oder geringfte Veredlung heißt die 
Schwarzſchmiede. Sie befteht aus allen folchen Ei— 
fenwaaren, melche entweder durd) Mafchinen oder durch 
die Handfchmiede bereitet werden, und nur als Kauf: 

mannswaare fertig zu liegen, eigentlich nicht durch Fei— 
len, Schleifen oder Poliren vollendet zu feyn braucht. 
Zur groben Eifenveredlung koͤnnen alfo verfchiedene Be— 
dürfniffe von gegoffenem Eifen, Kanonen, Ammunition, 
Kragen, Kaſſerolle und vielerley Waaren für die Haus: 
haltung, Fabriken, Chemie, Künfte und Handwerfe 
gerechnet werben. Vom gefchmiedeten Eifen gehört zur 
Schwarzſchmiede das Bolzen und Zain: Eifen, Platten 
und Bleche, Schneide⸗ und Dand-Eifen, Schmelz: und 
Brennftahl, alle Arten Nägel, Eifen- und Stahldrath, 
ferner alle Schmiedewaaren, melde mit der Hand ver- 
fertige und ſchwarz verkauft werden, als Aexte, Senfen, 
Spaten, Plattenfchlägerarbeiten und beynahe unendlic) 
viele Arten Werkzeuge und Hausgeräthfchaften. 

Die andere Art von Eifenveredlung heißt die Klein 
ſchmiede, mworunter alle die feinen Eifen- und Stablare 
beiten verffanden werdet, welche nicht eher verfaufbar 
find, bis fie durch Schleifen und Poliren eine feine Ober⸗ 
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fläche, welche die Farbe des Eifens in ihrer Höhe zeigt, 
erhalten haben. Diefe Schmiede ift durch den täglichen 
Gebrauch befannter, als daß eine Aufzählung . nöthig 
wäre. Die Veredlung kann durdy feine Politur und 
faubere Arbeit fo meit getrieben werden, daß fie nad 
dem Gewichte gerechnet, den Werth des Goldes weit 
übertrift. 

Ein Pfund von der feinften Stahlarbeit in einer 
Tafchenupr kann auf 4551 Thlr. fleigen, und ı Pfund 
von der allerfeinften Arbeit der Art foll angeblich zu 
22,000 Thlr. verfauft werden koͤnnen. Auch ift es be 
kannt, daß Stahlbrillanten im Glanze mit den Edelfteis 
nen merteifern, an Stärfe fie aber weit übertreffen. 
Kein einziges Metall kann alſo durch Arbeie höher ver- 
edelt werden, ats das Eifen. Vergl. Heren Eckſtroͤms 
Rede: om Järnförsdlingen, ©. 10. Die älteften Ei 
fenmanufafturen in Schweden erwähnt Book in feiner 
afadem. Abhandl. Confpectus mechanicae ferrariae in 
Suecia, Upfal 1728. Kin weiteres über die Materie 
fieye in der Inledning om den gröfvre Järn, och 
Hälförädlingen och defs förbattrande. Stockh, 1772. 
Deutſch, Wien 1798.98. 

Die jährliche Ausfuhr ber Schwarsfchmiede, nem: 
lich an Dachplatten, Nägeln, Band- Zain. Bolzen: 
eifen und Stahl bat fich in den legten Jahren auf 
36,000 Schiffpf. belaufen, ſ. Zifen. 

In der Kleinfchmiede und dem Verfertigen polirter 
Arbeiten wird zwar in Schweden feine Fertigfeit ver- 
mißt; aber Mangel ar Arbeitern, nöthigen Einrich 
tungen und einem fchnellen Abfage, verhindern deffen 
Zumads. 

[&ifenvifriol, komme theils von der Natur er 
zeugt auf. fehmwefelfieshaltigen Sagerftätten vor, theils 
aber und hauptſaͤchlich wird er Fünftlich bereitet. 

Eelten findet man in der Natur reinen Eifenvitriol, 
mebrentheils iſt es eine Zuſammenſetzung von Eifen- 
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Kupfer: und Zinkvitriol und blos nach dem vorwaltenden 


Gcmengtheilen fann man ihn im Spfteme in Eifen- 
Kupfer und Zinkvitriol abfondern. 


Der natürlidye Zifenvitriol ift von ſpangruͤner 
Farbe, die auf der Oberflaͤche verſchießt und gelblichweis 
wird, bricht derb eingeſprengt und tropfſteinartig und 

zeichnet fich, wie alle falzige Foffilien, durch fein leichtes 

Zerfließen in feuchter Luft, hauptfächlich aber durch feinen 
zufammenziehenden Öefchmad aus. Er finder ſich in vor: 

züglicher Menge bey Goßlar auf dem Harz auch in Sach: 

fen zu Annaberg, Johanngeorgenftadt und Schwarzen» 

—* in Boͤhmen, Ungarn, Italien und in mehrern 
andern, . 


Bon dem Gebrauche des Eifenvitriols fo wie von 
der Bereitung des Fünftlichen Eifenvitriols f. bey dem 
Worte Dirriol, E.) 


[Eifenwand y (Järnvägg) ein in Schweden ge- 
räuchlicher Provinzialnahme; mit welchem man Eifen: 
gänge bezeichnet welche in Kupfergruben vorfommen. E.) 


(Eiſenwerke, find Anftalten wo das Eifen aus 
Eifenfteinen geſchmolzen und zu tüchtigen Kaufmanns: 
guthe auf mannigfaltige Weife bereitet wird. E.)] 


Eifenwrader, (Järnvräkare) ift derjenige Of. 
sion, welcher in den, Eifenwaagen die Aufficht darüber 
bat, daß das Eifen feine gehörige Guͤte befige. In 
Schweden dient dabey die erneuerte Koͤnigl. ſchwed. Ei. 
ſenwrackerordnung von zasen Desember 1766, zum Un⸗ 


[Eiferne Seile, find auf dem Harze faft durch⸗ 
ginsig eingeführt (f. Sreiesleben über ven day 1, Th. 
©. 337. und Bergm. Sournal von 1792. ©. 177.) 
in Sachſen hingegen find die hänfenen weit getwöhnlicher, 
Jede Art von Seilen hat ihre Vorteile und ihre Nach— 
heile: die eifernen Seile halten langer als bie haͤnfenen 
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und ungeachtet fie beym erften Anfaufe weit höher fom. 
men, fo fiheinen fie doc) noch öfonomifchen Vortheil zu 
gewähren. Dahingegen erfchweren die eifernen Geile 
die zu bewegende Maffe an der Mafchine gar fehr, find 
- ferner weit unbiegfamer als die hanfenen, und jerfpringen 
endlich weit leichter als die hanfenen zerreiffen. Wo 
man Schädyte mit gehörig vorgerichteten $eitungen hat, 
wo ſich das Seil nicht fo ftarf abnugen kann, da wird 
immer ein gufgerhertes hanfenes Seil vor ‚ven eifernen, 
welches auch, wenn es nod) fo forgfaltig gearbeitet ifl, 
doch fehr leicht zerfpringt und vielfältigen Schaden anrid)- 
tet, den Vorzug behalten. iferne Geile wie Uhrketten 
gearbeiter würden nach des Verfaflers Dafürbalten viel 
leicht bey Göpeln mit liegenden Wellen, wie die Waffer: 
göpel, fehr anwendbar feyn. E.] 


Eiferner Knecht, iſt auf Kupferhaͤmmern ein 
fhmales Eifen in dem Ambosſtocke, morauf die eine 
Seite der Kupferfcheibe, wenn es ausgebreiter und her— 
nach gefehmiedet wird, ruht. 


[Eifiger Sandflein, (ug Sandften) die ſchwe— 
difche Provinzialbenennung eines jehr harten und ſproͤden 


Sandfteins. E.) 
Eisrandeiſen, f. Eiseiſen. 


Eisroſt, heißt bey Salzwerken ein tn den Gras 
dirfaften im Winter bey der Eisgradirung gefegtes hoͤl⸗ 
zernes Öerüfte, auf welchem ein hölzerner Koft ruht, ber 
an der Seite mit fehräggeftellten Brettern verfeben ift, 
damit er inmendig einen großen Daum erhalte. Auf 
diefen Roſt wird das ausgeftochene Eis geſchuͤttet, und 
bleibt darauf fo lange liegen, bis die gute Sohle abge 
laufen ift, alsdenn wird es herunter geworfen, und ans 
deres Eis aus dem Behälter darauf gebracht. Leichter 
und fürzer erreicht man diefen Endzweck, wenn man mie 
bey dem Salzwerfe zu Weisbach im Hohenlobifchen, das 
aus den Küflen gezogene Eis auf die Gaͤngelbruͤcke oder 
Gang auf den Gradirkaſten wirft, auf welchen alsdenn 
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bas am Eifen hangende Salzwaſſer theils zwiſchen, 
theils an den Seiten der Bretter abläuft. Es duͤrfen 
aber alsdenn diefe Bretter nicht fo liegen wie bey einigen 
Salzwerken, daß fie bis an die äußerften Gradirfäulen 
gehen, fondern fie müffen auf einem Fuß im Kaften zu: 
süc liegen. Wenn das Eis ı auch 2 Stunden auf ihnen 
ee u ‚ —— es vermittelſt einer eiſernen Schau— 

| zum Gradirbaue hinausgeworfen. Deutſche 
—*8* S. 181. Be 


Eiszinn, ſ. Mondyk. 


GElaſtiſch biegſam, nenne man eine Subftanz, 
wenn folche nady dem Biegen ſich wieder von felbit in 
ihre vorige Nichtung begiebt. Won der Arc ift der in 
Brafilien te. gefundene koͤrnige Kalkſtein, (ſ. Elaſti⸗ 
ſcher Marmor) das elaſtiſch biegſame Erdpech aus Eng- 
land, der elaſtiſche Quarz u. m. a. 


Elaſtiſcher Marmor, (Elaflic Marmor) beſteht 
aus Kalk, Thon, Glimmer, Bittererde und Luftſaͤure. 
Uebertrift feine Laͤnge 10 — 12 mal feine Dicke, fo iſt er 
biegſam. Man fand ihn zuerſt im Borgheſiſchen Pallaſt zu 
Kom, fpäter hat man ihn aber auch in der Schweitz 
beym St. Gotthard angetroffen. 


Elaftifcher Quarz, oder wie Hr. Oberbergrarh 
Rarften (Mineral. Tabellen 1800. ©. 22. und ©. 70. 
Mote 14.) ihn nennt, Gelenk-Quarz, ift nichts anders, 
als ein mit Glimmer gemengter fürniger Quarz aus 
Brafilien, ° welcher die oben erwähnte Eigenjchaft der 
Biegfamfeit befigt, fteht bey Sammlern in einem großen 
Werth. Auch Hat der Hr. Oberberg. v. Trebra einen 
biegfamen Sanpftein in Thüringen gefunden, 

[(Elaſtiſches Harz, ſynonym mir elaſtiſchem Erd- 
pech. (©. —* X | 

[Elarites, nenne man dag verfleinerte Tannenholz. 


(Walchs Steinreich, 1. Theil, 1769, ©. 177.) E) 
\ Mm 
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[Elephantenzaͤhne und Elephantenknochen 


finder man verſteinert in Thon- und Leimlagern. In Eis 
birien und Mordamerifa hat man ganze Öerippe und ım 
erftern Sande das Elfenbein ganz frifch gefunden. Auch 
in Thüringen bey Tonna und bey Kennrftadt in Schwaben 
finden ſich Elephantenfnochen, jedoch nicht in der Vollſtaͤn⸗ 
digkeit und Schönheit als an erfigenannten Orten. E.] 


Electricitaͤt, die, wird in der Mineralogie als 
ein phyſikaliſches Kennzeichen der Foſſilien gebraucht. 
Electeifche Eigenfchaft zeige unter den Foffilien haupt. 
fachlich der Turmalin und der Bernſtein. 

Die Electricitaͤt ſcheint ſich auch durch den Blitz eini: 
gen Gebirgsarten mitzurbeilen, wenn fie in Felfen frey 
zu Tage aus ftehen. Dahin gehört, feweir die bisheri- 
gen Beobachtungen reihen, Baſalt, Granit, Porphir- 
ſchiefer und Pechftein. Alle diefe Foſſilien zeigen nemlich 
unter den angeführten Umſtaͤnden zuweilen magnetiſche 
Eigenſchaften ohne einige Spuren von Magneteiſenſtein 
zu enthalten. Es gerieth * der Hr. Bergrath Wer— 
ner auf die Idee, daß dieſer Magnetismus eine Wirkung 
der Luftelectricitaͤt ſeyn koͤnnte und gab davon einen Wink 
im Bergmaͤnniſchen Journale, 1789. (B. II. S. 2007. 
in der Note). Nachher ſind dieſer Meinung der Herr 
von Beroldingen (in feinem Buche, Beobachtungen, 
Zweifel, te. die Mineralogie betreffend, 1794.) und der 
Herr Bergkommiſſionsrath Sreiesleben beygetreten. 
(S. Steiesleben über den Harz, Leipz. 1795. 2ter Th. 
©. 49. u. ff.) 8] i 

[Efeckrifcher Stein, eine Benennung des Tur⸗ 
malins, (f. diefes Wort). E.) Ä 


Electrum, f. Bernftein, *) Electrum minus ift 
ein zufammen gefcehmolzenes Metall aus Eifenfpießglas: 


“) Nach den Bemerkungen J. P. E. von Scheflers (in 
Abhandl. der Danziger Geſellſch. Bd. I. S. 234.) ift ed 
wahricheinlich, daß die Alten unter Electrum auch einen 


Ele 549 


fönig und Zinn; Electrum majus aber bedeutet eine Mi⸗ 
fhung von Eifenfpießglasfönig und gleich vielem Kupfer, 
Zinn und Eifen. ©. Wallerius phyſ. Chemie, Th. 3. 
©. 207. 209 . 


. [Elementagaf, nenne man nicht eben ſehr paſ⸗ 
ſend einen Agat, welcher vier verſchiedene Farben in ſeiner 
Zeichnung enthaͤlt. E.) 


[Efemenfgang, nannte man ehedem einen Gang, 
welcher fein Erz doch aber Gangarten, z. DB. Quarz, 
Flußſpath, Schwerfparh, Steinmarf auch wohl Wolfram 
und Blende führte. (S. Hertwigs Bergbudy, ©. 113.) 
Der Ausdruck ift aber ganz veraltet. E.) 


[(Elementſtein, eine Benennung des Opals. 
(S. diefes Wort.) E.) 


Elfenbein foßiles, f. Elephantenzaͤhne. 


[Elſternerz, Rispmalm, Skatmalın) ein ſchwedi⸗- 
ſcher Lokolnahme des Magneteifenfteing, welcher weißen 
Kalkſpath eingefprenge enthält. (S. Abhandl. der Königl. 
Schwed. Academie für das Jahr 1760.) SE.) | 


(Email, Cmailgläfer, Emailfarben. 
(KHürtenfunde). Die vorzuglichften Beſtandtheile einer 
Email find leicheflüffiges Glaß oder das fogenannte Straß 
und der Bleykalk. Segt man der Email Zinnkalk zu, fo 
erhält fie eine ſchoͤne milchweiße Farbe. « —— kann 
man der Email durch Zuſetzung verſchiedener Metallkalke 
ſehr verſchiedene Farben mittheilen. Die Email muß 
allemal leichtfluͤſſiger ſeyn, als die zu emaillirenden Me: 
talle, und man fann daher leichtflüffige Metalle gar nicht 
emailliren, WO.) 


gelben Chalcedon verfianden haben. — Pliniıa belezt mit 
diefem Namen dad ghldifche gediegene Silber, Argen- 
tum nativum auro adunatum, MWidenmanns Handyuch, 


©. 682. 
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Embrif, (Embrites) heißt die mit $ufefäure ver: 
einigte Schwererde, Der Witherit ift eine Varietaͤt 
davon. | N 


Encardia, ein Stein, den Pliniug in feiner hift. 
natur, anführt, der nach feiner Befchreibung ein ſchwar⸗ 
zes oder grünes Herz auf weißem Grunde vorftelle. Es 
war hoͤchſtwahrſcheinlich ein weißer Chalzedon mit ſchwar⸗ 
zer oder grüner Farbenzeichnung, welche zufällig Die Ge- 
ſtalt eines Herzens darftellte, oder ein Chalzedon, der mit 
einer Lage von grünen Jaspis abmechfelte, 


[Encrinit oder Lilienftein, eine Werfteinerung 
aus dem Thierreiche, welche zu den Helmintholithen und 
zwar zu den Eruftaceis gehört. Sie hat die Geſtalt ei- 
ner gefchloffenen Lilie und befteht aus der Rrone, melde 
aus Fonifchgeformten und die Quere abgerheilten Glie— 
dern zufammengefegt ift, aus dem Gelenffteine, welcher 
die Krone mit dem Stiele verbindet und aus dem Stiele, 
welcher wieder aus Fleinen aneinander gereihten Walzen 
zufammengefegt if. Selten findet man dieſe Verſteine— 
rung fo vollftandig, wie fie hier befchrieben ift. Eines der 
Yhönften Exemplare eriftive in der bergacademifchen 
Sammlung zu Freyberg. Auch in der Naturalienfamm- 
lung zu Mannheim foll fid) nach Hrn. von Collini (Hill. 
acad. Palat. Vol. III. p. 69. feq.) ein fehr fehöner Encri» 
nie finden, welcher" auf ſchwarzen Schiefer (vielleicht bitu- 
minöfen Mergelfchiefer) aufliege und aus grauen Kalk— 
fpath beſteht. Er foll 4 Fuß 7 Zoll lang und ı Fuß 
9 Zoll breit feyn. Auch in der Föniglic) fpanifchen 
Sammlung foll fih ein Enerinit mit einem ı+ Fuß lan= 
gen Stiele finden, welchen Gruner (I. deflen Verſuch 
eines Derzeichniffes der Mineralien des Schweizerlan— 
des, “Bern 1775. 8.) in einem Marmorbruche beym 
Dorfe. Schinznacht in der Schweiz fand. Weit häu- 
figer find die einzelnen Theile des Encrinits, der Stiel 
welchen man dann, wenn er ohne die Krone vorfommt, 
Entrochit und feine einzefnen Wlieder Trochiten, oder 
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Räderfteine, auch Bonifazius : Pfennige nennt. Die Tro⸗ 
chiten baben alle in dem Micrelpunfte ihrer bald freis- 
fürmigen bald ovalen bald gedrücdten Grundfläche ein 
toch und um daffelbe einen Stern, welcher wein er aus 
vielen freien Strahlen befteht dem Trochiten den Nahmen 
Sonnenftein giebt. Wenn fi) Entrochiten in einer 
Gefteinart abgedruct haben, fo nennt man den Abdruck 
auch Schraubenftein. Man finder den Encrinit haupt— 
fächlich mit Kalfftein verfieinert. Schraubenfteine aber 
findet man aud) in eifenfchüffigen Thon. Es koͤmmt 
diefe Werfteinerung am haäufigften in Miederdeurfchland 
bey Goßlar und Göttingen ingleichen in der Schmeiz und 
an andern Orten vor. (Bergl. Walchs Steinreic), 
1. Theil 1769. ©. 107. u. f.f. — Ingl. deffen Natur⸗ 
gefhichte der DVerfteinerungen, zter Theil, und Berg⸗ 
manns phyſ. Befchr. der Erdfugel, ıfter Theil), E.] 


Endflangen, nennt man bey dem mit Schacht» 
ftangen vorgerichteten Tonnenfache diejenigen Schadhtflan- 
gen, weld)e an beyden Seiten des Tonnenfachs liegen, zum 
Unterfchiede von der mittlern Stange, welche die Scheid- 
ſtange genennt wird, (S. Sreiesleben über den Harz 
1,2%. ©. 88. ; 


Englifche Erde, ift ein Name, momit man 
verfchiedene Erdarten, welche aus England fommen, bes 
zeichnet: 

1) Der weiße Pfeiffenebon, deffen fih die Töpfer 
und Porzellanfabrifanten bedienen, welcher von den Ars 
beitern in Schweden, er mag aug England oder Deutſch⸗ 
Land fenn, englifche Erde genannt wird. 

2) Der graue, feuerbeftandige, englifhe Thon, 
welcher aber felten nach Schweden fommt. 

3) Eine Art Tripel oder afchgraue Stauberde, 
die nur zum Poliren des Meflings und ber Metalle 
unter dem Namen Kottenftein gebraucht wird, f. Dief. 

ort. 
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4) Eine rothe Erde oder ein calcinirter Eifenocher 
von England, unter dem Namen Beaute, 


5) Ein englifcher dDunfelrorher Ocher unter dem Na: 
men Roͤthelerde, (Rödınylla) welche zur Politur des Ei- 
fens und Glaſes gebraucht wird, f. Röthelerde. 


6) Eine eifenhaltige Erde unter dem Namen Brauns 
roth, f. dief. Wort. 


7) Verſchiedene Veränderungen gelber Thonarten 
unter dem Namen Hell⸗ und Braunocher. 


Engliſches Braun, ſ. Engliſche Erde, Nr. 6. 
2 Roth, f. Rörbelerde. 


naliicber Salz, oder — Das na⸗ 
— ———— de efben, f W. Bitterſalz. 


Entbloͤßen „eine Lagerſtaͤtte, beißt die darüber 
liegende Dammerde und Gems bis auf das fefle Geftein 
wegräumen, welches größtentheils mitteljt des Schuͤr— 
fens geſchieht. Mach eingelegter Muthung muß nad 
den Berggefegen der meiften deutichen Staaten der Gang 
binnen 14 Tagen'entblößt oder die Muthung erlängt wer: 
den, außerdem .fällt der gemuthere Gang wieder ins 
Freye. (Churſ. Bergordnung von 1589. Art. 7. 9 1. 
— Soachimsthal. Bergordn. p. 2. Art. 3. -— PBraun- 
fehweig. Bergordn. p. 2. Art. 3. — Hohenſteiniſche 
Bergordn. Art, 10. $. 1. — Trierſche Bergordn. p. I. 
Art. 3. Mr. 6.) Eine Beftätigung ohne vorher. erfolgte 
Eneblöfung des Ganges ift ohne rechtliche Wirkung, denn 
wenn ein fpäterer Muther den Bang nach vorheriger Ent« 
blöfung muthet, ſo erhaͤlt dieſer die Rechte des Alters 
und nicht der aͤltere Muther. (S. Hertwigs Bergbuch 
beym Worte Beſtaͤtigen) Doch iſt das Entbloͤſen vor 
der Beſtaͤtigung nicht noͤthig, 

) wenn der Muther aus beweglichen Urſachen ſei⸗ 
nen Gang nicht entbloͤſen kann, wo ihm einſtweilen die 
Maaßen beſtaͤtigt werden koͤnnen; Churſ. Bergordn. 
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Art, 7. F. 2. — Joachimsthal. Bergorbn. p. 2. Art. 4. 
6.1. — Hohenfteinfche Bergordn. p. ı. Art. 10. $. 2, 
— Trierſche Bergordn. p. 1. Art. 3. Nr. 6 u. 8. 


2) Bey überfahrnen Gängen, wo es wegen des Ent: 
blöfens auf dem Erfenntniffe des Bergmeifiers und der 
Geſchwornen beruft. Churſ. Bergordn. Art.7. $. 2. 
Bergl. au) Hertwig, ſ. v. Entblößen. S.] 


[Enterben, einen Stolln, heißt demfelben feine 
Rechte (Defugniffe) nehmen. Es gefchieht diefes: 

1) menn ein anberer Stolln in einer gefeglichen Teu⸗ 
fin unter dem bisherigen Erbſtolln einfomme Dieſe 
Enterbungsteufe ift in Ehurfachfen 


a) in hohen oder ftüclichen Gebirge (melches Sach: 
ter um Lachter anfteigt,) 7 Sachter feigere Höhe von einer 
Sohle zur andern gerechnet. 

b) In flachen Gebirge 3% Sachter. (Churf. Stolln⸗ 
ordnung von 1749. Art. 20. $. ı.). 

c) Wenn aber der Stolln aus einem flachen Ge- 
birge in ein ftücfliches getrieben ift, fo foll die Teufe von 
34 Sachter blos unter der Bedingung binreichen, wenn der 
tiefere Stolln von feinem Mundloche aus gerechnet fehon 
200 lacht. in das Öebirge getrieben iſt. (eod, loco $. 1.) 


2) Wenn zwey Stölln zugleich‘ von verfchiedenen 
Punften in einem Gebäude einfommen, fo behält der 
tiefere, wenn er auch nicht in der vorher genannten geſetz⸗ 
lichen Enterbungsteufe unter dem erftern. einkoͤmmt, die 
Stollngerechtigkeiten. (Churf. Stollnordn. Art. 20, $. 5.) 


3) Wenn zwey Stölln in.gleicher Teufe von verfchie« 
denen Seiten in einem Gebäude einfommen, und 
a) beyde fommen zu gleicher Zeit in der Vierung 
eines Sundgrübnerfeldes ein, dann entfcheidet das Alters 
der ältere Stolln erhält auch bie Stollngerechtlgkeiten ; 
(Churſ. Stollnordn. Art, 10. 9. 7.) 
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b) wenn aber einer von den Stölln eher in der Vie: 
rung des Sundgrübners einföommt, fo erhält diefer, auch 
wenn er der jüngere ift, die Stollngerechtigfeiten. (Churf. 
Stollnordn. eod, loco). | 


Der enterbte Stolln verliert 
1) das Stoflnneuntel, außer von denenjenigen Erjen, 
die bereits fchon gewonnen waren, fie mögen nod) in der 
Grube fich befinden oder ſchon zu Tage aus gefürdert 
feyn. (Churſ. Stollnordn. Art. 20, $. 4.) 


2) verliert der enterbte Etolln den 4ten Pfennig, 
(Churſ. Stollnordn. Art, 13. $. 8.). 


Von den übrigen Gerechtfamen des Stöflners, dem 
Stollnhiebe und der in gewiſſen Fällen eintretenden 
Schade: und Stredenfteuer wie auch dem Wafferein: 
fallgelde zc. fehweigen die Gefege. Nach dem Dafuͤrhal⸗ 
ten des Verfaſſers müffen die. zulegtgenannten echte, 
außer dem Stolluhiebe, da fie ſaͤmmtlich auf Verträgen 
beruhen, im eintretenden Falle auch dem enterbten Stolln 
bleiben; allein beym Stoflnhiebe ift diefes fehr zweifel— 
haft, weil der Stolinhieb unter die Erbgerechrigkeiten 
gehört, (Ehurf. Stollnordn. Art. 3. $. 6.) der enterbre 
Stolln aber feine Erbgerechtigfeit verliert. E.) 


Entfallen, im Gegenfage von Zufallen fage man 
von einem ange, wenn er ſich von einem andern durch 
fein Ballen in der Teufe immer mehr entfernt. 


Entgegen langen, heißt zwey Derter von ver 
fhiedenen Punkten aus gegen einander treiben. (S. Ge⸗ 
genprter), 


[Enthauen, die Erze, heißt fie auf eine unrecht 
mäßige Weife ausbauen. Diefes gefchieht 3. DB. fehr 
häufig bey Feldnachbarn, welche auf einem und demfelben 
Gange bauen, wo der jüngere, fo lange der ältere Belie⸗ 
bene fein Mecht noch nicht dargethan bat, oder von Sei⸗ 
ten des Bergamtes die Inhibition noch nicht erfolgt ift, 
och fo viel Erze als möglich von der Lagerſtätte heraus 
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haut, ehe er fie dem Aelterbelehnten ganz zu uͤberlaſſen ge. 
nöthiget ift. Auch vom Stöllner kann es gefcheben, wenn 
er feinen Stollnhieb über Die gefegliche Höhe und Weite 
nimme, E. 


Entomolithen » (Berfteinerungen von Inſecten) 
(md nicht fo Häufig als die Helmintholichen. Man fine 
det fie theils im Bernſteine, theils in Floͤtzkalk- theils 
im Slögfrappgebirge, Zu den verfleinerten Sandinfecten 
gehören die Musciten in Bernftein und die verfteinerten 
Libellen in Floͤtzkalkſtein; zu den verfteinerten Seein— 
fecten die Trilobichen in Kalkſteln und Floͤtztrappgebirge 
und die verfteinerten Seefrebfe, Squillen und der YYJo- 
noculus in Kalkſtein. (Vergl. Walchs Steinreich, 
iſter IH. ©; 93. Deſſelben Maturgefchichte der Ver— 
fieinerungen, Th. 3. ©. ı20. — Neue Phyſikal. Ber 
luftigungen, Bd. 1. Abth. 1. Abh.2. — Abbandl, der 
ſchwed. Acad. für 1759.— Beckmann ia nov. comentat. 
Loc. fcient, Gött. T, IL, pag. 102.). 


Enfrochiten, oder Woalzenfteine auch Entrochi 
columnares genannt. (©, Encrinit). Ueber die ver: 
fhiedenen Abänderungen der Entroditen ©, Wallrü 
Syft. min. T. 2, p. 454. 


Entſtehung, der Erbe, der Gebirge, der fager- 
ftätte, überhaupt der Lager, Floͤtze, Gänge, Stodwers 
fe, ıc. insbefondere f. diefe Wörter. Vergl. auch) das. 
Wort Berge, ©, 610. us ff. 


Epſomſalz ſynonym mit Engliſchen Salz. 


Erbeißen. Wenn ein Bergmann im harten Ge⸗ 
ſtein mit der Arbeit nicht fortkommen kann, fo ſagt mans 
das Geftein erbeißt ihn. S. Jakobſons Techn, 
Woͤrterb. Th. JI. Dieſer Ausdruck ſcheint der ſaͤchſiſchen 
Bergwerksſprache ganz fremd zu ſeyn. 


Erbbereiten, iſt ein ſolennes Vermeſſen des ver⸗ 
liehenen Feldes uͤber Tage. Es geſchieht in dem Falle, 


° 
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wenn eine Zeche zur Ausbeuthe koͤmmt und nad) Verthei— 
hung der erften Ausbeurhe noch Erze in der Sohle und 
Förfte anftehen. In Freybetg konkurrirt vermöge eines 
alten Privilegiums der Stadtrath dabey, und es ge 
ſchieht dafelbft mic folgenden Solennitäten. Es wird 
mit Vorwiſſen des Oberberghauptmanns beym Rathe 
nm die erbliche Vermeſſung angefucht und von dieſem 
der Tag dazu beſtimmt. An diefem Tage welcher durd 
dreymaligen Ausruf, von 14 Tagen zu 14 Tagen, an 
drey Sonnabenden befannt gemacht wird, verfammeln 
fich die Mitglieder des Oberbergamts und des Bergamtes 
fo wie die Örubenvörfteher und Gewerken, fodann aud 
die Mitglieder des Rathes an dem beftimmten Orte. 
Hier wird das Anfuchen von Seiten des Bergamtes noch— 
mals mündlich wiederholt und vom regierenden Bürger: 
meifter darauf geantwortet, fodann bie Belehnung vom 
Stadtfchreiber vorgelefen’ und jedermann ermahnet, bey 
einer Strafe von 20 Marf Silber richt in die Schnur 
zu greifen, und nun wirddas vom Marffcheider vorher ab» 
gefteckte Feld durch ben Bürgermeifter vermeflen. ‘Bey 
dem Ende jeder Fundgrube und Maaße hat der Schicht— 
meifter oder Lehntraͤger noch das Recht einen Sprung jur 
rück zu thun und um fo viel das Feld zu verlängern. 
Die Geſchwornen feßen ſodann zu Ende eines jeden Lehns 
die Sochfteine, das Vermeßgeld (melches für jede Fundgru= 
be 21 alte Schorfe und für jede Maafe 14 alte Schede 
Grofchen beträgt) wird auf einem neuen Bergleder aus: 
gezahlt und der ganze Vorgang in das Erbbereitungsbud) 
und in das Bergbuch regiftrirer. Ben vorfallenden Dif: 
ferenzen kann gegen das Vermeſſen proteftiret und nad) 
Befinden fogleich rechtliches Erfenntniß darüber abgefaßt 
werden, Das Erbbereiten, von welchem man bis in 
das Jahr 2320 hinauf Spuren findet, ift feiner Natur 
nach eine nochmalige Beftärigung bes verliehenen Feldes 
die man aber in den neuften Zeiten für überflüffig und 
für eine Foftfpielige feere Feyerlichfeit zu halten und zu 
vermeiden fiheinf, In den beyden Auffäßen: 
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Dieß ſind gemeine Bergrecht in deſym furſtintum, 
der eym ytzlich Bergmand wohl gebrauchen mag; und 


dyß iſt Bergrecht in unſer Herren Lande des Marg— 
grafen zu Mifzen und was dazu gehört; — 


welche in Rlotzſchens Urſprung der Bergwerke in Sach— 
fen, Chemnitz 1764. S. 221. in dem Urſprung und Orb» 
nungen der Bergwerke ıc. Leipz. 1616. und im Corpore 
juris metallici, $ranffurt am Mayn 1698. und deſſen 
Fortfegung, Frankfurt 1703. abgedruckt fiehen, ſcheint 
der erfte rechtliche Grund dieſer Feyerlichfeit zu liegen. 
(Mebreres bievon f. in D. Lehmanns Abhandlung vom 
Erbbereiten, Dresd. 1750.— Beyers hift. und rechel. 
Abhandi. vom Erbbereiten in feinen otiis metallicis T.IL. 
Schneeberg 1751. ©. 227. — Sammlung vermifd)- 
ter Machrichten zur fächf. Geſchichte, Chemnig 1774» 
Th.9. ©. 299. — Schönbergs Berginformation, 
Zwickau 1693. ©. 28. $. 37. u. ff. ). | 


Erbbersitungsbuch, ein Stüd Acten, in mel: 
es das erfolgte Erbbereiten regiftrirt wird. 


Erben. In Anfehung diefer ift zu bemerken, daß 
fie auch nach den Bergrechten wie nach gemeinen Rechten 
die facta ihrer Erblaffer zu vertreten haben. (Spans 
Dergurtbel, 304. 305. und 555.). Mach angetrete- 
ner Erbfehaft find innländifche Erben binnen 6 Monaten, 
ausländifche aber binnen einem Jahre verbunden fich die 
ererbten Kuxe zugewähren zu laflen. (Generale von 16811. 
und von 1738.). Bleiben aber die Gewerken in com- 
munione, fo kann fich fein einzelner die Kuxe zugewaͤhren 
laffen, fondern es ift vielmehr die verbliebene Communion 
zum Gegenbuche zu bemerken. Sobald man fie aber 
aufhebt, ift jeder Erbe verbunden ſich binnen drey Mona⸗ 
ten feinen Antheil zugewaͤhren zu laffen. (Generale von 
23. ul. 1681. und 3. Febr. 1774. — Span Tit. 10. 
$. 3. in fine; — Deffen Urthel 361. und 362. — 
Vergl. auch Röhlers Anleitung, Freyb. 1786. ©. 213, 

$. 7 und 8.). | 


Q 
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Erbfluß oder Hauptfluß, hat in den Bergrech— 
ten die Wirkung: daß er die Gaͤnge, wenn fie durch den- 
felben fegen, in zwey rechtlich verfchiedene fageritatte 
eheilt, fo daß das Feld auf dem dieffeits gelegenen Theile 
des Ganges nicht weiter als bis in die Mitte des Fluſſes 
erftrecft werden darf. (Appendix zu den Joachimsrhal. 
fehen Bergwerksgebräuchen ad Art. 27. $. 1.) Der jen 
feitige Theil des Ganges heißt das Gegenttum und es 
muß darauf, wenn eine Gewerkſchaft oder Geſellſchaft 
diefen Theil des Ganges in Lehn haben will, eine befon- 
dere Fundgrube gemurhet werden. (Bergl. Hertwigs 
Bergbuch beym Worte Maaßen, $. 18.). Eine Haupt: 
frage ift hierbey, welche Zlüffe man für Erbflüffe zu bal- 
ten habe. Es fehle in Churſachſen hierüber an einer 
gefeglihen Beftimmung, Soll ein Erbfluß fo viel 
heißen als ein Sffentlicher Fluß, fo gehörten vermöge 
eines Neferipts vom 2. October 1800. blos folgende 
fünf Ftüffe in Churfachen zu den Erbflüffen, nemlich die 
Elbe, die Mulde, die Eifter, die Unſtrut und die Saale, 
Es ift aber diefe Materie noch ganz unentfchieden, 

[Erbgerechfigfeit oder Erbſtollngerechtigkeit, 
iſt der Indegriff der Gerechtfame, welche einem Stöllner 
zufommen, wenn fein Stolln die zu einem Erbftolln erfor: 
berlichen Eigenfehaften hat. Dieſe Eigenfchaften beftehen 

1) in Einbringung der Erbteufe (ſ. dief. Wort), 


2) darin, daß der Stolln mit dem in den Geſetzen 
vorgefchriebenen Anfteigen und nicht mit Gefprenge 
getrieben iſt. Das gefegliche Anfteigen in Churſachſen 
ift nach der Stollnordnung von 1749, Art. 6, $ı 2. 
3 fachter auf 100 Sr. Laͤnge; | 

3) darin, daß das Stollnmundloch offen, der Stolln 
in fahrbaren Stand und die Wafferfeige rein gehalten 
‚werde. (c. J. Art, 3.). 

Fehlt einem Stolln eine von biefen Eigenfchaften, fo 
iſt er in der Regel der Erbgerechtigkeit nicht fähig, doch 
finden folgende Ausnahmen flatt : _ 


1 


Erb 559 


a) Wenn ein Stolln die gefegliche Erbteufe zwar 
eingebracht hat, ſolche aber wegen Abfall des Gebirges 
nicht zu erhalten vermag, fo genüßt er die Erbftollnge- 
rechtigkeit Doch zur Hälfte (c. 1. Art. 3. $. 6.). 

b) Wenn ein Stofln durch den Betrieb feines Hr: 
tes mit Öefprenge einer Zeche fehneller zu Hilfe fommen 
fann, als durch regelmäßigen Betrieb, fo fann das Ort, 
jedoch mit Cognition des Bergamtes, mit Öefprenge ge 
trieben werden, ohne daß der Stolln dadurch in diefer 
Zeche feine Stollngerechtigfeit verliert. (c.1. Art. 4. 9.2.) 


c) Wenn einem Stolln ohne fein Verfchulden das 
Mundloch abgehet, und es ift ein tieferer Stofln vorhan- 
den, fo fann der obere Stolln mit Genehmigung des 

Bergamtes, gegen Entrichtung eines Waffereinfallgeldes 
feine Waſſer auf dem tiefern Stolln abführen, ohne da 
durch (fo weit er nemlich nicht enterbt ift,) feine Stolln: 
gerechtigfeit zu verlieren (c. 1. Art. 26, $. 1.). | 


Die Öerechtfame der Erbftölln find folgende: 
1) der Stoflnhieb ; | 
2) der 4te Pfennig; 


3) das Stollnneuntel oder nach Befchaffenheit der 
Umftände das halbe Neuntel;; | 


4) das Rede im Fundgrübner Felde Schächte und 
Sichtlöcher jedoch mit Cognition des Bergamtes abzufins 
fen. (Ehurf. Stollnordn. Art. 9. $. 1.). Die. übrigen 
Gerechtfame der Stoͤllner, welche zuweilen nad) der tage 
ber Umftände beſtimmt werden, 3. DB. das Recht Waffer- 
einfallgeld, Schacht: Stredfen- und Stollnfteuer zu fors | 
dern, beruhen auf Verträgen und find daher als Theile 
der Erbgerechtigfeie nicht zu betrachten. 


Die weitere Beftimmung und Ausführung aller die⸗ 
fer Gerechtfame f. bey den Wörtern Stollnbieb, 
Stollnneuntel, Vierter Pfennig sc. | 

Man ift über die recheliche Marcus der Verhaͤltniſſe 
des Stöllners und FBundgrübners unter den Rechtsge⸗ 
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lehrten noch nicht völlig einverfianden, Aeltere Berg— 
juriſten, namentlich Bauſe in ſeinen Inſtitutionib. juris 
metall. germ. und Lobethan in ſeiner Einleitung zum 
Bergwerksrecht, geben dieſe rechtlichen Verhaͤltniſſe fuͤr 
Servituten aus; allein der Hr, Oberbergamtsſekr. Boͤhler 
in feiner Anleitung zu den Rechten und der Berfaffung bey 
dem Bergbaue in Churſachſen erinnert, pag. 167. $. 4. 
Dagegen mit Recht, daf bey diefen Gerechtſamen die Er— 
forderniffe der römifchen Servituten (Servitutum juris 
romani) nicht anzutreffen find. So viel ift indeffen ge 
wiß, daß die gegenfeitigen rechtlichen Verhaͤltniſſe des 
Sundgrübners und Stöflners nicht als bloße perfön« 
- liche Rechte anzufehen find, fondern auf jeden Fall als 
Öingliche. 

Erbaerichfe, bie, oder die niedere Berichts 
barkeic in Hüttenfachen hat in Churſachſ. dag Oberhuͤtten⸗ 
amt zu Freyberg, (Ehurf. Bergordn. von 1589. Art. 84, 
Reſcript vom 5. Yun. 1733.) die Obergerichte in Hüt- 
tenjachen aber haben die Bergämter. (cit. loc.) S. uͤbri⸗ 
gens das Wort Berichtsbarfeit. 


Erbhaͤuer, gleichbedeutend mie Doppelbäuer.. 
©, diefes Wort. | 


Erbfur, Erbtheil oder Ackertheil, iſt berieni: 
ge Kur, welcher dem Örundbefiger, auf deffen Grund und 
Boden eine Grube liegt, zur. Entſchaͤdigung für Halden: 
fturz und für Wege und Stege bis zu erfolgendem Weber: 
fehuffe von den übrigen Gewerken frey verbauer wird. 

1) In der Regel und der Natur der Sache nad) er: 
hält der Grundbefiger auf feinen Erbfur blos die Aus—⸗ 
beutbe als ben wirflichen Ueberſchuß, nicht aber den 
wiedererftstreren Derlag. Doch ift hiervon in Frey⸗ 
berger Revier eine Ausnahme, mo aud) der wiedererftat- 
tete Verlag auf den Erbfur gegeben wird. ( Wagners 
Churſ. Bergwerfsverfaßung, ©. 123. Mote y). 

2) Der Erbfur fomme jedem Grundbefiger iu unb 
#8 ift ber Lehntraͤger verbunden, vor ber Beſtaͤtigung diefes 
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dem Grundbeſitzer anzumelden und ihm im Geaenbuche 
dem Erbfur zugewähren zu laffen (Churf. Bergorda. von 
1589. Art. 72. $. 1. und 2. Hohenſt. Bergordnung, 
Art. 154. $. ı und 2.). Kann das ganze verliehene Feld 
aber nicht auf eines und deffelben Örundbefisers Grund 
und Boden geftredet werden, oder es fümmt der Hal: 
denſturz auf zwey verfchiedene Grundſtuͤcken, fo wird der 
Erbfur auf Erkenntniß des Bergamtes den Öefegen nad, 
nad) Verhaͤltniß des Schadens getheilt, (Churſ. Berg: 
orbnung, Art. 72. 9.3. Hohenſt. Bergordn. Art.154. 
6. 3.) Mach dem heutigen Gerichtsbrauche erhält der» 
jenige Örundbefiger allemal den Erbfur auf deffen Grund 
und Boden die Körderfchächte liegen. 


3) Es ift der Erbkux feiner rechtlichen Natur nach unbe 
mwegliches Guth und zwar ein Pertinenzftüc des Grund» 
ſtuͤckes ohne welches er nicht veräußert werden darf. (Ehurf. 
DBergorda, Art.72. 9.4. Hohenſt. Bergordn. $. 4.). 

4) Tür den Erbkur Hat der Grundherr die Verbind: 
Kichkeit zu dulden, daß auf feinem Grund und Boden 
Halden geftürzt und darauf Kauen erbauet, auch Wege 
und Stege auf welchem man zu den Schädhten, Poch— 
werfen und Wäfchen fommen kann, angelegt werden, 
ohne meitern Abtrag zu fordern. (Ehurf. Bergordn. Art. 
12. $. 2. Hobenft. Bergordn. Art. 154.) Jedoch ift 
die Gemwerffchaft verbunden, wegen Erbauung der Kün- 
fie, Hütten, Wafferleitungen und anderer Tagegebäubde 
dem Grundbefiger befondere Vergütung zu geben. (Ur: 
= vom 1. Dec, 1697. in Hertwigs Bergbud ſ. v. 

ur, $. 17.). 

Dieß find die allgemeinen Grundſaͤtze über die recht: 
Tiche Natur des Erbfures. Zumeilen aber fällt der Erb- 
kux auch weg, und zwar 

1) wenn der Örundbefißer ſtatt deſſelben, 4 Kure auf 
feine eignen Koften bauen will, welche ihm, wenn er fie 
verlangt, von der Gewerk- oder Lehnſchaft zugeftanden 
werben müffen. (Ehurf. Bergordnung Art 72. 9. 1. 

Dergwerfolerifon, II, TH. Mn 
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Appendix zur Joachimsth. Bergorbn, p. 2. ober Art. 1. 
Not. 1. Hohenſt. Bergordn. Art, 154. $. 1. Trier— 
ſche Bergordn. p. 1. Art. 3. Not. 25.). Dieß kommt 
aus den ältern Bergrechten her, mo der Grundherr 4 Frey: 
kuxe erhielt, dafür aber das Grubenholz frey an die Ge- 
werk⸗ oder Sehnfchaft lieferte. (SG, Hertwigs Bergbuch 
ſ. v. Kur $. 20. 21. und 22.). 


. 2) Fälle der Erbfur weg bey Stoͤlln. Bey bdiefen 
muß der Haldenfturz nah Erfenntnig des Bergamtes 
vergütet werden. (Churf. Bergordn. Art. 72. $. 5. und 
Ehurf. Stollnord. von 1749. Art.ı. 9.3. Hohenſt. 
Bergordn. Art. 154. $. 5.) 

3) Finder in der Kegel fein Erbkux ſtatt bey Zwitter: 
zechen. ( Altenbergifche Zinnordn. Art. 6. $. 1. und 3, 
Span. Urthel 470.) Hier mird ebenfalls ein befonderer 
Abtrag wegen des Haldenfturzes gegeben. Dieß rührt 
daher, weil ehedem nad) den ııten Art. der alten Zinn- 
bergmerfsordnung von 1561. für die Bergamter Anna» 
berg und Marienberg, fein Gewerke weniger als g Kupe 
bey einer'Zinnzeche befißen burfte, welches aber Durch ein 
Refeript vom 28. Jun. 1729. abaeandert worden if. 
(Bergl. Wagners Churf. Bergmwerfsverfaffung ©. 122. 
in der More). Die Churſ. Bergämter in welchen noch jeßt 
fein Erbfur auf Zwitterzechen ftatt findet, find: Enben: 
fiof, Ehrenfriedersdorf und Geyer. In andern Churſ. 
Bergamtern aber wird auch von Zwitterzechen der Erb» 
Eur gegeben, namentlich in Altenberg, Johanngeorgen⸗ 
ftade und Marienberg. (Vergl. Wagners Ehurf. Berg: 
werfsverfaffung ©. 12. und ©. 122.) 


4) Sinder überhaupt in der Regel Fein Erbfur flatt von 
allen niedern Metallen (Reſer. vom 20. Sept. 1726.); 
doch finden von diefer Megel eine folhe Menge Ausnaf- 
men ſtatt, daß es nothwendig ift, diejenigen Churſ. Ne 
viere einzeln zu nennen, in welchen die Regel ſtatt fin | 
det, es find: Eybenſtock, Ehrenfriedersdorf, Geyer, 
Schneeberg (diefe leßtere Mevier jedoch blos in Hinſicht 
der Eifenfteinzehen) und Mannsfeld, In Mani | 
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felber Revier erhält der Grundbefiger für jeden neuen 
Schacht überhaupt 5 Thlr. Aequivalent. (S. Wagner 
a. a. O. ©. 112, in der Note). 32* 


Erblich vermeſſen, gleichbedeutend mit Erbbe⸗ 
reiten. 


Erbrechen, heißt durch Geſteinarbeit etwas fin⸗ 
den, z. B. der Haͤuer hatte auf dem Foͤrſtenbaue Erz 
erbrochen. Nicht gern gebraucht man dieſes Wort beym 
Wiederfinden eines verlornen oder beym Auffinden eines 
noch unbekannten Ganges, denn dann ſagt man lieber, 
man babe den Öang angefahren, wenn das Auffinden mit 
einem Orte gefchieht, oder man habe den Gang erſunken, 
wenn das Auffinden durch Abteufen bemwirfe wurde, 


Erbſchaft, f. Kup. 
Erbfenerz, ſynonhm mit Bohnerz (f. d. Wort.) 


z Erbfenftein, oder Piſollih ift nach des Hrn Verg« 
fath Werners Mineralfpftem die gte Arc der Kalkſtein⸗ 
gattung. Er finder fi) von weißer Farbe die zumeilen bis 
ins Gelbe und Braune übergeht, und zeichnet ſich durch feine 
fphärifchen abgefonderten Stuͤcke die wieder in Fonzentrifch« 
fchalige abgerheilt find, fo mie durch den dußerft gerin« 
gen Grad feiner Härte und Schwere aus. Er ift mie 
feinem Foffile zu verwechfeln außer etwa mit dem Roos 
genfteine, von welchem er ſich aber durd) lichtere Farbe 
und geringere Härte hauptfächlich aber dadurch) unterfchei- 
der, daß feine fphärifchen abgefonderten Stuͤcke aus kon⸗ 
zentrifchfchaligen beftehen, anftatt daß die förnigen abs 
efonderten Stuͤcke des Roogenfteins wieder aus kleinern 
drnern zufammengefegt find. Der Erbfenftein koͤmmt 
in großer Quantität zu Karlsbad vor, mo er durch eine 
Lalfhaltige heiße Quelle erzeugt wird. Ueber feine Ent 
ſtehung giebt der Umftand vielen Auffhluß, daß in ver 
Mitte eines jeden abgefonderten Stüds fi ein Sand⸗ 
koͤrnchen finde. Die heiße Quelle hob nemlich dieſe 
Sandkoͤrnchen, es fegre ſich 2 jedeg derfelben eine Kru⸗ 
Zu, n2  - | 
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ſte von Kalkftein.an und durch die zunehmende Schwere 

ſetzte ſich endlich das entſtandene Küchelchen nieder und 
vereinigte ſich mit den übrigen ebenfalls durch die Kaff- 
maße, die der Quell bey fich führte. (Eine-genauere Be- 
fchreibung diefes Foſſils f. in Emmerlings Mineralog. 
ıfte Ausg. 1. Ch. ©. 477. und in den daf. angeführten 
Schriften.) 


Erbſtolln, if ein folcher Stolfn welcher die zum 
Genuß der Erbgerechrigfeit geſetzlich beftimmten Erfor- 
derniffe hat. (S. Erbgerechtigkeit und Erbteufe.) 


Erbſtuffe, ift ein vom Markſcheiber in der Grube 
‚in das Geftein gehaue Zeichen bed der Marffcheide, e. 
beym Ende des verliehenen Feldes einer Zeche. Es 
pflege dieje Erbftuffe bios dann eingehauen zu werden, 
‚wenn zwey Gruben mit einander marfjcheiden (grenzen). 


Erbteufe, ift Die,gefegliche Teufe die ein Stolln 
einbringen muß, menn er des Genuffes der Erbgerechtig- 
keit fähig feyn fol. Diefe Teufe ift nicht in allen Berg- 
werksſtaaten und fogar nicht ig allen Gegenden oder Re: 
vieren eines jeden Bergwerksſtaats glei. In den famt: 
lichen churfächfifchen Bergamtsrevieren, (die Altenber- 
‘ger ausgenommen) beträgt fie 10 Lachter und eine Span: 
"ne vom Raſen bis zur Wafferfaige nieder, faiger gerech— 
"net. (Churf. Stollnordnung von 1749. At. 2. $. 1. 
Ehurf. Vergordn. von 1539. Art. 77.9.1.) In der Al⸗ 
tenberger Revier hingegen iſt nur 9% Lachter erforderlich. 
(Altenb. Zinnbergordn. Art. 37. $. 1. und 3. Churſ. 
Stollnordnung Art. a. $.2.) In Dännemärf und in 
Ungarn find ebenfalls ro Lacht. zur Erbteufe feftgefegt, 
jedod) ohne die Zugabe einer Spanne. (Dän. Bergordn. 
.3. Art. 4. Ungar. Bergorbn. Art. 3. $. 5.) 

Böhmen hingegen und auf dem Harz find 9% lacht. hin- 
reichend. (Joachimsthaliſche Bergordn. p. 2. Art. 93- 
§. 2. Schlackenwaldiſche Zinnbergordn. Art. 17. F. 1. 
Braunſchw. Bergordn. p. 2. Art. 89. 9. 2. Vergl. 
auch Freiesleben über den Harz. 1. Th. ©. 47. 9. 46) 
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Im Trierſchen hingegen besräge die Erbreufe 14 Sarhter. 
(Zrierfche Bergordn. p. 1. Art.6. Mor. 1.). In der: 
Regel: wird die Erbrenfe wie gedacht vom Raſen nieder 
gerechnet, „doch findet. hiervon eine Ausnahme ſtatt in. 
Böhmen, wo man, wenn ein Schacht. vorhanden: ift, 
von. Der Haͤngebank nieder mißt. (Appendix; zum Joa⸗ 
chimsth. Bergwerksgebr. p. 2. ad Art.93. Not. 3.) 2 


Men) 


Um diefes zu beurteilen iſt nicht jelten eine tiefe geogno: ! 
fifche Kenntniß der Gänge, verbunden. mit hinteichenden , 


2) es hat gegen die übrigen Triimer gewoͤhnlich (doch 
auch dieß nicht immer) die größte Mächtigfeitz 

3) es behält die Yusfülfungsmaße des Ganges, we« 
nigfteng einiger Foſſilien und. zwar hauptfächlich derjeni⸗ 
gen, welche an den Saalbändern des Hauptganges vor« 
Famen, bey. Hierdurch unterfcheider fi) das Haupt⸗ 
trum hauptſachlich von denjenigen Truͤmern die von an⸗ 
dern überfegenden Gängen Herrühten, welche gewoͤhnlich 
andere Ausfüllungsmaße haben; von den uͤbrigen Truͤ⸗ 
mern beffelben Ganges unterſcheidet es fich in Hinſicht der 
Ausfuͤllungsmaße Dadurch, daß es gewöhnlich mebrere 
Gattungen von Fofftlien enthält als die übrigen Truͤmer. 

Nnz 
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In wie fern bey Weranftaltung ber Grubenbaue;, 
namentlich beym “Betrieb der Derter und Abteufen = 
viel auf diefe Beurtheilung anfömmt, bedarf feiner 
klaͤrung. In Hinſicht des rechtlichen Einfluſſes oben * 
folgende Erläuterungen erforderlich: 


1) Der Stöflner. ift im verliehenen Felde —— 
der Vierung nicht mehr als einen Stollnhieb zu nehmen 
befugt, (Churſ. Stollnordnung vor 1749. Art, XIV. 
$. 2.) wenn er daher in dem Falle, daß fich der Gang 
in mehrere Truͤmer zerfchlägt, nicht das Haupttrum 
wähle, fo kann er ſich in Hinfi ht des Stoflnhiebes 
großen Schaben thun. 


2) Das Recht des Aelterbeliehenen erſtreckt fich bes 
a nicht weiter als feine Vierung reicht. 

aher ein Gang in mehrere Trümer zertheilt, welche in 

größerer Entfernung als die Vierung von einander aufs 
eben, fo muß man fehr auf feiner Huth feyn, daß man 
auf dem Haupttrume fortgehe, weil diefes außerdem 
leicht außer der Vierung fallen, und bey eintretenden 
Gangſtreitigkeiten mit einem juͤnger Beliehenen verloren 
gehen koͤnnte. 


Erdarten, nennt man 1) wie das Wort ſelbſt, 
ohne weitere Erklaͤrung zu beduͤrfen, fagt, alle Erden, wel⸗ 
che in der Mineralogie vorkommen; 


2) nennt man Erdarten, oder beffer erdige Foſſilien, 
diejenige Klaffe von Foſſilien, deren Hauptbeftandtheil 
eine chemifch einfache Erde ift, zum Unterfchied von den 
Klaffen der falzigen, brennlichen und metallifchen Foſſi⸗ 
lien. Das übrige f. Mineralſhſtem. 


Erdbohrer r, iſt eine Art von Naber oder Bohrer, 
womit nicht. nur ‚verfchiedene Schichten von Erdarten, 
fondern auch ‚von Steinlagern, ‚flößartigen Bergen oder 
Floͤtzen nachgeppuͤrt, entdeckt ober ‚nach ihrer Beſchaffen⸗ 
heit unterfucht werden Fönnen,. und zwar durch ein Bohr⸗ 
lcd, von einigen Zoll Weite auf mehrere Ellen bis 530 — 
60 Sachter tief und drüber. ‚ Ein folcher auf eine nur 
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irgend beträchtliche Tiefe zu gebrauchender Bohrer kann 
nicht aus einer einzigen Stange gemacht, fondern muß 
aus mehrern Stüden zufammengefchraubt werden. Er 
beſteht alfo eigentlich aus 3 Theilen, nämlich: 


ı) aus dem Hauptſtuͤcke (Oberſtuͤck, Anfangs; 
bobrer, Anfengsftange) welches gegen 14 Eile lang 
feyn fann und oben mit einem ftarfen runden Auge von 
etwa a Zoll im Durchmeffer verfehen, modurd) ein hoͤl⸗ 
zernes Heft geſteckt wird. ine halbe Elle oder etwas 
tiefer unter dem Auge ift die Stange mit 2 Ringen in einer 
Entfernung von ein paar Zollen umgeben. Die Stange 
felbft ift gemeiniglich von vierecfigten 15 Zoll dien Eis 
fen, welches rund oder zu einem vollkommen Achteck ges 
ſchmiedet wird. Am andern oder dem untern Ende wird 
eine ftarfe hohle Hülfe oder Schraubenmutter, deren 
ausmwendiger Diameter höchftens 13 Zoll beträgt, ans 
‚ gebracht. Inwendig wird diefe Hülfe nur mit 5 —6 
ftarfen und groben Schraubengängen verfehen. Gleich 
über fder Hilfe läßt man der Stange ein paar Zoll 
weit ihr volles Viereck, ober fie wird auch, wenn bie 
Stange zuvor rund ift, ein wenig platt geſchmiedet, um 
dafelbft mit einem eifernen Kloben oder Schlüffel beym 
Zufammenfchrauben angefaßt zu werden, 


2) Aus mehreren Zwifchenftücen (Mittelſtuͤcken) 
die gleich dit mie dem Hauptſtuͤcke von bequemer $änge 
von 5 — 6 Quartier, und im einen Ende mit einer ftare 
fen Schraube, die in die Hülfe oder die Schraubenmute 
ter bes Hauptſtuͤckes paßt, verfehen find. Am andern 
Ende derfelben ift eine ähnlihe Schraubenmutter zur 
Annahme der Schraube des nächften Mittelſtuͤcks anges 
bracht, fo daß auf diefe Art die Stange durch ähnliche 
Zwiſchenſtuͤcke jede beliebige Lange, je nachdem die Tiefe 
des Bohrloches zunimmt, erhalten kann. Bey allen 
dieſen Stuͤcken werden, wie ſchon angeführt ift, an beys 
den Enden, gegen die Schraube und.die Hülfe Vierede, 
ober Platten, welche mit einem Schlüffel beym Zufams 
menfchrauben gefaßt werben koͤnnen, angebradit, 

Nina 
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3) Aus mehrern Arten von Linterftücken, Bohrach⸗ 
fen oder Schneiden, Zwicker) welche allein 12, 15 bis 
18 Zoll lang find und nach ihrer verſchiedenen Anwen» 
dung befondre Geftalten erhalten, namlid): 


a) Raͤum⸗ oder Spitzbohrer. Diefer befteht aus 
einem 10 — ı2 Zoll langen eifernen Cylinder von 24 Zoll 
Durchmeffer, mit einer Eleinen gedrehten Spige oder eis 
nem Schnabel am untern Ende, ohne einen Boden, 
mit einer langen und ſchmalen Defnung auf der Seite, 
oben aber aus feiten Eifen mit einer Schraube, wos 
mit er in der Mutter eines Hauptſtuͤckes oder eines ber 
Zmwifchenftüde befeftige wird, Er dient dazu, um bey 
feinem Herumdrehen, durch die Dammerde und den dar: 
auf folgenden Erdarten von Gries und Thon ıc. zu bob: 
ren, welche fich in dem genannten Cylinder befeftigen, 
und beym SHerausziehen durch die lange Defnung ausge: 
leert werden fönnen, An Orten wo Thon allein vor: 
kommt, fann man fid) eines foldhen Cylinders ohne 
Spige und Schnabel bedienen. 


b) Bergeifen heißt eine andere kuͤrzere Schneide von 
derfelben Geftalt, wie fie unter den Worten Bergbobs 
ter und Bergſprengen befchrieben wird. Es ift ents 
weder wie ein Schwalbenfchwanz oder Meiſſelboh⸗ 
rer, oder wie. ein Kronen» oder Kolbenbohrer gefaltet, 
welches bey vorfommenden Bergflößen oder. Floͤtzlagern 
von Kalk: oder Sandftein, die vermittelft Stoßen durch⸗ 
gebohrt werben können, angefchraubt wird. 


c) Zum Herausbringen des Bohrmehls braucht 
man einen qudern hohlen mit einem Boden und einer 
ſchmalen Defnung oder Ritze verfehenen Cylinder, (Kols 
ben) die nach der Länge deffelben angebracht ift, worin 
das Bohrmehl hineinfommen und. heraufgehohle werden 
fann, um nach, feiner Art und Beſchaffenheit weiter un. 
terfucht zu werden, welches ein nothwendiger Umftand 
ift, um daraus zu beurtheilen mas man auf der Tiefe zu 
erwarten habe, | 
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d) Trift eine Wafferader in das Bohrloch ein, fo 
wird ein ähnlicher hohler Cylinder, (Sobllöffel) welcher 
aber 8 Zoll weit von feinem Boden volltommen dicht iſt, 
fo daß das Wafler nur durch die obere Defnung hetein- 
fommen und auf die Art heraufgezogen werben fann, dazu 
gebraucht, um zu unterfuchen „ ob darin-pielleicht einiges. 
Salz zu finden fey, befonders da es ſich öfters zuträgt,, 
daß fi) Salzſole in einer berrächtlichen Tiefe flögarti« 
ger Kalfberge zeigt. 


e) Eine andere noch Eünfklichere Mafchine zur Her: 
aufpohlung des Waflers ift in den Abhandt, der Koͤnigl. 
Schwed. Akademie für 1740, befchrieben, 


Beym Gebrauch des Erdbohrers find folgende Um⸗ 
ftande zu bemerken: Br 


Soll das Bohren in einem lofen Erdreiche gefchehen : 
fo wird der Ort mit einer fleinen eingegrabenen Verzim⸗ 
merung oder Berfiftung umgeben und darin in vertifaler 
Richtung ein Stuͤck Röhre, welches die Lehre giebt, er⸗ 
richtet. Der erfte Erd» oder Spigbohrer wird an das 
Hauptſtuͤck, wovon man längere und fürzere vorrärhig, 
haben Fann, gefchraubt, Das Zu: und Aufſchrauben 
gefchiehe vermittelft eines Schlüffels oder ftarfen Hakens, 
womit ber vierecfigte ober platte Theil an der Schraube 
umfaßt und umgedreht wird, mwährend man dem andern 
Theil auf gleiche Weife mit einem eben fo ftarfen Gabels 
eifen feſthaͤlt. R I 

In Erde verrichtee man das Bohren mit eben den 
Handgriffen wie im Holze, indem der ‘Bohrer vermittelt 
des hölzernen Heftes immer mit, aber nie gegen bie 
Sonne gedreht wird, damit die Schrauben nicht aufe 
geben. 

Degegnet man Berg: oder Steinflögen: fo bohrt 

man durch Stoßen oder durch Aufheben und geſchwin—⸗ 

des Miederfallen des Bohrers, Dazu bedient man fich 

eines Hebebaums (Drückel), welcher mit einer Gabel. 
Nns5 
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den Hals zwifchen den am Hauptflücke genannten Ringen 
umfaßt, und nach Erfordern auf einem ausgegabelten - 
Knecht mit durchbohrten Zapfen (die Docke bes 
Druͤckels) zu jeber beliebigen Entfernung , erhoben oder 
gefenkt werden fann. Bey jedem Stoß muß der Boh— 
rer wie beym gemöhnlichen Bergbohren etwas gebreht 
werden. 


Gelangt der Bohrer zur Tiefe einiger Sachter, wo er 
ſchwerlich durch die Kraft der Hände mehr aufzuheben 
ift: fo muß man bazu ein Seil, melches über eine in 
dreyen über dem $oche aufgerichter Schiftfparren (Spis; 
bäumen) angebrachten Rolle gehängt ift, gebrauchen. 
Das Seil befeftige man mit. dem einen Ende in-einen 
Hafen, (Gewinn: oder Ziebhaten) welcher ftatt bes 
obern Hauptſtuͤckes angefchroben „wird, und Das andere 
Ende wickelt man um eine Handwelle die mit einer Kur- 
bel umgedreht wird, und auf die Weife den Bohrer her- 
auf zieht. | | 


Kann ber Bohrer wegen feiner fange nicht mit ei- 
nemmale aufgezogen werben: fo muß unterdeffen, daß 
man ben obern Theil abfchraubt, das im $oche han: 
gende Stuͤck über der Defnung mit einem ftarfen Gabel: 
eifen befeftige werden, damit es nicht unglücklichermeife 
ins Loch hinunter falle, 


Das Eifen zu einem Bohrer der in ber Tiefe mehre: 
ger Sachter gebraucht werben foll, muß von einer ausge: 
zeichneten Stärfe und Güte und alle Schrauben in ein 
und derfelben Scheibe, fo wie die Mutter mit gleichen 
Schraubenbohrern fehr ſtark und tief ſeyn. Sie können 
auch durch eine eingedrillte Stellfchraube vor dem bebeus 
senden Machtheil, während der Arbeit fid) aufzudrehen, 
gefichert werden. Sollte diefes doch gefcheben: fo kann 
man gewößnfich das im loche zurücfBleibende Stüf 
permitreift einer im Boden mit einer Schraubenmut: 
er verfehenen boniſchen Hülſe (Dillfchraube) herauf 
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ziehen; *) aber oft laͤßt ſich es.niche machen, und man 
muß alsbann das Loch mit dem Bohrftücke aufgeben. | 


Ein ſolches Probebohren läßt ſich nicht nur lothrecht 
in die Tiefe, fondern auch horizontal und aufwärts, in 
Grubenwaͤnden und Dächern, mit großem Nugen bey 
mehrern Öelegenheiten, wenn wichtige Entdecfungen mit 
den geringften Koften zu erhalten find, verrichten. 


Der unvergleichliche Nugen des Erdbohrers, befon: 
ders zum Entdeden der Steinfohlen und nüglicher Erd⸗ 
und Steinarten, ift vorzüglich in England befannt, wo 
man die Entdeckung unfchägbarer Reichthuͤmer diefem 
MWerfzeuge verdankt. Außerdem diene er für Landwirthe 
zur Kenntniß der Erdfchichten auf ihren Grundjtüden, . 
zum Auffuchen der Brunnen ꝛc. auch den Baumeiftern 
zur Entdeckung ber Befchaffenheit des Bodens für ſchwe⸗ 
re Gebäude ıc., wozu leichtere und feinere aus 2, 3 ober 
4 Stuͤcken zufammengefchrobene Erdbohrer brauchbar 
find. Hier fann die Zufammenfügung ohne Schrauben, 
und zwar nur mit glatten Zapfen und Splinten gefche 
hen, bey tiefen Bohrlöchern hingegen, iſt dieſes Heften 
fehr unficher. | 


Eine umftändlihe mit Zeichnungen verfehene Be: 
fhreibung des englifchen Erdbohrers und feines Ge: 
brauchs, fann man befonders in ber Abhandl. der Königl. 
Schwed. Afademie für 1740. und aus A. F. v. Gris 
Befchreibung des Berg: und Erdbohrers 1770., die 
vollfommen mit der in der angeführten Abhandl. fiehenden 
Defchreibung übereinftimme, finden. | 


Sn’ England find verfchiedene Meifter mit ihren Ars 
beitern, welche die Arbeit mit dem Erdbohrer als ein Ge 
werbe treiben, und alle dazu gebräuchlichen Werkzeuge 
im Stande halten. Diefe unterziehen fi) auf Verlan⸗ 
gen ber Grundeigenthuͤmer gegen einen gewiſſen bedun⸗ 


®) Auch bedient man fich einer dazu eingerichteten Zangey 
ſ. Bohrklippe. Diefe Zange heißt auch luft, 
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genen Preis, für jedes Lachter, oder für die erften 10 Sach: 
ter mit einiger. Zulage für die folgenden 10 bachter ıc., 
diefer Arbeit. S. Abhandl. der Königl. Schwed. Aka: 
demie für 1776. *) men 

Bon den vielen Erd» und Steinarten, Steinfohlen: 
lagern und erzführenden Flögen, meldye Durch den Erb» 
bohrer entderft und dem zufolge mit Örubenarbeit, die 
jest noch mit Gewinn betrieben wird, belegt find, fiehe 
weiter unter den Worten Floͤtze und Steinföhlen. “ 


[Erdbrande, oder Pſeudo⸗ Dulbane find durch 
irgeno einen Zufall angezimdere, und unter der Erde fort: 
brennende Steinfohlenflöge, . Es ſcheinen hierzu vorzüg- 
lich diejenigen Steinfohlen, die. ſehr viel Schwefelkies 
enthalten, geeignet zu ſeyn, denn es bedarf: bey diefen 
blos des Umftandes, daß ein Theil des Floͤtzes, z. B. 


*) In Halland bedient man fid) einer beſondern Art Erds 
bobrer, welde Sackbohrer genannt werben, um Erdla⸗ 
ger zu unterſuchen. An eine lange eijerme . Stange 
ift ein eiferner Bügel befefligt. Er hat die Geſtalt ei⸗ 
ned Meſſers; ver Mücken ift ı Zoll fiat, und vom 
Rüden bis zur Schneide find 2 Zoll. Indem Vügel 
und der. Stange find Löcher für die Enden eines, kleinge⸗ 
firiften Netzes, welches loſe dazwifchen eingehängt wird. 
Dben ift der Bohrer in der hölzernen Stange mit eifernen 
Niegeln oder Schrauben. befeſtigt. Beym Bohren wird 
zuerſt mit dem Spaden ein rundes Loch gegraben, worin 
man ben Bohrer einfet. Der Bügel fchneidet ab, das 

Netz fängt das Erbohrte auf, und fo bald man am Dreben 

bemerkt, daß es zu voll ift: fo wird der Bohrer mit Fla—⸗ 
fhenzügen ( Tralien )-hinanfgezogen, die Erde herausge: 

nommen und fo bis zur verlangten Teufe fortgefabren.. ©. 
tgm Journ. 1791. II, ©. 294. 295. — ur Unter: 
fuchung der Torfi bichten bedient man fich noch einer bes 
ſondern Art Erdbohrer, wovon man in des Hrn. Bergrath 
Eiſelens Handbuch zur Kenntniß des Torfwefens, Berlin 
1795- 91. 8. ©. ı5. eine genaue Belchreibung und Abbils , 
dung findet — Ueber den Erdbohrer verdient auch nad): 
geleien werden: Kebmanns Beichreibung eines Bergboh: 
rers,Ltipi. 1714. wo man auch die Abbiidung aller Theile 
deſſelben findet. 
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das Ausgehende deffelben über Tage, der Wirkung der 
$ufe und der Feuchtigkeit ausgefest fen, um fie zu entzuͤn⸗ 
den. Die Erdbrände ſcheinen in genauer Verwandſchaft 
mic den wirklichen Vulkanen zu ftehen und von diefen fich 
blos dadurch zu unterfcheiden, daß das Brennmateriäl 
und die auf demfelben fiegenden Schichten von Geftein- 
arten mächtiger (höher) find als bey den Erdbränden und 
daß bey den Vulkanen noch der wechfelsweife Zutritt und 
Ablauf einer großen Wafjermaße in die hohlen ausge: 
branten Raͤume als Eruptionsurfache hinzufommen muß. 
©. das Wort Dulfane und das Wort Berge 1. Bd. _ 
S. 611. Die Erdbrände wirfen ruhig unter der Oberfläche 
der Erde fort. Man erkennt ihre Eriftenz öfters blos aus 
den nach und nach entftöhenden Veränderung ber Foffilien 
melche fie umgeben und der Erdoberfläche. unter welcher 
fie liegen, fo wie aus ihren verfchiedenen chemifchen Pro⸗ 
ducten auf dem naflen und trocknen Wege; 


1) die hohlen Räume nemlich, die durch das Aus: . 
brennen des Steinfohlenflöges entftehen verurfachen nad) 
und nad), daß ſich die obern Sefteinfchichten fenfen und 
auf der Oberfläche Eeffelförmige Vertiefungen bilden. 
Ehedem, da alles was Spuren einer Eimwirfung des 
Feuers an fich trug fogleich für die Wirkung eines Bul- 
fans angefeben wurde, mußten die Keffelvertiefungen in 
der Dberfläche der pſeudovulkaniſchen Gebirge häufig für 


Krater ausgebrannter Vulkane gelten. . - 


3) Die Foffitien welche ein folches brennendes Stein- 
fohlenflög umgeben, hauptſachlich diejenigen Schichten, 
welche uͤber demfelben liegen, werden nad) dem Grade 
ihrer Slüffigkeit mehr oder weniger verändert, entweder 
völlig gefehmolzen oder Blog Faljinire, — ihres Kriftat- 
liſationswaſſers beraubt sc. — Alle diefe durch die Ein⸗ 
wirkung der Erdbrände veränderten Foßilien begreift 
man unter dem Nahmen der pfeudovulfanifchen. Da: 
bin gehören die Erdſchlacken, melches völlig gefchrnof: 
jene feichtflüffige Foffilien find , welche aus mehrern che 
mifch einfachen Erden beftehen, z. B. Mergel auch zu: 


\ 
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weilen Bafalt ıc. ferner ber Porzellanjaspis ein durd) 
die Einwirkung bes Feuers völlig veränderter. Schiefer- 
thon; — die verfchiedenen gebrannten Thone — und 
vielleicht auch der fHängliche Thoneifenftein. S. alle 
diefe Wörter, 


3) Die neuen chemifchen Erzeugungen auf dem naffen 
Wege find die verfchiedenen heißen Mineralquellen, 
welche ihre Beſtandtheile durdy die Auflöfung der pfeudos 
vulkaniſchen Fofilien und ihre Temperatur durch die 
Einwirfung des Erbbrandes erhalten. S. Klaproths 
Depträge zur chem. Kenntniß der Mineralkörper, B. ı. 
©. 344. uff. Von diefen Quellen finden fich befon- 
ders viele Benfpiele in Böhmen bey Eger, Karlsbad und 
an mehreren Orten. 


4) Auch auf dem trocknen Wege entftehen burch die 
Einwirkung der Erdbrände neue hemifche Producte. Es 
bilden ſich nemlich in den durch die Einwirkung des Feuers 
entſtandenen Spalte und Rige Sublimate von Schwes 
fel und Salmiak, ein Vorkommen welches befonders in 
Frankreich bey St. Etienne und Chaumont häufig iſt. 


Die Erbbrände find eine felrene Erfcheinung. Be 
fonders häufig waren fie und find fie zum Theil noch in 
Böhmen, wie man aus den vielen pfeubonulfanifchen‘ 
Koffilien fieht, die in diefem Königreiche in der Gegend 
von Karlsbad und ger bey Leſſa, Holzdorf, Haſſel⸗ 
bach ꝛc. ferner in der Gegend Töplig bey Sobrufan, 
Strakka, Tſchiglitz, Luſchitz, Kutterfhüg, Laun, 
Bilin ꝛc. vorfommen. Ferner findet man einen noch 
jetzt fortwirkenden Erdbrand zwiſchen Planitz und 

wickau in Churſachen, von welchem ſchon Agrikola in 
— Werke de natura foſſilium redet; ſodann bey 
Wettin ohnweit Halle, bey Duttweiler im ehemali⸗ 
gen Saarbrüdifchen, am Habichtswalde in Heſſen; 
bey St. Etienne und Chaumont u. a. m. D. in 
Sranfreih, bey Whirehaven und Merfaftle in Eng 
land ic. S. Reuß rographie des nordweſtlichen Mie 
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telgebirges in Böhmen, ©. 76. 79. 80. 91, 92. 130. 
u. ff. — Deffen mineralog. — von Boͤhmen, 
1. B. S. 6. 7. 11. u. f.f. — Deſſen Abhandlung über 
den ausgebrannten Vulkan bey Eger in Boͤhmen im 
Bergm. —— vom J. 1792. 1. B. S. 303. u. f.f.— 
Ferner die Abhandlungen uͤber das boͤhm. Mittelgebirge 
in demſelben Journ. 1792. 1. B. ©. 215. u. f.f. — 
und über die Karlsbader Gegend in denſ. J. v..1792. 
2.8. ©. 383. u. ff. — Die Abhandlungen in den 
Neuen Schriften der Gefellfch. naturf. Freunde in Bert. 
1.38. ©. 289.f.f. — Dular hift. natur. du Lyonnois 
Forez et Beaujolois — Gensane hift. natur. du Langue- 
doc. — Thomas Pennanne* Reife nah Schottland 
und den hebridiſchen Inſeln. SE.) 


[Erdbrdune, oder Erzbraͤune if nichts anders 
als braune oder rothe Eiſenocher. Da auch Schwefel 
fiefe wenn fie der Feuchtigkeit und der Luft ausgefegt find, 
fit) in ſolche auflöfen, fo fümme fie, oft auf Gaͤngen vor 
und wird von empirifchen Bergleuten als ein Zeichen bal- 


diger Erzanbrüche betrachter. - Der Schmwefelfies iſt oft 


ein ‘Begleiter von Silber» und Bleyerzen und daher trift 
dieſes zuweilen ein. Häufig verräch eine ſolche Braune 
das Ausftreichen der Gänge unter der Dammerde. E.] 


[Erde. Das Wort hat mehrere Bedeutungen. 
1) Im gemeinen $eben heißt Erbe das Gemenge aus 
- mineralifchen vegetabilifchen und animalifchen Stoffen, 
welches das fefte Geſtein und die Sand und- feimlager be⸗ 
bet, und zur Begetation Dienet Der Mineralog nennt 
diefe Erde zum: Unterfchiede von Erde in der 2ten und 
sten Bedeutung Dammerde. 

2) Die Chemifer brauchen das Wort Erde von dens 
jenigen unentzündlichen Feuerbeftändigen Körpern, wel⸗ 
che fich ohne Zwifchenfchenmittel in 200. Theilen kochen 
den Wafler nicht auflöfen laffen. 


3) Der Orictognoſt braucht das Wort Erde von allen 


< 


erdigen Soffilien, welche von zerreiblicher Konſiſtenz nd, 
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«dahin gehört im Thongefchlechte die reine Thonerde, die 
Dorzellanerde, der gemeine Thon, die Alaunerde, Die 
Grünerde, das zerreibliche Steinmarf und die Gelberde; 
im Talfgefchlechte die reine Talferde, der Meerfchaum, 
die Walkerde und der erdige Talk; im Kalkgefchlechte 
die Bergmild, die Schaumerde, die Mergelerde und 
die Gipserdbe; und im Barirgefchlechte die Schwer: 
ſpatherde. 


4) Der Geograph und Geognoft verſteht unter Erbe 
den Planeten in Sonnenſiſteme welchen wir bewohnen. 


Es kann in einem Bergmwerfsleriton unmöglich eine 
vollftändige Befchreiburig der Erde, — eine Geographie 
im weiteften Sinne des Wortes — zu erivarten feyn. 
Blos dasjenige was der Geognoft als foldher an diefem 
Planeten zu betrachten finder, fann und wird unter ge- 
genwärtigem Artifel im Umrifle dargeftellt werden. Die: 
fes erſtreckt fi) nun theils auf die Geſtalt und das Ober 
flächenanfehn, theils auf die innere Structur, theils auf 
die Entftehung der Erde. . 


Geftalt der Erde. . 


Die Erde ift bekanntlich ein fphäroidifcher Körper. 
Sein kleinerer Durchmeffer ift feine Are, fein größerer 
ift der Durchmeffer feines Aequators. Die $ängen die⸗ 
fer beyden Durchmeſſer verhalten .fich nach Ia Lande und 
Alügel wie 186. zu 187. Die Erde ift alfo an ihren 
Polen zufammengedrücdt, an ihrem Aequator aber bildet 
fie eine Erhöhung. Diefe fphäroidifche Geftalt darf man 
fich indeffen nicht vollfommen denfen; nur ber Theil der 
Erde, welcher mit Waſſer bededt ift, — das Meer, — 
Kann diefe Geſtalt vollflommen annehmen, der bervorra- 
gende Theil der Erde — das fefte fand und die Inſeln, 
— hat eine Menge —— und Vertiefungen, die 
jedoch gegen den Umfang der Erde nur ſehr unbetraͤchtlich 
erſcheinen. Der hoͤchſte bekannte Berg unſerer Erde der 
re se nehmlich nad) den barometrifchen Mef: 
ſungen des Bouguer (die fi) jedoch durch die Unterſu⸗ 
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chungen unfers großen Naturforſchers des Hrn. von 
Sumbold in der Folge vielleicht noch berichtigen dürfe 
ten) eine Höhe von 19,302 parifer Fuß (f. Altigels En. 
enelop. 3. B. ©. 347.) der Halbmeffer 5 
aber betraͤgt nach den Beobachtungen deſſelben Gelehrten 
19,686,0783 par. Fuß, daher betragt die Höhe dieſes 
Derges nicht ganz ro's5 des Erdhalbmeffers! ' 


Öberflächenanfebn. 
So unbeträchtlich aber auch diefe Unebenheiten gegen 
das Ganze der Erde erfcheinen, fo find fie doch für den 
Beobachter beträchtlidy genug und für den Geognoften 
aͤußerſt merkwürdig. Es ift aber unmöglich von den 
mannigfaltigen Erhöhungen und Vertiefungen ſich ein 
deutliches Bild zu machen, und’ fich Über ihre Berfälte 
niffe deutlich und beftimmt aus zudruͤcken, wenn man dies 
fe Unebenheiten nicht nach gewiſſen Kriterien unter Rlaf- 
fen bringt. Der Herr Bergrash Werner dem die Mi: 
neralogie „überhaupt, unter, vielen andern Bereicherun⸗ 
gen, auch hauptſaͤchlich Spftem und Sprad)e werdanft, 
bat die Unebenheiten unſers Erdkoͤrpers in fünf einander 
ſubordinirte Klaffen gebracht, „welche der Verf. um feine 
annöchigen Wiederholungen zu machen, hier nicht näher 
beſchreiben fondern ſogleich deshalb auf den Artikel Ders 
ge ©. 595. des erſten Theils verweiſen will, | 
Innere Steuctur ber Erde. 
Kaum Dürfen wir es wagen von dem Innern def 
Erde zu ſprechen; es gehührt ung eigentlich nur von ber 
aͤußerſten Schale diefes großen Körpers zu reden, denn 
od). haben wir ‚nicht, Yefm.,des Halbmeſſers ‚von der 
berſtͤche Hinein unterfucht, indem unfere.tiefften Schäch- 
s4 noch nicht 2000 Fuß erreichen, und noch dazu ſtets 
auf fo 1 Bergen abgefunken find, daß die nirgends 
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Urkalkſtein, der Thonfchiefer mit feinen verfchiedenen 
Abarten, dem -Kiefelfhiefer, Wesfchiefer, Talkſchiefer, 
Alaunſchiefer ꝛc. der Grünflein, vielleicht auch ver 
Sienit und ein großer Theil der Slößgebirgsarten. 


Andere Gebirgsmaßen hingegen find ber das Aus 
gehende der gleichförmiaen weggelagert fo daß fie 
ſich hierbey nicht nach dem Skelet der Gebirge ſondern 
nach dem Aeußern derſelben richten. Solche Gebirgs— 
maßen liegen nach der ſehr bezeichnenden geognoſtiſchen 
Sprache des Herrn Bergrath Werner, in abweichen» 
der und uͤbergreifender Lagerung der darunter liegen⸗ 
den Gebirgsmaffen. | — 


In der Figur 3. liege die Gebirgsart D in abwei⸗ 
chender und übergreifender Sagerung gegen die Gebirgs- 
arten A, Bund C. Diefes Verhaͤltniß zeige hauptſaͤch⸗ 
lich der Bafalt mit feinen Begleitern der Wade und dem 
SKlingfteine, der neuere Serpentin und der neuere Por— 

Bir. (Mehr von den tagerungsverhältniffen was nicht 
unmittelbar hieher gehört, fiehe bey dem Worte Las 
gerung.) fe ra 

4) Die gleihförmig gelagerten Gebirgsarten find’ge» 
woͤhnlich viel weiter verbreitet als die abweichend und 
übergreifend gelagerten; diefe zeigen nemlich fehr oft dag 
ußerft merkwuͤrdige Verhältniß, daß fie in einer Gegend 
fehr viele einzelne Kuppen von gleicher Höhe bilden, und 
zwifchen diefen einzelnen Kuppen gar nicht Vorkommen. 


5) Die Gebirgsmaßen befteben nie aus dem Ganzen; 
fondern finden fich ſtets auf mannigfaltige Weife zerfpaf- 
ten. ‚Unter den Spalten find gewoͤhnlich einige, welche 
untereinander und mit ber fagerungsfläche der ganzen Ges 
Birgsmaße gleihförmig erfcheinen. Diefe heißen die 
Schichtungskluͤfte und theilen die Gebirgsmaße in 
gleichlaufende duͤnne Platten, welche man Schichten 
nennt. Die uͤbrigen Kluͤfte ſondern groͤßtentheils unre— 
gelmäßige, zuweilen aber * ſaͤulen⸗ platten» und tw 
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gelfoͤrmige Stuͤcke ber Gebirgsmaße ab. (S. das Wort 
Structur.) 

6) Diefe abgefonderten Gebirgemaßen find feltner 
mechanifch einfache Foſſilen, gewöhnlich find es zufam- 
mengefeßte und’ zwar von koͤrnigen, ſchiefrigen und por- 
pbirartigen, ſeltner von manbeljteinartigen und von mebr- 
fachem Gefüge, (Das nähere |. beym Worte Berge 
1, Th. ©. 606. u. f.f.) 


7) Zwifchen den einzelnen Schichten ber Gebirgs: 
maßen findet man zuweilen dünne Schichten (Lager) 
von andern der Gebirgsmaße fremdartigen Foſſilien zum 
Theil von Metallen. Dfe befteht ein folhes Lager aus 
einem Gemenge von mehreren Foſſilien. 
8) Nicht felten find diejenigen Klüfte der Gebirge, 
welche die Schichtungskluͤfte durchſchneiden,  ebenfall 
mit andern der Gebirgsmaße fremdartigen Foſſilien au$: 
gefuͤllt. Solche ausgefuͤllte Gebirgskluͤfte heißen Gaͤnge 
und wenn fie ſehr ſchmal find, Truͤmet. Sie haben das 
eigene daß | | Var 

a) gewöhnlich fehr viele Gattungen von Boffilich 
zufammen auf ihnen vorfommen, et 

b) daß diefe Foffilien größteneheits fo georbner find, 
daß fie vom den Geitenflächen der, Öcbirgsfpafte (den 
Saalbändern des Ganges) nad) der Mitte derfelben sr 
in gleiher Ordnung auf einander folgen; Daß man we 
nigftens die Anlage zu Diefer Ordnung, ment auch nicht 
die völlig regelmäßige Ausführung: derfelben an jedem 
Gange ſieht, Sn 2 
6) daß die Foffilien häufig Priftafliftet auf den Gaͤn⸗ 
Yen vorfommen oder tweniaftens Anlage zur Kriſtalliſa⸗ 
tion zeigen, und daß die Enden der Kriſtalle ſtets nach 
der Mitte des Öanges zugefehrt find. | 
90) Die Gebirgsmaßen und ihre Richtung, Sage und 
Verbreitung richtet fich faft nie nad) den Tälern und 
Schluchten und nach den Abpängen derfelben, ſondern 
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faſt allein nach den darunter liegenden Gebirgsarten und 
mittelbar nach dem Skelet der Gebirge. | 

0) Bey weiten die meiften- Foſſilien, welche wir im 
der Erde finden, enthalten, wenn man fie chemifch unter 
ſucht Kriſtalliſationswaſſer, fehr viele bilden ein re» 
gelmaßiges Gemenge, in welchem man bie mechanifd) 
einfachen Gemengtheile, ungeachter fie wegen ber Ber 
ſchiedenheit der Erden, welche fie enthalten, leicht ſchmelz⸗ 
bar find, genau unterfcheiden fann, viele enthalten 
Roblenfäure und die meiften von diefen ſchließen Ueber: 
bleibfel von ehemaligen Seerbieren und Seegewaͤch⸗ 
fen ein; größtentheils finden ſich auch die Gebirgsmaßen 
in einer regelmäßigen Lage übereinander. — Alle die 
Merfmale deuten auf Entftehung durch Niederfchlag au 
dem naffen Wege, | j 

11) Einige Foffilien, und die daraus beflehenden Ge 
birgsmaßen: zeigen ein ſehr friftallinifhes Anfehen. und 
enthalten. feine Ueberreſte organifcher Gefchöpfe, mi 
3. B. der Granit, Gneus, Sienit ıc. andere zeigen e 
mehr erdiges Anfehen und enthalten folche Ueberrefte, 
wie 3. B. der Flögkalfftein, der Mergel, Schieferthon ıc. 
noch andere find Zufammenbäufungen aus den zerftörten 
Gebirgsmaßen der erftern Gattungen und finden fi 
theils lofe wie der Sand und Grus, theils durch mecha— 
nifche theils Durch chemifche Bindemittel zuſammen ge- 
kuͤttet, wie -der Sandflein und das Konglomerat. Ei 
nige Fofftlien zeigen noch in ihrer Tertur die Beweiſe daß 
fie ehedem vegetabilifche Körper waren, wie 3. B. das 
bituminöje Holz und die Braunfople. 


Entſtehung der Erde. — Geogenie. 


Aus dieſen nur im leichten Umriſſe dargeſtellten un« 
läugbaren Thatfachen entwidelt der Herr Bergrath 
Werner und: mit ihm der größte Theil der Mine» 
ralogen eine Theorie über die Enrftehung der Erde welche 
in folgenden Sägen, miewohl nur unvollkommen und 
im Umriffe enthalten it: 
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- 3) Die Erbe war in der Urzeit eine flüffige Maße, 
welche nach den Gefegen der Schwere eine fphärifche, und 
durd) Mitwirkung der Schwungkraft eine fpbäroidifche 
Geſtalt annahm. 


2) Die älteren Gebirgsmaßen bildeten fich durch che- 
mifchen Niederjchlag aus diefer Flüffigfeit wie ihre Fris 
ftallinifche Form beweift, Die neuern Niederfchläge wur: 


den mehr mechanifch. Ä 


3) Während der Bildung der Gebirgsmaßen, welche, 
wie ihre Abtheilung in Schichten und die Negelmäßigfeit 
ihres Niederfchlags beweift, nur allmälig erfolgte, nahm 
das Wafler welches ehedem die ganzen chemifch niederge- 

chlagenen Gebirgsmaßen bebedte, nad) und nad) ab, 

nd es traten Theile des Öebirges hervor, mie Diefes das 
abfallende Miveau der Ausgehenden der neuern Ges 
Birgsarten gegen die ältern deutlich beweift, *) - 


4) Revolutionen ‚ vielleicht durch das Wanken ber 
Erdare, vielleicht durch Einwirkung des Mondes oder an- 
Derer Himmelsförper veranlaßt, führten das Waſſer mies 
der über die ſchon aus demfelben hervorgetretenen Theile 
der Erde und es fihlugen fid) aus diefer zweyten Bes 
deckung die Gebirgsmaßen mit abweichender und über: 
greifender $agerung nieder. — 


5) Allgemeine Stroͤhmungen des Gewaͤſſers durch die 
Kreisbewegung der Erde veranlaßt, bewirkten die erſte 


) Anmerk. Dem Verfaſſer find die Einwendungen derjeni⸗ 
gen nicht unbekannt, welche der Hypotheſe einer allgemei⸗ 
nen Waſſerverminderung entgegen ſind, ſie fragen nemlich, 
wo eine ſo große Menge Waſſer hingekommen ſeyn koͤnne? 
Allein abgeſehen davon, daß es nicht einmal nothwendig 
iſt das Wie zu erklaͤren, wenn man unlaͤugbare Thatſachen, 
wie das abfallende Niveau der Ausgehenden fuͤr die Ge⸗ 
wißbeit des Factums hat; ſo kann ja doch wohl das Kri⸗ 
ſtalliſationswaſſer, welches in den meiſten Foßilien enthal⸗ 
ten iſt, die Zerſetzung des Waſſers bey det Vegetation und 

andere uns vielleicht noch unbekannte chemiſche Operationen 
in der Natur beſonders ſin der Atmosphaͤre auch uͤber das 
Wie bey dieſer wichtigen Hypotheſe einige! Auskunft geben. 


* 1 
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Anlage zw. den allgemeinen Nieberungen und dem 
Hochlande. | 

6) Seerhiere welche in den Gemäffern lebten, fanden, 
durch Einwirkung irgend einer in der allgemeinen Auflö- 
fung frey werdenden Subftanz, vielleicht der Schwefels 
fäure, zu Millionen ihren. fhnellen Tod und fegten fic) 
in mächtigemsagern auf dem Meeresgrunde nieder. 


7) Die aus der Waſſerbedeckung hervorgetretenen Ges 
Birgsmaßen trockneten aus, fenkten fi), erhielten Spals 
ten und Riffe. — Chemifche Subftanzen aller Art fehlu- 
gen fih an den Wänden diefer Spalten nieder und füllten 
fie zu Gaͤngen aus. | 

8) Meue partielle Revolutionen ſchwemmten große 
Theile des Gebirges weg, befonders entftanden durch 
partielle Vernichtung der abtweichenden und übergreifen« 
den Gebirgsarten die einzelnen Ruppen, welche diefe Ge⸗ 
birgsarten bilden. Die zertrümmerten primitiven Ge— 
birgsarten fegten fich mit Lagern brennbarer Körper aus 
dem Pflanzenreiche abwechfelnd als fecundaire Gebirgs- 
arten, als Konglomerat, Sandſtein, Schiefertbon, 
Sand und feim in den niedern Gegenden zu Boden. 


9) Diünfte fliegen ih der Atmosphäre empor, ſchlu⸗ 
gen fich an ben Falten ‘Gipfeln der hohen Gebirgsfuppen 
nieder und bildeten Quellen, welche ſich mit dem allge» 
meinen Niederfchlage, dem Regen zu Bächen und Slüf 
fen vereinigten und theils nach und nad), theils nachdem 
fie fange in feffelförmigen Vertiefungen ihre Waller ge: 
fammelt hatten, plöglic) indem fie den Damm durchbra⸗ 
chen, fich ihr Berte bildeten, — Alle diefe Ereignifle ge 
fhahen nicht eben ftreng in der Ordnung in der fie hier 
aufgeftefle wurden, auch nicht blos einmal fondern in meh⸗ 
teren langen Perioden nad) einander. 

Daß diefe nur als Skizze dargeftellte Theorie Feines« 
weges die einzige fen, kann man ficy bey dem jeden den« 
Eenden Menfchen angebohrnen Drange von jeder ſich ihm 
darbietenden Erſcheinung die Urſache zu erforſchen, leicht 
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vorftellen. Dieſe Theorien aber find deſto abehtheuerli- 
cher, je weniger ihre Urheber mit der Natur der Gebirge 
befannt waren. . So ließ Burner die Erde zwar eben- 
falls anfanglic) aus einer flüffigen Mafle entfiehen, aus 
welcher fi) noch immer vom Waſſer bedeckt nad) und 
nad) ein fejter Kern bildete. Mach und nad) aber wurde 
das Waffer mit einer. aus öhligen und erdigen. Subftan- 
zen zufammengefegten Krufie überzogen auf welcher Die 
erfien organifchen Gefchöpfe lebten. Durch Einmwirfung 
der Sonnenhige borft diefe Krufte, das Wafler trat ber- 
vor, es entftand die Suͤndfluth. Theile diefer zertrüm- 
merten Rinde fenften fich in das Waſſer, andere häuften 
ſich in Gruppen, es entftand Meer, feites Land und 
Inſeln! — 


Leibnitz nahm an, bie Erbe fey ein ausgebrannter 
Firftern, Durch Zertrümmerung der Schlafen und aus» 
gebrannten Maflen habe fih der Sand und durch Bey» 
miſchung des Waflers und des Salzes, — bie beyde, 
ich weiß nicht woher famen, — bie übrigen Foſſilien ge: 
bilder, Aufſteigende Dünfte, deren der fonjt große 
Leibnitz eine ziemliche Menge: fich denken mußte, fielen 
in Regen herab und bildeten eine allgemeine Ueberſchwem⸗ 
mung aus welcher fich die verfteinerten organifchen See 
Förper niederſchlugen! — 


Wordward der Engländer harte weit mehr Erfah: 
rungen über die Gebirge als Leibnitz. Er ließ bie Erde 
durch Niederfchlag aus einer allgemeinen Fluͤßigkeit ent: 
ftehen, nur erfolgte diefes feiner Theorie nach nicht all- 
mählig, fondern plöglich und zwar allein nach den mdro- 
ſtatiſchen Gefegen der Schwere, fo baf der ſchwerſte 
en den Kern, der leichteſte die Oberfläche der Erde 

tidete, . — 


Whiſton behandelte die Theorie der Entſtehung der 
Erde wie Leibnitz wieder ſehr aſtronomiſch, dabey aber 
auch ſehr bibliſch. Die Erde war Anfangslein Komet 
und beſtand aus einem Chaos von Koͤrpern aller Art. 
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Als der Römer durch Veränderung feiner parabolifchen 
Laufbahn in die jegige zu einen Planeten der Sohne und 
gewandelt: wurde, festen fich die chaotiſchen Theile nad) 
den Gefegen der Schwere nieder, es entſtand die Atmos⸗ 
phaͤre. Menfchen, Thiere und Pflanzen lebten erquickt 
von der innern Wärme des: Planeten die er noch aus den 
Zeiten da er Komet war, befaß,. ein: fängeres $eben als 
jest. Endlich flieg aber die große Hitze Menſchen und 
Thieren zu Kopfe, die Menjchen traten aug dem Stande 
der Unjchuld, die Thiere verloren die Vernunft. Eine 
allgemeine . Meberfhwemmung, verurfaht durch den 
Schweif eines großen Kometen, vertilgte alles von der 
Erde. Durch die anziehende Kraft des Kometen brach 
das um den Mittelpunft der Erde verfammelte Waffer 
urch die oberfie Rinde verfelben, es entftanden durch die 
terung Berge, Thäler, Seen w. | 
Buͤffon läßt die Erde gleich den übrigen Planeten 
unfer Sonnenfyftems durch Stuͤcke entſtehen, welche ein 
Komet von der Sonne abriß, und zugleich durch den 
ihnen beygebrachten Stoß Bewegung gab. Ebbe und 
Fluch des Meeres verurſachte die Unebenheiten unſers 
Erdkoͤrpers und die ſchichtenweiſe gebildeten Miederfchla- 
ge. Der Meeresgrund warb von den durch die Fluͤſſe 
ihm zugeführten zerfleinten Gebirgsfteinen nad) und nad) 
vollgefüllt, es entftanden Ueberſchwemmungen und Ver: 
änderungen ber Sage des Meeres. — 

“Der große. Phyſiker Franklin gründet, auf die Ex⸗ 
panfivfraft der Luft und auf ihre chemifchen Eigenfchaften 
ein Syſtem, welches. er jeboch nie als ein Ganzes fon- 
dern blos in Bruchftücen der Welt vorlegte. Der Kern 
der Erde befteht nach ihm aus einer in dem Grade vers 
Dichteten Luft, daß Steine und Meralle in berfelben 
ſchwimmen. Ueber. diefem tuftferne bildete ſich det fefte 
Kern unferer Erde. .:- Diefer entftänd vermurhlich durch 
Miederfchlag, aber nicht aus einer allgemeinen Waſſer⸗ 
bedeckung, fondern durch den Kreislauf wie jetzt der Nies 
derfchlag des Waſſers — Franklin has 
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nemlich die Ides, daß eben ſo gut, als jege Eis: und 
Schnee durch Einwirkung der Kaͤlte aus Fluͤſſigkeit ent⸗ 
ſteht, Granit und Gneus aus Fluͤſſigkeit durch, Einwir⸗ 
kung der zuſammenziehenden Kraft der Kaͤlte entſtanden 
ſeyn koͤnne. Die allgemeine Werbreitung des Eiſens 
über die Erde gab ihr die magnetiſchen Eigenſchaften, 
welche Franklin auch a — —— bes — 
ſtems zuſchreibt. 
Der Herr Bergrath — einer ugſeter beſten 
Geognoſten neuerer Zeit und bekanntlich eine Hauptftüge 
der Vulkaniſten (ſ. dleſes Wort.) weicht don dern oben 
aufgeſtellten Syſileme des Hrn. Bergr. Weruer haupr- 
fachlich dürch folgende Säge ab: _ 

1) Es fand bey der Bildung der Erbe feine allgemei- 
ne Wafferverminderung flatt, fondern es bleibe ſich die 
Waſſermenge auf der, Erde vielmehr, gleich. - 

2) Die Gebirge traten nicht durch Abnahme des Waſ⸗ 
fers hervor, ſondern entftanden durch Einwirkung vulfas 
nifcher Kräfte Die unter. der oberſten Schale Unferer Erde 
— wutden und Theile dieſer Sale‘ in» bie Höhe 
hoben 

3) Die Gänge, Floͤtzruͤcken und Küfte a Beweiſe 
gewaltſamer Zerruͤttungen/ verurſacht durch vulkaniſche 
Kräfte, und hoͤchſtwahrſcheinlich ſind die erloſchenen Vul⸗ 
kane und Baſaltberge mit unter die Ueberbleibſel wo 
nicht unter die Urſachen — emaltfanen Zerrüttungen 
zu zaͤhlen. 

— Noch mehr als Hr. Voigt koͤmmt der Herr Prof. 
Kluͤgel mit ven Wernerſchen Ideen überein, nur 
roeiche er von. dieſem Mineralogen, 

' 1) in der Theorie über die Entftehung der Gänge ab, 
Indem Hr. Kluͤgel der Verwandlungotheorie folgt; 
Kö d. W. Bänge) ‚und giebt 

2) ’einige Vildungsperioden und Revolutionen unſers 

en Erdkoͤrpers ſowohl der kokalitaͤt als des relativen 
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Alters nach mit weit fühnener Beſtimmtheit an. So 
z. B. nimmt er an, daß die Noachiſche Suͤndfluth, der 
ren auch alle aſiatiſche Schriftfteller gedenken ,.die Bil⸗ 
Dungsperipde.der aufgeſchwemmten Gebirge.gervefen ey. 
Es babe ſich nemlich ein-großer Theil Des Waſſers in: die 
durch unterirdifche Dämpfe verurfachten Gruͤfte gezogen, 
welches wahrjcheinlich im oſtindiſchen Inſelmeere und im 
weltindifchen Archipelachus erfolgt fen: . Hierdurch habe 
fi; dee Schwerpunft und mit ihm die Umdrehungsaxe ber 
Erve verändert. Eine plögliche:gewaltfomie Strößmung 
von Süden nad) Norden und wieder von da zuruͤck fer 
durch das Schwanfen der Erdare erfolgt und dieſes fen 
die legte allgemeine Revolution unfers feften Erdförpers, 
die Suͤndfluth geweſen. a 
Ganz eigne Ideen bat ſich der große Narurforfcher 
de Luͤc gebildet. (S. Voigts Magaz. fir das Neueſte 
aus der Phyſik B. VIII. &. 1. D. IX. St. i und 4. 
B. X. ©t. 3.). Um ſich mit. diefen Jdeen vertraut zu 
machen muß man die genannten Auffäge ſelbſt leſen. Hier 
soill es der Verfaſſer verfuchen die Hauptmomente der 
be Luͤcſchen Theorie aufzuftellen. Anfänglich war die 
Erde ein Chaos von Staubfheilen zufanimengefegt aus 
verfchiedenen Elementen, Durch Einwirkung des'tichts 
(melches die Erde jedoch nicht von der Sonne ſondern 
von einem andern Körper‘ erhidle, da’ das Sonnenlicht 
in Verbindung mit dem Feuer : blos die. Oberfläche. di 
wärmen. ann," jenes Licht aber eine durchdringende 
Wärme bewirfen mußte —) entfland zuerft das Heuer 
und es ſchmolz das Wafler. Ueber dem aus Staube be= 
ſtehenden Kern ſtand dieſe Fluͤſſigkeit und bildete mit 
Huͤlfe der drehenden Bewegung die damals ebenfalls: zu⸗ 
erſt entſtand, die ſphaͤroidiſche Form der Erde. 213 


Aus der Fluͤſſigkeit ſchlug ſich zuerſt der Granit nie⸗ 
der und bildete eine feſte Rinde. Dieſe Granitlage ſaß auf 
einen Schlamme, welcher nach und nach ausdrocknete, in⸗ 
dem das Waſſer deſſelben auf die Staubtheile des Keens 
herabfiel. Inder Staubmaſſe entſtanden hierduech Bere 
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tiefungen uͤber welche ſich erpanfible Fluͤſſigkeiten, gebil- 
det durch die chemiſchen Operationen des Kerns, ſetzten. 
Die Vertiefungen in der Staubmaße wurden zu großen 
Höhlen, und unvermoͤgend ſich im Schweben zu erhalten 
fenfte ſich an folchen Stellen der Granitfern und brach 
ein, In die Höhlen verlief fich ein Theil des über det 
Granitrinde ftehenden Waflers und trieb‘ die erpanfiblen 
Fluͤſſigkeiten heraus, die fich fodann mit: den Flüffigker 
ten über der Granitrinde verbanden, neue) Beftandeheile 
in viefelbe brachten und neue Niederfchläge möglich 
machten. 

Auf diefelbe Weife zerborft nach jeder'neuen Forma: 
tion die Erdrinde, jedesmal trat eine neue erpanfible 
Fluͤſſigkeit aus ihrem Innern hervor, bildete neue Auflö- 
— und neue Niederſchlaͤge. 

Hieraus erklaͤrt auch de Luͤc die Entſtehung des 
Oberflaͤchenanſehens der Gebirge, der ſchraͤgen Sage der 
Schichten, des Vorkommens des Ötanits auf den hoͤch 
ſten Kuppen indem er die hohen Gebirgsruͤcken als die 
Querſchnitte der urſprunglichen Rinde anſieht. 

Ueber dieſe ganze. hiſtoriſche Darſtellung der verſchie— 
denen Theorien ſ. 

Gasparüis vollftändiges Handbuch der neueſten Erbbe: 
ſcchreibung 1797- ır.B..©. 37% u. ff. 
Ueber Kluͤgels Theorie: 
deſſen Encyclopaͤdie zr Th. S. 41 uff 
VUeber Woiges Theorie: 
bdeſſen practifche Gebirgsfunde, ©. 4: und * (der 
Auszʒ. von 1792.) 
Weber Sranklins Theorie: 
das Goͤttingiſche — von 1794. (von Lich⸗ 
— tenberg). 
Meber de Lücs Theorie die angef. Ehriften. Ä 
'&, auch zu Ergänzung der in diefem Artikel etton 
— verbliebenen Luͤcken die Wörter: Gaͤnge, Vulkane, 
Vulkaniſten, Neptuniſten, Waſſerverminderung 
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Erde, alaunhaltige, ſ. Maunerde | 
Erde, cimolifche ſynonym mit Cimolith; Es ift 
diefes Foſſil auf Frifhem Bruche lichte graulidyweiß 
ins Perlgraue übergehend, in der $uft färbt es fich 
roͤthlich. Es bricht derb; der Bruch ift im Kleinen 
erdig, im Großen fihiefrigz "es ift undurchfichtig, 
wird durch den Streich glänzend, färbt ab, iſt weich, 
fehr milde, hängt ziemlich ftar& an der. Zunge, und 
iſt leicht. Vor dem Löthrohre wird es’ für ſich anfangs 
dunfelgtau, darin aber wieder weiß, mit Borax geſchmol⸗ 
zen giebt es ein hellblaues lag. — Schon die Römer 
und Griechen bedienten ſich dieſes Foſſils zum, Reinigen 
ährer Kleider , und es ſoll nach Herrn Klaproths Zeug 
niß (in deffen Beyträgen, ır B. ©. 291: 14 ff.) die 
* ſehr gut aus den Kleidern nehmen. S. Eſtners 
Mineralog. ter Bd. S. 597. — Pin hifl. natur, 
Erde, gelbe, f. Gelberde. 
Erde, grüne, f. Gruͤnerde. 


Erde ‚ lemnifche, ſynonym mit Bol, f d. Wort, 

Erde, pbosphoreszirende, f. Slußerde. 

Erde, Strigauer, ſynonym mit Bol, 

Erde, Veronefer, fpnonym mit Brünetde, fiehe 
die. Wort. — RR 

Erddamm, f.d. Wort, Damm. —— — 
CErdfaͤlle, find Vertiefungen welche haͤufig an der 
Oberflaͤche von Gipsgebirgen vorkommen und wahrſchein⸗ 
lich dadurch entſtehen, daß bas Waſſer das in den Gips⸗ 
gebirgen vorfommeride Steinfalz auflöft und folcherges 
ftale die ſogenannten Kalkſchlotten bildet, ht aber 
wenn fie fehr weit werden endlich zuſammenſtuͤrzen. 
©. Gips. E | — ne 2 

Erdfüße, Frißen bey einem Hohofen bie zwey vor» 
derfien Winkel der Mauer, welche ic; an beyban Seiten, 


u. * 
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der Abſtichbruſt befinden, namlich der Eckpfeiler und 
der Dagegen ftebende Fuß an ber andern Geite der Bruft, 
welcher auch.der Schlußpfeiler genannt wird, f. Hoh⸗ 
ofengebäude. Dieſe Erdfüße wurden ehedem aus 
dicken Kienkloͤtzen gezimmert und mit Erde,gefüllt, wo: 
von der Nahme herfommt.. 

Erdgezimmer, ſ. Gezimmer. 

Erdharz, ſ. Erdpech. 


Erdkobalt, nennt man zum Unterſchiede von 
Speisfobalt"alle diejenigen Kobalterze, in welchen das 
Kobaltmetall ſich in oxidirtem Zuſtande findet. Man 
hat verſchiedene Gattungen deſſelben, die hier in alpha 
betiſcher Ordnung: folgen. | 

Erdkobalt, brauner. (Cobaltum ochraceum bru- 
num, Wern. Ochra Cobalti fusca indurata, Born. — 
Chaux de Cobalt brun, Oxide de Cobalt brun.) Er ift 
von feberbrauner Farbe zum Theil ing gelbfichgraue, 
zum Theil ins ſchwarze uͤbergehend, — findet ſich derb 
und -eingefprengt, ift matt, im Bruche feinerdig, — 
wird durch den Strich ferrigglänzend, — iſt weich, 
milde, -fehr leicht zerfprengbar, — - leicht. Er 
koͤmmt faft immer mit andern Erdkobalten zugfeich vor, 
welches „geognoftifhe Kennzeichen für ihn karakteriſtiſch 
iſt. Er finder ſich hauptſaͤchlich in Floͤtzgebirgen, na- 
mentlich bey Kamsdorf und Saalfeld, wo er in dem 
dafigen Kalfflöggebirge- auf Gängen mit Braun: 
eiſenſtein, eifenfchüffigen  Kupfergrün,. Kupferlafur, 
Sebler, Malachit, Kupferfies und gelben und rothen 
Erdfobalt im Schwerfpath vorfümmt. (Herrn Bergkom⸗ 
miſſionsrath Sreieslebens Abhandl. im Bergm. Magaz. 
zoter Theil ©. 25. u. fl.) — Bey Alpirfpach im Ute 
gebirge. — Der braune Erdkobalt gehört zu den gering: 
haltigen Kobalterzen. — Die bituminöfe Holzerde, wel 
che in Handſtuͤcken mie dem braunen Erdkobalte verwedh- 
ſelt werden Fann, unterfcheidet ſich außer den fehr Earafteri» 
ſchen geognoſtiſchen Kennzeichen von demfelben durch einen 
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noch geringern Grad der Schwere, durch einen mehr groß. 
erdigen Bruch und gewoͤhnlich auch durch dunklere Farba 
©. MWiedemanns Handb. der Mineral. S. 932. — Ems 
merlings Lehrb. d. Minetal. 1. Ausg. 2, Th. S. 503. und 

‚ die daſ. angef. Schriften... > - le N. 
Erdkobalt, gelber ,-($ederfobalt, weißer Kobalt, 
Cobaltum nochraceum Savani; Wern.:.' Ochra: Cöbalti 
flavescensi friabiliss ‚ Borm: = Oxide de Cobalt-jaune 
ou blanci) Er: ift. vom einer ſchmutzig ſtrohgelben 
Särbe,, die theils ins gelblichgrame und; gelblich 
weiße, .theils ind ochergelbe uͤbergehſtt, — ‚bricht -derb 
ei ge. und zerborſtean/ — und koͤmmt in der 
übrigen ¶Kennzeichen / mit den braunen Erdkobalte uͤber⸗ 
ein, nur daß er weniger mild iſt. Er. finder, ſich unter 
denſelben WVerhaͤltniſſem wie ber braune Erdkobait und an 
denſelben Orten, außerdem ‚aber noch zu⸗ Allemont in 
Frankreich ⸗Dern gelbe Erdkobalt iſt ein ſehr gutez aber 
ſehr ſeltnes Kobaltetrz. ( S. Wiedemanns Handb. S 
936. — Emmerlin s behrb. 1. Ausg. 2. Th. S. 504) 
BGrdbobalt uner e ine unſchickliche Benennung 
mit welcher man theils Die Mickelockeu,. theils Das eiſen⸗ 
ſchuͤſſige Kupfergruͤn belegt. (S. EKmmerlings Lehrb 
aſte Ausg: ter Th. S. 518.) si — GR | 2 U In Di) 
SErdkobalt, votber ,...(Cobaltum -orhtaceum ‚np 
brum, Wern. et Cartheus. — Ochra Cobalti rubra-ger- 
minabs „\.Born. =: Stanz. Oxide de Cobalt rouge. 
Engl. ‚Red. Cobalt-Dskre). Dieſe Gactung theilt ſich 
in zwey Arten, Die Kobaltbluthe und den; Robatsbefchlag. 
A) Bobaltbluͤthe. nl Kobaktblumens.. Cobaltıng 
ochtraceum rubrumiınedastumms: Wern. m Flos,Cobalti, 
Walkr. Franz ıMine; de. Cobalt.en ‚ofllorescenge, 
Engl. Cobalt -Eanth;" — Schmeb> Cobalt- Blomma,) 
Sie iſt von. pbirfichblaebrocher Farbe, . die zuweilen 
ins karmoiſinrothe ͤbergehet. Diefe: Sachen verſchießen 
aber durch die Wärme — endlich ve | Sie 
* et. ſich zuweilen angeflogen, groͤßtentheils aber 
iſtalliſirt in — **— Ar fehr: kleinen — — Saͤu⸗ 
len, in doppelt s fechsfeirigen Pyramiden und in vier 
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feitigen Tafeln, welche fammelich theils flernförmig, 
sbeils büfchelförmig, theils kuglich zuſammengehaͤuft fund, 
auch zuweilen fammtartige Druſenhaͤutchen bilden. =; Alle 
diefe Kriftalle Haben eine ftarfglänzende Oberfläche von 
Perlmutterglanz. — Der Bruch iſt ftrablig: — Die 
Kobaltbiüche iſt weich und. ſproͤde. | 1 
VWVor dem voͤthrohre giebt fie einen ſtarkon Arſenilge⸗ 
ruch von ſich, weshalb man auch vermuthet daß ſie aus 
Kobaltkalk mir Arſenikſaͤure beſtehe. Sie fünmme häufig 
zu / Schneeberg und Annaberg in Churſachen auch bey 
Saalfeld: vor, Herner findet fie id bey Alpirspach im 
Wirtenbergiſthen, bey Wirtichen im Fürftenbergifchen, 
ben Niechelsdorf in Heſſen u. a. m.D, Gie föümmt 
theils bey dev beym braunen: Erdfabale: angegebenen For 
mation:vor, theils bricht. fie. mie Kupfernickel, Mickel⸗ 
oder und gebiegen Wismuth im Hornflein und Quarz. 
8) Robaltbefdylag. (Roche Kobaltocker — Co- 
baltum: ochraceum rubrum terrofum. Wern.) ‚ft eben- 
falls von pfirſichbluͤthrother Farbe) welche aber verſchießt 
und rörhfichwäiß wird, — bricht gewöhnlich als Hebers 
zug, angeflogen und eingefprengt, ſeltner fleintrau- 
big und derb, — ift inmendig matt, zumeilen ſchwach⸗ 
fhimmernd, — feinerdig im Bruce — wird durch 
deh Strich ein wenig glaͤnzender — ift fehr weich, 
— milde, — leicht. ' N gear 
Diefe Art des rothen Erdfobalts finder ſich hänfiger 
als die erftere, - doch nie in großen Quantitäten; fie 
koͤmmt außer den ben der vorigen Art erwähnten Ver 
. Hältniffen auch noch mit Glanzkobalt und grauen Speis- 
kobalt vor, -Man-findet ben Kobalcbefchlag faft überall 
wo die übrigen KRobalterze brechen, namentlich zu Schnee 
berg, Annaberg, Saalfeld, zu Joachimsthaͤl in Boͤh⸗ 
men, zu Allemont in Frankreich, Zu Modum in Norme 
gen, und 'allen Orten die bey ber vorigen Art ge 
nanne finde J u 2 
“> Yeber den rothen Erdkobalt (Wiedmanns Hanbbuch, 
S. 938. ff. und Emmerlings Lehrbuch, ıfte Ausg. atet Th. 
IS, 506.umd die daſ augeſ. Schrift. os ir lg 
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LErbkobalt, ſchwarzer. (Cobaltum ochraceum ni- 
rum, Wern. Ochra Cobalti nigra, Waller. et Born. 
a Ochre de Cobalt — Oxide de Cobalt noir. 
Engl. Black Ockre of Cobalt. Schwed. Cobolt - Jord.) 
Diefe Gattung hat zwey Arten, den ſchwarzen Kobalk- 
nnılm und den verhaͤrteten ſchwarzen Erdfobalt. 


ı) Schwarzer Robaltmulm (Rußkobalt, zerreib- 
licher fohwarzer Erdfobalt, — Cobaltum ochraceum 
nigrum friabile, ern.) ift gewöhnlich von bräunlich- 
ſchwarzer Farbe, feltner von bläulichfehmarzer, — ift 
aus matten ftaubartigen Theilchen zufammengefegt, 
die ein wenig abfärben, er ift theils lofe, theils zufam- 
mengebachen, wird durch den Stridy glänzend, ift 
leicht. Er koͤmmt faft fters in Verbindung mit der 
menten Urt und mit andern Kobalterzen vor, welches 

r ihn Farakteriftifch ift, i 


2) Verbärterer ſchwarzer Erdkobalt (Schladens 
fobalt. Cobaltum ochraceum nigrum induratum, Wern. 
Minera Cobalti fcoriforınis, Waller. Franz. Mine de 
Cobalt vitreufe,) ift gewöhnlich von bläulichfdywarzer 
Farbe, die fich zuweilen (durch beygemengte Eiſenocker) 
ins bräunliche verläuft, findee fich derb, eingefprengt, 
Bleintraubig, Bleinnierig mit Eindrüuden und zerfrefe 
fen, ift inwendig matt, felten ſchwachſchimmernd von 
Settglanz, im Bruche feinerdig, welches zuweilen fo 
dicht wird, daß es ins Mufchliche übergeht, wird durch 
den Strich und ſchon durch bloßes Angreifen fettig⸗ 
glänzend, ift weich, milde, febr leicht zerfprengbar 
und leicht in etwas hohem Grade. — Bor dem Löth> 
rohre ſchmelzt er fiir fich allein nicht, mit dem Borqzgla⸗ 
fe gefchmolzen giebt er ein blaues Glas. Kine genaue 
chemiſche Analyfe diefer Gattung fehle noch; man glaubt 
Daß er aus Kobaltkalk und Koplenfäure beſteht. Es ift 

ine ber gefuchteften Kobalterze. — Bey Saalfeld an 
der churfächfifchen Grenze kommen in dem dafigen Floͤtz 
kalkgebirge Gänge vor, welche blos aus ſchwarzen Erd: 
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kobalt mit etwas brauner Eiſenocker ausgefuͤllt ſind. 
(S. des Hrn. Bergfommißionsr, Freieslebens Abhandl. 
im Bergm. Magaz. 1oter Th. ©. 27.). Außerdem 
aber findet er ſich auch mit den andern Erdfobalten auf 
Gängen in Flösgebirgen, und mit Speisfobalten auf 
Gängen im Urgebirge, In dieſen VBerhältniffen finder 
er fich zu Schneeberg, Sofa und Kamsdorf in Churfad 
‚fen; bey Saalfeld und Gluͤckbrun in Thüringen ; zu Rie 
chelsdorf in Heſſen; zu Wirtichen im Fürftenbergifchen; zu 
Alpirfpach und Reinerzau im Wirtenbergifchen 5; auf dem 
‚Seogange im SalzBurgifchen; bey Schachten und Bode 
dorf in der Oberpfalz; bey Kigbichel in Tirol; bey Alle 
mont in Frankreich u.a. m. Dd. — ©. Wiedenmanns 
Handb. ©. 932. — Emmerlings Lehrb. ıfte Ausg. 
ater Ih. ©. 498. u. f.f. E.) | 


- [Erdfohle, nad) dem neueften Mineralſyſtem des 
‚Herrn Bergr. Werner eine Art der Braunkohle; fiehe 
dief. Wort. E.) | 


[Erdoͤl, (Bergoͤl, Steinoͤl, Bitumen Petroleum, 
Wert. Oleum Petrae. Franz. Huile pétrole, Petrok 
gras.) iſt von dunkel ſchwaͤrzlichbrauner Farbe, 
flüffig, dem zaͤhen fi) naͤhernd, fertig glänzend, 
‚drübe, fühle fi fehr fertig an, ift ſchwimmend, 
(nach Gren bat es 0,854. fpej. Schwereß) hat einen 
ſtarken bituminöfen Geruch und einen fcharfen ſaͤuerlichen 
Geſchmack. — Wenn es etwas erwärmt wird, fo brennt 
es. Seine nähern chemifchen Beftandtheile find Wafler, 
empprevmatifches Del und Kohle mit einigen falzigen 
und erdigen Theilen; feine entferntern Wafferftoff, Kob- 
lenftoff und Sauerftoff. Man findet es theils in Floͤtzge⸗ 
birgen und zwar in der Machbarfchaft der Steinfohlen, 
aus welchen es nicht felten hervorquillt, theils ſchwim— 
mend auf Seen. In der Gegend des’ Caspifchen Mer 
res gräbt man Brunnen nah Erdöl, wie an andern 
Orten nah Waſſer. Es ift eine intereffante Erſcheinung, 
daß man es in dem Golfo di Napoli nur alsdann findet, 
wenn der in der Mähe befindliche Veſuv tobt. Dieß hat 
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‚mehrere Naturforfiher bewogen zu glauben, daß das 
Erdoͤl ein Erzeugnif der Steinkohlen fey, und durch eine 
Art von natürlicher Deftillation eutſtehe. (©. v. Ber 
toldingen, Beobachtungen, Zweifel und Fragen, die 
Mineralogie betreff. 2te Aufl. 1792. ©. 272. u. f.f.). 
Es fehlt indeffen noch an genaueren Beobachtungen uͤber 
diefen Öegenftand. Man findet das Erdöl auf dem Te. 
gernfee in Bahern; bey Bern und Chatonoy in der 
Schweiz; bey Sulz im vormaligen Eifaß u. a. m. O. 
in Frankreich; bey Petraglia in Sizilien u. a. m. 9. -- 
in Italien; in England, Schottland, Schweden, in 
der Moldau, in Siebenbürgen, in Sibirien, am Caspl- 
fhen Meere in Perfien und bey Ohio und Neufoundland 
‚in Nordamerifa. Der Gebraud) des Erdöls iſt fehr 
mannigfaltig. Es dient zum Brennen in Lampen, ver: 
tritt die Stelle des Thers, erhöht den Ölanz der Firniffe, 
dient in der Feuerwerfsfunft, in der Schiffbaufunft und 
fogar in der Arzneyfunft. (S. Emmerlings Sehrbuch, 
ıfte Ausg. 2. Th. ©. 43. u. f.f.). Ein anderes Foßil, 
welches mit dem Erdöle fehr überein koͤmmt, nur daß es 
heller von Farbe und angenehmer von Geruch ift, nem: 
‚lichidie Naphta ftellt Hr. Berginfp. Emmerling als 
eine eigne Gattung auf, Hr. Bergr. Rarften hingegen 
(im f. mineral. Tabellen, ©. 42. und 1 betrachtet bie 
aphta blos als eine Art des Erdöls. E.)] 


[Erdpech, (Bergpeh, Steinpeh, Judenpech, 
Asphalt, Erdharz, Bergharz, Judenharz, erhärtetes 
Bergöl, Bitumen asphaltum, Werm et Lin Pix 
montana, Born. — Franz. Asphalte. — Engl. Foſſil 
pitfeh. — Schwed. Bergbeck. —) Mach dem neueften 
Mineralfpftieme des Hrn. Bergr. Werner giebt e8 drey Ars 
ten diefes Foſſils, erdiges, ſchlackiges und elaftifches 
Erdpech. 

Das zaͤhe Erdpech welches Emmerling ©. 47. 
im zweyten Theile ſeines Lehrbuchs beſchreibt, fuͤhrt der 

Herr Oberbergr. Karſten in ſeinen mineral. Tabellen 
| Pp2 
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als eine eigne Gattung unter dem Nahmen des Berg; 
theers auf. 


1) Das erdige Erdpech (Bitumen asphaltum terro- 
fun, Wern. Franz. Asphalte terreux,) findet fich von 
fdywöärzlichbrauner, feltner von nelfenbrauner Farbe, 
bricht derb, ift inwendig matt, im Bruce erdig, mel: 
ches zumeilen bis ins unebene von feinem Korne über: 
geht, — mird durch ben Strich fertigglänzend, — 
ift weich, vollfommen milde, fühle fidy fertig an, 
ift leicht und giebt einen bituminsfen Geruch von fi. 
Seine DBeflandtheile find Erdharz und Vitriolfäure mit 
beygemiſchten erdigen Theilen. — 


2) Das ſchlackige Erdpech (mufchliche Erdpech, 
Asphalt, Gagat, Judenpech, Bergpech, Bitumen as- 
phaltum fcoriaceum, Wern. Bitumen Gagas, Waller. 
Franz. Bitume de Iudee,) ift von fammtfchwarzer 
Farbe die ſich zuweilen dem bräunlichfchwarzen nähert, 
kommt derb und eingefprengt vor; ift ftaıEglänzend 
von Settglanz, mufchlich im Bruche, von fcharf; 
Eanntigen Bruchſtuͤcken, — undurdhfichtig, — und 
fommt in den übrigen Kennzeichen mit der vorigen Art 
überein. 


3) Das claftifche Erdpech ift von ſchwaͤrzlich⸗ 
brauner Sarbe, die fich auf der einen Seite ins röthlich- 
braune auf der andern ins graue verläuft, bricht Derb, 
eingefprenge mie Eindruͤcken und Euglich, ift we; 
nigglänzend von Settglanze; — der Bruch ift ſchief⸗ 
rich zumeilen auch eben; die Bruchftüce find fcheiben- 
förmig, — es ift an den Kanten durchſcheinend, 
elsftifch biegſam und fommt in den Übrigen Kennzei« 
chen mit vorigen Arten überein. Man hat es big jegt 
6108 zu Matlof in Derbishire gefunden, mo es auf ei— 
nem Gange mit Kalkſpath und Bleyglanz bricht. 

Das zäbe Erdpech oder der Bergtheer (Maltha) 
hält das Mittel zwiſchen Erdöl und erdigen Erdpech, be 
darf daher Feiner mweitern Befchreibung, S&.] 


& 
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Es giebt europäifches und afiatifches Erbpech, Das 
erftere wird eigentlicdy Bitumen oder Pix montana, und 
das legrere Asphalt oder Bitumen Judaicum genannt, 
Gleichwohl ift zwifchen beyden fein andrer Unterfchied, 
als daß das afiatifche gewöhnlich härter, ſchwarzglaͤnzen⸗ 
der und weniger feuerfangend als das europaifche ift. 


Das legtere finder fich haufig in Franfreih, Sieben- 
bürgen und bey Meufchatel in der Schweitz, mofelbft 
ganze Hügel damit angefülle find; und ein Ort dafelbft, 
weicher Val de Travers heißt, ift ganz damit überfäer. 
Diefes fehweizerifche Erdpech wird auch für das reinfte 
und befte gehalten. In Schweben findet man Erbpech 
in Dannemora Gruben, in Finnberge im Kirchfpiel 
Grythytta, in der Mosgrube in Morberg, im Gränges« 
berge und an mehrern Orten. Zumeilen finder fi) das 
Ervpech, befonders das fihladige, auch auf Gängen, 
3. B. am Iberge, Schlüffelberge und Violenberge auf 
dem Harze, wo es im Kalfgebirge auf Gängen mit 
Brauneifenftein und Quarz vorfommt, — auch in Kalk: 
hoͤhlen. (©. Sreiesleben über den Harz, ater Tb. 
©. 171. uff | 


Sn Afien findet man das todte Meer und mehrere 
große Seen in China garız damit bedeckt; wodurch bey. 
fehr warmen Wetter ein ſolcher Geftanf entfteht, daß 
feiner fi) daherum aufyalten kann. Der Name As« 
pbalt, ift von See Asphaltites, welcher jetzt das tobte 
Meer genannt wird;, entlehnt. Man verfauft das afia= 
tifche Erdpech ziemlich theuer und pflegt es deshalb mit 
Dech zu verfälfchen, welches aber leicht durch den Geruch 
zu erfennen ift. (S. Huͤbners Kunft- und Handlungs: 
lerifon ©. 1037.). Reines (ſchlackiges) Erdpech läßt 
beym Berbrennen nichts: Erdartiges zuruͤck, unreines 
‘(erdiges) hingegen enthält viel davon. Won der Art it 
basjenige, welches bey einigen ſchwediſchen Gruben, 
als der Mosgrube und dem Grängesberge, gewon— 
nen wird. 
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In Aegypten braucht man das Erbpech zum Balſa⸗ 
miren, und die auf folche Art balfamirten Körper ‚oder 
Mumien, find von vielen Schriftſtellern und Neifebe: 
ſchreibern hinlänglich erroahnt. Bey Ablona in der Tür: 
fen wird das Erdpech gewonnen, wmeldyes für die Türfis 
ſche Marine gebraucht wird, | 


Wenn das Erdped) in runden Kugeln und Tropfen, 
“ wie es an vorbenannten und mehreren Stellen, befonders 
in Eifenfteingäangen und ofnen Drufenlöchern vorfallt, wo 
Quarz oder Spatkryſtalle angefchoflen find, gefunden 
wird: fo nennt man eg Pißasphalt oder fihmarzen 
DBernftein, ob es gleich fpröder. und härter als gewöhnli: 
eher Dernftein iſt; ift es aber in größern, haͤrtern, rei: 
nen und feften Stüden, fo heißt eg eigentlich Gagat 
(Jais oder Jayet) welches eine fehr ſchwarze Farbe hat, 
wie der Bernſtein eleftrifch ift und eine ſchoͤne Politur 
annimmt, Es wird zu-Rnöpfen, Halsbaͤndern, Ohr: 
gehangen und verfchiedenem Trauerpug gebraucht, 


Bon dem fogenannten ſchwarzen Agat wird.es leicht 
durch feine geringe Härte, Verbrennlichfeit, das Schwim- 
men auf dem Waſſer ꝛc. unterfchieden. - 


In der Churpfalz bey den mörsfeldifchen Queckfilber: 
guuben trift man auch öfters in einem ſchwarzen Thon und 
in Kalffpardrufen Erdpech an, und es wird bafelbft für 
‚ eine gute Spur zum lohnenden Anbruche angefehen. ©. 
Serbers Bergm. Nachr. ©. 58. *) 


Erdraͤumung heißt das Graben welches beym 
Aufnehmen neuer Erzſtriche oder Gruben, durch die 


'®) Ueber ein Erbpech aus dem karpathiſchen Gebirge, von 
— Hrn. A. Groß, f. in Abhandl. der böbmifchen Geſellſch. 
der Wiffenfch. Th. 3. S. 4. f. Magaz. für die Naturk. 

Helvetiene Th. 2, S. 311. fe: Birgel ebendaf. S. ar 
‚Hm, Thoreys chemiſche Unterfuhung des Erd: oder | 
denpechs, ſ. Erells chemiſch. Konrmal, Th. 6: ©. 56 — 
73. — Ueber das Erdpech überhaupt f. Emmerlings 

— ıfte Ausg. ater Th, ©. 47. und die daſ. angefuͤhrt. 
Schriften. | 
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Erde, welche die Erze bedeckt, und bis man auf. eine fefte 
. Kluft oder auf ein Erzlager, welches öfers mit einer ein 
oder mehr Lachter tiefen Erde uͤberdeckt iſt, vorgenom— 
men werben muß. Die Bezahlung welche für Erdraͤu— 
mungen in der Grube oder Arbeiten in Erdfaͤllen ge- 
geben wird, heißt bey der großen Kupferbergsgrube in 
Schweden Jordkrifning (Erdfchreibung). Sie beftehe 
in einer Aflignation auf die Paare oder Vierpartseigens 
thuͤmer, und wird von drey Steigern und einem Ge— 
ſchwornen unterſchrieben. Remiſſe ſind ſolche Aſſigna- 
tigen, die an die Kaſſen verwieſen werden. In Sach— 
fen wird die Erdräumung ober das Wegfüllen wie andere 







“. 


Arbeit nah Schichten bezahlt. 


[Erdriffe, entftehen aus mancherley Urfachen. 
Wenn die Gebirgsmaßen die burch chemifchen oder me— 
chaniſchen Niederſchlag entfianden waren, nach und nad) 
austrocknen; — wenn Felſenmaßen, vielleicht durch k; 
wafchungen an ihrer, Grundfläche veranlaßt, ſich fenfen 
und won der Gefteinmaße mit welcher fie. vorher zufam: 
menbiengen ſich losziehen; — wenn Erbbeben das Gebirs, 
ge erfchüttern; wenn leicht auflösbare Foſſilien die einen 
Gang ausfüllten, nach und nach herausgewafchen wer« 
den; wenn große durch Grubenbaue gemachte Räume 
unter der Erde ein Senken der benachbarten Gebirgs« 
maßen veranlaffen; wenn das, ynterirdifche Feuer in 
Vulkanen und Erdbranden die, Darüber liegenden Ge— 
birgsarten austrocknet und bie eingepreßte Luft und die 
Dämpfe durch ihre Erpanfiofraft diefe Gebirgsarten aus« 
dehnen. 2c. — Solche ofine Spalten oder Erdriſſe findet 
man noch jetzt, z-B. im Kifhäufer Gebirge, (f. des 
Herrn Berghauptm. von Charpentier Mineral, Geogr. 
der Churſ. Lande, S. 359.) und am Rammelsberge auf 
dem Harze (f. des Hrn. Bergeommiffionsr. Sreiesleben 
Demerfungen über, den Harz, 2. Ih, ©. 116. u. (+). 
Diele find durch, natürliche Ereigniffe oder durch Mens 
ſchenhaͤnde wieder zugefülle worden, (S. bes Hrn. Bergr. 
Werner Theor, von Entſtehung der Gänge, ©- 63.) £.) 
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(Erdſchlacken, iſt eine Gattung der pſeudovulka⸗ 
niſchen Foſſilen, — ein Produkt der Erdbraäͤnde. — Man 
findet ſie nach Verſchiedenheit der Foſſilien, durch deren 
Schmelzung ſie entſtanden von ſchwarzer, brauner 
und rother Farbe, ſeltner von gelber und grauer Farbe; 
ſie haben ein poroͤſes ſchlackenaͤhnliches Anſehen, 
zuweilen finden ſich in den Blaſenraͤumen Stuͤckchen von 
Granit oder von gebrannten Thon. Den Augit und 
Hlivin aber, den man häufig in den Saven finder, Hat 
man bisher noch nicht in den Erdſchlacken entdeckt. © 
übrigens das Wort Erdbrände). E.] A 


Fröverzimmerung, ſ. Bezimmer. 
Erdzimmerung, ſ. Bohlenwerk. 
Erfinder, ſ. Finder. sn 


- [Erfrieren, (Probierfunft) dieſer Ausdruck ift 
bey dem Probieren üblich und zwar blos bey Silberproben. 
Dieje Erfcheinung findet bey der Scheidung des Bleyes 
vom Silber oder bey dem fogenannten Abtreiben auf der 
Capelle ftatt, indem ein Probierer. den Ofen zu Falt hat 
werden laſſen und die zutreibende Maffe dadurch erfalter 
und daher erftarrt ift. Die Scheidung des Bleyes vom 
Silber beruhet nemlich auf den chemifchen Grundfag, 
vaß das Bley eine nähere Verwandſchaft zum Sauerfioff 
als das Silber hat, und ſich daher das Bien leicht ory« 
dire. Dieſe Opndation wird bey dem Abtreiben dadurd) 
bewürft, daß indem die äußere Luft in den Ofen tritt, 
der Sauerſtoff derfelben an das Bley übergeht und felbi- 
ges oxydirt. Damit fich nun alles Bley orydire und da⸗ 
durch das Silber von felbigen gefchteden werde, fo muß 
die zutreibende Maffe in einer ſteten kochenden Bewegung 
erhalten werden, wodurch das immer neu entftehende 
Bleyoxyd theils als Dämpfe davon geht, theils fid in 
die durch die Hitze ziemlich poroͤs gewordne Capelle zieht 

eils ſich als verglaßtes Bleyoxyd, welches man 
latte nennt, an die innern Seiten det Capelle anlegt. 

Wird nım während des Abrreibens Ber Feuersgrad zu 
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ſchwach und bleibt daher nicht zureichend um das entſte⸗ 
bende ‘Bleyoryd auf den drey angegebenen: Wegen von 
der Oberfläche der zutreibenden Maße wegzuſchaffen, fo 
wird diefe am Ende ganz damit bedeckt, daß diefelbe wie 
mit einem Glaßhaͤutchen überzogen ift, wodurch das noch 
darunter befindliche Bley nicht mit der Luft in Berührung 
fommen und fich dadurch: auch nicht oxydiren kann. Das 
ber bleibt es denn noch bey dem Silber und die Arbeit hört 
ohne daß fie beendiger ift, auf. - Eine dergleichen erfrorne 
Probe ift nicht zu gebrauchen. Man fann fie zwar wie⸗ 
der antreiben,: wenn man diefe erkaltete Maffe auf eine 
neue Gapelle mit etwas Bley trägt und dieſe nun einem 
heftigen Feuer-ausfegt, fie fommt dann wieder zum trei⸗ 
ben und man kann nun den Prozeß beendigen, fo daß man 
das Eilber rein erhält. Jedoch iſt eine dergleichen Probe 
nicht fire vichtig anzunehmen, weil dutch das zweytemal 
und zwar durch das zu heftige Antreiben die Kapelle zu 
porös wird und dadurch fich etwas Silber in felbige zie— 
ben kann, audy mit den Bleydaͤmpfen mechanifc mit 
fortgeriflen wird. XD.) Dr a 75 


[Ergaͤllen, (Bergtechnik) hieß in der aͤltern 
Bergwerksſprache zuruͤckprallen, z. B. das Bergeiſen 
von feſtem Geſteine zuruͤckprallen ohne Wirkung darauf 
zu hun. (S. Bergm. Woͤrterb. Ehemnitz 1778. b. b. 
W.) Jest ſcheint dieſer Ausdruck nicht mehr üblich 
zu ſeyn. BB) — | — 


[Eraeefen, fo viel als verwittern, man braucht 
diefen Ausdrud wenn fich Erze auf der $agerftädte in den 
Drufen auflöfen, welches häufig durch Einwirkung bes 
Zellfiefes, Haarfiefes Strabikiefes und Fichten Rochgil⸗ 
tigerzes geſchehen kann. (S. Bergm. Wörterb: b. d. W.) 
Der Ausdruck ergeeſen ſcheint nicht gewoͤhnlich zu 
ſeyn.) E.) ae Nr. 


Erhebniß, heißen die von den Vorkahren wegge⸗ 
ſtuͤrzten Schlacken und denne, welche aufgehoben 
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und beym Zinnſchmelzen zugefchlagen werben, S. "ja; 
kobſons Techn. Wörterb. Th, L, | 


ECEriciten, nenne man ausfchliegend diejenigen 
Dendriten welche einzelne Sträuche vorftellen, (©. 
Walchs Steinreich iſter Th. S. 22. E.] 


Erlangerblau, iſt eine Farbe welche zum 
Grundſtoff Eiſenkalk hat, der, wie das Berlinerblau, 
mit einem feinen Brennſtoffe und einem fluͤchtigen Alkali, 
aber von minder hoher, oder dunkelblauerer Farbe ver⸗ 
einigt iſt. Sie wird folgendergeſtalt bereitet: 1 Theil 
reiner Schornſteinruß (Fuligo ſplendens) wird mit 
3 Theilen getrockneter und. raffinirter alikantiſcher Soda 


ſchleunigen Hitze im Tiegel zu einer breyartigen Maſſe 
geſchmolzen, ; die gluͤhheiß in reines Waſſer, uͤngefaͤhr 
von gleichem Gewicht mit der zufammengefchmolzenen 
Maſſe, gegoſſen wird. Daraus wird alsdann eine 
gruͤnliche Lauge, welche zu einer andern Lauge, die aus 
3 Theilen aufgeloͤßtem Eiſenvitriol, 4 Theilen Alaun 
und zureichenden Waſſer beſteht, um dieſe Satze ohne 
Wärme aufzuloͤſen, gagoſſen wird. Die Miſchung wird 
durch Gießen aus einem Gefaͤße in das andre wohl durch⸗ 
gearbeitet. Dabey wird der Eiſenkalk aus dem Vitriol 
in Vereinigung mit der Alaunerde niedergeſchlagen, und 
zwar mit blauer Farbe, welche durch einige Tropfen 
Salzſaͤure, wenn ſie ja ins Gelbliche oder Gruͤne fallen 
ſollte, ‚erhöht werden kann. ©, Rinmanns Gefhidhte 
des Cifens Rh. . ©. 1 | 
: Diefer Proceß gluͤckt nad) der Erfindung des Herrn 
Scheele am beften, wenn in die breyartige alfalifche 
Maſſe wahrend des Schmelzens, wofern der Ruß nicht 
aureichend fluͤchtiges Alkali enthalten follte, einige Stüde 


- 


Salmiaf hinein gefteckt werden. o 

Erlaͤngen, heiße x) in den Bergrechten bey dem 
Bergmeifter um Erlaudiiß anfuchen, ‘die Beftärigung, 
welche eigentlich binnen 24 Tagen, hach eingelegter Mu— 
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hung gefcheben füllte, noch auf einige Zeit verfchieben zu 
dürfen. Diefe Erlängung gefchieht jedesmal mit Erlegung 
eines Groſchen und wird vermittelft einer kurzen Regıftras 
tur auf den Muthzettel bemerkt. ine folche Erlängung 
ift auf 14 Tage giltig, nach Verlauf derfelben aber fallt 
das gemuthete Zehn, wenn die Beflätigung nicht bewirkt, 
oder die Erlangung nicht wiederholt wird, mieder ins 
Freye. Doch darf in der Regel die Erlangung nicht mehr 
als zweymal gefchehen (Ehurf. Bergorbn. Art. 7. $. 2: 
— Altenberg. Zinn» Bergordn. Art. 1. F. 1. — Joa⸗ 
chimsthal. Bergordn. Part. 2. Art. 4. G. 2, und 3. — 
Hohenfteinfche Bergordn. Art. 11. $. 2. und 3. — 
DBraunfchweigifche Bergordn. Part. 2. Art, 4. $.2.u.4. 
— Dänifche Bergordn. Part. 2. Art, 4.). Indeſſen ift 
man in Prari, wenn nicht etwa durch frivple Erlängung 
andern Bauluftigen das Feld gefperret wird, fo ftreng 
nicht, ſondern geftattet das Erlängen wohl vier bis fünf: 
mal. — Sodann heißt \ . 


2) insder Bergtechnif erlängen ſoviel als. forttreiben, 
fo z. B. fagt man: das Dre ift fo und ſo viel Lachter veY 
dem und dem Punftererlänge. E) 


[Grſchlagen oder Durchſchlaͤgig werden, (Gru⸗ 
bentechnik) heißt durch den Betrieb eines Grubenbaues, 
— Ortes, Abteufens oder, Ueberhauens, — ‚mit einem 
andern Grubenbaue in Unmittelbare Communication 
kommen. So fagt man z.B. man hat mit dem erften 
Gezeugftredenorte in alte Baue erſchlagen. — Es fcheint 
ändeflen, ‚wenn mon die Sache genau nimmt, zwifchen 
erſchlagen und öurchfchlägig werden noch ein Untere 
fchied zu feyn; denn erfchlagen ſcheint mehr. ein unvors 
hergeſehenes und nachtheiliges, Durchfchlägig werden 
aber ein bezwecktes und, portheilhaftes Ereigniß auszus 
druͤcken. So wird man pon, zwey Öegendrtern, 3. B 
niemals ſagen, man iſt mit dem einem Orte in das an⸗ 
dere erſchlagen, ſondern vielmehr man iſt mie dieſen Oer⸗ 
tern durchſchlaͤgig worden. EJ | 





604 Erf 


(Erfchrofen. (Grubentechnit) Wenn ſich jemand 
burch den “Betrieb irgend eines Örubenbaues Waſſer zu: 
zieht, fo fagt man : fie Haben mit dem Abteufen unter dem 
Stolln fehr viele Waſſer erſchroten. Ehedem brauchte 
man diefes Wort fpnonym mit erfchürfen. (S. Hert⸗ 
wig bey dief. Worte). E.) 


(Erſchuͤrfen, heiße durch ſchuͤrfen (f. dief. Wort) 
etwas auffinden, 5. B. einen Gang, ein Floͤtz, ein fager 


erfchürfen. E.)] 
— Erſinken, heißt durch Schadhtabfinfen etwas er. 


reihen, 3. ®. einen Gang erfinfen (wenn man nemlich 
im Hangenden eines flachfallenden Ganges abfenfte), — 
Erz erfinfen (doch ift letzterer Ausdruck nicht fo ge 
wöhntih). ®.) — * 


[Erſticken (Probierkunſt) wird zuweilen ſtatt 
des Worts Erfrieren gebraucht, dorzuͤglich aber bedient 
man ſich dieſes Worts, wenn ein Gaarkupferkoͤnig nicht 
reine blickt. Das Gaarmachen eines Schwarzkupfer⸗ 
koͤnigs beruht wie bey dem Abtreiben, auf die mehr: und 
wenigere Verwandſchaft der Metalle zum Sauerſtoff. 
So hat z. B. der Sauerſtoff eine größere Verwandſchaft 
zum Eiſen, Arſenik, Bley, Zink, Kobalt, als zum 
Kupfer. Da nun das Schwarzkupfer vorzuͤglich aus 
ben hier genannten Metallen beſtehet, fo wird, indem 
ein Schwarzfupferfönig, den man gaar machen will, 
burch ein rafches und flarfes Feuer zum fehmeljen ge- 
bracht wird, (welchen man auch durch etwas Borax odet 
Bley zu Hülfe kommen kann) das Eifen, der Arfenif, 
das Dfey, :c; durch den Zutritt der atmofphäri- 
then Luft orydirt, und durch den großen Feuersgrad in 
in metallifches Glas oder- Schlade verwandelt. Diefe 
Schlacke darf aber nicht auf dem’ Kupferkoͤnig ftehen blei- 
den, fotidern diefer muß ſtets eine blanke Oberfläche ha⸗ 
den, und’die Schlacke muß durch bas ftarfe Treiben oder 
Kochen des’ Königs fle s an den Rande bes Gefaͤßes ab» 
gefege werden, ober nian muß mit einem feinen eifern 


Erb 605 


Häkchen zu Hülfe fommen und die Schlace behutſam ab- 
zuziehen ſuchen. Gefchieht aber diefes alles nicht und 
die Schlade haͤuft fic) fo fehr an, daß der König gang 
damit bededt ift, fo kann er nicht mehr treiben und nicht 
gehörig blifen. Kin auf diefe Arc erhaltner König ift 
nicht reines Gaarfupfer, —— noch mehrere Mes 
talle bey fich und heiße, er ift erftiche. W.) Ä 


[Erz, nennt der Berg. und Hüttenmann im wei- 
tern Sinne jede in der Natur vorfommende chemifche 
Verbindung anderer Körper, mit demjenigen, welcher 
der Gegenftand feiner Arbeit ift, (welchen er ausbringen 
will). In dieſer Bedeutung fpricht er er von Alaunerz, 
von Vitriolerz, ja fogar von Galpeterer;. 

Im engern Sinne hingegen nenne man Erze blos 
die Verbindungen der Metalle mit andern Körpern, — 
mit Schwefel und mit Säuren. Die Erze werden alle» 
mal mit Borfegung des Metalls benennt, welches ihren 
Hauptbeftandeheil ausmacht, z. B. Silbererze, Kupfer 
erze, Kobalterze. Oft verbinde fic) der Schwefel nicht 
unmittelbar mit einem Metalle, fondern erft durch an⸗ 
eignende Werwandfchaft eines andern Metalles; dieß ift 
der Fall mit dem Golde. E.) Das Gold läßt ſich nemlich 
auf feine Weife vom Schwefel auflöfen, fann aber gleich: 
wohl fich damit vermittelft Eifen vereinigen, oder damit 
den güldifchen Kies ausmachen. Das Gold ift aber darin 
an den Schwefel nicht flärfer gebunden, als daß es nicht 
mit dem Quedfilber ohne vorhergegangenes Schmelzen 
vereinigt werben fönnte, fo bald nemlich der Schwefel und 
das Eifen nur durch eine einzige gehörige Calcination zer 
ftört wird, f. die Wörter Golderz und Amalgamation. 
Außerdem findet ſich das Gold noch in Verbindurg 
mit Eifen, Silber, Bley und Schwefel in allen Foffl« 
lien des Tellur: oder Silvangefchlechts, befonders im 
Schrifterze und Gelberze oder fogenannten Nagyagker⸗ 
erje. (S. diefe Wörter.) 
Die Platina allein ift noch nicht mit Gewißheit in 
erzartiger Befchaffenheie gefunden worden. — — 
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Der Zink verachtet ebenfalls die alleinige Wirkung 
des Schwefels; in der Natur aber findet man ihn glei» 
wohl mit Schwefel in Vereinigung mit Eifen und Kalt, 
welcher mit dem Schwefel eine Leber ausmacht, wodurch 
die meiften Metalle in Erz: oder Ockergeſtalt gebracht 
werden fönnen, vererzt. Selbſt der Wismuch fann 
dadurch in Erzform gebracht werden, ob er fich gleich 
meiftens gediegen oder frey von Vererzung halten mill, 
oder doch wenigftens zur Trennung von feinem Mineral 
bey der Einwuͤrkung einer bloßen Holzflamme geneigt iſt. 


Silber, Kupfer, Eifen, Bley und Quecfilber ver- 
einigen fih am liebften mit dem Schwefel und vertau⸗ 
ſchen damit ihre metallifche Befchaffenpeit zu Erz. Zinn 
bingegen findet fih am meiften mit Arfenif vereinigt, 
weshalb auch meiftens da Arfenif gefunden wird, mo es 
Binnerze giebt, felten aber umgefehrt. 


Die Erze fommen in Anfehung ihrer ungleichen Sage 
im Schooße der Erde und der Berge, an verfchiedenen 
Drten vor, welche nach der Befchaffenheit derfelben ihre 
eignen Namen erhalten, nämlich : 


ı) In Gängen und Trümmern, to fich das Erz 
finder: — a) in Erzmitteln gefammelt, in Stüden 
derb; — b) in Fleinen Körnern und Flecken unter ber 
Gangart zerftreut, oder — c) in größern Nieren und 
Neſtern. = 

3) In Stockwerken, deren fange und Maͤchtigkeit 
faft gleich feyn kann, und worin bas Erz gewöhnlich feine 
regelmäßige Ordnung bat. 


3) In Slögen mit allen vorgebachten Veraͤnderun⸗ 
gen; oder in ſchwachen Erztruͤmmern zwifchen gewiſſen 
$agern von Öefteinarten, | 

4) In Seifenwerken, ober in größern und fleinern 
Stüden oder Körnern, die mit Erde, Sand und Stei— 
nen gemengt, auf der Oberfläche der Erde liegen, und 
vermuthlich Durch Zerftötung erzfüihrender Berge enrftan- 
den jind. Diefe Stüden von Erz mit welchem nicht 
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felten die fie. im primitiven Zuftanbe begleitenden Ge- 
‚birgsarten noch zuſammenhaͤngen, erfcheinen oft in der 
Größe von Geſchieben. 

5) Auch finden fi) Erze, befonders Glanze und 
Kiefe in Sinter, und Stalaftiten gleichſam angeflogen 
in alten verfallenen Gruben oder auf Verfteinerungen. 


Bey dem Zugutemachen der Erze benennt man fie 
‚auch nad) dem äußern Anfehen und ihrer Befchaffenheit, 
namlih Stuffe, Derberz, Stückerz, (oder am ge 
‚wöhnlichfien Scheidcerz) welche die wenigfte Bergart 
enthalten und in fofern gleich vollfommen geröftet und auf 
dem Schmelzheerd gefegt zu merden verdienen... — 
Poch⸗ oder Wafcherz, welches nur aus fleinen Erz 
förnern in vieler Bergart, die durch Pochen, Wafchen 
‚und Schlämmen abzufondern ift, beſteht. Gruben: 
Eleines ift das fleine Erz welches als Abfall beym “Bre- 
chen der Erze gefammelt wird, (f. hievon weiter die be 
fondern Namen). 


Uebrigens muß ein Bergmann die Erze nicht blos 
nach) ihrem Anfehen und Namen, fondern aud) in Rüd: 
fiht ihrer innern Eigenfchaften, der Beftandtheile und 
dem Verhalten derfelben in Feuer, Luft und Waſſer, 
fennen,. und eben fo genau von dem Verhalten aller ihnen 
beymwohnenden Mineralien, Stein: und Erdarten fo wohl 
für fi), als mit Erzen und andern vorfommenden Arten 
vermengf, unterrichtet ſeyn, um daraus urtheilen zu 
fönnen, 3. B. in wie fern ein vorfommendes Erz geſchickt 
oder nicht gefchicke ift, durch mechanifche Ausmege, als 
Poch- und Wafchmwerfe zu feinen Gehalt condenfirt zu 
werden : welche Methode unter diefen Aufbereitungsarten 
bey diefem. oder jenem Erze die anwendbarfie iſt: ob das 
Erz wenig oder viel ſchaͤdliche, oder räuberifche, oder ver⸗ 
ſchlackende Materien enthalte, und wie fie dann auf die 
‚vortheilhaftefte Weife durch Nöften abgefondert, oder durch 
Zuſaͤtze gemildere werden Fönnen: ob das Erz zu den 
leicht= oder firengflüffigen zu rechnen fey: auf wie man 
cherley Art dem Schaden einer zu flüffigen oder fräßigen 
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Art vorgebeugt werben, und mit welchen Zuſaͤtzen die 
ftrengflüffigere Arc zum leichtern Fluſſe gebracht werden 
könne. Edle Geſchicke, z. B. von lofen Arten, als 
Korhe und Weißgilticherz , fo wie auch die filberhaftigen 
Bleyglanze entweder in harten Quarzen oder in Horn— 
ftein, oder aud) in fehr fchweren Bergarten, als Schwers 
fpate, Sranatgeftein, weißen, ſchwarzen und rothen Eifen- 
fleine ꝛc. können nur mit Verluſt auf dem Wege des Was 
ſchens davon abgefondert werden, und müflen deshalb 
lieber auf ber Scheidebanf, wenn auch mit mehrerer 
Arbeit, herausgeflaubt werden. Leichtfluͤſſige Erze fön« 
nen auf niedrigen oder fogenannten Rrummöfen zu 
Gute gemacht werden; biejenigen, Erze aber, melde 
firengflüffige Arten, Eifen und zinfifche Blende mirfüh- 
ren, erfordern höhere Defen. 

Es können ſich die Erze oder die metaflifchen Theil 
chen dem beften Kenner unter einer fremden Farbe und 
Anfehen, entziehen,» Nicht immer kommt z.B. das 
Kothgilticherz mit feiner befannten hohen Zinnoberfarbe 
vor, fondern man trift es zumeilen in dunfeln unanſehn⸗ 
lichen Anflügen, zumeilen in roftfarbigen Flecken oder 
auch blos als ein rother Ocker auf Kalfftein und an- 
dern Bergarten. So fönnen öfters bey einer blog ober: 

ächlichen Betrachtung Glaserz und Fahlerz, nach der 

arbe zu urtheilen, für Eifenfteine; Weißgilticherz für 
Kobalt, oder umgekehrt sc. angeſehen werden. Oft ver- 
bergen fich reiche Arten unter dem Ruß- und Schmuße 
der in Gruben Herrfcht, fo daß derjenige welcher befonders 
von edlern Gruben und Schmelzwerfen Kenntniffe befigt, 
auf jedes was verdächtig vorfümmt, nie aufmerffani ge- 
nug feyn, oder ein zu wachfames Auge darauf haben 
kann, damit nicht unter dem ſchmutzigen Anſehen, das 
teichhaltigfte Erz mit dem Bergen verfchätter, oder eine 
edle Art in der Grube zurückgelaffen werde. Man darf 
deshalb nicht ermüden, fich des Sichertroges und des 
Probierofens fleiffig zu bedienen. : Eine genauere Be 
fchreibung der verfchiedenen Erze f. unter den Nubrifen 
der Metalle zu melden fie gehören. 
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Unter dem Namen Erz kommt ebenfalls im gemeinen 

leben, eine ſproͤde Metallkompoſition von Meſſing, Bley 
und etwas Zinn vor, woraus verſchiedene Hausgeraͤthe, 
als Leuchter, Einſatzgewichte ꝛc. gegoſſen und gedrechſelt 
werden. Man verkauft ſie zu geringern Preiſen als das 
reine Meſſing, und nennt ſie gewoͤhnlich Erz⸗ oder Me⸗ 
tallgrapen, Erzleuchter ꝛc. Zuweilen iſt dieſe Kom⸗ 
poſition dieſelbe Materie wie das Glockenmetall, (ſiehe 
dieſes Wort). Gewoͤhnlich verfertigen es die Glocken: 
gießer. Seiner Haͤrte wegen iſt es am brauchbarſten zu 
Blockſcheiben, großen Moͤrſern, Hartringen bey Walz» 
und Schneidewerken u. ſ. w. 


(frz, gediegenes, nennt man in Idria das Queck⸗ 
ſilber · Lebererz. E.) 


0 (Erz, 1 na eine Forrupte Benennung bes 
ornerzes. ne 


Erzalaun. Im Jahre 1570, erhielt der Zink— 
pitriol diefen Namen vom Herzog Julius von Braun: 


ſchweig. S. Zink. 


IErzanbruch, nenne man das auf der Lagerſtaͤtte 
anftehende Erz. Daher der Ausdrud, einen Anbrudy 
machen, fo viel bedeutet als Erz finden, und ber Aus» 
druck, ſchoͤne Anbrüche haben, fo viel als reichhaltige 
Erze auf der Sagerftärte anſtehen haben. E.] 


.. [Erzaufbereitung. — Es ſcheint bier ber 
fchieflichfte Orc zu feyn, wo man eine allgemeine Webers 
ficht der ganzen Aufbereitung, jedoch ohne beraiflirte 
Beichreibung der einzelnen Aufbereitungsarbeiten,, als 
welche wieder in befondere Artikel gehören, — geben, 
die babey zu besbachtenden Maximen aufitellen und die 
Verſchiedenheiten der Aufbereitung bey den verſchiedenen 
— und mineraliſchen Koͤrpern kuͤrzlich angeben 
ann. — — | 

Aufbereitung ift die mechanifche Scheidung mebre- 
ver bey einander brechender Soffilien, und zwar ſowohl 
Bergwerkolerikon, II, Th. AQq 
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der nußbaren von ben unnußbaren, als auch ber nugba- 
ren unter fih. Die Aufbereitung ift eine mechaniſche 
Scheidung, eine Arbeit bey welcher blos mechanifche 
Kräfte, — die Mustekraft des Menfchen und die 
Rraft der Schwere, ſowohl in der Luft als im Waſſer — 
wirken; das gefammte Hüttenmwefen befteht in chemi; 
ſchen Scheidungen, in folchen Arbeiten, bey welche 
chemifche Kräfte wirken. Die Aufbereitung ift eine 
Vorarbeit fir das Schmelzen, fie macht die zu ſchmel— 
zenden Maffen durch Zerfleinung zum Schmelzen gefdif- 
ter und feßt Dadurch, daß fie die verfchiedenen ungleicjar: 
tigen Sofftlien fondert, den Hüttenmann in den Stant, 
die zu ſchmelzenden Maffen nach hüttenmännifchen Grund: 
fägen zu befcehiden. Die Aufbereicung ift daher gleid- 
fam das Band zmifchen Berg: und Huͤttenweſen. 


So verfchieden die Groͤße ift in welcher die Theile der 
nugbaren Foſſilien in andern Foflilien eingemengt vor: 
kommen, fo verfchieben find auch die Aufbereitungsar- 

"beiten, fo verfchieden ift auch die Koftbarfeit der Aufbe: 
reitung felbft. Steinfohlen und Eifenftein brechen in fo 
großen Maffen daß fie gar feiner Aufbereitung, hoͤch— 

ſtens etwa des Ausfchlagens (f. dief. Wort) bedürfen, 

«Zinnftein hingegen und Gold bricht oft fo fein einge 
fprengt, daß man fie mit bloßem Auge faum erkennen 
fann; bier ift die forgfältigfte Aufbereitung erforderlich. 


In Hinſicht der Defonomie finden bey der Aufberei- 
fung folgende Marimen ftatt: 


1) Die Zerfleinung darf nie weiter getrieben werben 
als es die Größe der Theile erfordert in melchem das 
nugbare Foſſil in den andern Foffilien eingemengt vor: 
koͤmmt. Wer das zerfleint was die Natur fonzentrirt 
hat, der made fih unnöthige Koften. Diefe Marime 
ſcheint fo einfach und natürlich daß man glauben follte es 
fönne nie dagegen gehandelt werden, und doch wurde ehe 
dem atıf dem Harze die Scheidesrbeit ganz vernad) 
laͤßigt und alles naßgepocht. | - 
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2) Man muß zwar die nugbaren Foſſilien moͤglichſt 
rein zu erhalten fuchen, damit man den Gehalt des 
Haufwerfs erhöhe, allein man muß genau darauf fehen, 
daß man dieſes nicht weiter treibe als es wirklich Vortheil 
gewährt, der Zuwachs von Aufbereitungskoſten, welcher 
durch Die weiter getriebene Reinigung des Haufwerks ent: 
ſteht, darf nie größer feyn als das Quantum um wel: 
ches man den Werth Des Haufmwerfs Dadurch erhöht har. 
Verfuche und Berechnungen müffen diefes in jedem ein: 
zelnen Falle lehren. Es gehört hierzu eine genaue Auf 
ficht von Seiten der Grubenvorfteher. | 


Alle Aufbereitungsarbeiten werden verrichtet, 


A) entweder mit Hülfe der Muskelkraft der Menfchen 
und mit Hülfe des Auges, und dahin gehört die erſte 
Abfonderung in der Grube, das Ausfchlagen, 
das Scheiden und das Klauben; oder 


B) durch Maſchinen und durch Waſſer mie Hülfe der 
Schwerkraft, dahin gehört das Naßpochen und 
Waſchen, das Trockenpochen, das Raͤdeln oder 
Sieben, das Abläurern und das Segen. 


Man darf diefe Abrpeilung indeffen ja nicht fo ftreng 
nehmen als ob zu den Arbeiten der 2ten Gattung die 
Muskelkraft und das Auge gar nicht erforderlich wäre; 
menſchliche Huͤlfe ift bey jeder Arbeit die durch Maſchi— 
nen verrichtet wird, immer noch) erforderlich, nur leiſtet 
die Mafchine das mefentliche bey der Arbeit. Das 
Segen, wenn es nicht mie Hülfe der Segmafchine vers 
richtet wird, ift eine Arbeit bey welcher die Muskelkraft 
und die Schwere mit Hülfe des Waſſers zugleich wirkt. 

Der Ueberficht wegen ift es nöthig bier zu zeigen, 
wie alle diefe Hufbereitungsarbeiten auf einander folgen, 
wie eine die andere nothwendig macht und wie fie gegen: 
feitig in einander greifen. | 

Schon in der Grube verrichtet der Gaͤnghaͤuer die 
erfte Abſonderung, indem .: mit dem großen 30— 4015 

q3 | 
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ſchweren Gangfäuftel die großen beym Echiefen herein: 
gegangenen Wände zerfchläge und das taube Mebengeftein 
(die Berge) von ben Gaͤngen fondert, um erftere in der 
Grube verfegen zu laffen. 


Die Gänge werben nun zu Tage ausgefördert und 
fogleid; in der Naͤhe des Förderfchachtes, enrweder in dem 
Treibehaufe felbit oder in einer Husfihlagfaue oder auf 
einem gepflafterten Ausſchlageplatze ausgefchlagen, d.h. in 
große Stuͤcke zerfchlagen und diele in mehrere Gorten, 
gewöhnlich in drey, Scheidegänge (die befte Sorte) 
Pochgaͤnge (die geringere) ne: feltner die Pod): 
gänge no in mehrere Klaflen, gute, mittlere und 
ſchlechte Pochgänge gefchieden (gefordert) die Pochgan- 
ge aber, um fie bequemer pochen zu koͤnnen, in Stüden 
von der Größe eines großen Hünereyes zerfchlagen. Die 
Berge werden auf die Halde geftürzt, die Pochgänge 
fommen ins naffe Pochwerk und die Scheidegänge 
in die Scheidebank. 


In der Scheidebant werden die Scheidegänge 
in Stüfen von der Größe einer Wallnuß zerfleine und 
in mehrere Proben (Sorten) gefhieden. Die Anzahl 
diefer Proben und ihre Benennungen find faft auf jeder 
Grube verfchieden; man richtee fie gewöhnlich fo ein, 
daß 1) wo möglich, jedes von den auf einem Gange mie 
einander brechenden Eisen für fich befondere Proben aus: 
macht, KRupfererje, Silbererze und Bleyerze, jedes ber 
fonders, und daß 2) das derb einbrecyende Erz von bem 
eingefprengten getrennt wird, Uebrigens machen die bey 
diefer Arbeit noch fallenden Pochgänge (das ſehr Flein 
und feineingefprengee Erz) und die Berge noch zwey be 
fondere Proben aus, (f. Neinfcheiden) die reichern Pro- 
ben (das derbe Erz) kommt in das trockne Pochwerf, die 
minder reichen (dag eingefprengte Erz) wird, menn es 
aus Bley: und Kupfererzen und aus Kiefen beftehe, un: 
fer der Pochfchlage in große Graupen zerpocht (ges 
quetſcht) und fodann geſetzt, außerdem aber ebenfalls 
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trocken gepocht, oder wenn wenn es dazu zu arm iſt, 
naß gepocht und gewafchen. 


Das Trockenpochen geſchieht mittelft einer Ma- 
ſchine, dem trocknen Pochwerke und es wird dabey 
untergefchurt (f. dieſes Wort). Das gepochte wird 
geradele oder geſiebt, mittelft Sieben die durch eine 
mechanifche Vorrichtung eine rüttelnde Bewegung erhal: 
ten, um es zu einer Größe des Korns zu bringen, Der 
Zweck dieſer Arbeit ift blos der, ein gleichartigeres Gemen— 
ge in Hinficht des Öehaltes zu erhalten, | | 


Das Seren befteht Laer in zwey verfchiebenen 
Arbeiten in. dem Durchlaffen und dem eigentlichen: 
Segen. | 

Es wird nemlich das zu feßende Erz durch die Eine: 
wirfung bes Waflers und des Durcharbeitens mit der 
Schaufel von dem feinern anflebenden Erz und Geftein.. 
theilchen gereinigt und fodann erſt in das Setzſieb ge 
beacht. Das Segfieb-wird in einem Faſſe nie Waffer⸗ 
ftoßmweife auf und nieder bewegt, wodurch fid) nach den; 
Gefegen der Schwere das unhaltige Geftein als das 
leichteſte zu oberft fegt, nach unten zu aber in jeder 
Schicht immer ſchwerere und folglich reichere Erzgraupen- 
fih finden. Die oberfte Schicht wird abgehoben und 
entweder als unhaltiges Haufwerk weggemworfen, oder 
wenn es noch fein eingefprengte Erje enthält, naß ge- 
pocht und gewafchen, oder auch wieder gefeßt, 

Das Naßpochen beſteht in einer Zerfleinung des 
Haufwerfs, in ein fo fleines (zaͤhes) Korn, daß es mit 
Hülte des Waſſers einen ganz dünnen Brey bildet. Das 
MWafler hat nemlich, einen. beitändigen Zulauf zu dem 
Pochtroge in welchem die Pochftemipel gehen. Iſt diefer 
Trog bis zu einer gewiſſen Höhe mit dem Pochſchlamme 
(Schliche) angefüllt, fo lauft diefer durch gewiſſe Vor: 
richtungen aus dem Pochtroge heraus in lange Kanäle 
(die Mehlführungen) in welchen fich durch Einwirfung 
der Schwere, der reichere, ſchwere Schlich von Dem 
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aͤrmern ſondert, fo daß in den nächften Theilen des Ka: 
nals fich die ſchwerſten, in den entfernteften die armiten 
Schliche niederfegen und endlich der unhaltige Schlich 
entweder abläuft oder, damit aller Beſorgniß etwas an 
Eczen zu verlieren vorgebeugt werde, in fogenannten 
Simpfen gefammelt wird, Durch diefe Abfonderung 
in den Mehlfuͤhrungen find indeflen die Schliche nod 
nicht fo rein, daß fie verfchmolzen werden fünnten, fon: 
dern fie müffen erft gewoaichen werden. Das Waſchen 
gefchieht auf geneigten Flächen (den fogenannten Ser; 
den) durch befondere Manipulation die aber nach ber 
Berfchiedenheit der Herde, nachdem es nemlich bemeg: 
liche Herde (Stoßberde) oder unbemwegliche, liegen: 
de Herde und unter dieſen Glauchherde oder Pla; 
nenberde find, fehr abweicht. ©. das Wort Waſchen 
und das Wort Herd). Der Zmwed aller diefer Arbei- 
ten befteht darin, dem Wafler fo viel als möglid Ge— 
legenheit zu geben, um bie unbaltigen Theile des 
Schlichs von den baltigen Theilen vollfommen zu 
fondern. . 


Eine eigne Behandlung erfordert noch dag fogenann« - 
te Grubenklein, die abfpringenden Eleinen Stücken bey 
der Gewinnung der Erze. Ä 


Diefes Grubenklein wird befonders ausgefördert 
und fodann zuförderfi abgelaͤutert, d. h. durch gemiffe 
Vorrichtungen von dem anbängenden Grubenſchmande 
befreyt. Hierauf wird es von den Eleinften Bergjungen 
geflaubt, das heißt, in verfchiedene Sorten (Proben) 
gefondert, und fodann nach Verſchiedenheit diefer Proben 
wie das Scheideerz behandelt, das reichere nemlich troden 
gepocht, das minder reiche gefeßt und das arme naf ges 
pocht und gewaſchen. —— 


Eben fo werben auch die bey ben verfchiebenen Ar⸗ 
beiten vorfommenden Abgänge, 3. B. das Scheidemehl 
beym Reinfcheiden, der Sesfhlamm beym Segen ıc. 
nad) Verfchiedenheit ihres Gehalts entweder naß gepocht 
und gewaichen, oder blos trocken gepocht. 


— 
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Dieß ift eine allgemeine Ueberficht der Aufbereifungs: 
arbeiten wie fie bey den Bold: Silber: Bley: und Kupfer: 
erzen angewendet werben. Bey Erzen welche weniger 


koſtbar find und. weniger fein in Öangarten eingejprengt 


vorfommen, werden viele Operation weggelaſſen. 

So werden die Zinnerzfteine blos naß gepocht 
und gewafchen, theils ohne vorgangige Roͤſtung, 
theils um fie zum Pochen gefchidter zu machen nad) 
vorgängiger Röftung, die indeflen an den Orten mo 
die Gewinnung durch Feuerfegen gewöhnlich ift, erfpart 
wird. Mac) des Verf. Dafürhalren Eönnte man: aber 
auch bey Zinnerzen das Neinfcheiden anwenden, wenn 
dieſe Erze derb oder grob eingefprengt vorfommen. 

Eiſenerze werden gewöhnlich blos ausgefchlagen. 

Ditriol und Arſenikkieſe werden theils ausgefchla- 
gen theils zu Schlich gezogen, aber nie zu einem fo fei« 
nen Schlich als die Silber: und Gofderze. | 

Auch find einige Operationen fire gewiſſe Erze befon« 


ders geeignet, 3. B. das Seren für Bleyglaͤnze und 


das Wafchen auf Planenherden für goldhaltige Silber: 
erze. Es hafen ſich nemlich die Goldblättchen in ven 
Zmillig der Plane ein, und werden fodann von biefen 
durch Abfpülen (Slauen) gefondert. Diefer Operatior 
bedient man fich-befonders in Ungarn. ' SE.) 


Erzauffaß, f. Auffag. — Ueber den Kohlen 
aufjag wird nach der Anordnung des Hohöfners eine ges 
wife Anzahl Tröge oder Schaufeln mit Erz aufgefegt: 
im Amfange des Blaſens, wo fiets eine geringe Menge 
Erz aufgefegt werden darf, weil die,Futtermauern noch 
nicht hinlaͤnglich erhige find, wird das Erz mitten auf 
die Kohlen gefegt, nachdem aber und in dem Verhält- 
niffe wie die Hiße im Ofen zunimmt, welches man an 
der weißern und hellern Farbe der Mauern deutlich wahr- 
nehmen kann, und wie der Ofen fein gehöriges Maaß 
von Erz erhält, darf das Erz zu den Seiten des Ofens 
näher ausgebreitet werben. Es ift dabey zu beobachten, 
daß wenn man fich ar Erzarten bedient: a) die 
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firengflüffigften fo wie reichften Quickſteine, frifchende | 


oder fraßigen Erze mitten auf den Dfen gefegt werden 
müffen. b) Weber die Form werden die wohlgeartetften 
Erze gefegt. Will ſich an die Form ein Eifenfchub fegen, 
fo Fann daruͤber eine oder die andere Schaufel mit fraßi: 
gem Erz nad) Befinden gebraucht werden; will fie roth 
geben, oder ift fie in Gefahr zu verbrennen, fo ift dar: 
über gutartiger Dürrftein zu ſetzen. c) Nahe dabey und 
rings um die Mauern werden leichtflüffige Erze, welche 
nicht heißgratig find, und gutartige Dürrfteine zur Be— 
wahrung der Mauern gefegt, welche, nachdem ſie hin: 
länglich erhitzt ſind, beynahe fo viel als die Kohlen, zum 
Schmelzen des Erzes beytragen, und deshalb von der 
Einwürfung heißer Erze, leicht mitgenommen und-aus: 
gebrannt werden, d) Ueber den Timpel werden aud) 
die leichtflüffigen, aber Feine heißen Erze gebracht: mare 
er in Öefahr zu verbrennen und verzehtt zumerden, fo wird 
folches zum Theil durch Ueberfegung von Dürr- und 
Kalkfteinen abgewendet, e) Wofern alles Erz von ei: 
nerley Art if, fo muß es, wenn der Hobofen im vollen 
Gange ift, über den ganzen Koblenauffaß gleichförmig 
verbreitet werden, doc) fo, daß etwas mehr Erz zugleich 
mit Kalfjtein an die Mauern fomme, welches auf jeden 
Fall zu beobachten ifi, meil das Erz doch bis auf die 
Mitte des Ofens, oder bis zur Kernlinie allmälig zuſam⸗ 
men ſinkt. Diefes ift nach der Befchaffenheie des Ofen⸗ 
fütters und der Staͤrke des Gebläfes einzurichten, und 
ein Hobofenmeifter wird nach feiner erworbenen Erfah— 
rung dazu Die beften Anftalten zu treffen mifjen. ©. 
Barnes Abhandlung vom Bau und Betrieb der 
Hohöfen. 


Ä (Erzausfihläger, nennt man. diejenigen Arbei- 
fer, welche die aus der Grube geförderten Gänge zerflei 
nen und in Scheidegänge, Pochgänge und Derge fondern. 
(©. Ausjcdylagen.) Be | 
Erzbeißen, heißt diejetiige Operation, woburd) 
Erze durch Kochen im Waſſer oder lauge von irgend et: 


} 
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nem eingemengten Schwefel oder ſalzartigen Stoffe, 
der beym Schmelzen Unannehmlichkeiten verurſachen 
koͤnnte, befreyt werden. Hieher kann man auch den 
in Jugels Roͤſt- und Figirkunſt, 1784. ‚angeführten 
Prozeß rechnen. Dieſe Figirkunſt beſteht vornaͤmlich in 
der Bereitung einer Miſchung aus 3 Theilen Kalk und 
1 Theil Vitriol, welche mit Wafler zu einem Gemengfel 
verarbeitet, und womit eine Frifchlehsröfte ſchichtenweiſe 
beftrichen und nachdem auf gemöhnlicye Art gebrannt 
wird. Ob ein reichhaltiger Rohlech oder Kupferfieg 
Damit verbeffert werden koͤnne, koͤmmt auf weitere Ber 
fuche an, fcheint aber ziemlich unglaublich, auch ift das 
Erzbeigen an feinem Orte eingeführt, ſondern kann als 
eine blos beym Schreibtifche erdachte Erfindung betrach: 
tet werden. Sollte durch das Erzbeitzen einige Erfpa: 
rung der Schmelzfoften gewonnen werden, fo fönnte es 
durch das Auslaugen des Kupferpitriols aug mohl ges 
brannten und ſchwefelreichen Kupfererzen, mit warmen 
Waſſer, gefcheben, mo nachher das Kupfer auf die in 
die Laͤnge eingefegten eifernen Stangen gefällt wird. Auf 
was Art diefes gefchieht, ift in Schlutere Hürtenwerf, 
©. 463. befchrieben. Aber der Aufwand von Zeit und 
die dabey nöthigen mweitläuftigen Anftalter, auch die dazu 
erforderliche Menge von Eifen und Schwierigkeiten beym 
Schmelzen bes gefällten Kupfers ꝛc. verlohnen die Mühe 
diefer Arbeit nicht, a en © 

Erzberge, ſ. Erzgebirge. 

Erzbraͤcka, ſ. Bräcka, 

Erzbraͤune, ſ. Erdbraͤune. 

Erzbremnen, ſ. Röften; 


Erzeugung der Foſſilien, ſ. Foſſilien. 
Erzfoͤrderung, ſ. Foͤrderung. | 
Erzformation, f. Sormation, 


[Erzführende Berge, find nicht allein die ele 
gentlich fogenannten Sragebirge ſondern auch Floͤtzgebirge 
q5 
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welche theils auf Gängen rheils auf Sagern Erze führen, 
und fogar die aufgefhmwernmten Gebirge, in welchen man 
nicht felten Rafeneifenftein findet. E.)] 


(Erzführun y nennt man die Eigenfchaft eines 
Gebirges, Daß es Erze in feinen Innern enthält. &.] 


[(Erzfuhren. In Anfehung der Erzfuhren hat 
der Grundbefiger auf deffen Grund und Boden ein Gru: 
bengebaude liegt, wenn er biefe Fuhren für eben den 
Preis wie andere Fuhrleute thun will, vor allen übrigen 
in Ehurfachfen ein Vorzugsrecht. (Churſ. Bergdefret 
vom 6. Aug. 1659. $. 13.). Jedoch erſtreckt ſich die 
fes Vorzugsrecht blos auf feine Perfon nicht aber auf 
andere, welchen er es cedire hat. (Befehl vom 7ten May 
1710.) ; Siege aber ein Berggebaͤude auf den Grund: 
ftücfen verfchiedener Befiger, fo erhält derjenige Befißer 
auf deſſen Grund und Boden das Huthhaus und die Fir: 
derfchächte ftehen, das Scheideerz zur Schmelzhütte und 
die Pochgänge in die Waͤſche zu fahren, die Grundbeſitzer 
aber auf deren Grund und Boden die Wäfchen liegen, 
erhalten das Wafcherz in die Hütte zu fahren. (©. 
. Röhlers Anleitung zum Bergrechte ©. 189. fq. $. ı2. 
13. und 14.). &) — 


Erzgaͤnge, ſ. Gaͤnge. 


[Erzgebirge, nenne man ſolche Gebirge in wel» 
chen ſich erzführende Lagerftätte in einiger Menge finden. 
Die Kriterien, an welchen man die Eigenfchaft der Erz: 
führung eines Gebirges erfennt, laflen ſich ſchwer im Als 
gemeinen angeben, ober vielmehr es laͤßt fich nach den 
big jegt gefammelten Erfahrungen von einem Gebirge 
blos fagen, daß es erzführende Lagerftärte erhalten kann, 
und aller Wahrfcheinlichkeie nach enthalten wird, nidt 
aber daß es deren enthalten muß. In dieſer Hin 
ſicht geben u | 

1) fo viel das äußere Anfehen betrift , ‚Gebirge die fid 
fanft erheben und deren Gipfel mehr von platter und wer 
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ng erhabener runblicher- als von Eegel- und Fugelförmi- 
ger Geſtalt dicht an einander ftoßen und ganze Ruͤcken 
bilden, mehr Ausſicht als ſtuͤckliche, von vielen Thälern 
durchfchnittene, ifolirte "Berge, | 

2) In Anfehung der Gebirgsmaffe gewährt Graus 
wacfe und Öraumadenfchiefer, Gneus, Gtimmerfchiefer 
und Thonfchiefer wohl die meifte Ausſicht. Weniger 
Ausficht gewährt Granit, Ur⸗ und Uebergangsfalfftein, 
Sienit, Grünftein, Weißftein, Serpentinflein und 
Porphir,. doc) find auch diefe Gebirgsarten oft nicht ohne 
erzführende Lagerſtaͤte. Die fammtlichen Flöggebirgs: 
arten aber, ob fie gleich nicht ohne Erzgaͤnge und Erzla— 
ger find, enthalten doch nie fo viel, daß man die Gebirge 
welche fie Eonftituiren, Erzgebirge nennen fönnte, 


3) In Anfehung der Structur der Gebirgsarten giebt 
eine regelmäßige, mehr ber föhligen als feigern Richtung 
ſich nähernde Schichtung und ein ganzes, durch offne 
Kluͤfte wenig zerrißnes Gebirge mehr Ausfiche als ein un: 
regelmäßig gefchichtetes Gebirge, bey welchem bie 
Schichten, (mie fid) der “Bergmann ausdrüdft) auf-dem 
Kopfe (vertikal) ftehen und wilches noch) Dazu durch 
offne Kluͤfte nach allen Richtungen zerriffen ift. 


Sticken Flößgebirge in welchen fi Erzlager, z. B. 
das Kupferfchieferflög — finden, und Ebenen des auf: 
geſchwemmten $andes, welche Rafeneifenftein führen, 
pflege man, auch wenn fie nod) fo reichhaltig wären, nicht 
mit dem Nahmen dpr Erzgebirge zu belegen, fondern eg 
ift diefer Nahme blos den Ur⸗ und Uebergangsgebirgen 
eigen. 


Ersgebirgfiein, (Saxum Metalliferum,) nennt 
Hr. von Born in feinen mineralogifchen Schriften, eine 
befonders in Ungarn und Siebenbürgen fehr gemeine erz⸗ 
führende Gebirgsart, die aus einem fteinharten Thon, 
gewöhnlich von fehmarzgrauer Farbe mit weißen ober 
bläulichen Fleden, Nieren und Rändern von Steinmarf, 
Schörl: oder Baſalttheilchen nebft| Feldſpath eingefprengt, 
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befteht. In don erzführenden Bergen ben Schemnig 
findet er fich bläulich; mit weißem Steinmarf und Ba- 
faltftrahlen beym Pacherſtolln, vermengt; weiß mit 
vielem und bemerfbaren Steinmarf; bellgrün von ge, 
meinem fteinhartem Thon, fehichtenweife mit weißem 
Duarz eingeftreut bey Pilgrün in Böhmen; grau mit 
Feldſpath und faferigem Bafalt von Orawiga im Temes⸗ 
warer Bannat. Ein Mehreres f. in von Borns Litho- 
phylacium T. J. ©. 154. | 


1 


Dieſe Art welche in Ungarn und Siebenbuͤrgen vor: 
koͤmmt, ober der eigentlicdye Erzgebirgftein, wird von 
Hrn. Haidinger in feiner Abhandl. von den Gebirgsar: 
ten, mit dem Nahmen Grauftein bezeichnet. An den 
angeführten Dertern hat er daffelbe Anfehen und die erz— 
führende Eigenfchaft wie der Thonfdyiefer in Böhmen 
und der Gneus in Sachfen, aber felten fälle er fchiefrig. 
Gemeiniglich liegt er unmittelbar auf dem Granit, wel 
cher die Gebirgsart der Farpathifchen Berge ift, und be 
fonders iſt dies der Fall bey Altſohl in Ungarn, bey 
Felſobanya in Siebenbürgen und an mehrern Orten. 


Die Gangarten darin beſtehen groͤßtentheils aus 
Quarzarten, Zinnopel, braunrothen und goldhaltigen 
Jaſpis, verſchiedenen Thonarten, Eiſenockern und Kalke 
ſpathen, ſelten Gyps und noch ſeltner gruͤnem und blaß: 
grünem Flußſpathe. 


In dieſen Ganggebirgen kommen beynahe alle Arten 
Erze vor, vorzüglich aber Gold: und Silbererze. 


’ 

Das mörsfeldifche Erzgebirge in Churpfalz beiteht 
ebenfalls aus einer ſolchen Gebirgsart, die aber an un- 
gleichen Stellen und in verfchiedenen Gruben mehrere 
Veränderungen in Anfehung der Härte, der Farbe und 
der fremden Einmifchungen darbeut. Ein Theil davon 
verwittert und fallt in der $uft auseinander. S. Serbers 
Bergm. Nachr. von Zweybruͤcken, ©. 53. f. — Dod 
ſoll dieſe Art, welche aus einem fihmarzen und weißen 
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marmorirtem derbärtetem Thon mit eingemengtem Kalfe 
beſteht, eigentlich nicht zum Grauſtein gehören. 


[Diefer Erzgebirgftein (Saxum Metalliferum) ift 
nichts anders als Grauwacke. ©. dief. Wort. WE.) 


[(Erzgraͤupel ſind bey der Setzarbeit diejenigen 
Stuͤckchen (Öraupen) welche ſich zunächft über den Bo- 
den des Setzfaſſes fegen und am reichften an Erz (gewoͤhn⸗ 
li Bleyglanz) find. ©. das Wort Segen. E.) 


[Erzhaus, ift das Gebaͤude bey den Huͤtten in 
welchem die Erze bis zum Schmelzen aufbewahret 
werden. E.) 


[Erzhoͤle, ſynonym mit Druhen. S. Druhen. $£.] 


[Erzkauf. Den Nachtheilen, welche entſtehen, 
wenn einzelne Gruben ihre Silber: Kupfer⸗ und Bleyerze 
allein oder auch in Verbindung mit mehreren Gruben 
ſchmelzen, fuchte man in Churfachfen ſchon in altern Zei- 
ten dadurd) zu begegnen, daß man den Gewerken anbot 
ihre Erze für einen gewiſſen feftgefegten Preis an den 
Landesherrn felbft verfaufen zu koͤnnen. Schon im 
Jahre 1560 ward der erfte Erzkauf für die Freyberger 
Revier entworfen, fam aber erft im Jahre 1582. zu 
Stande und wurde nachher auch auf die Obergebirge aus: 
gedehnt und durch mehrere Öefeße nach und nach näher be- 
ſtimmt. Die hieher gehörigen Gefege find: 1) Patent 
vom 1. April 1560. 2) Patent die Aufrichtung eines 
freyen Erjfaufes auf dem Frepbergifchen Bergwerke bes 
treffend, vom 12. Mov. 1582. 3) Patent die Aufrich- 
fung eines freyen Erzfaufes in den obergebirg. Staͤd⸗ 
ten betreff. vom 7. May 1583. 4) Patent den verord⸗ 
neten Erzfauf zu Freyberg berreff. vom 2. Gebr. 1597. 
5) Patent den Freybergiſchen Erzfauf betreffend vom 
25 Aug. 1620, und vom 4. Detbr. 1628. — 6) Mevi- 
dirte und erneuerre Erjfaufsordnung vom 39. NV. 


1668. Saͤmmtlich im Codice Aug. abgedruckt. 
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Im Jahre 1710. ward. in Churfachfen für Freyberg 
eine landesherrliche. Öeneral: Echmelz- Adminijtrarion 
errichtete (Deklaration vom 4ten May 1710. und deren 
Erläuterung vom ızten Dec. 1712.) und zwey Jahre 
fpäter aud) auf das Öbergebirge ausgedehnt (Deklaration 
vom 24ften Aug. 1713.). Man fahe bey ver Bezah— 
lung der Erze nicht blog auf den Silbergehalt, mie man 
bey den bisherigen Erzfaufen gethan hatte, fondern aud) 
auf den Kupfer: und Bleygehalt. Endlich ward in ber 
am ıoten Jun. 1765. erfchienenen Deklaration wegen 
erhöhter Berg: Brand» Silberbezahlung und der dabey 
befindlichen Erztare die noch) jegr geltende Norm bey Bes 
zahlung der Erze feftgefegr. 

In Anſehung feiner rechtlichen Natur ift der Erzfauf 
eigentlich an die Stelle des Vorfaufsrechts der Metalle 
getreten, allein ungeachtet fegteres ein Reſervat bes Lan⸗ 
desherrn ift, fo kann doch, wie es fcheint, der Erzkauf nie 
als ein Zwangsrecht von Seiten des Sandesherrn angefes 
ben werden, weil es jeden Eigenthümer frey ftehen muß, 
zu verfuchen, ob er aus feinen Erzen nicht mehr Metall 
ausfchmelzen Fönne, als der Landesherr ihn bezahle. Und 
diefes ift auch in den Churfächfiichen Geſetzen beruͤckſich⸗ 
tigt worden, fo daß noch jegt die Gewerken felbft ſchmel⸗ 
zen fönnen, wenn fie wollen, doch müffen fie deshalb um 
Landesherrliche Eonceffion anhalten. Mur fremde Erze 
dürfen die Gewerken nicht Faufen und es bleibt auch von 
den aus ihren’ eignen Erzen gejchmeljten Metallen dem 
Sandesherrn das Vorkaufsrecht. Da indeffen die Erze 
von dem Sandesheren fo hoch bezahlt werden, daß die 
Gewerken bey dem Selbftfcymelzen Verluft haben mit 
den, fo eriftirt in Anfehung der ſaigerwuͤrdigen Rupfererje 
und der Bley: und Silbererze in Sachen diefer Fall nicht. 
Alle übrige Erze, z. B. Zinnerze, Eifenerze, unſaigerwuͤt⸗ 
dige Kupfererze ic. werden nicht an den Landesherrn ver: 
Fauft, fondern von den Gewerken felbft verſchmolzen. 

Bey Einrichtung der General: Schmelz. Admini- 
ftration wurden den Gewerfen außer den Freyberget 
Hütten im Obergebirge noch drey Pläge zu Lieferung 
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ihrer Erze angeriefen, nemlich die Hütten zu Aue, zu 
Marienberg und zu Fohanngeorgenftadt; allein heutzu« 
tage werden alle Erze, die nicht zu geringhaltig find um 
die Fuhrloͤhne tragen zu fönnen, an die Freyberger Huͤt⸗ 
ten geliefert, und blos die ganz geringhaltigen Erze lie 
fert man an die Hütten zu Aue und Marienberg, wo fie 
aber nicht verfhmolzen, fondern von da ebenfalls nad) 
Freyberg gefchafft werden, Ehe die Erze zur Hütte ges 
liefert werden, laffen fie die Grubenvorfteher probiren, 
um fchon vorher die Bezahlung dafür beftimmen zu Eön- 
nen und um durd ein zweckmaͤßiges Mengen (Be— 
ſchicken) der verfhiedenen Sorten einen foldhen Gehalt 
heraus zu befommen, nach welchem die Bezahlung am 
vortheilhafteften ausfälle. Dieſes gründer fich auf die 
Einrichtung der Erztare, wie hernach gezeigt werben foll. 

Gleich nad) dem Abladen werden die Erze in Gegen; 

wart des Schichtmeifters, welcher liefert, oder einer 
von ihm abgeſchickten Perfon von dem verpflichteten 
Waagmeifter- verwogen, und dabey auf die in den 
Schlichen befindliche Feuchtigkeit und dadurch) vergrößerte 
Schwere, welche durch die fogenannte Naͤßprobe eruirt 

wird, . gehörige Mücficht genommen. Sodann werben 

‚die Erze probirt, und zwar bie Frepbergifchen zuerft 
vom Öemwerfenprobirer, welcher auf das gemwerffchaftliche 

Intreſſe mit verpflichtet ift; dann aber vom Hütten: 
fhreiber, welcher auf das Churfuͤrſtl. Intreſſe zu ‚fehen 
bat. Die Obergebirgifchen Erze bingegen werden 
erft von dem ‘Bergguardein des Bergamts aus wel 
‚chem geliefert wird, dann aber ebenfalls von dem Hütten» 
ſchreiber probirt. Treffen beyde Proben überein, ober 
beruhigen fich die Intreſſenten bey dem Refultate, fo 
wird die Probe des Hüttenfchreibers zur Norm der Bes 
zablung genommen, außerdem wird von dem Ober 
fhiebsguardein zu Freyberg die fogenannte Schiedsprobe 
gemacht. ft auf dieſe Weife ver Gehalt der Erze eruirt, 
fo: werben fie nach der Erztare von 1765. welche an ber 
oben erwähnten Deflaration angedruckt ift, (und auch im 
Anhange von Wagners. Epurfächfifcher Bergwerksver⸗ 
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faffung ſtehet) bezahlt. Mach diefer Tare werden bie 
Erze in vier Klaffen getheilt, 1) in fogenannte dire 
Erze, weiche beym Schmelzen Kieß- und Blenzufchläge 
bedürfen; 2) kieſige und glanzige Erze, melde ent: 
weder guten Stein geben, oder 16 — 30 }t, Bley ım 
Centner enthalten; dieſe werden befler bezahlt als die 
vorige Klaffe; 3) in Kupfererze, in welcher die Bezah- 
lung blos für den Kupfergehalt berechner ift; 4) in 
DBleyerze welche 30 bis 65 und mehr Pfund Bley im 
Centner enthalten, Diefe werden verhälenißmäßig am 
höchften bezahle. Außerdem ift noch eine bejondere Erz 
tare vorhanden für die. Erze, welche zu den Obergebirgi: 
(hen Schmelzhütten geliefert werden. Diefe Tare be: 
greift jedoch blos die beyden erften Klaffen, welche bis zu 
34 Loth Silbergehale im Centner etwas höher bezahlt 
werden als in Sreyberg. Was aber mehr als 54 Soth ent. 
hält, wird auch bey diefen Hütten nach der Freybergiſchen 
are bezahlt. (Mefer. vom Arften Jun 1767.) Die 
Dbergebirgifchen Reviere welche nach Freyberg liefern, 
erhalten, wegen der beträchtlichern Fuhrloͤhne, eine höhere 
Bezahlung als die Freyberger Revier, und zwar erijält 
Altenberg, Berggießhuͤbel und Glashütte für jedes Loth 
Silbergehalt eine Zulage von ı gr. 6 pf. bie übrigen 
DBergamter, Schneeberg, Johanngeorgenſtadt, Anna: 
berg, Marienberg, ıc. aber eine Zulage von 2 gr. 
6 pf. für das Loth. — Außer dem erhalten alle Berg- 
amtsreviere, außer der Freyberger, Noch eine Zulage 
von 6 pf. für jedes Loth Silber von folhen Erzen mel 
che nicht über 4 Loth im Centner halten. Es ift num 
Sache der Grubenvorfieher und nach dem Keferipte von 
arten Jun. 1767. aud Sache des Bergamtes, genatı 
zu berechnen ob ihnen die Sieferung zu ben Freyberger 
Hütten oder die zu ben Öbergebirgifchen Hirten bey 
einem gewiſſen Gehalte der Erze vortheilhafter ift. 
- Die Auszahlung der Gelder für die gelieferten Erze 
gefchiehe aber nicht unmittelbar ben den Churfürftl. Huͤt⸗ 
ten, fondern es werben bie Gruben an die Oberzehnden- 
Aemter aſſignirt, mo fie ſodann die Gelder nach dem 
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jebesmaligen lohntäglichen Anfchnitte nach) und nach abhe: 
ben, (©. v. Wagners Churſ. Bergwerksverfaſſung, 
©. 114. u. ff. befonders ©. 118. Note t). — Röbz 
lers Anleitung ©. 128. u. ff. — Minerophili Berg: 
werkslexikon b. W. Erzkauf.) E.) | 


[Erzkoͤrbe, ſind kleine Koͤrbe von ungefaͤhr 1 Fuß 
Höhe, welche man theils in den Scheidebaͤnken bey Ab: 
fonderung der verfhiedenen Erzproben (Erzforten) theils 
in der Grube zu Aufbewahrung des reichern Erjes und 
Foͤrderung deffelben von den Bauen bis auf die Förder: 
ftrefe und zum Gäubern braucht. Man bedient ſich 
berfelben auch wohl zum Einfüllen der Förderungsgefäße, 
allein Hierzu fcheint der Bergtrog regen feiner größern 
Haltbarkeit zwecfmäßiger zu fenn; 


Erzkuͤbel, ſ. Bergkübel, 
Erzlager, ſ. Lager; 
Erzlagerſtaͤtte, ſ. Lagerſtaͤtte. 


[Erzmittel, nenne man diejenigen Raͤume eines 
Ganges oder Lagers weldye Erze enthalten. Nur wenige 
Sagerftärte find nemlich von der Defchaffenheit daß auf 
jedem Punfte derfelben Erze brachen, am wenigſten fin: 
Det diefes bey Gängen, mehr hingegen bey Lagern ftatt, 
blos Eifenfteingänge und mächtige Blenglanzgänge wie 
3: B. die Gänge zu Klausthal auf dem Harze findet man 
ununterbrochen erzführend; reiche Silbergänge hingegen 
führen ihre Erze blos im kurzen oft wenig frequenten 
Mitteln, Die Ausdehnung der Erzmittel ift überhaupt 
aͤußerſt verfhieden, fo daß es Gaͤnge giebt, auf welchen 
fie kaum 12 oder 16 Zolt lang und hoch find, andere 
‚hingegen auf welchen man Abbaue von 40 und mehrern 
sad) Sänge und vielleicht eben fo viel Höhe anlegen 
Fann, Gewöhnlich haben die mächtigen Gaͤnge größere 
die ſchmaͤlern Gänge aber Fleinere Erzmittel; Es fommt 
bey der Veranſtaltung dee Grubenbaue ungemein viel 
auf die Kenntnig des Ganges in Hinficht auf feine Erz— 

Bergwerkolexikon. IL. Th, Nr 


616 Erz 


mittel an. Gänge bie große Erzmittel führen, koͤnnen 
äufßerft regelmäßig abgebauer werden; man braucht hier 
blos von 20 zu 20 Lachter Gezeugftrecfenörter zu treiben, 
diefe an ſchicklichen Punften mit Schächten zu verbinden 
und von fegtern aus, große regelmäßige Foͤrſten- und 
Stroffenbaue anzulegen. Ben fehr furzen Ermitteln 
ift diefes ganz anders;. bier wuͤrde man mit den bloßen 
Gezeugſtrecken von 20 zu 20 Lachter fehr viele Erzmittel 
gar nicht auffinden, es ift daher nothwendig Daß zmwifchen 
jeder Gezeugſtrecke noch ein, zwey oder wohl gar drey 
Mittelſtrecken getrieben und dieſe haufig durch Schächte: 
verbunden werden um fein Erzmittel flecfen zu laſſen. 
Auch ift bey folchen Gangen an große ausgedehnte Ab» 
baue nicht zu denfen. Es ift diefe Art des Betriebes 
freylich auferft langſam und koſtſpielig, und es iſt daher 
jedem Bergmanne anzurathen, daß er fich nach dem bishes 
rigen Verhalten des Ganges und der Neichhaltigkeit fei- 
ner Erzmittel einen öfonomifchen Ueberfchlag mache, ob 
der Gang auch wirklich bauwuͤrdig fey, und ob es nicht 
vielleicht vortheilhafter wäre den Abbau wie auf Gängen 
mit großen Erzmitteln vorzurichten, große Abbaue anzu— 
legen und das Unhaltige mit dem Neichhaltigen zugleich 
herauszuhauen. Ben folchen Gaͤngen welche in ihrem 
ganzen Volumen mwenigftens arme Pochgänge führen und 
zuweilen reiche Erzmittel enthalten, ſcheint diefes ſehr 
zweckmaͤßig und wohlausführbar zu feyn. Sim fächfifchen 
Dbergebirge und namentlich in der Marienberger und 
Fohanngeorgenftädter Revier fommen Gänge dieſer 
Art von E] Ya 


[Erzmuffer, nannte man ehebem diejenigen 
Gangarten, 3. B. Duarz, Schwerfpath, Braunſpath, 
Slußfpath, ꝛc. in welchen die Erze brechen. Diefer 
Ausdruck ift aber veraltet. SE] 


[Erzniederlage. Erzführende Gänge von ber 
felben Formation welche in einer gewiſſen Gegend bey- 
fammen vorfommen, nennt ber Herr Bergrath Werner 
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eine Ersniederlage, und giebt ihr eine Benennung: die 
zugleich die hauptſaͤchlichſten Foſſilien, welche fie enthaͤlt 
und den Ort ihres Vorfommens ‚bezeichnet, z. B. die 
Altenderger Zinnniederlage, die Marienberger Silber: 
niederlage, Die Freyberger filberhaltige Bleyniederlage :6; 
(S. Werners Neue Theorie von Entflefung der Gänge; 
©. 6.) E.) | 


Erzʒofen ſ. Schmelzofen. 
Erzparthierer, ſ. Erzparthiererey. 


[Erzparthiererey, dieſes Verbrechen begehen 
diejenigen, welche geſtohlenes Erz, wiſſentlich daß es ge— 
ſtohlen ſey, verkaufen, vertauſchen, bder auch verheelen, 
überhaupt ven Diebſtahl befoͤrdern, und — welches ka⸗— 
xakteriſtiſch iſt, — von allen dieſem Gewinn ziehen, 
Denn ziehen fie feinen Gewinn davon, fo find fie nad 
Churſ. Rechten nicht als Parthierer, fondern blos will 
führlich zu beftrafen. (Erhards peinliches Recht, 1. Th, 
1189. $. 358. inder Note Nr. 3. — Boͤhlets Ar 
leitung ©. 232. $. 3. und die daf. angef. Geſetze). Die 
Parthiererey wird dem Diebftahle gleich beftraft, (Er— 
hard $. 358) und daher Erzparrhiererey in thefi mit 
dem Strange, (Mandat vom 24. Sept. 1723.) ‚Alles 
da man heutzutage die nach dem Gerichtsbraud)e einge 
führte Gradation der Strafe Pützian. Elem. Jur. Cıiim, 
$.434- P. 205. — Ehard a. 0.D,..©.265.$, 357.) 
nach dem Werthe des Geftohlnen auch hey bem Erjdieb- 
ſtahle zu beobachten ſcheint, wenigfiens nie auf Todes; 

firafe fondern ftets blos auf Zuchthaus⸗ und Bauſtrafe 
zu erfennen pflegt: fo find nach dem Dafürhalien 
des Verfaſſers, die in dem Reſcripte vom ı7ten Febr, 
2721. enthaltenen gejeglichen Anordnungen wegen der 
Parthiererey überhaupt, auch auf Die Erzparrhiererey 
anzumenden, Mach diefem Gefege werden die Parthie— 
zer einzig und atlein nach Verhaͤltniß des Gewinnes be 
ftraft den jeder vom Diebjtayle gezogen hat, und ſolchem— 
nach find fie eigenslich für wahre Theilhaber des Dieb: 
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ſtahls (focii) nicht zu halten, weil fie außerdem nach dem 
Verhaͤltniſſe des ganzen geftohlnen Quanti — dieſes Quan- 
tum, ohne Rüdficht wie viel jeder erhalten hat, in fo 
viel gleiche Theile getheile als Theilhaber find, — be 
ftraft werden müßten. (Churf. Konftit. P.IV. $. 32. — 
SErhard a.a. O. $. 358. in der Note und $. 356.). — 
Die gefeglichen Anordnungen vom Erzdiebjiahl und von 
der Erzparthiererey gelten auch von dem Diebftahl und 
der Parthiererey der fogenannten weißen Erde. (Gen. 
vom 22. März 1745. Mand. vom 30. Apr. 1749. und 
14. Aug. 1764.). 


[Erzpocher , ift ter Arbeicer welcher beym Nafpe- 
hen die Pochgänge in die Pochrofle läuft oder beym Troden, 
pochen das Unterfchuren und Durchraͤttern beforge und nebfl 
dem Wäjchfleiger und unter deflen Anweiſung uͤberhaupt 
darauf fieht, daß das Pochgezeug ftets im guten Stande 
erhalten werde, beym Naßpochen und zwar. beym Spund- 
pochen, daß die Pochfohle ihre gehörige Höhe habe ıc. 
Ein folder Arbeiter erhaͤlt in Churfachfen 20 gr. bis 
ı ehr. Wochenlohn. ] 


[Erzprobe, Heißt x) die Fleine Quantität Erz 
(das Probemehl), melches von der ganzen Erzpoft ges 
nommen wird um das Erz feinem Metallgebalte nach im 
Kleinen chemifch & unterfuchen. In Anfehung der Ber- 
faßung bey ber Erzprobe ift zu bemerfen, daß in Chur- 
fachfen bey der Erzlieferung folgende Einrichtung getrof: 
fen ift: Won den Erzen welche aus dem Obergebirge an 
die Freyberger Hütten geliefert werden, werben die Pro 
ben in den Obergebirgifchen Revieren felbfi von dem Ge 
ſchwornen genommen und verfiegelt an die Freyberget 
Hütten mit dem Erze zugleich eingefendet, um alle Ver« 
fälfchungen die unterwegs mit dem Erze gemacht werden 
Fönnte, zu verhüren. In Freyberger Revier aber wer 
den die Proben erft bey der Hütte felbft vom Haufwerke 
teggenommen, weil jeder Worfteher felbft fein Erz lie 
fern kann, bey dem Obergebirgifchen Erze aber einem 


— 
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Vorſteher die ganze Erzlieferung einer Revier anvertrauet 
werden muß. 


2) heißt Erzprobe die chemifche Operation des Pro: 
birens felbft, wenn man 3. B. fagt: eine Erzprobe 
machen. 


[Erzpunffe, fononym mit Erzmittel; doch 
fcheint genau genommen, Erzpunft eigentlich blos den 
Drt auszudrücden, wo ſich das Erzmittel finder, E.) 


Erzrauch, fe Hlttenrauch, 


[Erzrevier, nenne der Herr Bergrach Werner 
eine folche Gegend, in weldyer mehrere Erzniederlagen zus 
ſammen vorfommen und meift in einander greifen. Die 
Erzrevier wird blos mit dem Socalnahmen bezeichnet, 
3. B. Marienberger Erzrevier, Frenberger Erzrevier. 
(S. Werners neue Theorie der Gänge, ©. 6.). 

-Man vermwechfele diefe natürlichen Erzreviere ja nicht mit 
den politifchen Bergamtsrevieren, in weldye das Erzgebir- 
ge zum Behuf der Aufficht, Direction und Jurisdiction in 
Bergſachen getheilt ift, ungeachtet es zufällig feyn kann, 
daß das Gebiet einer Bergamtsrevier zugleich die Aus- 
Dehnung einer Erzrevier ift, E. 


[(Erzfchaufel, (Hüttenkunde) ift eine gemöhnliche 
Dlehfchaufel, wie man fie in jeder Haushaltung 
findet. UDO. 
Erzſcheiden, ſ. Reinfcheiden und Erzaufbe⸗ 
reitung. 
[Erzfcheider, find die jungen Bergarbeiter, wel- - 
che das ee der reichern Erze (Scheideerze) in 
Stüden von. der Größe einer großen welfchen Nuß und 

«die Sonderung beffelben vom tauben Geftein und des 
Haltigen in — Sorten beſorgen. Es ſind Kinder 
von 8 bis 14 ya welche wöchentlich 6 bis 12 gr. 
Sohn erhalten, ] 


Erzſchlich, ſ. Schlich. | 
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Erzſtempel, ſ. Pochitempel. 
Erzſchmelzen, ſ. Schmelzen uͤberhaupt. 


[(Erzſeite, (Huͤttenkunde) es zeigt ſchon das Wort 
ſelbſt, daß es derjenige Theil des Ofens iſt, an welchen 
das Erz geſetzt wird. Dieſes iſt allemal uͤber der Form, 
und folglich die Brandmauer, welches auch richtiger iſt 
dieſen Theil des Ofens Brandmauer, anſtatt Erzſeite zu 
nennen. Dieſer Ausdruck iſt nur an wenig Orten uͤblich 
und bekannt. W.] . 


[(Erzſtuffe, ein Stuͤck welches von einer Lagerſtaͤtte 
gewonnen (losgebrochen) worden ift, und ganz oder zum 
größten Theil aus Erz beſtehet. E.) 


[(Erztaxe, iſt die feftgefegte Norm, nach welcher das 
Erz, wenn es roh_verfauft wird, zu bezahlen ift. In 
Churfachfen giebt die Erztare vom ıoten Sun. 1765. 
das Anhalten. ©. Erzkauf. FE.) 


[Erzteufe. (Malmdjup.) Man hat bey vielen 

Gängen die Erfahrung gemacht, daß fie theils nur in ei: 
ner gewiffen Teufe, theils nur bis zu einer gewiſſen Teu— 
fe erzführend oder wenigftens fo reich an Erzen find, daß 
fie bebaut zu werden verdienen. Im Allgemeinen hat man 
gefunden, daß fehmale Gange gewoͤhnlich eine geringere 
Erzteufe haben als mädjtige Gänge, und daf die Mitte 
der Erzteufe gewöhnlich am reichften if. Die Erzteufe 
eines jeden Ganges aber laßt fich blos durch individuelle 
Erfahrung beftimmen. E.) Herr von Tancrin (un: 
serirdifche Erdbefchreib. Th. IL. ©. 84. und in deffen 
Beſchreib. der vorzürglichften Bergmwerfe. S. 338.) nimmt 
als etwas aus der Erfahrung befanntes an, daß die grö- 
bern Geſchicke bey verfchiedenen deutfchen Bergwerken, 
fih auf einer mirtelmäßigen, die edlern Arten hingegen, 
z. B. Eilbererze, auf einer größeen Teufe finden, An 
einigen Stellen hat man auch wahrgenommen, daß hi 
ber in einem, Gange hinauf, andere Arten, als tiefer 
Rinwater, brechen, . So findet man bey einigen Gruben 
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in Deuffchland, daß Zwitter und dergleichen groͤbere Ge— 
ſchicke naher am Tage, Silbererze aber, weiter in der 
Teufe fi finden, Gerade umgekehrt verhält es ſich bey 
Schneeberg, wo Siülbererze zu oberft im Erzgange, dar: 
unter aber Kobalt in der Teufe, angetroffen wird. An 
einigen Orten, wie bey Sala, findet man eine Erzteufe 
unter der Andern; d. h. es wechjeln nad) der Teufe zu 
haltige und unhaltige Theile des Ganges mit einander ab; 
meiftens aber iſt eine Teufe Die reichfte und befte, welches 
durch Erfahrung entdeckt werden muß, und gemeiniglic) 


ſich in allen Gängen, welche ihr Streichen in einem und 


- 


demfelben Erzgebirge, und in derfelben Bergart haben, 
fich gleich verhält. (S. aud) das Wort Gänge.) 


Erztrog, ſ. Bergtrog. 
Erzwaage, Einwaͤgewaage, ſ. Probierwaage. 


[Erzwand, nennt man ein losgeſchlagenes großes 
Stuͤck von wenigſtens 16 bis 18 Zoll Laͤnge und Breite 
und wenigſtens 6 Zoll Staͤrke von einem erzhaltigen 
Gange, kleinere Stuͤcken nennt man Erzſtuffen. E.)J 


Eſchel, Aeſchel, beißt beym Bereiten der Smal« 
te, aus Kobalt die feinſte hellblaue Smalte, welche ſich 
beym Schlammen zuletzt fegt, und wovon ein Theil for« 
tirt und verfauft wird, die blaffefte Sorte aber wird von 
neuem wieder umgefchmolzen. Vom Sortiren des 
Eichels, ſ. Smalte, 

Eichel oder Srat nennen auch die Arbeiter bie Flei- 
nen ſchwarzen Ränder oder Undichtigkeiten, welche ſich 
beym Feilen und Poliren des Eifens und Stahls zeigen. 
Defonders ift dies der Fall beym Weichen, oder auch 
etwas rothbrüchichem , und von unebner Härte, wodurd) 
ſehr feinpolirte Arbeiten verdorben werben. 


Eſſe, Schmiedeeffe. Unter diefem Namen ver- 
fteht man in verfchiedenen Schmieden und Werkſtaͤtten 
die Feuerſtaͤtte, worin die geſchmeidigen Metalle, als 
Gold, Silber, Kupfer und Eiſen, durch Gluͤhung vor 
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dem Blaſebalge zum fernern Ausſchmieden weich gemacht 
werden, oder auch ſo eingerichtet ſind, daß darin Me— 
talle in Tiegeln geſchmolzen werden koͤnnen. Man 
ſpricht deshalb z. B. von Klein. Gold: und Nagel— 
ſchmieds⸗ fo wie auch Probierkammereſſen zum Un— 
terſchiede von groͤßern Feuerſtaͤtten, wo man gewoͤhnlich 
keine Puͤſter, ſondern Blasbaͤlge braucht. Dieſe wer— 
den Herd genannt, und es werden darin ebenfalls 
Schmelzungen vorgenommen, z. B. Hammerfchmieds: 
Kupfer⸗ Gar⸗ und Zainhammerherde u. f. w. 


Eßbare Erde. Dieſe Erdart welche nicht weit 
von Ochozk in Rußland theils die Fuͤllung der Spalten 
in Granitbergen, theils in der Naͤhe erloſchener Vulkane 
ordentliche Schichten ausmacht, iſt zuerſt durch Hrn. 
Hofratd Larmann *) den Maturfündigern befannt ger 
worden. Er erzählt daß bie dortigen Einwohner, bie 
famuten und Tungufen diefelbe mit Rennthiermilc zur 
Mahrung gebrauchen, und ebenfalls Keifenden damit 
aufwarten. Die Erde ift fein und glatt mit dem feinften 
Kiefelmehl vermengt, von mweißgelber Farbe mit Faden 
von eingebetteten Gewaͤchſen durchwebt und giebt auf der 
Zunge einen thonartigen und adftringirenden Geſchmack. 
Mit Waſſer gerieben giebt fie ein milhiges Gemifch,. 
welches nach Werlauf einiger Stunden die Erde auf 
bem Boden des Gefäßes abſetzt. Das klare Wal: 
fer führe nachdem nicht das geringfte von Saljen, 
fhleimigen oder ertractiven Materien bey fih. Herr 
Lowis bat diefe Erde analpfirt und dargethan, daß 
fie zur Mahrung für Menfchen nicht dienlich fen, 
ohnerachteet die ermähnten von Kindheit an elende 
Speifen gewoͤhnten Voͤlkerſtaͤnme ohne merflichen 
Schaden größere Portionen davon verzehren Fönnen. 
100 Theile enthalten ; 


*) ©. Preisfchriften und Abhandl. der dkonom. Geſellſchaft 
gu St, Peteröburg, Th. 1. S, 127: 
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Die feinfte Kiefelerde gegluͤht sg Theile 
Alaunerde :geglüht . 25.“ 
Wafler s ⸗ 7 — 
Verbrennliche Faden von Gewaͤchſen 8 + 
Verluſt s 2 ⸗ 


100 ⸗ 


Um aus ber eben erwähnten Analyſe und dem übri- 
gen Verhalten zu urtheilen, fo hat die fogenannte eßbare 
Erde viel Aehnlichkeit mic den verfchiedenen weißen Thon« 
arten, welche 1787. vom Dberdirecfteur Beyer bey 
Faͤringtofta und Riſeberga in Schonen entdeckt wurden. 
Vergl. Hrn. Bergr. Geyers Verſuche aus ſchwediſchen 
Erdarten Walkerthon fuͤr Tuchfabriken zu bereiten in den 
Abhandl. der Koͤnigl. Schwed. Akad. für 1792. 4 Quar» 
tal. und Hrn. 117. 5. Rlaproths chemifche Unterfuchung 
des Cimolits in den Veyer. zur chem. Kenntniß der Mi- 
neralförper 1. Bd. 1795. . [Es ift nicht unwahrſchein⸗ 
lich , daß diefe eßbare Erde nichts anders fey als Steins 
mark, f. dief. Wort. E.] 

Eßeiſen, ſ. Forme. 

Eßkobel, ſ. Ofenkamin. 

Eſtrich, f. Gips. 

_  Euclase, ein Foffil des Kiefelgefchlechts, welches 

Dombep zuerft aus Peru brachte, und das die franzöfi- 

ſchen Mineralogen befchrieben. Sie geben folgende 

Kennzeichen an: bie Farbe ift fehr lichtemeergruͤn; es 

fommt blos in Briftsllen vor und zwar in aefchobe: 

hen vierfeitigen Saͤulen mit zugefchärften Seitenfan- 
ten, die Zufchärfungsfannten bey fpigigen Winfeln ber 

Säule wieder abgeftumpft. Die Enpflächen diefer Saͤu⸗ 
le find dreyfach zugefpigt, fo daß eine Zufpigung immer 
ftumpfer ift als die andere, und zwar mit 4 Flaͤchen, wo⸗ 
von die der erften Zufpigung auf die Seitenlähen der 
Säule aufgefegt, die der übrigen Zufpigungen aber mit 
derfelben forrefpondirend find. Die ftumpfen Seiten⸗ 
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kanten biefer Zufpisungen find zugefharf. An den 
Eden weldye die Abftumpfungen der Zufpißungsfanten 
und die Abftumpfungen der Geitenfanten bey dem 
ftumpfen Winfeln der Saule machen, findet man eine 
Zufchärfung von welcher die Flächen auf den Kanten, 
welche von den Zufcharfungsflächen der Grundgeitalt 
und den Zufchärfungsflächen der erften Zufpigung ge: 
bildet werden, aufitehen, fo daß daraus Drenfeitige En 
fchärfungsflachen entftehen. Endlich find die Kanten die 
von der Abftumpfungsfladhe des fpigigen Winfels der 
Grundgeftalte und von den AZufpißungsflächen gebildet 
werden, abgejtumpft. Das Fol ift glänzend von 
Blasglenz, der Längenbrudy ift vollftommen blätt: 
rich, gleichlaufend nad) der Fleinern Diagonale der vier: 
feitigen Säule gefpalten, unvollkommen blättric 
aber nach der großen Diagonale der vierfeitigen Säule, 
Der Querbruch ift unvollfommen mufhlid; Es iſt 
durchſichtig und befigt die Eigenſchaft des Doppelfpaths 
ein doppeltes Bild von den durch daffelbe beobachteten 
Gegenftänden zu geben; iff. hart.(rigt den Duarj) — 
leicht zerfpringbar, fpröde, nicht fonderlidy ſchwer. 
Das fpezififche Gewicht iſt nach Hauy 3.0625. Per 
dem $örhrohre verliert es feine Durchfichtigkeit und 
ſchmelzt dann zu einem weißen Ölafe.: Die Beſtand— 
theile find nah Dauquelin 

35 bis 36 Theile Kiefelerde 

18 bis 19 = Xhonerbe 

14 bis 15 «=  Glucyne 

abs 3 =» Cifen, 


das übrige gieng bey der Analyfe, zu welcher der Sel— 


tenheit des. Foffils wegen, nur ein Kleines Stuͤck ange 
wendet werden Eonnte, verloren. Es ift wahrſcheinlich 
Kriftallifationswaffer und vielleicht auch Alkali. Das 


‚geognoftifhe Vorkommen ift ganzlih unbekannt, da 


ombey blos loofe Kriftalle aus Peru mitbradte; 


‚wahrfcheinlich findet es ſich in aufgeſchwemmten Gebirge. 


(5, Brochant Trait€ elem. de Mineralogie, An. L. 
1801.) et XI. (1803,) T, II. pı 508. Hary Traite de 


u 
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Mineralogie, T. II. p. 531. Lametherie Theorie de 
la Terre, T. II. p. 254.) E.] 


Evalvation — bey Münzen, f. Dalvation, 


Extraplatt, Heiße das Stabeifen, welches 8 Ellen 
fang, ı3 Zoll breit und Z Zoll dick geſchmiedet üft, ſiehe 
Stobeifen. 


[Ener und Eyerſtoͤcke, verfteinerte, — Oolithi, — 
fir folche fahe man ehedem den Noogenftein an, welcher 
ganze Stüdfen vom Kalfgebirgen Eonftituirt, (Walchs 
Steinreih, 1. Th. S. 96. und 104.) allein jegr ift 
man von diefem Irrthume zuruͤckgekommen. ©. Roo⸗ 


genftein. E] 
F 


Fabrik. Man muͤßte eigentlich wegen der Abs 
ftammung diefes Worts von Ahber, darunter nichts wei— 
ter verfiehen, als eine Anſtalt, bey welcher zu verschie: 
denen Zweden, Eifen, Stahl und andre Metalle mit 
Hir'fe des Feuers und Hammers verarbeitet werden, fo 
daß eine und diefelbe Arbeit, ehe fie vollendet ift, Durch meh. 
rere Hände geht; und in diefer Bedeutung ift der Begriff 
einer Fabrik von dem einer Manufactur ftreng ver: 
fhieden, denn Manufactur bedeuter dann eine Anſtalt, 
wo rohe Materien ohne Beyhiilfe des Feuers und Ham— 
mers, Durch Handarbeit (manufacere) veredelt werden. 
Der gemeine Sprachgebraud, aber verficht gewöhnlich 
anter Fabriken allerley Anftalten, wo die rohen Ma« 
serien aller 3 Naturreiche veredelt werden. 

— Bon den Metallfabrifen oder der Anmenbung ber 
Metalle zu vielfachem Gebrauche, findet fich ein furzer 
Abriß, nebft einem Verzeichniſſe der meiften diefe Ma- 
terie abhandelnden Schriftfteller in Lamprechts Ich. 
nologie, 1787. ©. 328. — 364. ferner unter Den ver- 
fehiedenen Namen der in diefem Werke in alphabetifcher 
Ordnung aufgeftefleen Metalle und ihrer Bereitungsart. 
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[Es iſt auch noch hierüber das weitere nachzuleſen in 
J. G. Rrünig öfonomifch- technologiſcher Enzyflopädie 
oder allgemeines Syſtem der Staats: Stadt: Haus: und 
Landwirthſchaft wie auch der Kunft und Maturgefchichte, 
in alphabetifcher Ordnung, fortgefeßt von H. ©. Floͤrk 
ıfler bis g5fter Band, mit vielen Kupfern, gr. 8. fer: 
ner in den Cahiers des arts et des meties, die auch in 
das Deutfche überfegt find, — In ars voyages me: 
tallurgiques etc, faites depuis Pannee 1757. jusque et 
compris 1769. Paris 1774. — 81. 3. Tom. gr. 4 
Deutfche Ueberfegung mit Zufägen von Gerhard, Berl. 
1777. bis 85. 4. Bde. gr.g. — In B. E. Freyh. von 
Molls Jahrbüchern der Berg: und Hüttenkunde. — Im 
Dergm. Journal, wo man über die Fabrifen mehrerer 
Sander Nachrichten findet, 3. B. Jahrg. 1790. ater db. 
©. 1.143. Jahrg. 1791. 2.8. ©. 77. 279. 329. — 
Jahrg. 1794. 1.8. ©. 275 und 540. und in vielen 
Meifebefchreibungen die bier der Kürze wegen nicht ange: 
führt werden fönnen. E.) 


[(Fackor. Diefes Wort Hat eine doppelte Be: 
deutung: 

ı) in ältern Zeiten nannte man die Verleger, welche 
jeder auswärtige Gewerke in dem Bergorte halten mußre, 
wo das Dergamt, in deffen Revier er baute, feinen Sitz 
batte, Sactore und fie hatten ihre befondern Rechte und 
Verbindlichkeiten. (HSertwigs Bergbuch ſ. v. Sactor). 
©. das Wort Verleger. ü 


3) heutzutage nennt man Sactore die Abminiftratoren 
und Nechnungsführer wichtigerer Berg ⸗ und Huͤttenwerke. 
Man fegt zuweilen diefem Titel noch ein bezeichnendes Wort 
vor, z. B. Bergfactor, Arfenikfactor, Stoffnfactor ır. — 
Die Rechte und DVerbindlichkeiten der Factore find mit 
denen der Schichtmeifter völlig gleich, fo daß nur ein 
etwas höherer Rang und in Sachſen eine ausgezeichnetere 
Uniform die Factore von den Schichtmeiftern unterfchei- 
det, S. das Wort Schichtmeifter. E.) 
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[Factorie oder Factorey, heißt 1) wie im ge— 
meinen Leben eine Niederlage, in welcher Waaren auf 
fremde Rechnung, von einer beſonders dazu angeſtellten 
Perſon, — dem Factor — gekauft und verkauft wer» 
den. So haben die koͤniglichen Berghardlungen auf 
dem Harze an allen mwichtigen Bergorten, z. DB. zu 
Clausthal, Zellerfeld. ꝛc. ihre Factorien; (S. Sreiesle- 
ben über den Harz, 1. Ih. ©. 390.) — fo eriflirt fer- 
ner auf bergfnappfchaftlihe Rechnung eine Factorie zu 
Marienberg in EChurfachfen u. a, m, Orten; 


2) nennt man auch die bey einem Huͤttenwerke gele- 
gene Wohnung bes Factors, bie Sactorie; 


3) verftehe man unter Sactörien in einigen $ändern 
auch die Bewehrfabrifen. E.) Die Gewehre werden 
auf fofchen Fabriken theils durch Handarbeit, theils mit 
Hülfe verfchiedener Waflermerfe und Mafchinen zur Er- 
leichterung der Arbeit, verfertigt. Vornaͤmlich — 
dazu Platinenhaͤmmer, welche die Platinen zu laͤufen 
ſchmieden: Rohrhaͤmmer, unter denen die Laͤufe zuſam⸗ 
mengeſchweißt werden: Bohrmaſchinen, worin der 
Kugellauf ausgebohrt wird; Schleifwerke, worin die 
täufe auswendig im Groben geſchliffen werden; Zieh⸗ 
werke, worin die Laͤufe mit Ziehpfeilen inwendig gezo⸗ 
gen werden; Bereitungswerke, wodurch die Laͤufe eben 
gefeilt und in der Maſchine auswendig gezogen werden; 
Senkwerke zum Schmieden der Stuͤcke eines Gewehr⸗ 
ſchloſſes, der Ladeſtoͤcke und der Bajonette (ſ. dieſe ver— 
ſchiedenen Worte). Außerdem gehoͤren zu einer ſolchen 
Einrichtung Schmiede und Handwerker, deren jeder die 
beſondern dazu gehoͤrigen Arbeiten vor der Hand macht, 
als Laufſchweißer N Schleifer , Bohrer f) Sieber, 
Beteiter, Büchfenfchäfter, Mundirer und Orna— 
mentſchneider, Schloßſchmiede, Piſtolenſchmiede 
und mehrere, ungerechnet dem Faktor, Ruſtmeiſter 
und Aeltermann. | 

Was die fchmebifhen Gewehrfaktoreyen anbereife, 
fo gehören fie jege Privateigenehümern,, ſtehen 
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aber unter der Aufſicht des koͤniglichen Kriegs 
collegiums. | 


Faden, nenne man in Kaͤrnthen den untern Theil 
bes Formruͤſſels. ©. Jakobſon, Th. V. ©. 505. 


[Fadenerz, foll ſynonym mit Dleyglans fenn, 
(Bmmerling ıfle Ausg. ater Th. ©. 369.). E) 


Ä [Fadenflein, fonenym mit foßrigen Kalt: 
fein. &.) 
(Faͤlle; dieſes Wort, das von den neuern Berg⸗ 
leuten weniger gebraucht wird, bedeutet 


1) ſolche Schichtungskluͤfte in welche ſich die Maſſe 
eines Ganges gezogen hat, (Bericht vom Bergbau 
$. 41). Man pflegt eine ſolche ausgefüllte Schichtungs— 
kluft auch ein ſchwebendes Lrum zu nennen, allein da 
das ſchwebende Trum eigentlich die Schichtungsflüfte 

durchfchneiden muß, fo ift diefer Ausdruck nicht vecht 
paſſend. Schicklicher ſcheint noch die Benennung Floͤtz⸗ 
trum zu ſeyn, die ebenfalls fuͤr dieſen Begriff haufig ge 
braucht wird. 


2) Die aͤltern Bergleute verſtanden unter Faͤllen die 
Schichtungskluͤfte ſelbſt. (S. Schoͤnbergs Berginfor: 
mation arer Th, S. 27. und Hertwigs Bergbuch beym 
Woorte Faͤlle). 


3) Ehedem hat man auch maͤchtige mit unhaltigen 
Maſſen ausgefüllte Gänge Bälle genennt, z B. der 
fogenannte rorbe Sal auf dem Zwitterſtockwerke ju 
Geyer, ein mit Quarz, $erten und Rotheiſenſtein aus 

efüllter Gang. Es feheint auch der fogenannte Blau: 
ler flache Gang in dem Wildsberge bey Marienberg hie 
ber zu gehören, ' 


Man fieht bieraus mie unbeftimmt die Terminologie 
unferer Borfapren war, SE]. 
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(Fällen, heiße 


1) Cin der Marffcheidefunft) einen Punkt angeben, 
der faiger unter einem gewiffen andern Punkt liegt. So 
ſagt man 35.8. den Punkte A in die Teufe fallen... Es 
geſchieht Diefes indem man von einem ungefähren Punfte, 
welchen man dem Augenmaaße und zuweilen auch den über 
ein Gebaude fihon vorhandenen Riſſe nach, für den Sai⸗ 
gerpunfe hält, einen Zug mit verlorner Schnur verrich⸗ 
tet, und ſodann aus dem dabey gefundenen Streichen 
und der Sohle beyder Punkte den eigentlichen Saiger— 
punkt beſtimmt und dieſen von dem angenommenen 
Punkte aus abgiebt. (S. das weitere in von Oppels 
Anleitung zur Markſcheidekunſt, S. 8. — Lempens 
Gruͤndl. Anleitung zur Markſcheidekunſt, Leipz. 1782. 
©. 261. $. 425.). | | 


2) In der Chemie heißt fällen fo viel als nieder; 
ſchlagen. (©. dief. Wort.) E.] 


[Fatle, eine, nennt man 1) einen Gang, wel: 
her mit fehr milden oder fehr zerflüfteren unbaltigen Ge⸗ 
fteine, — größtentheils mit aufgelöften Mebengeftein, 
Setten und rothen Eifenftein — ausgefulle ift, (Bericht 
von Bergbau ©, 13. 6. 49.). Diefe Säulen haben 
nicht felten einen fehr großen Einfluß auf die Erzgänge, 
welche fie Durchfegen, 

j Zumeilen werden bie Erzgänge von ſolchen Säulen ver: 
drückt, und verworfen, zuweilen aber wirken fie auch veres 
delnd auf die Gaͤnge. (Benfpiele findet man in von Sers 
bers Minerafgefch. verfchiedener länder, S. 255.1. f£f. 
— in von Bodmers Oryctologiſchen Abhandf. Seipz, 
und Deffau 1786. 8. S. 39. nd ©, 98. u. inm.). 

Man darf diefe Faͤulen aber nicht mit den faulen Ku: 
ſcheln zu Andreasberg quf dem Harze verwechfen. (S, 
Steiesleben über den Harz. I. ©. 112. u. ff.) 


Eine ganz fofale Bedeutung hat | 
2) das Wort Faͤule bey den thuͤringer DBergleuten, 
denn bey diefen bedeutet Säule, Abbruch) oder Dberberg 
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die oberſte unhaltige Schicht des Kupferſchieferflotzes, 
f. v. Charpentiers mineral. Geographie der churjädji- 
fchen Sande, ©. 366. 


[Säuftel, ein Inftrument in Geſtalt eines Ham- 
mers, welches auch von den *Bergleuten zu gleidyem 
Zwede, nämlicy zu Ausübung der Muskelkraft durch 
den Schlag gebraucht wird, 

Die Endflächen eines Faͤuſtels nennt man bie 
Bahnen und das vierefige Loch in der Mirte, durch wel: 
ches der fogenannte Faͤuſtelhelm (der Stiel) geftedt 
wird, das Auge des Faͤuſtels. Wenn das Fäuftel gut 
konſtruirt ift, fo muß es einen Theil derjenigen Erummen 
Unie ausmachen, welche beym Zujchlagen mit demfelben be 
fchrieben wird, denn bey diefer Konſtruction übe es die 
größtmöglichfte Kraft aus, 

Man hat nady Verfchiedenheit der damit zu verrid: 
tenden Arbeiten Faͤuſiel von verſchiedener Größe und zum 
Theil aud) von verfehiedener Structur. Die vorzuͤglich⸗ 
ſten davon find folgende 

1) das Handfaͤuſtel welches zur Schlegel- und Ei: 
ſenarbeit gebraucht wird; es ift 3 bis 4 1b ſchwer und fo 
wie die üdrigen Arten der Fäuftel von Eifen und an ber: 
den Bahnen verflähle, 


5) Das Bohrfaͤuſtel, dieſes kann nach Verſchieden⸗ 
heit des Bohrens ein; zwey⸗ oder dreymaͤnniſch ſeyn. 

ie einmaͤnniſchen Bohrfaͤuſtel kommen mit den Hand: 
fäufteln überein, die zweymaͤnniſchen aber find 6, 8 und 
mehrere ſchwer, weil hier der Arbeiter beybe Hände 
zu Regierung des Fäuftels brauchen fan, Die Fäuftel 
welche man zum drenmännifchen Bohren auf Stroßen- 
bauen anwendet, find wohl aud) noch fehwerer (12 bis 
18 }5) weil hier.der Arbeiter, da zwey Mann auf den 
Boͤhrer ſchlagen, nicht fo oft auszubolen braucht. 

3): Das Treibefäuftel, welches der Zimmerling 
baupefächlich beym Abtreiben und noch zu andern Behuf 
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braucht. Es ift 8 — 10 Ib ſchwer und hat eine breitere 
Bahn als die Hand und Bohrfäuftel, 


4) Die Gängfäuftel, diefes find große Fäuftel von 
35 bis 38 #5 Schwere, deren ſich Die Gänghäuer bedienen 
um die großen bereingefchoffenen Wände zu zerfegen und 
fie fehon in der Grube von den ‘Bergen zu fiheiden. 
(S. aud) Erzaufbereitung und Bängbäuer.) 


5) Ausfchlagefäuftel , es find Eleine Fäuftel, von 
2 — 3 ib ſchwer, welche mit einem fehr langen. (30 — 
36 Zoll) Helme verfehen find und zum Zerfleinen der 
ausgeförderten Gänge gebraucht werden. (S. Erzauf⸗ 
bereitung.) 


6) Gängfäuftel oder Simmelfäuftel; diefes find 
große Fäuftel mit welchen theils Gänge zerfegt, theils 
Wände hereingetrieben werben. 


Die Fäuftel werden aus Srifcheifen und zwar 
am beften aus barten Eifen gefchmiede, Man er 
hält von den Hammerwerken hierzu fehon eine befondere 
Eifenforte, das fogenannte Säufteleifen, es beſteht aus 
dicken Stäben von ungefehr 3 Elle ange, deren gemöhns 
lich zwey auf die Waage (44 }5) geben. Der Schmid 
erhigt diefes Eifen bis zur Weisglühhige, zieht es dann 
zu der erforderlichen Stärfe aus und ſchrotet es, (haut 
es ab). Dann bringt er es wieder zur Weisglühhige, 
zieht es auf der abgefchrotenen Seite vollends aus und locht 
es mit dem fogenannten Säuftelftempel, (fchläge das 
Auge hinein). Dann wird auf das Fäuftel eine Hitze 
geweärmt, (bis beynahe zum Schmelzen erhitzt) auf bey⸗ 
de Bahnen ein Stuͤckchen Stahl gefchweift, und zu: 
legt, wann die Bahnen gehörig aufgeftaucht find, das 
Ganze nochmals weißgluͤhend gemacht und durch Ein- 
tauchen in Wafler gehaͤrtet. Wenn die Bahnen gut 
gehärtet find, fo müffen fie eine lichte Farbe haben. 
(S. Magazin für die Bergbaufunde gter Th. 1791. 
©. 252.) 


Bergwerkslerifon, II, Ch, Ss 
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Faͤuſtelbahne, ſ. Faͤuſtel. 


Faͤuſteleiſen, ſ. Faͤuſtel. 
Faͤuſtelhelm, ſ. Faͤuſtel. 


Fahl, heiße 1) das hohle Ende oder die Huͤlſe ei 
nes jeden eiſernen Gezaͤhes, welches bey Schmelzwerken 
gebraucht und worein der hoͤlzerne Stiel geſtedt 
wird, z. B. bey Kratzen, Schaufeln, Sinterhaken, 
Forkeln, u. ſ. w. 


2) Fahl, die Farbe von Erzen gebraucht, wird der 
friſchen Farbe entgegengeſetzt, und deutet auf mindere 
Lebhaftigkeit der Farbe hin, z. DB. fahles Bleygrau. 


[Fahlerz, nach des Hrn. Bergrath Werners Mi 
neralfiftem, die 6te Gattung des Kupfergeſchlechts. Es 
ift von ſtahlgrauer Sarbe, die bald ins bleygraue, bald 
ins eifenfchwarze übergeht; bricht derb, eingefprengt 
und Eriftellifirt, die Kriftalle find Oreyfeitige Pyras 
miden, felten vollfommen, öfter mit zugefchärften Kan: 
ten und zugefpigten Eden. Die Zufpigung ift zumeilen 
wieder abgeftumpft, und wenn die Abftumpfung an der 
Spige der dreyfeitigen Pyramide fehr ftarf wird, fo geht 
fie in die dreyſeitige Tafel über. Einige Mineralogen 
(3. B. Karften und Eftner) wollen auch Fahlerz in ſechs⸗ 
feitigen Säulen friftallifire gefunden haben, andere 
(3. B. Brochant) zweifeln daß es wahres Fahlerz gewe: 
fen fey. Die Kriftalle diefes Foſſils find glatt und ftart: 
glänzend, inwendig ift e8 wenigglänzend von Metall: 
glanz. Der Bruch ift uneben, es giebt einen ſchwarzen 
zuweilen in das braune fallenden Strich, ift balbhart, 
fpröde, ſchwer. (nad) Hauy 4,8648.). Der Strich 
ift für das Fahlerz ein fehr Earacteriftifches Kennzeichen, 
denn durch diefen unterfcheidet es ſich hauptſaͤchlich von 
alten ähnlichen Foffilien, von Kupferglas, Sprödglaserj, 
MWeisgiltigerz, Schwarzgiltigerz, u. m. a. 

Die Beftandtheile des Fahlerzes find. Kupfer, 16 
bis 30 p. C. Schwefel, Spiesglas, Silber und Eijen. 
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In einigen Fahlerzen hat man auch Bley und ſogar Gold 
und Queckſilber gefunden. (S. Klaproths Beytraͤge 
zur chem. Kenntniß der Mineralkoͤrper, 1. B. ©, ı 17. 
Bergm. Journal von 1790. 1.8. ©. 377. Journ. 
d. Min. 3ieme annee pag. 513.). Das Fahlerz finder 
fich faft immer mit Kupferfies. Es kommt in Urgebir- 
gen auf Gängen und Lagern, und in Slößgebirgen auf 
Gängen vor. In UÜrgebirgen findet man es rheils auf 
Spaatgängen mit Kupferfies, Bleyglanz, Hornftein, 
Schwerſpath und Flußſpath, z. B. in Freyberger Re— 
vier, zu Derbishire in England; theils auf andern Gaͤn— 
gen mit Kupferkies und Quarz, auch mit Kobelterzen; 
auf Lagern mit Spatheiſenſtein, z. B. in Oberungern. Sn. 
Flöggebirge findet es ſich auf Gängen mit Schwerſpath, 
Kupferkies, Malachit und Kupfergruͤn, z. B. bey 
Saalfeld. 

Ueberhaupt findet man das Fahlerz in Deutſchland 
und zwar in Sachſen, auf dem Harz, in Heſſen, Salz 
burg, Tyrol, Wirtemberg und Zweybruͤcken; in Frank. 
reich und zwar in Elfas, in Italien, im Piemontefifchen, 
Venetianifhen und Sizilianifchen, in Ungarn, Ruß⸗ 
land, Schweden und Norwegen ꝛc. 

(S. Emmerlings Lehrb. der Min. aͤlt. Ausg. 2. Th. 
S. 238. Wiedenmanns Handb. der Min, ©. 751. 
Brochant Traitéẽ elem. de Miner. T. II. pag. 175.) 


Sahlfupfererz oder Rupferfablerz, nennt man 
im Gegenſatze von Silberfablerze dasjenige Fahlerz, 
welches viel Kupfer und wenig Silber enthält. Allein 
es ift dieſe Benennung nicht ſowohl oriftognoftifh als 
vielmehr Öfonomifh. (S, Emmerling II, 243, und 
Brochant II pag, 178.) E.] | 


Fahlſtein, iſt der Localnahme einer Art von ei- 
nem grauen goslarifchen Schiefer, welcher zu Dachſchie— 
fer gebraucht wird, und, zum Unterfchiede von dem-blauen 
Schiefer diefen Namen erhaͤlt. S. Jakobſon's 39-1. 
©. 638. | 
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[Fahrboͤgen, ſind Journale von den taͤglichen 
Verrichtungen der Geſchwornen, in welchen hauptſäͤchlich 
der Zuſtand der von ihnen befahrnen Gruben und die 
Veranſtaltungen die fie daſelbſt getroffen haben, aufge: 
zeichnet werden. In Freyberg werden diefe Fahrboͤgen 
von den Gefchwornen von 14 Tagen zu 14 Tagen, im 
fächfifchen Obergebirge aber von 4 Wochen zu 4 Wochen 
bey dem DBergamte eingereicht, dafelbft in Wortrag ge: 
nommen und über die Veranftaltungen des Gefchmornen 
berathſchlagt und entfchieden, (S. Köblers Anleitung, 


©. 75.) 


Sahren, nennt ber ‘Bergmann fowohl das Hinauf: 
und Hinabfieigen in Schadhten, als auch das Gehen 
und Kriechen auf Stölln und Stredfen und das Klettern 
in Foͤrſten- und Stroffenbauen, überhaupt jede Bene: 
gung des Bergmanns von einem Punfte zu den andern 
in der Grube. 


Sahraelder oder Sabrgebühren, find Emolu— 
mente, welche dem Bergmeifter und den Gefchwornen 
für die Befabrungen auf den Berggebauden von den Ei: 
genthümern der Gebäude entrichtet werden müffen. Jede 
Bergamtsrevier weicht in Sachfen in dem Quanto diefer 
Fahrgelder von der andern ab. 


Fahrkappe, ift eine Art von Haube von weißer 
feinewand, an den Seiten mit zwey Flügeln, welche ge: 
möhnlich hinten am Nacken in eine Schleife gebunden 
werden, Sie dienen dazu, die Haare, welche außerdem 
vor dem Schachthuthe hervor hängen würden, vor Gru: 
benfchmande zu bewahren. Das Recht eine folche Fahr: 
fappe zu tragen kommt in Sachfen eigentlich blos ben 
Hberfteigern und den Schichtmeiftern und allen übrigen 
Dffizianten und Beamten, keinesweges aber den Unter: 
fteigern und den gemeinen Öergleuten zu. Bey Paraben 
‚tragen die Rnappfchaftsälteften dergleichen Fahrkappen von 
feinem weißen baummollenen Zeuge mit Spigen befeßt, 
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Dann laffen fie aber die Flügel über die Achfel herab: 
hängen. | 


Fahrſchacht. Die Schächte haben gewoͤhnlich 
mehrere Abtheilungen die theils zur Befahrung, theils 
zur Förderung, theils zur Wafferhaltung zuweilen auch 
zum Werterwechfel beftimmt find. Jede folche Abrheilung 
nenne man wieder einen Schacht und fegt dieſer Be— 
nennung die Beftimmung der Abtheilung vor, 5. B. 
Fahrſchacht. (S. d. Wort Schacht.) 

Die Fahrſchaͤchte werden gewoͤhnlich zunaͤchſt an die 
kurzen Stoͤße gelegt, damit man die Einwechſelung der 
Zimmerung deſto bequemer haben kann. Von dem 
Kunſt⸗ Treibe: oder Ziehſchachte iſt der Fahrſchacht groͤß— 
tentheils durch Einſtriche, ſeltner durch gemauerte 
Schachtſcheider geſondert. Der Fahrſchacht muß 
wenigſtens Lachter Laͤnge im Lichten haben, man giebt 
ihm auch wohl ı Elle und mehr. Won 3 zu 3 Ellen 
werden gewöhnlich die Einftriche gelegt, welche den 
Fahrſchacht von den übrigen Schächten fondern, und 
von 6 zu 6 Ellen werden über die Einftriche längs dem 
fiegenden 4fantige Hölzer, fogenannte Froͤſchel gelegt, 
auf welchen die Fahrten fo befeftige werden, daß man fie 
mit ihrem untern Ende in das Fröfchel einpfalzt, oben 
aber mit eifernen Fahrthaspen befeſtigt. Wenn der 
Schade fehr feiger falle und Weite genug bat, fo legt 
man auch wohl das obere Ende der Fahrten an das 
Siegende, das untere Ende aber mehr nach dem Hangen: 
den um ben Fahrten etwas Tonlege zu geben. Man 
lege auch wohl die Fahrten von einem furzen Stoße des 
Fahrſchachtes herüber nad) dem andern, wenn der 
Schacht wegen feiner geringen Weite die vorige Stel: 
lung! der Fahrten nicht geftattet. Durch die beyden leß- 
tern Vorrichtungen entftehen bey jeder Fahrte nothwen— 
dig Rubebühnen, außerdem aber wenn die Fahrten in 
einer £inie liegen, werden gewöhnlich von 2 zu 2 oder 
auch von 3 zu 3 Fahrten Kuhebühnen angebracht. 
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Fahrtbeſchreibung, iſt ein ſchriftlicher Aufſatz 


uͤber die Bemerkungen welche ein Bergmann bey Befah— 
rung eines Gebaͤudes gemacht hat. Sie unterſcheiden 
ſich von den Grubenberichten dadurch, daß dieſe in ſiſte⸗ 
matiſcher Ordnung die ganzen Verhaͤltniſſe eines Berg— 
gebaudes bdarftellen, die Fahrtbefchreibungen aber in 
chronologifcher Ordnung wie fie der Beobachter bemerfte. 
Die Fahrtbefchreibungen fönnen als roher Stoff zu den 
Grubenberichten dienen. Sie find dem Anfänger weit 
nüglicher als förmliche Grubenberichte, weil er in den 
Fahrtbefchreibungen nichts fagen darf, was er nicht mit 
feinen Augen geſehen hat, bey Örubenberichten aber oft 
fremde Relationen als eigne Bemerkungen vorgetragen 
werden, Die Fahrebefchreibungen werden an füglichiten 
fo abgefaßt, daß man zuerft die fage des Berggebaͤudes 
angiebt welches man befähre und fodann die Tour bey 
der Befahrung und die durchfahrnen Diftanzen kurz be; 
merft, fo daß man bey jeder Veränderung der Richtung 
dem Perioden eine Nummer vorfegt, und ſodann entmwe- 
der zwifchen die Nummern felbft, oder hinter die Num— 
mern, jedoch in Beziehung auf diefelben, in Form von 
Anmerkungen die Bemerkungen feßt, die man von Di: 
ftanz zu Diftanz bey der Befahrung machte. 


Sahrfen, find ftarfe Leitern mit langlich vieredig- 
ten Sabrefproffen welche wegen des Austretens in der 
Mitte noch etwas ftärfer find als an den Seiren. Die 
Seitenhoͤlzer in welchen die Fahrtfproffen befeftige find, 
nennt man Fahrtſchenkel. Jede Fahre ift in Sachſen 
ı2 Ellen fang und giebt zugleich eine Einheie für die 
Teufe der Schächte ab, 3 folcher Fahrten rechnet man 
gewöhnlich 10 $r. gleich. Gewöhnlich verfertige man nur 
halbe Fahrten zu 6 Ellen fänge. Die Fahrtſproſſen fte 
ben in der Regel 5 Elle aus einander und eben fo weit 


auch) die Fahrtſchenkel. 


Fahrthaken, find eiferne Hafen, durch welche bie 
Fahrten in dem Falle an einander gehangen werden, wenn 
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man keine Gelegenheit hat, ſie auf das Froͤſchel mit Has: 
pen zu befeitigen. .] | 


Sahrthafpen, Crambons, find halbe Klammern, 


wodurch die Fahrten an die Fröfchel befeftige werden, 
f. Rlammern. 


[Fahrfflammern, find eiferne Klammern, wel 
che an den Punkten, wo die Fahrten abfegen, in die 
Schadtzimmerung über der Fahrte eingefchlagen werden, 
damit fich die Bergleute daran fefthalten koͤnnen. &.] ' 


Fahrtſchenkel, 
Fahrtſproſſen, ſ. Fahrten. 


Fajance, Rrafz oder Krakporzellan, unaͤch— 
tes Porzellan. Fayence, Fayance. Dieſer Name wird 
eigentlich folchen mit weißer Glafur überzogenen Stein: 
gefäßen bengelegt, welche von befferer Materie und mit 
mehrerm Fleiße als die gewöhnlichen irdenen Gefäße 
gearbeitet, aber fehlechter als das Achte Porzellan find, 
fe. Steinporzellan und Porzellen. Zur Materie für 
die Fajance wird ein feiner und leichter Thon ausgefucht, 
der eben nicht feuerfeft, wie dies bey den feinern Stein 
und ächten Porzellanen nothwendig ift, aber doch von 
der Art feyn muß, Daß er fich in einer mittelmößigen 
Gluͤhhitze recht hart mit einem feinförnigen matten Bru⸗ 
che und mit einer blaffen ftrohgelben und beynahe weißen 
Farbe brennen laͤßt; und da dieſes Gut beſſer als die 
Toͤpferwaare ſeyn ſoll, ſo giebt man ſich auch mehr mit 
der Reinigung des Thons durch Schlaͤmmen im Waſſer 
von den beygemengten fremden Stoffen von groben Sand, 
Kieskoͤrnern, Kalkgries und andern Schmutze ab. ) 


*) Hr. von Juri (chym. S riften, Ih. 3. ©. 181. f.) 
hlägt zur Verbefferung &% Fajance * leichtfluͤſſige 
und unſchmelzbare Erden mit einander zu vereinigen. Zu 
letzterer wählt er den cöllnifchen Thon, und empfiehlt zu 
den Defen die ſogenanuten Coupolos oder englijchen 
Minddfen, Hr. Bofc D’Antic (Mem. prefentes, VI. 
p. 372. Beckmanns Bibl. VI S. 338.) aber will, 
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Um dieſen Thon noch mehr zu verbeſſern pflegt man auch 
bey einigen Fabriken feines Mehl, entweder von Sped: 
ftein, franzöfifchem Gyps oder auch cöllnifchen Pfeiffen- 
thon einzumengen, um in Brennen eine befiere Seftigfeit 
zu erhalten. Andere behaupten daß eine geringe Mi: 
ſchung von Beinafche zur Stärke der Fajance und ihrem 
Vermögen ohne zu fpringen, einen fchleunigen Wedel 
von Wärme und Kälte zu erdulden, beytragen folle. 
Die Fajance wird auf der Scheibe wie andere irde- 
ne Gefäße verarbeitee, oder auch in Formen mit erböß- 
ten Zierrathen eingedruͤckt. Sie muß einem zweymali⸗ 
gen Brennen unterworfen, und das erftemal, fo wie fie 
aus der MWerfftärte nach einem langfamen Trodnen 
koͤmmt, entweder in großen Cylindern oder Capſeln von 
feuerfeftem Thon, ober auch für fi, vor der freven 
Holzflamme in einen Töpferofen gefeßt werden. Nach 
diefem erften Brennen werden die Gefäße in einen Öla- 
ſurbrey getaucht, oder mit demſelben übergoffen. Hier: 
zu werden verfchiedene Kompofitionen gebraucht, 3. ®. 
eine aus gleichen Theilen Mennig und Kiefelmehl oder 
100 Theile von jedem, 20 Zinnafhe und 20 — 25 
Glasgalle zufammengefeßte Glasmaſſe. Diefe Maffe 
wird fehr fein gerieben oder zermahlen, fo daß fie beym 
Aufrühren im Wafler den erwähnten Glafurbrey aus 
macht. Iſt diefer trocken, fo wird darauf, wenn es ver- 
lange wird, mit verfchiedenen feuerbeftändigen Karben 
von metallifchen Kalfen gemahlt, f. Emaille. Nah: 
dem werden die Gefäße zum zweytenmale ebenfalls in 
dazu eingerichteten Capfeln gebrannt, welche in zwed: 
mäßigen Sajanceöfen eingefegt werden. Dieſe haben 


„man foll aleichviel reinen Thon und reine Falfigte Erbe 
nehmen. Als letztere empfiehlt er das blanc de Froyes 
und den erpftallifirten Kalkſpat. Man braucht, um 
100 — 110 Pf. guten Sand zur weißen Glaſur zu 
ſchmelzen, 100 Pf. metallifchen Kalk, nämlich Bleykalt, 
und zur gemeinen Fajance 5, zur feinen aber £ Zinnkall. 
Sehr gute Portafche und die alicantiiche Soda macht die 
Glaſur gelb, rauh und fendille.“ 
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zwey oder mehrere Abtheilungen und ſind auf den Boͤden 
mit vielen Loͤchern verſehen, wodurch die Holz⸗ Stein— 
Fohlen: oder Torfflamme von der unterſten Feuerſtaͤtte 
durchftreicht und eine fo ftarfe Hiße gewährt, daß die 
Glaſur mit einer glänzenden Oberfläche und einer Ereides 
weißen Bedeckung fchmilzt. - 


Die Kennzeichen einer guten Fajance beftehen eis 
gentlich darin: daß fie fehr weiß, feſt und klingend ift, 
daß fie ohne zu fpringen, eine warme und gefchmwinde 
binzufommende Naͤſſe erleidet: daß die Glaſur von klei⸗ 
nen $öchern und Blaſen frey ift: daß fie feine feine 
Ritzen befümmt; oder während dem Gebrauche abfpringt, 
und mit fehönen Farben gemalt if. Won der Art war 
das alte holländifche Delfter fo genannte unächte Porzel- 
lan, und bey den großen fehmwedifchen Porzellanfabrifen 
in und bey Stockholm wird ebenfalls ein fehr hübfches 
fabrieirt, wozu ein guter mergelartiger und röchlicher 
Thon bey Upfala gefunden wird. 


Einige behaupten daß die Fajance ihren Namen 
von der Stadt Faenza im Kirchenftaate in Italien er- 
halten habe, aber die Franzofen leiten ihn von ber 
Stadt Fayence in der Provence ber. An beiden Orten 
giebt es große Fabriken von biefe Waare. *) 


Im ııten Stüf von Crells chem. Annal. für 
1784. ©. 401. finden fih 61 mit verfchiedenen Mi- 
ſchungen aus weißem Thon und mehrern Zufägen für die 
Sajance angeftellte Werfuche, morunter der 23fte,. 
aus 4 Theilen weißem Thon mit ı Theil Gyps und mit 
etwas wenigem firen Ammoniaffalz angefeuchter, be⸗ 


“) Jedoch wird in der erftern Stadt nur noch etwas wenige 
fchlechte Fajance gemacht. ©. Nouvelles éphémérides 
economiques Tom, VII. Ben den franzöfifchen Fajan: 
cefabrifen, f. Mem. de l’acad. de Dijon. 1769. 8. ps 
335. — Hierher gehört auch: Voͤllig entdecktes Bes 
beinmiß der Runft Fajanze, englifched Steingurh und 
aͤchtes Porzellan zu verfertigen ıc. Leipz. 1793- 8. 
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ſteht, beym Brennen bie beften Gefäße gegeben zu 
haben fcheint. 


[Sajancerbon, fpnonym mit Töpferthon. 
Saktorie, f. Sactorie. 
Sall, ſ. d. W. Faͤlle und Erdfall. E.] 


[Fallen, das, heißt bey den Bergleuten die Nei— 
gung einer Linie oder Flaͤche gegen die ſoͤhlige Flaͤche, 
im Gegenſatz von Streichen, welches die Richtung ei— 
ner Linie oder Flache gegen die ſaigere Mittagsflaͤche 
andeutet. 

Man braucht das Wort Sallen von Bängen, La— 
gern und Floͤtzen und in der Marffcheidefunft von den 
Schnuren, Won Gebirgsfchichten ſagt man eigentlid 
fie [hießen ein, von einem Gebirge, es verflächt ſich, 
ober es ſteigt an, und von einem Schachte, er bat fo 
und fo viel Grad Tonlege, oder er ift er nach fo und fo 
viel Grad abgeſunken. — Man unterfcheider bey 
Gängen, Lagern und Flögen das partielle und das ge; 
 nerelle Fallen, jenes ift das an den verfchiedenen Punf« 
gen der Sagerftätte beobachtete, unter fich aber nicht völ- 
Tig übereintommende Fallen, diefes ift Die Neigung einer 
idealen geraden Fläche welche man ſich durch die platten 
förmige fagerflätte fo gelegt denkt, daß fie Diefelbe an den 
meiften Punkten berühret. Das generelle Fallen findet 
der Marffcheider aus der Beobachtung des partiellen 
Fallens. 


Man hat den Gaͤngen theils nach der Richtung des 
Fallens, theils nach der Staͤrke des Fallens verſchiedene 
Benennungen gegeben. 


Nach der Richtung des Fallens find die Gaͤnge recht; 
follende und widerfinnigfallende. Dieſe Beſtim⸗ 
mung iſt jedoch in Sachfen anders als in Ungarn. In 
Sachſen nenne man rechtfallend alle diejenigen Gänge 
welche fich ganz oder zum Theil gegen Abend verflä- 
chenz widerfinnigfallend diejenigen, welche fich ganı 
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oder zum Theil gegen Morgen verflaͤchen. Man nimmt 
daher in Sachſen das Kriterion der Eintheilung von der 
Weltgegend, in Ungarn hingegen von dem Aeußern des 
Gebirges. NRechtfallend heißt nemlich ein Gang wel— 
her konform mit der Verflächung des Gebirges (d. h. 
nach gleicher Richtung niche aber auch nach gleichen 
Winkel) falle, widerfinnigfallend aber, wenn er die 
Verflahung des Gebirges nach einen dem rechten mehr 
oder weniger fich nahernden Winfel durchfchneidet. Dies 
fes Kriterion ift indefen nicht beſtimmt genug, denn es 
Fann gefchehen, daß in fehr durchfchnirtenen Gebirgen, 
eine Sagerjtätte von einem Abhange des Gebirges bis 
zum andern auffegt, und dann ift fie an dem einen Punf: 
te des Gebirges rechtfallend, an dem andern widerjinnig> 
fallend. | 
Tach der Stärfe des Fallens oder dem Winfel der 
Verflähung theilen fid) die Gänge 
in feigere (ſtehende) Gange, welche 90° bis 75° fallen, 
in flache Gänge, welche 75° bis 45° fallen, 
in tonlegige Gänge, welhe 45° bis 15° fallen, 
und in ſchwebende Gänge, welche 25° bis o° fallen. 
Diefe gröbere Eintheifung reicht indeffen bey der Beftim- 
mung felten bin, man giebt daher gewöhnlich die Grade 
des Sallens an. Auch möchte ich das Wort ftebend 
nicht gern ſynonym mit feiger brauchen, da es bey dem 
Streichen der Gänge ſchon eine beftimmte Bedeutung - 
hat (fiehe Streichen.). | 
Das Sallen ver Gaͤnge, Sager und Flöge findet man 
in der Kegel mit dem Gradbogen, zumweilen muß man 
ſich aber blos mit einer Schäßung nad) dem Augenmaaße 
behelfen. Zum Behuf der Orientirung und bey geogno- 
ftifchen Unterfuchung der Gebirge reicht zur Beſtimmung 
ein Eleiner Gradbogen bin, der mit dem Handfompafle 
verbunden if. Mar fuche die Fläche genau ing Geſicht 
zu faflen, deren Fallen oder Einfchießen man abnehmen 
will, (welches wegen der oft nur geringen Ausdehnuͤng 
die man auf einmal uͤberſehen kann zumeilen nicht werig 
Aufmerffamfeit und Uibung erfordert), denkt ſich fodann 
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auf dieſer Ebene eine ſoͤhlige Linie, welche das Streichen 
derſelben iſt, und haͤlt rechtwinklich auf dieſe Linie nach 
der Neigung der Ebene den Gradbogen an, ſo ſpielt das 
Perpentikel auf den Grad des Fallens ein. Den Gaͤn— 
gen auf welchen Derter getrieben und Schächte abgefun: 
fen find, ift das Abnehmen des Streichens und Falles 
am leichteften, meil die Derter wenn fie föhlig oder doch 
wenig von diefer Richtung abweichend getrieben find, das 
Steichen, und die Schächte, wenn fie regelmäßig und 
wirklich auf dem Gange niedergebracht find, das Fallen 
von felbft angeben. Oft kann man aud) den Gradbogen 
auf das Saalband des Ganges felbft auffegen. Schwie 
riger ift das Abnehmen bey Sagern und Flögen, am 
ſchwierigſten gewöhnlich bey Gebirgsfchichten. 

Bey Grubenbauveranftaltungen wo es auf eine ge 
naue Deflimmung des Fallens anfommt, ift das Ab 
nehmen mit dem Grabbogen am Handfompaffe nicht hin- 
teihend; bier muß das Fallen durch die Marffcheidefunft 
beftimmt werden. Der Markfcheider beftimme das Fal- 
fen einer Ebene aus drey gegebenen Punften, welche in 
biefer Ebene liegen, und zwar entweder mittelft der fphäri« 
fchen Trigonometrie, wo die Auflöfung am fehnellften ge⸗ 
ſchehen Fann, oder mittelft der ebenen Trigonometrie, 
Eine detaillirte Angabe des Ganges der Berechnung und 
die Deduction der Formeln würde bier zu mweic führen. 
(S. Lempens Gründl. Anleitung zur Markſcheidekunſt, 
$eipz. 1733. ©. 280. $. 459. u. f. (von Oppels) An: 
leitung zur Marffcheidefunft, Dresd. 1749. ©. 267. 
9.613. u. f.). E.] 


Falzen, heißt das Zuſammenfuͤgen mehrerer Me— 
tallplatten oder Bleche, indem man auf die bey den 
Platten⸗ und Kupferfchlägern fo wie beym Dachdeden 
und bey dem Fabriciren verfchiebener Gefäße, gebräud) 
liche Art, die Seiten übereinander faltet. Cine auf die 
Art vorgenommene Zufammenfügung beißt alsdann eine 
Salze, DWerzinnte Bleche werden ohne Salzen durch 
bioßes Zufammenlöthen an einander gefüge. 
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Famn, ift in Schweden bey Grubenmeffungen ein 
Sangenmaaß von derfelben Größe als dasjenige, welcyes 
in Diefem Sande im gemeinen $eben gebraucht wird; nur 
unterfcheidet es fich in Anfehung der Eintheilung, daß 
anftatt der fonft gebräuchlichen Ellen und Fuße bey Gru- 
ben nur nad) Famnen, QDuartieren und geometrifchen 
Zollen gerechnet wird. | 


Ein ſchwediſcher Famn ift ungefähr dem bey beut- 
fhen Bergwerken gebräuchlichen Lachter gleich, f. Lach- 
ter. *) 

Sang, f. Rauchfang. 

Sungdamm, f. Damm. 


[Sangen, 1) fononym mit aufhalten, damit 
etwas nicht ftürßt; mie im gemeinen eben, — 

2) ſynonym mit abfangen, ſ. d. W. 

3) ſo viel als aufhalten, kriegen, z. B. wenn eine 
Wand auf einen Bergmann faͤllt und er nicht wieder vor 
kann, fo ſagt man, die Wand hat ihn gefangen, (ſiehe 
Bergm. Woͤrterb. b. d. W.). 


Fangnaͤgel, ſind eiſerne Stifte, welche durch 
das Schachtgeſtaͤnge geſchlagen werden und auf beyden 
Seiten hervorſtehen, damit das Geſtaͤnge, wenn es Stuͤcken 
macht, nicht in den Schacht faͤllt, ſondern auf den 
Schachthoͤlzern aufſitzt. 


Fangſchuͤrze ſind eiſerne Ketten welche man mit 
dem einen Ende an die Schachtgeſtaͤnge, mit dem andern 
an die feſtliegenden Schachthoͤlzer befeſtigt, um das Ge— 
ſtaͤnge aufzuhalten, wenn es Stuͤcken macht. Dieſe Fang⸗ 
ſchuͤrze ſud auf dem Harze gewöhnlich (ſ. Freiesleben 
uͤber den Harz 1. Th. S. 138. und 344.) erſchweren 


*) Nach des Hrn. Oppels (Markſch. ©. 58.) und Hrn. Hoft. 
Bäftners Berechnung, (Anmerk. über die Markſcheidekunſt, 
Goͤtt. 1775. 8. ©. 20.) hAlt ein fchmedticher Samn = 0,90095 
frepbergifche Pachter, oder 72,0040 Lachterzoll. 
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aber die Maaße des Kunſtgezeugs gar ſehr. In Sach— 
ſen bedient man ſich ſtatt der Fangſchuͤrze der weit leich— 
tern Fangnaͤgel, (ſ. dieſ. W.). 


Farbe, iſt die Modifikation des Lichts welche durch 
das Brechen der Lichtſtrahlen von einem Körper in unfer 
Auge zurücgeworfen wird, | 

Eine erfchöpfende Theorie ber die Farbe mürbde fol— 
gende Öegenftände enthalten müffen: 


ı) die Beftimmung der mannigfaltigen Werfchieden: 
heiten der Sarben; — Soarbenbeftimmung und Sat 
bennomentlatur. 


2) die Unterfuchung des oprifchen Grundes der Far 
ben, ihrer WVerfchiedenheiren und Veränderungen; — 
Sarbenoptif; 

3) die Unterſuchung des chemifchen Grundes der Farben: 
entftehung und die chemifche Zufammenfegung der Stoffe 
zu Hervorbringung der Farben. — Sarbenchemie. 

Die Drictognofie bedarf die Kenntniß der Farben 
blos in erfterer Ruͤckſicht. Die Betrachtung der Farben 
in der 2ten Hinfiche ift ein Theil der Phyſik, und die Be: 
trachtung der Farben in der dritten Hinſicht ein Theil der 
Chemie. Es fann daher in diefem Artifel blos eine Des 
trachtung der Farbe als oriftognoftifches Kennzeichen ges 
fucht werden. i 

Der Hr. Bergrath Werner der bekanntlich die Kenn: 
zeichenlehre zuerft aus einem chaotifchen Zuftande riß, 
fie ganz neu organifirte und zum feiten Spftem erhob, 
feßte bey der Farbe folgende Beftimmungen feft: 

ı) Die Art der Sarbe. Hier unterfcheider man erſt 
folgende acht Hauprfarben, 

a) weiß 
b) grau 
c) ſchwarz 
d) blau 
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e) grün 
F) gelb 

8) roth 

h) braun. 


Jede diefer Farben hat wieber mehrere Unterverfchie- 
benheiten, unter welchen eine, nemlich die, welche die 
Hauptfarbe am reinften, ohne Beymifchung anderer Far- 
ben, darftellt, die Rarakterfarbe genennt wird; (f. die 
Worte weiß, grau ꝛc.). Sodann ift zu beftimmen, 


3) die Hoͤhe der Sarbe, hier hat man vier Grade, 
a) dunfel 
b) hoch 
c) lichte 
d) bias. 


3) Die angelaufenen Sarben, Es zeigen nemlich 
die Foßilien aufihrer Oberfläche nicht felten andere Far: 
ben als in ihrem Innern. Diefe Veränderung koͤmmt 
allemal von einer chemifchen Weränderung an der Ober- 
flähe, entweder von dem Verluſt eines Beſtandtheils 
ober von der Anziehung eines Beftandtheils aus ber 
Atmofphäre her. Die angelaufenen Farben unterfchei- 
ben ſich | 


A) in Rückficht ihrer Entſtehung, denn das Antaufen 
geſchieht 
a) entweder ſogleich auf der Lagerſtaͤtte, — ge⸗ 
hoͤrt z. B. Bleyglauz, Eiſenglanz, Grau⸗Spies⸗ 
glaserz, Blende ꝛc. 


b) oder auf friſchem Bruche durch Einwirkung der 
Luft, dahin gehört Gediegen-Arſenik, welcher ſehr 
ſchnell anlaͤuft, Magnetkies, Bund⸗Kupfererz, 
Grauer⸗Speiskobold, Gediegen-⸗Wismuth ꝛc. 


c) oder ſowohl auf der Lagerſtaͤtte als auf friſchem 
Bruche, dahin gehört z. B. Gebdiegen = Arfenif, 
‚Kupferfies, Gediegen⸗Wismuth ꝛc. | 
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Ferner unterfcheiden fich die angelaufenen Farben, 
B) in Ruͤckſicht der verfchieden Arten; denn die Foſſi— 
lien find 


a) entweder einfach (mit einer Farbe) angelaufen, 
und zwar: | 


a) grau, Glanzkobolt und Arfeniffies , 


ß) ſchwarz, Gediegen - Arfenif, Brauner: Glas 
£fopf, Grauer: Speisfobolt, 


+) bräunlich, Kupferfies, Gediegen - Silber, 
9) röthlicy, Gediegen-Wismurh, Weißer-Speis- 


kobolt; 
b) oder ſie ſind bunt angelaufen, und zwar: 


æ) pfauenſchweifig, dieſes iſt die dunkelſte Ab— 
aͤnderung, fo iſt z. B. Kupferkies und Bunt: 
Kupfererz und Eiſenglanz, oder 


) regenbogenfarbig, dieſes beſteht aus den 
reinſten und lebhafteſten Farben, gruͤn und blau 
find vorwaltend. Beyſpiele find Grau⸗-Spies⸗ 
glaserz, Bleyglanz, Kupferkies ꝛc. 


y) taubenhälfig; hier find Die Farben ganz matt 
und ftehen auf einem weißen Grunde; ;. ®. 
Gediegen: Wismuth, 

0) ftahlfarbig; Hier find die Farben etwas mit 
grau gemifcht, Beyſpiele geben Eiſenglanz, 
Örauer : Speisfobolt u. m. 

Sodann fommt bey der Farbe in Betrachtung: 


4) das Sarbenfpiel. Es ift das Zuruͤckwerfen ber 
bunten Farben des Prisma, welches man bey einigen 
durchſichtigen Foflilien bemerft, dahin gehöre der ge 
fchliffne Demant und der edle Opal, 

5) Die Sarbenverwandlung, es ift die Werände 
rung der Farbe welche man bey einigen Foſſilien bemerft, 
wenn man entweder die Lichtſtrahlen unter einem ge 
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wißen Winfel darauf fallen läßt, oder wenn man durch 

das Foſſil ſieht. Es finder daher die Farbenverwand-: 

lung fiat, 

‘ a) beym Drauffeben, dahin gehört vorzüglich der 
Sabradorftein, deſſen graue Farbe fich in grün ver: 
wandelt, der Adular, der Mufchelmarmor, | 

b) beym Durdhfeben, dahin gehört z. B. der ge: 

meine und edle Opal, der Kalzedon, das Kagen: 
auge u.m. Die Farbenvermandlung ift von dem 
Barbenfpiele weſentlich verfchieden; denn leßteres 
zeigt mehrere Farbe in Eleinen Parthien ben durd): 
fihtigen Foſſilien; erftere Hingegen zeigt nur me: 
nige Farben auf einmal, in großen Parthien bey 
halbdurchſichtigen Foſſilien. 

6) Die Farbenveraͤnderung. Dieſes iſt die Eigen: 
[haft einiger Foſſilien ihre Farbe nicht allein auf der 
Oberfläche, fondern auch im Innern zu verändern, Die- 
fe Veränderung ift 

a) entweder ein Verſchießen, ein Bläfferwerden der 

urfprünglichen Farbe; dahin gehört der blaue und 
grüne Flußſpath welcher durch die Wärme bläffer 
wird, die Koboltblüthe, der rothe Erbfobolt u. m, 
b) oder ein völliges Verändern der Farbe, fo wird 
3. B. der Braunfpath, welcher urfprünglich röth- 
lichweiß ift, an der Luft nad) und nad) ſchwarz, die 
blaue Eifenerde, welche auf der Lagerſtaͤtte weiß ift, 
wird an der $uft blau. | 

7) Das Iriſiren. Es ift die Eigenfchaft eines Fof- 
fils die Megenbogenfarben in parallelen Streifen zurück 
zu werfen. Diefes gefchieht 

a) beym Drauffeben, dahin gehört 3. B. der Doppel: 

fpath, -der Adular, der edle Berill; : 

b) beym Durchſehen, dahin gehört der fogen. Re: 

genbogenfalzedon und der Bergfriftall. 

38) Das Opaliſiren. Diefes ift die Eigenfchaft eines 
Foſſils einen lichten Schein in feinem Innern zu zeigen, 

Dergwerkolexikon. IL TH, Tt 
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der von ber Farbe bes Foflils verfchieden iſt. Man fieht 
dieſen Schein 
a) ‘en weder aus 4 Strahfen beſtehend, dann heißt es 
bas gemeine Opaliſiren, welches 3. B. beym 
Kagenauge und Krifoberifl vorfommt, oder 


b) aus 6 Strahlen beitehend, dann heißt es das 
fternförmige Opaliſiren. Diefe Eigenfchaft ha- 
ben einige Sapphire und Rubine. 


9) Die Sarbenzeichnung. Es ift diefes das Ver— 
haͤltniß der Stellung mehrerer Farben eines Foſſils ge: 
gen einander. Es giebt hierin folgende Werfchieden- 
heiten : 

a) punftirt; bier befinden fich auf einer Hauprfarbe 
kleine Parthien von einer andern Farbe. Diele 
Sarbenzeichnung fommt vor beym Serpentin und 
beym Jaspis, 


b) gefleckt; bier find die Parthien der andern Farbe 
größer. Man Eann hier noch die Form, die Größe 
und Frequenz der Flecke beſtimmen. Benfpiele ge 
ben der Thonfchiefer, Serpentin :c. 


<) geflammt, hier finden fich auf einer Gruudfarbe 
langliche an den Enden fich verlaufende Flecken. 
Es koͤmmt vor beym Jaspis und beym dichten 
Kalfftein u. b. m. 


d) gewolft oder wolkig; bier verlaufen die meift in 
eundlichen Geſtalten erfcheinenden Farben fo in ein- 
ander, daß man Feine Hauptfarbe unterfcheiden 


Fann. Benfpiele geben, Jaspis, Brocatell: Mar- 
mor u. m. 


e) geftreift; hier ziehen fich mehrere Farben parallel 
mit einander fort. Das geftreifte ift entweder 
a)gerad, z. B. Bandagat, Bandjaspis, bunter 
Thon, Kalzedon u. m. oder B) ringförmig ge 
ftreift, 3. DB. Egyptiſcher Jaspis, Agat, Kalje 
don u, m, oder y) fortififationsertig, d. h. in 
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gebrochenen geraden $inien mit aus» und einwaͤrts⸗ 
gehenden Winfeln, z. B. Agat 


H geadert; bier Saufen durch eine Hauptfarbe Linien 
von einer andern Farbe nach verfchiedenen Richtun⸗ 
gen und in verfchiedenen Krümmungen. Bey—⸗ 
fpiele geben hauptfächlih der Serpentin und der 
Marmor auch zuweilen der Feuerftein; 


g) baumfsrmig, (dendritifch) ; bier finden fich auf 
einer Hauptfarbe nad) allen Richtungen gekruͤmmte 
mehr und weniger zarte Linien die wie Aefte und 
Zweige aus einem gemeinfchaftlichen Stamme aus: 
laufen. DBenfpiele geben der Spedftein, Kalfftein, 
Kalzedon, Feuerftein ıc. 


h) ruinenförmig; bier find Streifen von mehreren 
Farben in gebrochenen $inien fo gegen einander ge- 
ftelle, daß das Ganze Aehnlichkeie mie Ruinen hat. 
So findet man den fogen. Ruinenmarmor von 
Florenz in großen Gefchieben im Arnoftrome; zu- 
weilen koͤmmt auch ber Jaspis fo vor, 

Die hieher gehörige Lirteratur f. b. W. Kennzeichen. 

Das Wort Sarbe hat noch eine befondere Bedeu⸗ 
tung in der Saliniftif, hier verfteht man nemlich darunter 
bie Elebrige Feuchtigkeit, 5. B. Ochfenblut oder faure 
Molfen, welche man mit einem Theile des Salzwaffers 
angerührt in die Siedepfanne gießt, damit fich die Soh— 
le befto leichter von den fettigen und erdharzigen Theilen 
und vom Gipſe der fich darin befinder, reinigen läßt. 
(S. Gmelins Handb. der technifchen Chemie, Halle 
1795. 1.8. ©. 33. und die in dief, Werke angeführten 
Schriften.) 


t Farbenkobolt, ſynonym mit Kobolt, ſehr ver- 
altet. 


Farbenmeiſter, ein Offiziant bey den Blaufar⸗ 
benwerken, welchem unter nn Verrichtungen befon- 
t 2 
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ders die Beſchickung (welche in Sachfen und an ntehrern 
Orten nod) geheim gehalten wird) obliegt. - 


Farbenmuſter, find Proben von blauer Fatbe, 
(Schmalte) welche als Norm bey der Klaffififation der 
blauen Farbe dienen. 


Sarbenwerf, fononym mit Blaufarbenmwerf. E) 


Fafen, nennt man dasjenige was beym Xöften 
des Zwirters zufammen fintert oder ſchmelzt. ©. Ja— 
kobfon x. Th. I. ©. 669. | 


Faſenwerk, heiße die mittlere Gattung des Zinn. 
ſteins. S. Jakobſon a. a. D. 


[Saferfohle, eine befondere Are von Steinkohle 
welche Efiner beſchreibt. Sie ift ſammtſchwarz von Jar: 
be, faßrich im Bruche, wenig glänzend, ſehr leicht. 
Man findet fie zu Newcaſtle in England. In Böhmen 
will Eſtner ‚eine ähnliche Art von Steinfohle gefunden 
haben. 2.) | Ä 


Faß, hat bey Bergwerken verſchiedene Bedeutun— 
gen, nemlich: 
1) verſteht man unter Faß beym Erzwaſchen die vier- 
eckigten Waſſerkaſten, oder gebundenen Gefaͤße morin 
der Erzſchlich, der ſich waͤhrend des Waſchens an die 
Planen befeſtigt, abgeſpuͤlt und geſammelt wird. Für 
zwey Planherde find gewoͤhnlich 3 zwiſchenſtehende Faͤſ⸗ 
fer, die nach der verſchiedenen Guͤte des darin zu fam- 
melnden Gutes oder nad) der Sage der Wafchrücher auf 
dem Planherd, verfchiedene Namen erhalten. Dem: 
nach beißt derjenige Waflerfaften, worin das obere 
MWafchtuch, welches das reichfte Gut enthaͤlt, abge 
fpüle wird, Oberfaß; derjenige worin das mitelere 
Waſchtuch mit dem etwas geringern Schliche abge 
‚ fpüle wird, Mittelfaß, und ber dritte, worin das 
dem fchlechteften Schlid enthaltende Waſchtuch abge 
fpüle wird, heiße Unterfaß. Auch nennt man das 


| 
| 
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legtere Faß, Waſſerkaſten. Zumeilen wird auch blos 
ein Ober: und Unterfaß gebraudht. Ben dem Wafchen 
mit Stoßherden beißt der vieredige lange Kaften wel: 
cher unter dem Stoßherde fich befindet auch Linterfaß, 
ſ. Waſchen. 


2) Faß oder Setzfaß, ſ. Setzen. 

3) Süll: oder Schienfaß (Fat, Fyllfat, Laggfat, 
oder Kimfat,) ift eine Art von Trog die am beften von 
fleinen bauchigen Faßdauben gemacht werden. Sie wer: 
den fo wohl bey Gruben zum Tragen des Kleinerzes, Des 
Geſteins, des Griefes oder des Grubenfleins, welches 
mit der Krage bineingebracht wird, als auch bey 
Schmelzhütten, befonders bey Silber- und Kupfermwer- 
fen gebraucht, um das Erz auf die Defen oder Roͤſten 
zugleich mit den Kohlen, dem Geftübe, den Schladen ıc. 
zu bringen, f. Grubengezaͤhe. 

4) Faß bey Alaunwerken ift eine große gebundene 
etwas Fonifche oder gegen den Boden zu ſchmaͤlere Tonne, 
die mit 4 ſtark hineingetriebenen eifernen Bändern um: 
geben und ‘von einem gleichen Inhalte wie die Raffi⸗ 
nirpfanne, (f. diefes Wort) if. In diefes in einem 
dicht gezimmerten Waflerfaften ftehende Faß wird ber 
während des Kochens im Waffer gefchmolzene rohe Alaun 
oder Saffian aus der Raffinirpfanne durd) eine Rinne 
gelaffen, und bleibt darin einige Tage ftehen, bis der 
Alaun angefchoffen oder. zu einem Klumpen von gleicher 
Größe mit dem Alaunfaffe hart geworden iſt. Die ei- 
fernen Bänder werden alsdann losgefchlagen; die Dau- 
ben fortgefchaft und der Alaunflumpen fteht alsdann klar 
für fih. Unten am Boden des klaren Alaunpfeilers 
wird alsdann ein Loch gehauen, damit das in der Mitte 
noch flüffige Waſſer, das: fogenannte Faßwaſſer in den 
MWaflerfaften und von da durch eine Röhre in einen ner 
benbenftehenden tiefern Wafferfaften, den fogenannten 
Safwofferbrunnen, laufen könne, von wo aus es 
nachdem nach Gefallen in die Alaunpfanne gebracht wird, 
um mit einer andern Lauge umgefocht zu werden. Ein 

Tt3 
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ſolches Alaunfaß enthält gewoͤhnlich 23 Schiffpfund 


Alaun Stapelgewicht, den unterftien Boden nicht mit 
gerechnet, der gewöhnlich aus unreinem Alaun befieht, 
und zu einem andern Raffiniren aufbewahrt werben muf. 


5) Faß ⸗Osmund, heißt ein gewiſſes Gericht von 
Dsmundeifen, welches 20 Lispf. Victualiengewicht ent: 
hält, f. Ösmundfchmiede. 


[Faßerz, nennt man bey bem Segen, basjenige 
Erz welches durch das Segfieb in das Setzfaß geht. Es 
nn entweder blos durchgelaflen oder gefegt, f. d. ®. 

etzen. 


Faßgroſchen, oder Vaßgroſchen, dieſes iſt in 
Churſachſen eine Abgabe, welche alle diejenigen zu ent: 
richten haben, fo den Erlaß ber halben Tranffteuer ge 
nießen. Diefe Abgabe wurde auf dem $andtage 1628. 
zum DBeften des Bergbaues in welchen fie verwendet 
wird, feftgefegt, und beträgt in der Regel von jebem 
Faß Bier 2 gr.;.doch finden hiervon Ausnahmen ſtatt, 
ı) in Sreyberg, denn bier giebt der Rath überhaupt 
jaͤhrlich 300 Mfl. und erhebt dagegen 23 gr. von jebem 
Gebräude Bier. 2) Finden Ausnahmen ftatt ben den 
Städten Schwarzenberg, Gruͤnhayn, Elterlein, Schler- 
tau, Zwoͤnitz, Scheibenberg, Glashütte, Frauenftein 
und Thum, mo nur ı gr. vom Faß entrichtet wird. Diefe 


Faßgroſchen werden größtentheils in drey Kaffen, der Frey⸗ 


bergifchen, Obergebirgifchen und Schneebergifchen Faßgro⸗ 
ſchenkaſſe gefammelt, von den Zehendnern berechnet und zu 
gemeinnügigen Zweden, z. B. zu Unterhaltung von Re 
vierftölln verrvendee. Zum Theil, befonders bey neuern 
bergbegnadigten Orten werben auch die Faßgroſchengel⸗ 
ber unmittelbar von ber Trankfteuereinnahme mit ver: 
rechnet und in das Commungebäube verwendet, 


Faßſchlich, fo nenne man auf dem Harz das ver- 
mafchne Faßerz.“ ©. Sreiesleben üb. d. Harz, I. Th. 
S. 187. €.) 
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Faßſtahl, (Farftäl, Bunkfläl,) ift in Schweden 
Daffelbe wie Brennſtahl, welcher in gebundene Fäffer ge: 
legt wird. In Deutſchland in der Gegend des Sollings 
und an mebrern Orten hingegen, verfteht man darunter 
den gegerbten Schmelzftahl, welcher gehärtet, in fleine 
Stumpen abgefchlagen und in hohe und female gebun: 
Dene Faͤſſer oder Tonnen eingepact wird. 


Faßungsraum eines Teiche, f. Teich. 


Faßwaſſer, iſt die raffinirte ſchwaͤchere Alaunlau— 
ge oder das Mutterwaſſer, welches nicht im Alaun— 
faſſe zur Cryſtalliſation gekommen iſt. 

Fatalia, ſ. Friſten. 


Fatesciren, ſagt man beſonders von gewiſſen 
Salzen welche gleich nach der Cryſtalliſation klar ſind, 
beym Trocknen an der Luft aber weiß und truͤbe werden, 
wie z. B. der rohe Alaun oder der Saffian, der Bo⸗ 
rax und mehrere, oder auch voͤllig zu einem Mehl zer— 
fallen, wie z. B. Mineralalkali, Perlſalz ıc. Non 

Bergarten und Erzen, die ihre Farbe und Oberfläche 
verändern oder an der fuft zerfallen, fagt man, fie ver; 
witrern, oder effloresciren, wie mehrere vitriolifche 
Riefe, gelbe Rupfererze, einige förnige ſchwarze Ei: 
fenfteine, Alaunfchiefer, verfchiedene fteinharte Thon: 
arten 2c. ſ. Derwittern. i 


[Faul over Seig, diefe Worte werben beym Berg: 
baue vom Holze gebraucht, in ber gewöhnlichen Bedeu: 
tung, vom Öejtein aber braucht man es, wenn das Ge: 
ſtein zerflüftee, vom Waſſer durchdrungen und auf: 
gelöft ift, fo daß es nicht ohne Unterftügung ſteht. — 
So fagt man auch fauler Bang, faules Gebirge ıc. 
in berfelben Bedeutung. E.) 


Federalaun, Saaralaun, (Alumen plumofum, 

un de plume,) bedeutet eigentlich ein von Alaunerzen 

in ftrahliger oder wolligter Geftalt vermitterter gediegene: 
Tt4 
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Alatm, wovon unter dem Worte Alaun die Rede ift; 
aber wegen der Aehnlichfeit mit einem folhen Alaun ha: 
ben ebenfalls verſchiedene Steinarten den Namen Feber: 
alaun erhalten. Demnach heißen Gyps und Schoͤrl bey 
einigen Schriftftelleen Alumen plumofum, wenn fie‘ 
ftrahlig oder feinfaferig geftaltee find, befonders aber 
nenne man auch den Amianth oder den Bergflache, 
welches eine Tertur wie Wolle hat, Federalaun und 
auch Sederweiß, ©. Wall. Sylt. min. T.L p. 161. 
322. 397. 

In Deutfchland bey Turrach in Oberftenermarf wirb 
ein grauer feuerfefler Stein in großen Felsftücken! ge 
brochen, welcher zu Geftellfohlen in ar gebraudt 
und Sederweißftein genannt wird. Er beſteht aus ei- 
nem äbrenförmigen Asbeft der mit Glimmer in einem 
mit Topfitein vermengten Quarz eingefprengt ift. °) 


[Sederamianth, eine fehlerhafte Benennung 
des glasartigen Strahlfteins (f. Emmerling, ı. Th. 
S. 422. aͤlt. Ausg.) 


Federasbeſt, ſ. Federweiß. 


Federerz, eine Art von der Gattung des Grau⸗ 
fpiesglaserzes, f. dief. Wort. 


Federgyps, fononym mit faßrigen Gyps. 


Federharz, mineralifches, fononym mir elaftis 
ſchen Erdpech. 


Federheißgleicher, ſ. Gleicher. 


Federn, find breite keilfoͤrmige Eiſen von unge 
faͤhr 6 Zoll Laͤnge, welche beym Sereintreiben großer 
Wände gebraucht werben, befonders wenn es darauf ans 
gefehen ift, die Wände ganz zu erhalten, wie bey der 
Gewinnung in Steinbrühen. Sie werden nad) ber 


“) Vergl. Ken. Hofe. Zerrmanns Nachricht von einer Reife nah 
ben Salzwerken in Oberdfterreich, in Crelle chem. Annal. 1793: 
Th. U. ©, 4. 
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$inie in welcher die Wand ſich von dem Felfen losziehen 
foll, eingefchlagen und nad) und nad) immer mehr hinein» 
getrieben. — Mehrere weniger gangbare Bedeutungen 
diefes Worts f. beym Hertwig. 


| Federſpath, eine verdorbene Benennung des 
faßrigen Gipſes und des in kleinen ſpitzwinklichten Py— 
ramiden kriſtalliſirten Ralkfpaths. 


Federſpiesglas, ſynonym mit Federerz. E.) 


Federſtahl, heißt der eiſenfaßerigte Gerbſtahl, 
oder der mehreremal gegerbte und umgelegte Schmelz⸗ 
ſtahl, der mehr Zaͤhigkeit als Haͤrte beſitzt, und alſo 
zu allen groben Federn fuͤr Wagen, Flintenſchloͤſſer, 
Fuchsſcheeren und mehr dergleichen, anwendbar iſt. Zu 
den feinern Uhrfedern aber fuͤr Taſchenuhren iſt der ge— 
gerbte Brennſtahl vom beſten Werkeiſen, feiner vorzuͤg— 
lichern Federkraft wegen, am zweckmaͤßigſten befunden 
worden. 


[Federmweiß, bie offizinelle Benennung des Ami- 
anths. — Es wird auch zuweilen der Strahlftein mit 
diefem Nahmen belegt. (S. Emmerling I. ©. 404. 
418. und 422. ält. Ausg.) 

Sederweißftein, f. Federalaun. 


Federwismuth, beißt diejenige Abänderung des 
gediegnen Wismuths welche in federartig geftreiften 
Bläcchen vorfommt. E.] 


Feierlohn, (Fyrpenningar) heißt der Tagelohn, 
den der Hütteneigenthüumtr dem Schmidt bezahlen muß, 
wenn er aus Mangel an Materialien feyern muß, oder 
nicht arbeiten fann. ©. die Königl. ſchwed. Hammer: 
fhmidsordnung vom Jahr 1766. $. 16. 


Feig, f. Saul. ’ 
Feilenſtahl, heiße der reinfte und härtefte Stahl, 
der zu Feilen mit Vortheil zu gebrauchen ifl. Der 
Tes 
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Brennftahl'aus dem beſten Dannemora - Eiſen iſt als der 
befte in Anfehung feiner Stärke und Härte befunden wor: 
ben; für die feinern Uhrmacherfeilen aber wird der Guß— 
ſtahl am vorzüglichften gehalten. 


[Fein, Heißt beym Silber von allen fremdartigen 
Metall gereinigt. E.) 


[Seinbrennen, (Hürtenfunde) ift ein abermali: 
ges Abrreiben des Blifilbers in Fleinern Duantitäten. 
Es gefhieht, um das Blickſilber von den noch damit 
verbundenen Metallen, 5. B. Bley, Kupfer, Arfenif ıc. 
zu reinigen oder zu feheiden, und das Silber in einem 
faft ganz reinem Zuftande darzuftellen. Es beruht fü 
wie das Abtreiben auf dem chemifchen Grundfage, daß bie 
Metalle welche von dem Silber gefchieden werden follen, 
durch Herbeyführung der Atmofpharifchen Luft verkalkt 
werben, und fich theils durch den ftarfen Feuersgrad 
verflüchtigen, theils in das Gefäß worauf das Silber 
fein gebrannt wird (Teft) ziehen, wodurch das Silber 
in einem beynahe ganz reinen Zuftand dargeftelle wird. 
Man Eann diefe Arbeit nah Lampadius ein verfalfen: 
des Schmelzen nennen. Bis jet find 3 Arten bekannt, 
das Silber fein zu brennen. 1) Unter der Muffel, mie 
folches am Harz üblid if. 2) Auf einem Heerde vor 
dem Geblaͤſe, wie es in Sachſen, Böhmen, eingeführt 
ift, und 3) in einem Windofen ohne Muffel mit Flam- 
menfeuer. Das Gefäß worinn diefe Arbeit vorgenom- 
men wird, beißt ein Teft und hat die Form eines Ku: 
gelabfchnitts oder einer Schaale, es hat im Durchmefler 
12 Zoll und ift 6 Zoll tief, daß es ohngefähr' 50 bie 
60, wohl auch 100 Marf Silber faßt. Kin dergleichen 
Teſt beftehe aus ausgelaugter Holzafche und Beinaſche. 
In Sreyberg werden fie aus Schwerfpath und Beinafde 
verfertiget. Diefe. Tefte ftehen damit fie befler zufam- 
menbalten in einer eifernen Pfanne oder in einem eifernem 
Ringe. Ehe ein ſolcher Teft gebraucht werden kann, muf 
er erft abgewaͤrmt vder völlig getrocknet werden, alsdanr 
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wirb er in einen von den 3 genannten Defen gefeßt und 
das Blickſilber darauf getragen. Durch Kohlen wird 
nun das Silber zum Schmelzen und durch ftarfes Feuer 
zum Treiben gebracht, und 2 bis 25 Stunde damit fort- 
gefahren, in welcher Zeit es fein gebrenne ift, welches 
man durch verfchiedne Kennzeichen wahrnehmen kann. 
Das Silber ift dadurch gewöhnlich 153 bis 157 löthig 
geworden. Man fann hierüber nachleſen in Schlüter’s 
Probierbuh, Gap. XXXVI. Bergm. Journ. I, Theil, 
Freiesleben über den Harz. 


Feinprobe, ift diejenige Probe, wodurch man 
die Reinheit oder fogenannte Feine eines Metalls erfährt. 
Ein Metall, z. B. Gold oder Silber auf die Feine pro— 
bieren, oder die Feinprobe davon machen, beißt unter: 
fuchen, wie‘ viel reines Silber oder Gold darinnen ent= 
halten ift; fo werden z. B. die Brandfilber, aufdie Sei: 
ne probirt. Es wird hierzu von jedem Brandſtuͤcke auf 
der untern und obern Seite $ Loth ausgehauen, von je» 
dem diefer Aushiebe eine Probier-Marf eingemwogen und 
mit 8 big 12 £ch. ſchweren Probierbley, je nachdem das 
Silber reich oder arm ift auf der Kapelle abgetrieben. 
Das Gewicht, des auf der Kapelle erhaltnen Korns zeigt 
an, wie viel Feinfilber in einer Mark enthalten war, 
Hat man Silber von verfchiednen Gehalt, z. B. filber- 
nes Geſchirr, fo muß man felbiges einfchmelzen und da— 
von Öranalien gießen, und diefe auf die Feine probiren, mie 
ſolches mit dem durch die Amalgamation ausgebrachten 
Silber gefhieht. Schlüters Probierbuch, Cap. XXX. 
XXXI XXXII. Kurze Befchreibung famtlicher, ben dem 
EHurfürftl. Sächf. Amalgamirmwerfe, auf der Halsbrüce 
bey Freyberg vorfommenden Arbeiten, von Touffaint 
von Charpentier, pag. 55. 56. ©. ben Art. Amalgas 
mation. W.) 


Seinfchmiedearbeit, ſ. Rleinfcdymiedearbeit. 


(Feld, nennt man in den Bergrechten uͤberhaupt 
den Kaum auj einer $agerftätte. Je nachdem dirier Raum 
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durch den Innhaber des Bergregals einer Privatperfon 
oder Gefeflfchaft verliehen worden ift, oder nicht, beißt 
er verliebenes oder unverliehenes Feld. Es kann 
auch auf ein und derfelben Lagerftätte ein Theil des gan: 
zen Feldes verliehen feyn, ein anderer Theil unverliehen, 
Das verliehene Feld beftehet wieder aus mehrern einzel 
nen Räumen, die man unter dem Nahmen von Selds 
maaßen £ennt, es find diefes Sundgruben, Maaßen, 
Wehre und Lehne, f. dief. Worte. | 


Man hat ftreichendes und geviertes Feld. Der 
erftern ift blos die Erſtreckung in die fange beſtimmt, die 
Erftrefung in die Breite und Höhe (oder vielmehr 
Tiefe) aber unbeſtimmt und blos von der Werbreitung 
der Sagerftätte nach diefen Dimenfionen abhängig; bey 
legtern, dem gevierten Felde hingegen, ift Die Länge 
und Breite beftimmt, die Höhe (oder Tiefe) hingegen 
unbeftimmt. | 


| Das ftreichende Geld finder ftatt bey allen denje— 

nigen $agerftätten, die die Gefteinlager des Gebirges 
durchfchneiden und deren Meigung fi) mehr der feigern 
nähert, hauptfächlich bey Gängen. Die Breite richtet 
fich Hier zwar nach der Mächtigfeit bes Öanges, allein 
es ift auf beyden Seiten des Ganges nod) eine gemiffe 
Breite zugegeben, die man unter dem Nahmen der 
Vierung £ennt. 


Das gevierte Keld findet ftatt bey folchen Lager: 
ftätten, die gleicylaufend mit der Schihtung des Ge: 
birgsgeftein find, und deren Neigung gegen die Hori« 
zontalebne nicht groß ift, — die fich der fühligen ba⸗ 
ge nähern: alfo bey Lagern und Flößen, ferner bey 
Stockwerken, Bugenwerfen und Seifenwerfen. Aud 
iſt bey fehmebenden Gängen das gevierte Feld anmendba- 
rer als das. ftreichende Feld, fo wie bey ziemlich faiger 
fallenden Lagern bag ftreichende Feld anwendbarer ift als 
das gevierte Feld. Das gevierte Feld bey Seifenwers 
ken har das eigen , daß hier Die Tiefe nicht weiter geht 
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als bis auf das fefte Geflein. Auch find die Fundgru⸗ 
ben bey Seifenwerfen gewöhnlich größer als bey andern 
| Sagerftätten. 


Das Vermeſſen des Feldes, (inſofern ein beſonde⸗ 
res Vermeſſen noͤthig iſt, welches oͤftrer bey geviertem 
ſeltner aber bey ſtreichendem Felde ſtatt findet,) geſchieht 
uͤber Tage und zwar ſo, daß die Feldmaße allemal ſoͤhlig 
(horizontal) genommen, und auf die Lagerſtaͤtte ſowohl 
als auf die Oberflaͤche der Erde gefaͤllet werden. Die 
Grenzen des Feldes werden uͤber Tage durch Lochfteine, 
in ber Örube auch zumeilen, und zwar wenn zwey Gru⸗ 
ben an einander grenzen (mit einander marffcheiden) 
durch Markſcheiderkreuze bezeichnet. Das gevierte 
Feld brauche übrigens nicht nothwendig in rechtwinklich- 
ten Vierecken Beftimmt zu werden, fondern man fann 

. demfelben nach der Willführ des Muthers, infofern dies 
fes nicht eine Kollifion mit dem Felde eines älter Belehn⸗ 
ten macht, jede beliebige Geftalt geben. (5. hierüber 
Lempe's gründliche Anleitung zur Marffcheidefunft, 
XXIX, Abfchn. ©. 335. beſ. ©. 344. u. f. $. 605. u. f. 
(von Oppels) Anleitung zur Markfcheidefunft, Dresd. 
1749. $. 884. u. f. ©. 470. 

Uiber die Größe der verfchiedenen Feldmaaße f. die 
Worte Sundgrube, Maaße, Wehr und Lehn. 


Aus dem Begriffe des Wortes Feld ergiebt ſich 
nuh fogleich der Sinn folgender berginännifchen Aus: 
druͤcke: 


1) das Feld aufſchließen, dieſes heißt nemlich mie 
Oertern und Schaͤchten die Bauwaoͤrdigkeit des Feldes 
unterſuchen; 


2) ein Ort ins Feld bringen, dieſes heißt ein Ort 
auf einer Sagerftätte treiben; 


3) aus dem Felde gehen, d. h. die Grube verlafe, 
fen; man braucht es befonders von Gewerken und Eigen« 
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loͤhner wenn fie aufhören zu bauen und von ganzen Ge— 
werffchaften und Gefellfchaften; 


4) fein Feld verfchnüren laſſen, d. 5. fein verliehe: 
nes Feld vermeffen laſſen; 


5) Das Feld fperren oder verfperren, d.h. ver- 
hindern daß andere Gewerffchaften und Geſellſchaften 
Feld erhalten und bauen koͤnnen; es geſchieht befonders 
wenn eine Gewerkſchaft oder Gefellfcdyaft mehr Feld mu: 
thet, als-fie in einer verhältnißmäßigen Zeit aufju 
fchließen im Stande iſt; f. Muthen. 


6) das Feld ftrechen laffen, heiße beftimmen nad 
welcher Richtung das zu verleihende Feld gemeffen werden 
foll. Diefes ſteht in der Kegel in der Willkuͤhr des Mu 
thers, ſ. Muthen, Sundgrube, Maaße. 


7) fein Feld losſagen, d. h. das Bergamt erſuchen 
daß es das verliehene Feld im Bergverleihebuche wieder 
ausftreiche (ſ. Lehnslosſagung); 


8) das Feld forttragen, heißt das Anhalten zur 
Fundgrube auf einen andern Punkt, als den in der 
Muthung angegebenen, verlegen. Es iſt in der Re— 
gel nicht erlaubt, (Appendix zu den Joachimsthalſchen 
Bergwerfsgebrauchen, P. H. ad Art. 27. $. 8.) außer 
wo der Muther feine Feldnachbarn hat, weshalb es dem 
Dergmeifter obliegt, darüber bey der Beſtaͤtigung bie 
nöthigen Unterfuchungen anzuftellen, 1. c, ſ. auch Hert⸗ 
wig ſ. v. Seld 9.6. | 


9) das: Feld todtfchreiben, d. h. im Bergverleihe 
buche zur Fünftigen Nachricht bemerken, daß das Feld 
unbaumürbig fey, um Fünftigen vergeblichen Aufwand 
zu vermeiden. E.) 


ſ(Feldgeſtaͤnge, nennt man Reihen von zuſam⸗ 
menverbundenen Stangen, welche dazu Dienen, Die 
Kraft von ber Umtriebsmafchine (dem Kunftrade der 
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daſſerſaulenmaſchine ꝛc.) bis zu den’ ausuͤbenden Ma« 
binentheilen (den Kunftfägen, der Pochwerfs- oder 
jtoßherdwelle, der Korbwelle ꝛc.) über Tage fortzu- 
Tanzen. Denn find fie in der Grube erbaut, fo heißen 
‚Stredengeftänge. Sie find fters ein Uibel und nur 
nn anzuwenden, wenn es nicht möglich, oder doch fehr 
bar ift, die Umtriebsmafchine unmittelbar mit den - 
sübenden Mafchinentheilen zu verbinden. Feldgeſtaͤn⸗ 
(und Stredengeftänge) vermehren, nemlich: 


1) die zu bewegende Maffe einer Mafchine, und da—⸗ 
‘auch den wegen der Trägheit der Maffen bey jeder 
ranberung in der Richtung der Bewegung ftatt finden» - 
ı Widerftand; 


) find fie, befonders nad) der ältern Einrichtung fehr 
freffend und. da fie, den Abmechfelungen der Witte» 
g ausgeſetzt find, beftändigen Reparaturen unter: 
fen; \ 


) erfordern fie fehr viel Auffiche wenn fie nicht zum 
iten Nachtheil des Ganges ber ganzen Mafchine 
er und unregelmäßig fich bewegen follen; hauptfäch- 
aber verurfachen fie 


Verluſt an Hube und daher Verluſt an der me- 
‚schen Wirkſamkeit der Mafchine; denn die Erfah- 

bat gelehrt, daß fie auch bey der zweckmaͤßigſten 
truction ſich in den Schlöffern ziehen und fich- auch 
n, fo daß der Hub den fie den ausübenden Mafchi- 
rittheilen um, J aud wohl um die Halfte Fleis 
: als der welchen die Umtriebsmafchine hat. 


Ran hat daher bey dem DBergbaue in Sachfen 
a neueften Zeiten die Feldgeftange möglichft zu ver 
rn gefuche und lieber oft fehr koſtbare NRöfchen ges 
1, Gräben geführt auch wohl Spundſtuͤcken gelegt, 
ie Aufſchlagewaſſer an den Punfe hinzuführen, wo 
nreriebsmafchine unmittelbar mit ben ausübenden 
inentheilen verbunden werden Fonnte. 
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Die weſentlichſten Stuͤcke eines jeden Feldgeftän- 
ges fund: 

1) die einzelnen Stangen felbft. Es koͤmmt bey die: 
fen darauf. an, daß fie fich nicht werfen (mindflüglid 
fhief ziehen), denn wenn diefes gefchieht, fo wird der 
Gang fchwer, und es macht leicht Stüden. Man muß 
deshalb gut ausgetrodnetes Holz zu den Stangen 
nehmen. 


2) Die Verbindung diefer Stangen, — Die fogenann: 
ten Schlöffer. Diefe müffen | 


a) fich nicht auseinander ziehen und 


b) nicht veranlaffen daß das Öeftänge wenn es gefche: 
ben wird ſich biegt und bricht. 


Ehedem zahnte man beyde Stangen auf einander und 
befeftigte diefes Schloß mit Ringen; jegt aber ift die 
weit beffere Einrichtung getroffen worden, daß die Stan: 
gen ſo aneinander geftoßen werden, daß fie in ununter 
brochener Sinie fortgehen und daß man auf dem Wechfel 
zwey befondere Backenſtuͤcke aufzahnt und beyde Baden: 
ſtuͤcke mit 4 oder 6 durch diefelben und durch die Stan: 
gen gehenden Schrauben und zwey an den Enden ange: 
legte Ringe befeftigt. In Daubiffons Werfe fur les mines 
de Freyberg, Leipz. 1802. findet man im ıften Bande 
auf der 3ten Kupfertafel Fig. 3. zwey folche Schloͤſſer an 
einem Schachtgeftänge gezelchner. 


Zu ben wefentlihen Stüden ber Feldgeftänge ge: 
hören Ä 
3) die Unterftügungspunfte berfelben. Diefe müffen 
a) in vollfommen gerader Linie feyn, weil außerdem 
das Öeftänge ſchwer geht und leicht bricht, 


b) fie müßen feft ſeyn, fich nicht durch die Schwere 
bes Geftänges ſenken oder oder werben, deshalb 
müffen fie auf einem feſten Grunde ruhen und 
durch Streben gut befeftige feyn; 
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e) die Geſtaͤnge muͤſſen ſich mit moͤglichſt geringer Rei⸗ 

bung auf ihren Unterlagen bewegen. Dieſes wird 

bewirke theils durch Schleppſchienen und Wal: 

zen, theils duch Schwingen, zum Theil auch 
durch beyde zugleich. 

Man kann neml. nach den Verfchiedenheiten in der 

onftruction die Feldgeftänge eintheilen; 


ı) in Seldgeftänge mit Schwingen, (die ältere Art) 
d 


2) in Feldgeftänge mit Walzen, (die neuere einfa- 
re Art). 
Die Feldgeftänge mir Schwingen find entweder 
a) Beldgeftange mit doppelten Schwingen oder 
b) Seldgeftänge mit einfachen Schwingen; und 
dieſe wider entweder 
ce) mit ftehenden Schwingen ober 
ß) mit hängenden Schwingen, 


seldgeftänge mit liegenden Schwingen, ſowohl mit 
sen als halben liegenden Schwingen werden hier über: 
gen, weil es wohl noch böchftens einem unmiffenden _ 
'mermanne einfallen fann, folche Geftänge, befon- 
mit einfachen liegenden Schwingen zu bauen. 2.) 
Die Seldgeftänge mit doppelten Schwingen 
re man ehedem auch Hängefünfte nannte, find in 
veben und auf dem Harz am gebrauchlichiten, und 
n es ehedem auch in Sachſen. Die vornehmften 
e einer ſolchen Kunft, find auf Tab. 1. verzeichnet. *) 
ig. 4. zeigt die Korbftange, welche an die War- 
Krummzapfens gehängt wird, und der Anfang der 
gung des ganzen Feldgeftänges ift. 

er Stangenfopf mit feinen Stangenringe und Soche 
die Warze des krummen Zapfens, 

onſtruction ber Theile und felbft ihre Benennung iſt In Sachfen 
ınbers. ©. den Art. Runftgezeug. 

werPslexifon. II, Th, Uu 
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B. C. der inwendig mit Eifen gefütterte Kolbenraum, 
welcher Halfter (Grima) genannt wird. 

D. ber Kolben, ift ein Stuͤck Holz, welches wenn es 
in feinen Platz eingefeßt wird, ein rundes Loch, nad) 
der Punctirung, für die Warze des krummen Zapfens 
E, übrig laßt. 

FF. Rolbenringe. 

G. bie Deckelfcheibe (Lockfkifra). Ein rundes am 
Ende der Warze figendes Eiſenblech, welches mit 
der Scheere den Stangenfopf auf der Warze feſthaͤlt. 

H. das Schmierloch. 

J. der Vorſchlag, worin der Kolben durch Keile vor: 
wärts gegen die WBarze getrieben, oder zuruͤckgelaſſen 
wird, je nachdem ein kleinerer oder groͤßerer Spiel: 
raum erforderlich ift. 

R. Nagel oder Scheere, — durch das Ende der 
Warze des Krummen-Zapfens, vor die Deckelſcheibe 
geſteckt wird. 


Fig. 2. fiel die Hauptſchwinge ober ben ſogenann⸗ 
ten Wagebalken oder ———— (Stora Vändarmen) 
vor. 

A. das Eleinere Ende der Korbftange, 

B. das Zug⸗ oder Rappeneiſen (Suujärn) auf ver 
großen Stange, 
a, der Nacken. 
b. das — —— , haͤngt es aber, fo kommt die⸗ 

ſes Loch bey d. 

ee. die Rappen; oder Wageneiſen. 

C. eine Büchfe die in Zugeifen fißt. 

DD. die große Hauptſchwinge (Waghbalken, m. 
baum.) 

BE. ete. die Ringe der Hauptſchwinge. 
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F. der Rolbenraum (Grima). 

h. das Ohr, wo es am dickſten ift, 

i. das Ohr, 

k. die Blätter. | | 
G. das Ohr, einfaches Ohr, Ohr der Hauptſchwinge. 
H. doppeltes Öhr, 

‚ mm. Auge. 
an. ren oder Schienen. 


J. das Stangenloch, welches an benden Seiten mic 
Eifen gefuͤttert wird. 


K. die Ringe in der Mitte. (Midt - pä Ringar.) 
L. die Seitenohren (Si - öron) oder Schienen, 
M. ber Zapfen. 
NN. die Bocke der Hauptſchwinge. 
O0. die Stege oder Straßbäume (Bänklag), 
P. Angemwäge. 
Q. Ober: und Unterpfanne. 
R. Zugftange. 
8. die Schwelle der Straßbäume, 
TTT. die Streben, 
Tab. I. Fig. 5. zeigt ein doppele hängendes Fely: 


geftänge, oder Leitung einer Waflerfunft mie Wangen 
oder Baden (Käftar) auf'den Schwingen. | 


A etc. das Gerüfte der Boͤcke. 

B. die Rappen. 

©. die Stügen, 

D. bie Sole, | 

E. Stege oder Straßbaum, 

F. Schloß (Bänkläs) mit — Befeſtigungsnaͤgeln. 
u2 
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G. Schwingen (Vinkarmar). 

H. die Baden oder Wangen. 
h. die Schienen. , 
i. die Löcher der Unruhe, Pfanne und Oehſe. 


J. der RKunſtſchuh. Ein folcher fige unter der obern 
Zugftange in jeder Wange. 


K. ein Stangenfchloß. 
n, Schloßeinfchnitte. 
o. Zug: oder Stangenfchrauben. 
L. die obere Zugftange oder das obere Geftänge, 
(Ofverflängen). 
M. die untere Zugftange, oder das untere Geſtaͤnge, 
(Underftängen). 
N. die Zieh Ort⸗ oder Schloßringe. 
Tab. I. Fig. 6. ift ein Stud von einem doppelt 
hängenden Feldgeftange mit Wangeneifen, 
A. eine Schwinge. 
B. Wangeneiſen und Ringe. 
D. Runſtſchuh. 
E. Stangenfchlof an ber obern Stange. 
F. die untere Zugftange. 
G, Straßbaum. 
H. Boͤcke. 
J. Schloß. | 
Tab. I. Fig. 7. zeigt verfchiebene Arten von Ar: 
men, als 
R. eine Schwinge, oder eine ganze Schreinge mit 
Wangen, | 
L. eine ganze Schwinge mit Wangeneifen. 
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MM. balbe Schwingen. 
N. Are auf der halben Schwinge. 
O. die Arenringe. 
P. die Zapfen der Are. 


[Mehrere folcher Feldgeftänge mir doppelten Schwin- 
gen, die zum Theil einfacher und leichter vorgerichtet 
find, als das bisher befchriebene fehmebifche findet 
man befchrieben und gezeichnet in Bericht vom Berg— 
bau, Freyberg 1769. ©. 237. u. fi; in Deliug 
Anleitung zu der Bergbaufunft, Wien 1773. ©. 352. 
6.537. u. fi; in Calvörs Nachrichten vom Öberharzer 
Mafchinenwefen und andern Hülfsmirteln beym Berg: 
baue, Braunfchweig 1763. 1. Th. ©.43. $. 10 big 18. 
in Sreiesleben’s ‘Bemerkungen über den Harz, 1. Th. 
©. 145. uf. 

Die Seldgeftänge mit einfahen Schwingen find 
von vorigen blos darin verfchieden, daß, hier nur ein ein- 
faches und nicht wie bey voriger Art ein doppeltes Ge— 
ftänge an den Schwingen hängt, und daß der Ruhepunkt 
der Schwingen nicht in der Mitte, fondern an dem einen 
Ende derfelben liegt. Die Boͤcke und Stege werden wie 
ben dem Feldgeftänge mit doppelten Schwingen konſtruirt. 
Iſt das obere Ende der Schwinge bewegt, und dag un- 
tere unterftüßt, fo beißt die Schwinge eine ſtehende 
und das Feldgeftänge eins mit ftehenden Schwingen; ift 
aber das obere Ende unterftügt und das untere bewegt, 
fo heißt Die Schminge eine hängende, Die Feldgeſtaͤu⸗ 
ae mit bängenden Schwingen haben .einen großen. 
Vorzug vor denen mit fiehenden Schwingen, meil bey 
erftern das Gewicht des Öeftänges und den Schwingen 
felbft zum leichtern Gange und zur Regelmäßigkeit in der 
Bewegung mit beyträgt, anftatt daß das Gewicht bey 
ftehenden Schwingen dahin. wirkte, daß Stuͤcken werden. 

Man fiehe leicht ein, daß die Feldgeftänge mit ein- 
fachen Schwingen weit weniger Holz erfordern als die 
mit doppelten Schwingen. 
> Uug 
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Wenn es das Lokale nicht geſtattet, daß man ben 
Mittelpunkt des Rades fo tief legen fann, als die Ge- 
ftänglinie bey dem Geſtaͤnge mit hängenden Schwingen, 
fo muß man zunachft an die Korbftange erft eine Bruch- 
ſchwinge bauen, und an diefe das Öeftänge anfchließen. 
Eine doppelte Schwinge zunächfi an der Korbftange an- 
zubauen, und an deren oberes Ende die Korbftange an 
das untere aber das Feldgeftänge zu hängen, iſt nicht 
anzurathen, weil alsdann die Kraft nicht durch ben Zug 
fondern durch den Schub wirfen müßte, und dadurch 
leicht Stuͤcken entitehen würden. 


Die Seldgeftänge mir Walzen find weit einfacher 
als die mit Schwingen und Eoften auch bey weiten nicht 
fo viel Holz als jene. Das Geftänge liegt hier auf Wal- 
zen, welche fich in fogenannten Scheerenjtöcken, — run 
den Hölzern von ungefähr 8 bis ro Zoll Stärke, welche 
mit ihrem untern Ende feft in die Erde eingefegt und mit 
Streben befeftigt, an ihrem obern Ende aber ausgenom: 
men, ober mit zu beyden Seiten angenagelten Latten 
verſehen find, — bewegen. Unter jeder Walze ift das Ge— 
ftänge auf die fange des Hubes mit einer Schleppfchie- 
ne von büchenem Holze verfehen um die Reibung zu 
vermindern. 


Jeder Scheerenftod flieht ungefähr 8 bis 10 Ellen 
Yon dem andern. Die Korbftange darf indeffen nicht 
unmittelbar an das Walzengeftange angefchloffen werden, 
weil die Erummlinigte Bewegung des Krummzapfens 
großen Druck und Reibung in den erften Walzen verur⸗ 
fachen würde, fondern man muß die Korbflange erft in 
eine ftehende Schwinge greifen laffen und an diefe fodann 
das Feldgeftänge anfchließen. Zwar ift die Bewegung 
welche bie Schwinge mittheilt noch nicht ganz geradlinigt, 
. wenn man fie indeſſen etwas lang macht, fo wird die Hoͤ— 
he des Bogens den fie befchreibt, fehr klein. 

Nicht immer kann man bie Feldgeftänge in geraber 


Sinie fortführen, dann muß man ihnen noch durch andere 
Mittel zu Hilfe fommen, Soll fid) nemlich die Rich— 
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tung des Fallens aͤndern, ſo hilft man ſich durch Bruch⸗ 
ſchwingen und durch Kreutze, ſoll ſich aber die Rich— 
tung des Streihens andern, fo hilft man ſich durch 
XDendedocken. 


Alle diefe drey verfchiedenen Mafchinentheile kommen 
Dem weſentlichen, nemtich der Konftruftion nach mit einan- 
Der uͤberein. Es find nemlich ftarfe vierfantige kreuzweis 

zufammengefügre Hölzer, welche in dem Mittelpunkte 
ihres Kreugens mit Zapfen verfehen find, um welche fie 
fich bewegen. ft es eine Wendedode fo gefchieht die De: 
wegung in föhliger Richtung, und die kreutzweis zuſam— 
mengefügten Hölzer find an eine flehenbe Welle angetra: 
gen, ift es eine Bruchſchwinge oder ein Kreutz, fo ge- 
fchieht die Bewegung in feigerer Richtung. — Zwiſchen 
Kreutzen und druchfihwingen liegt der Unterſchied 
blos in dem Winkel, in welchem die Arme zufanımengefügr 
find, ift diefer Winkel fpigig fo heißt es eine Bruch— 
fchwinge, ift es aber beynahe oder ganz ein rechter oder 
auch ein ftumpfer Winfel, fo nennt man es ein Kreutz. 
Ein ganzes Kreutz heiße es dann, wenn wenigftens an 
drey Armen Öeftange angefchloffen ift und daher alle 
4 Arme gleiche fange haben müffen, ein halbes Kreutz 
aber, wenn nur 2 Arme mechanifch wirffam find, die 
nbrigen beyden aber nur zur Befeftigung dienen und da= 
ber Fürzer ſeyn koͤnnen. 

Die Konftruction eines folchen Mafchinentheils ift fol- 
gende: Wenn die Richtung des Öeftänges Tab. I. Fig. 8. 
von ab nach bd fich verandern foll, fo ziehe man in einer 
Entfernung von ungefähr 5 bis 6 Fuß nemlich der mechani« 
fchen fange des Kreuges Die finien go und ch mit ab und 
bd parallel fo erhält man den Durchfchnittspunft c, Won 
Diefem aus fälle man auf ab und bd, die Perpendidel 
ce und cf, fo ift c der Punfe in welchen der Zapfen 
kommen muß und e und f find die Punfte in welchen das 
Geſtaͤnge mittelft Rugel- oder Arückeneifen an das 
Kreug angefchloffen if. Um nun aus diefer mechani— 
fhen Konftruction auch J phyſiſchen Winkel des 

u4 
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Kreuges zu finden, fo trage man von f aus nach d zu 
und von e aus nach a zu Die ganze Stärke des Kreußes, 
etwa 12 — 14 3. und von c aus auf beyde Seiten die 
halbe Stärke des Kreuges, fo ift eif der phyſiſche 
Winfel, welden das Kreug die Bruchſchwinge oder 
Wendedocke erhalten muß. Die nöthigen Streben, in: 
gleichen die eifernen Ringe und Bänder find aus der 
Zeichnung zu erfehen auch ändert fich diefes nach der 
Kraft weiche die Mafchine auszuüben hat mannigfaltig 
ab. Bey e und f wird das Kreutz ꝛc. durchlocht, an den 
inwendigen Seiten e und f werden die Zapfenlager fir 
die Rrüchens oder Rugeleifen eingelaffen. E.) - 


Feldhakeu, f. Klammer. 


Feldort, oder Seldftreckenort, heißt ein Dre 
welches in einer über dem Stolln befindlichen Sohle ge: 
trieben wird (f. rt). 


Feld path. In dem Mineralſyſtem des Herrn 
Bergrath Werner vom Jahre 1804. die 2gfte Gat— 
tung des Kieſelgeſchlechts. Ehedem technete man den 
Feldſpath zum Thongeſchlechte, allein da alle neuere 
Analpfen darin übereinfommen, daß Kiefelerde der vor: 
twaltende Beftandeheil des Feldſpaths ift, fo wurde er unter 
das Kieſelgeſchlecht gefegt. Der Feldſpath bat befanntlich 
feinen Namen von feinem fparhartigen Anfehen (blättrichen 
Bruch mit mehrfachen Durchgange der Blätter) und von 
dem häufigen Vorkommen in Öefchieben auf dem Felde. 


Der Hr. Bergr. Werner theilt den Feldfpath im 
5 Arten und die 3te und ste Art wieder in zwey Abande: 
rungen, nemlih: 1) Adular, 2) Labradorftein, 
3) gemeinen Feldſpath, welcher wieder entweder 
a) frifcher oder b) aufgelöfter ift; 4) Hohlſpath und 
5) dichter Feldſpath, melcher wieder in a) gemeinen 
dichten Feldfparh und b) in Variolit oder Blatterſtein 
zerfalle. | 


ı) Adular. (f. dief. Wort.) Hier ift blos noch zu 
bemerfen, daß fein Nahme eigentlich auf einem Irthume 
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beruf, denn der Profeffor Dini welcher vor ungefähr 
15 Jahren den Adular zuerft entdeckte, fand ihn niche 
auf dem Berge Adula fondern auf dem Berge Stella 
beym St. Gotthard (f. Pinis mineral, Beobachtun⸗ 
gen über das Gebirge des St. Gotthard. 


2) Labradorftein (auch Schielerfparb und Schie⸗ 
lerquarz genannt, — fat. Argilla Feidipathum labra- 
doriens Wern, Franz. Pierre de Labrador). Er hat 
feinen Nahmen von dem Orte feiner Entdeckung der Kuͤ— 
fte Labrador in Nordamerifa wo ihn Hr. Wolfes ein 
Mitglied der Brüdergemeinde vor ‚etwa 29 Jahren 
entdeckte. 
| Er ift von dunkel aſchgrauer und rauchgrauer 

Farbe, er changirt aber gegen das Licht gehalten ftellens 
weiſe mit verfchiedenen lebhaften bunten Farben (zeige 
Farbenwandlung). Meift find diefe Farben blau und 
grün oft aber auch gelb roch und braun, und zwar zeigt ge- 
woͤhnlich ein Stück mehrerer folder Farben, doch fo daß 
immer eine Farbe am gewöhntichften die grüne oder blaue 
die vormwaltende ift und fich die andern Farben in diefe 
Hauptfarbe verlaufen. Die Farben ein und deffelben 
Stüfs find fogar zumeilen verfchieden, jenachdem mar 
das Stück zmwifchen das Auge und dag Licht, oder das 
Auge zroifchen das Stuͤck und das Licht flelle. 

Es findet fih der Labradorſtein theils derb theils in 
Gefchieben; ift glänzend von Perlmurterglanz, — der 
Bruch ift blärerich von zmenfachen Durchgange wie beym 
gemeinen Feldſpathe und es fpringt auch der Sabradorftein 
in rhomboidale Bruchſtuͤcke von vier glatten und zmey 
unebenen Flaͤchen, — findet fich theils unabgefonderr, 
theils von groß⸗ und grobförnigen zuweilen auch von dick— 
ſchaligen abgefonberten Stuͤcken — er ift wenig durch- 
feheinend, hart, fpröde, leicht zerfpringbar, nicht ſon— 
derlich ſchwer. (2,607 bis 2,704 nach Briffon). 

Er verliere in heftigen Feuer feine Durchfichtigfeit 
und die Ebenheit feinee Oberflähe, In $ebensiuft 
fchmeljt er zu einem weißen Glaſe. 
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Auf der St. Paulsinſel ohnweit der Kuͤſte von labra⸗ 
dor ingieichen im ruſſiſchen Karelien und in Sibirien am 
Baikaiſee finder ſich der Labradorſtein am meiſten und 
wird haͤufig daher gebracht und zu Gegenſtaͤnden des 
Luxus / Ringſteinen, Knöpfen Doſen ꝛtc. verarbeitet, doch 
kodamt auch in Böhmen und Churſachſen etwas weniges 
davon vor. (S. Emmerling aͤlt. Ausg. I. Ih. ©. 213. 
und die daf. angef. Schriften). ) 

3) Gemeiner Feldſpath auch Petunfe genannt, Sat, 
Argilla Feldfpathum vulgare Wern. Franz. Spath des 
champs vulgaire ober befjer Feldipathe und zwar 

a) frifcher gemeiner Feldſpath. Diefer findet fih 
von rother, weißer, grauer und grüner Farbe; und zwar 
fleiſchroth, ziegelroth und blutroth ‚ gelblich, roͤthlich, 
grünfich und milhweiß, bläulichgrau, doc) diefes felten 
durch ein ganzes Stuͤck fondern nur fledweife, fparge 
grün, lauchgruͤn und fpangrün, 

Er findet ſich derb und eingefprengt, als Gemeng 
theil verfchiedener Oebirgsarten, des Öranits, Gneufes, 
Sienits und Porphirs, in Geſchieben und kriſtalliſitt. 
Die Kriftalle find: 

c) die gefchobene afeitige Säule an ben Enden zuge 
fchärft, die Zuſchaͤrfungsflaͤchen auf die ftumpfen Seiten: 
kanten aufgefeßt; 

O) die breite gleichwinfliche fechsfeitige Säule an den 
Enden ebenfalls zugefhärft, die Zuſchaͤrfungsflaͤchen auf 
die Kanten, welche von den fehmälern Seitenflähen 
gebildet worden, aufgeſetzt. Häufig finder man zwey 
folher Kriftalle nach der Richtung ber größern Seiten: 
flächen in einander gewachſen, als Swillingsfriftalle; 
fo findet man fie oft im Porphir, im porphirartigen Gra⸗ 
nie und im porphirartigen Sienit. Auch findet man den 
gemeinen Feldfparh 

Y in Rhomben, 


Die Kriſtalle find gewöhnlich von mittlerer Groͤße 
und klein. Im Sängendruche ft der gemeine frifet 
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fpach glänzend, im Querbruche mwenigglänzend von 
m Ölasglanze der fich ſchon dem Perlmutterglanze naͤ⸗ 
. Der Sängenbruc) ift blättrich, und zwar theils gerad- 
trich theils blumigblärtrich, von afachen Durchgange 
twinklicht ſich fchneidend. Der Querbruch ift uneben 

fleinen Korn, Er fpringt in rhomboidale auf 
jlächen glatte Bruchftüce. Iſt theils unabgefondert 
ls von groß» grob- und Fleinförnigen auch zumeilen 
ı ftänglichen abgefonderten Stufen. Er ift durd)- 
inend in Keiftallen zuweilen halbdurchfichtig; Bart, 
och im mindern Grade; fpröde; leicht zerfprengbar ; 
ht fonderlih ſchwer. (2,594. nah Blumenbach, 
137 nach Briffon, 2,272 nad Gellert.) Die Ana> 
e des Hrn. Heyer gab 62 Theile Kiefelerde, 30 Theile 
‚onerde und etwas Eifen, (S. v. Erells Chem. Annal. 
'88. 8. 147.). 

Der frifche gemeine Feldſpath ſchmelzt für ſich vor 
m $öthrohre jedoch etwas fchwer, zu einem weißen 
rchſichtigen Glaſe. 

Er kommt groͤßtentheils als Gemengtheil der oben 
igegebenen Gebirgsarten vor, zuweilen aber ift das 
jemengebefonders im Granit fo großförnig, daß der Feld: 
ach in großen reinen Maßen, höchftens mit etwas Glim⸗ 
jer gemengt, vorkommt. Zumeilen fonftituirt er auch 
n Granit und Sienit ganze fager, feltner Gänge. Auf 
führenden Gängen erinnere ich mich unter den mehrerley 
ndern Späthen nie Feldfparh bemerft zu haben. Es 
heine diefe Gefteinart den alteften Formationen’ zuzuges 
ören und in neuern Gebirgen (in Flößgebirgen) nur als 
efundaire Bildung vorzufommen. 


Der mwichtigfte Gebrauch den man von dem Feld» 
pathe, befonders von dem weißen eifenfreyen macht, ift 
um Porzellan. Man nennt den dazu tauglichen Feld» 
path auch Perunfe. Zum Ölasmachen und zur Ölafur 
ft der Feldfparh ebenfalls brauchbar und der fchöne ſpan— 
gruͤne Feldiparh, melcher aus Sibirien koͤmmt, wird fo 
gar zu Pretiofen verarbeitet. — | 
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Der Feldſpath ift fo allgemein verbreitet, daß es kaum 
nöthig ift feine Oeburtsorte anzugeben. WBorzüglid) rein 
aber bricht er in Sachen bey Hilbersdorf und Konradsdorf 
unweit Freyberg, bey Siebenlehn, bey Penig, bey 
Geyer, Johanngeorgenſtadt, "Schneeberg, in der Ober: 
laufis u. a. m. O. in der Schweiz auf den St, Gnt: 
hard, bey Karlsbad in Böhnen ꝛc. 

b) Aufgeloͤſter gemeiner Feldſpath. :Diefer findet 
fih von gelblich und röthlichweißer Farbe, bricht derb 
und eingefprengt, zeigt auch zuweilen nody Spuren von 
der im frifchen Zuftande ftatt gehabten Kriftallifation. 
Ft inmwendig fhimmernd. Der Bruch ift cheils uneben, 
theils eben, zeige aber noch Spuren des vormaligen 
blättrichen Bruchs. Zumeilen bemerft man noch fürn: 
ge abgefonderte Stüde. Er ift an den Kanten durd. 
feheinend, — theils weich, theils halbhart; nicht fonder 
lid) fpröde, leicht zerfprengbar, nicht fonderlich fchre, 
dem Seichten fich näbernd. Er kommt in allen den Ber: 
baltniffen vor, in welchen man den frifchen finder. (©. 
Emmerling ält. Ausg. ı. Th. ©. 266. u. f.). 


4) Hohlſpath, (Chiaflolith, Macle,) ein Foffil von 
graulich» und gelblichweißer Farbe welche bald in das 
blas⸗ grünlichgraue, bald ing blas⸗ fleifchroche übergeht, 
Es findet ſich ftets Friftaflifire und zwar in rechtwinklichen 
afeitigen Säulen von mittlerer Größe, klein und aud) 
nadelförmig, ftets in Ihonfchiefer eingewachfen. Die 
Endflaͤchen der Kriftalle fcheinen unverändert, doch laſſen 
fie ſich, da fie nicht frey ſtehen, ſchwer beftimmen. In 
ihrem Innern zeigen diefe Kriftalle ein ſehr merfwürdi- 
ges Verhaͤltniß. Durch. den Querſchnitt laufen nemlich 
zwey Diagonalen und in deren Durchſchnittspunkte findet 
fi) eine runde oder viereckige Defnung, welche mit einer 
ſchwarzen Maffe ausgefülle ift, die Seitenfanten find 
größtententheils auch ſchwarz. (S. Tab.I. Fig.9.) Ben 
fehr Pleinen Kriftallen bemerft man oft blos dierDefnung 
in dev Miete, die Diagonalen aber'gar nicht, In den 
übrigen Kennzeichen koͤnmt der Hoblfparh mic dem ge: 
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meinen frifchen Feldſpathe überein. Er kommt vor im 
füdlichen Frankreich im ehemaligen Bretagne, und zwar 
finden fi) da die größten Kriftalle, und in Spanien. 
Neuerlich hat man ihn auch im Bayreutbfchen gefunden. 


Die franzöfifhen Mineralogen Fannten diefes Foſſil 
ſchon feitdem Jahre 175 1. wo es der Präfident deRobien . 
in Bretagne entdecfte (f. Nouvelles idees fur la forma- 
tion des fofliles, ä Paris 1751. 12.) die Franzofen nen- 
nen es Macle (f. Rome deLisle Chriftall. fec. edit. T.U. 
p. 440. und Hauy im Journal d. Mines XXVIII. p. 284.) 
Die deutſchen Mineralogen achteten wenig darauf, blos 
Weigel in feiner Ueberfegung von Rome de Lisle Chri- 
ftallographie I. edit. ©. 186. und 87. befchreibt es. 


Der Hr. Bergrath Rarften lernte fpäterhin dieſes 
Foſſil Eennen und gab ihm den Nahmen Chiaflolith mel: 
cher von der Zeichnung des Duerfchnitts hergenommen 
ift, (fe des Hrn. Oberbergr. Karftens Mineral. Tabel- 
len, Berlin 1800. ©. 73.). Naͤhere Unterfuchungen 
bewogen endlicy den Hrn. Bergr. Werner diefes Foſſil 
als eine Art von der Gattung des Feldſpaths zu be: 
trachten. 


5) Dichter Feldſpath (Argilla feldfpathum denſum 
Wern.). Er iſt ganz neuerlich von dem Hrn. Bergr. 
Werner in zwey Arten abgetheilt worden: 


a) Gemeiner dichter Feldſpath. Dieſer kommt 
von weißer, grauer, blasgruͤner und blasblauer, auch 
von blasrother Farbe vor. Man findet ihn nemlich 
graulich⸗ und gruͤnlichweiß, blas berggruͤn und blas 
ſchmalteblau, lichte fleiſchroth und von einer Mittelfarbe 
zwiſchen afch- und rauchgrau. Er bricht blos derb und 
als Gementheil in mehrern Gebirgsarten im Grünftein, 
Grünfteinfchiefer im Weißftein u. m., — ift ſchimmernd 
im Bruche, was fich zumeilen dem Wenigglänzenben nd= 
bert. Der Bruch ift dem Anfehn nad) ſplittrich, bey 
genauerer Betrachtung aber böchft feinförnig und blaͤtt⸗ 
ih. Er ift durchfcheinend, zuweilen blos an den Kan: 
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ten durchfcheinend; —- giebt weißen Strich; iſt hart, 
doch im geringern Grade als Quarz. / 


Er wurde lange zum fplittrigen Hornfteine gerechnet, 
von welchem er fich aber fomohl durch mindere Härte als 
durch den Bruch, (befonders wenn man ibn durch Die 
Luppe betrachtet) auszeichnet. \ 

Für fich läßt er fich vor dem Loͤthrohre nicht ſchmel⸗ 
zen. Außer den genannten. Gebirgsarten konſtituirt der 
dichte Feldſpath mit Quarz und Ölimmer aud) zuweilen 
eine Art von Granit. Co kommt er zu Krieglach in 
Kärnehen vor. (S. Bergm. Journal 1791. 1. B. 
©. 346. u.f. auch Emmerlings Mineral. ıfte Auflage 
1.28. ©. 172. u. f.). | 

b) Dariolit. Diefes Foſſil ift theils von grünlid)- 
weißer Sarbe dem graulichmweißen ſich nähernd, theils 
von rauch: und perlgrauer Farbe; bricht in runden kugel⸗ 
förmigen Körnern eingewachfen und unter ſich verwad)- 
fen. Iſt inwendig ſchimmernd; der Bruch ift kleinſplitt⸗ 
ridy und eben. Er ift wenig an den Kanten durchfcheis 
nend, hart, etwas ſchwer zerfpringbar, nicht fonderlich 

ſchwer. Er finder ſich in einer Hauptmafle von Chlorit 
und Hornblende eingewachfen, von welcher er aud) ges 
färbe zu fenn ſcheint. Man findet ihn in ber Schweiz, 
im ſuͤblichen Franfreih, in Savoyen und Piemont be- 
fonders häufig als Gefchiebe in Fluͤſſen. Beym Verwit— 
tern bleiben die Körner wegen ihrer feften Eonfiftenz vor 
der Hauptmaffe wie Blattern flehen, daher der Nahme. 


Feldſpath, glaſiger, eine Benennung unter wel⸗ 
cher Hr. Oberbergr. Karſten in feinen Mineral. Tabel- 
len, Berlin 1800. ©. 26. den würflichen Feldſpath 
als die fünfte Are des Feldfparhs aufführt. (Er rechnet 
nemlich den Hohlfpath nicht zur Feldfpathgattung fondern 
betrachtet ihn als eine eigne.). - 

Feldſpath, würflicher. Diefes Foſſil führte zu- 
erft ver Herr Oberbergrath Karſten als er im Sabre 
1786. das Leskiſche Mufeum Fatalogirte, als eine befonz 
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dere Art des Feldſpaths auf, und benannte es nach der 
Geſtalt ſeiner Bruchſtuͤcke; (ſ. Bergm. Journal von 
1788. 2ter B. S. 809. Muſeum Leskenum, S. 176.) 
allein der Hr. Bergr. Werner rechnete es nachher mit 
zu dem gemeinen Feldſpathe, der Hr. Oberbergr. Rar⸗ 
ften nennt es in feinen mineral. Tabellen glafigen 
Feldſpath. (S. au Suckows Mineralogie, Leipz. 
1803. 1. Th. ©. 395. und Brochant U. 511. Kir- 
wan in feinen Elements of Mineralogy, $ondon 1794. 
1. Th. ©. 325. nennt eg Petrilit), Es foll bey Ehren» 
friedersdorf im fächf. Erzgebirge vorgefommen feyn. 


Feldſpathporphir, ein Porphir deſſen Haupr: 
maſſe aus Feldſpath beſteht. S. d. W. Porphir. 


Feldſtangen, ſind die einzelnen Stangen aus 
welchen die Feldgeſtaͤnge zuſammengeſetzt ſind. ©, Selb: 
geſtaͤnge. 

Feldwacken, ſo nennt man die Feldſteine beſon⸗ 
ders die groͤßern. S. dieſ. W. E.) 


Fell, heißt beym Treiben die Haut welche das Gut 
uͤberzieht, wenn es zu kalt geht, und zu erſtarren an⸗ 
faͤngt; dieſes nennt man zu Felle laufen. 


[Fels, ein, iſt bekanntlich eine von Dammerde 
entbloͤßte große Geſteinmaſſe die ſich noch an dem Orte 
ihres urſpruͤnglichen Vorkommens befindet. Alle Felſen 
find Uiberreſte von zerflörenden MWirfungen, denn urs 
fprünglich konnte die Natur feine fo ifolitten Steinmaffen 
bilden. ©. das weitere bey dem Worte Erde. Es giebt 
gewiſſe Gebirgsarten die ganz befonders zur Bildung der 
‚ Selfen geeignet find, dahin gehören alle Gebirgsarten von 
förniger Structur und von maffenförmiger Abfonderung, 
Granit, Gienit, Sandftein, förniger Kaltftein sc. 
Häufig bilden auch) die Gebirgsarten von porphirartiger 
Structur hohe Felfen, z. B. Porphir und Bafalt. Am 
menigften find die fchiefrichen Gebirgsarten zu Felfen 
geeiguef, und unter diefen am allerwenigften der Thon: 
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ſchiefer, am meiſten noch der Gneus. Wie wichtig die 


Felſen fuͤr den Geognoſten und Bergmann ſind ſ. den 
Artikel Unterſuchung der Gebirge. E 


Felsalaun, Alumen rupeum, crudum, vul-, 
gare, album, glaciale, rochae, rochum. Alum de 
glace und Alun de roche, Alume di Rocca, heißt über 
haupt derjenige Alaun der aus Bergarten gewonnen wird, 
befonders aber der römifche, den man aus dem Alaunftein 
gewinnt, f. Alaunftein, 


Selfen, f. Sels, 
Selfenbalden, ſ. Halden. 


(Felſit, eine Benennung die Kirwan dem dich— 
ten Feldſpathe gab. (S. deſſen Elements of Minera- 
logy, fondon 1794. ©. 326. 


Felskieſel » fononym mit Hornſtein, ſ. dieſ. W. 


Felsſchoͤrl, (Schörl en Roche) nannten die fran— 
zöfifhen Mineralogen in den Zeiten wo das Wort 
Schoͤrl noch fehr vieldeurig und unbeflimme war, das 
Hornblendgeſtein (ſ. Bergm. Journal, Jahrg. 1790. 
©. 85.). 

Felsſtein, Felsgeſtein, jedes Geſtein welches in 
Felſen zu Tage ausſteht. Mi ſieht es iſt dieſes ein ſehr 
weiter Begriff! — 

Feltſtein, ſynonym mit Topfſtein, ſ. dieſ. Wort. 
(Brochant Traite lem. de Mineral. T. I. p: 408.) 


Semelfäuftel, f. Simmelfäuftel. 


Ferch. Baſilius Valentinus p. I. c. I. und mit ihm 
Schönberg (Berginform. zter Th. S. 29.) und Hert—⸗ 
wig (Lv. Ferch) fagen Ferch (Liquor Metallorum 
aethereus) fey nichts anders als ein rolatifcher Schwefel 
und Salz, welcher als ein Dunft in Bergwerfen herum« 
getrieben und von dem Vitriolwaſſer jublimiree wiirde, 
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Wahrſcheinlich iſt darunter nichts anbers gemeint, als 
die fogenannten fchlagenden böfen Wetter oder bas 
Waſſerſtoffgas. ©. Wetter. 


Serrilif, eine Benennung die Rirwan dem Ba⸗ 
falte gab (f. deflen Elements of Mineralogy, $ondon 
1794.) 


Feſt, wird in der Mineralogie wie überhaupt in ber 
Phyſik dem flüffigen entgegengefegt (f. d. W. Kennzeis 
chen). — Sin der Bergbaufunft verfteht man unter feft, 
denjenigen Widerftandsgrad des Gefteins, vermöge bdef- 
fen es nur mit großer Mühe und Zeitaufwand mir Schlä- 
gel und Eifen Bearbeitet werden Fann. Für diefen Wi— 
derfiandsgrad gehört das Bohren und Schießen. (©. 
d. W. Feſtigkeit.) 

Feſte, eine, nennt der Bergmann eine vorkom⸗ 
mende Öefteinlage von mehrerer Feſtigkeit als die uͤbri— 
gen. Oft haben folche Feſten einen wichtigen Einfluß 
auf die Gänge indem fie ſolche verdrücfen und verwerfen, 
fd. W. Bang. 


Feſtigkeit, iſt die Kraft mit welcher Die zu gemwin« 
nende Mafle (das Geftein oder das rollige Gebirge) bey 
ber Bearbeitung wiederſtehet. 

Die Feſtigkeit ift wieder abhangig von drey befondern 
Kräften, 

1) von der Härte der zu gewinnenden Maffen, 
2) von dem Zufammenpalte ihrer Theile, 
3) von ihrer Elaftizitär. 

Die Härte hat zwar auf die Feftigfeit den größten 
Einfluß, fo daß die härtern Foſſilien auch gewoͤhnlich die 
feftern find, doc) kann diefes durch den Zuſammenhalt 
der Theile zuweilen modifizire werben. So fann bie 
Hornblende welche an ſich nur halbhart ift wegen des 
großen Zufammenhangs ihrer Theile fefter feyn als der 

Dergwerkslerikon, ILTH, Ir © 
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weit härtere Duarz von förnigen abgefonderten Stücen 
ober als mandje Arten von Öranit und Gneus. 

Der Hr. Bergratd Werner, der in diefe Materie 
zuerft ein feftes Siftem gebracht hat, theilt die Feſtigkeit 
nach der Verfchiedenheit der Häuerarbeiten in 5 verfchie- 
dene Grade, 

ı) vollig, diefem Zefligfeitsgrade gehört das Weg⸗ 
füllen zu 
2) milde, hierzu gehört die Keilhauenarbeit, 

3) gebred) oder fehneidig, diefer Feſtigkeitsgrad er- 

fordert Die Schlägel: und Eifenarbeit, 


4) feft, diefer erforderte das Bohren und Schießen, 


5) böchfifeft, für diefen Feſtigkeitsgrad gehört eigent⸗ 
lich das Feuerfegen. | 
Rollig ift eine Maffe, welche nicht von felbft oder 
-  faum von felbft ſteht; dahin gehöre der laufende Sand, 
ein Theil des Seiffengebirges, die Dammerde und der 
Gems. 

- Wilde ift eine Foffilienmaffe, welche zwar nicht 
durch ihre eigne Schwere ihren Zufammenpang verliert 
aber doch mit geringer Kraft zermalmt werden kann. 
Dahin gehört Thon und Leim aller Ausfchram und faules 
Geſtein (aufgelöfte Gefteinarten) einige fpäthige Gang- 
arten befonders der etwas aufgelöfte Schwerſpath — 
der Zinnober, der ftarf aufgelöfte Granit, Öneus und 
Thonfchiefer, auch der bitumindfe Mergelfchiefer, einiger 
Gips, die Steinkohlen nebft den fie begleitenden Schie— 
ferthon, das Steinfalz, ferner der fehr zuſammengebackne 
Sand, Gems x. — 

Gebrech iſt eine Foſſilienmaſſe welche zwar mit der 
Keilhaue nicht mehr bearbeitet werden fann, dem Berg⸗ 
eifen aber nicht fehr widerſteht. Dahin gehört der etwas 
aufgelöfte Granit, Gneus, Glimmerfchiefer, Porpbir und 
Thonfchiefer, die meiften Arten des Kalffteins, der Ser- 
pentin, einiger bituminöfer Mergelfchiefer, Gips, Sand: 
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ftein und Mergel die meiften Späthe, (den feften Feld- 
fpath ausgenommen) und ein großer Theil der Erze 
(Bleyglanz, Blende, Kupferfies, Spatheifenftein, 
Roth: und Brauneifenftein ıc.). 


Seft ift eine Foflilienmaffe, welche dem DBergeifen 
in dem Grade widerfteht, daß fie nur mit großer Mühe 
und Zeitaufwand damit gewonnen werden Ffann. Dahin 
gehört der mehrefte Granit, Gneus, Glimmerfchiefer, Pors 
pbir, Bafalt und ein Theil des Kalkſtein, Quarz, Horn- 
blendgeftein, Magneteifenftein, Rotheifenftein, beſonders ro⸗ 
eher Glaskopf, Schwefelfies, Arſenikkies, Speiskobolt ıc. 


Hschftfeft nennt man ein Geftein, auf welches die 
Schlägel: und Eifenarbeit faft ohne alle Wirkſamkeit ift, 
und das fi) auch nur mit großer Mühe und Zeitverluft 
durch Bohren und Schießen behandeln läßt. Hornſtein 
und reiner derber Quarz, frifcher Granit, ſehr quar: 
jiger fefter Gneus und Glimmerfchiefer, Hornfteinpor: 
pbir, Porphirfchiefer, - fehr quarziger Sandftein und 
Puddingftein ꝛc. find von dieſem Feſtigkeitsgrade. 
©. über dief. Artikel den Auffag des Hrn. Bergr. Der: 
ner im Bergm. Journ. 1788. 1. B. S. 4. u. f. — 
Vergl. auch den Art. Haͤuerarbeiten. | 

Feſtungsachat, over Sortifitationsachat, ei- 
ne Abanderung des Achats in welchem die verfchiedenen 
Foſſilien aus welchen er zufammengefegt iſt, in fortififas 
tionsartig gebogenen Streifen (mit aus- und eingehenden 
Winkeln) neben einander vorfommen. 


Feſtungskobolt, oder Fortifikationskobolt, ift 
Glanzkobolt mit fortififarionsartig gebogenen fchaaligen 
abgefonderten Stüden. 

Fettkohle, eine Benennung der Pechkohle. 

Fettquarz, nennt man zuweilen den Quarz von 
muſchlichen Bruche, 

Fettſtein, eine ungewöhnliche Benennung des ver- 
haͤrteten Talks. E.) 
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[Feiter, nennen mir diejenige Erfcheinung, wenn 
Sicht gebunden mit Wärmefloff zu gleicher Zeit aus einem 
Körper fchnell entbunden wird, und wir das $icht ver: 
mittelft des Geſichts, und die Wärme durchs Gefühl 
wahrnehmen. Es ift daher als eine leuchtende waͤrmen⸗ 
de elaftifche in der ganzen Natur ausgebreitete feine Fluͤſ 
figfeit anzufehen, deren Beftandtheile nach der Meinung 
mehrerer jeßt lebender großen Phyſiker und Chemifer, 
Licht und Wärme find. Das Feuer wird entweder durch 
Keibung oder durch chemifche Zerlegung hervorgebracht. 
Als eine vorzügliche Urfache oder als Duell ift der Sauer- 
ftoff, welcher in unferer Atmoſphaͤre enshalten ift, anzu⸗ 
fehen, denn ohne diefen Fann fein Feuer fo wie überhaupt 
Fein Verbrennen deg Körper flat finden. Mad) dem an- 
tiphlogiftifchen Syftem haben die verbrennlichen Körper 
die Eigenfchaft fich bey einer gewiſſen erhöhten Tempera⸗ 
fur mit dem Sauerftoff zu verbinden, wodurch das Sauer- 
ftoffgas oder die Lebensluft zerfege wird. Durch diefe 
Zerfegung wird der Waͤrmeſtoff, welcher in der Lebens: 
luft mie dem Sauerftoff gebunden ift, frey, der freyge: 
wordne Wärmeftoff verbinder fi) mit dem Lichtftoffe, 
durchdringe den verbrennlichen Körper und erfcyeint uns 
als Feuer. Der verbrennliche Körper welcher fih mie 
dem Sauerftoff verbunden, ift dadurch in feiner Natur 
und Verhältniffen ganz umgeändert und fein Gewicht um 
fo viel vermehrt worden, als das Gewicht des dazuge— 
tretnen Sauerftoffs beträgt. Die Luft aber, in welcher 
die Verbrennung gefchehen ift, erleidet eine eben fo große 
Gewichtsabnahme, als das Gewicht des aus ihr ent— 
wichnen Sauerftoffs beträgt. Man kann alfo hieraus 
fchlieffen, daß, je reichhaltiger eine $uft an Sauerftoff 
ift, welche man einem Feuer zuführt, je ftärfer und hefz 
tiger wird das Feuer brennen, und durch Verfuche hat 
man gefunden, daß in ganz reiner Sebensluft das Feuer 
äufferft heftig fehr leuchtend und am wirffamften ift. 


Die vorzüglichften Eigenfchaften des’ Feuers find, 
daß es ſucht alle Körper zu erwärmen und fie in eine 
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gleichförmige Temperatur zu bringen‘ und felbige mehr 
oder weniger auszudehnen. Diefe Ausdehnung. ift, 
wenn der Feuersgrad ftarf genug ift, ‘fo groß, daß ber 
Zufammenhang der einzelnen Theile ganz aufgehoben wird, 
und die Körper welche dem Feuer ausgejegt werden, da: 
durch eine ganz andere Öeftallt annehmen. Go werben 
3 B. Schwefel und Arfenik im Feuer verflüchtiger, oder 
fie geben gebunden mit Wärmeftoff in Daͤmpfen fort, 
andere z. B. Metalle gehen aus ihrem feften Zuftand in 
einen flüffigen über, einige werden in ihm verfalfe, und 
noch andere werden ganz verzehrt, oder verbrennen, Da 
alfo das Feuer das Vermögen befigt, alle Körner fo ganz 
umzuandern und ihnen andere Eigenfchaften mitzutheilen, 
fo werden felbige dadurch in Stand gefegt, nad) den Ge- 
fegen der chemifchen Verwandſchaften neue Verbindun— 
gen einzugeben, und ihre Verwandfchaftsfräfte gegen 
einander zur äuffern, welche ohne Hilfe des Feuers nicht 
wirken fönnen. 

Das Feuer wird im gemeinen $eben fehr haͤu— 
fig angewendet, vorzüglich aber beym Schmelzwe—⸗ 
fen oder bey hüftenmannifchen Arbeiten überhaupt ift 
es ein fehr wichtiger Gegenftand, indem man es da— 
felbft benugt, um die zu bearbeitenden Mineralförper ge- 
börig zu erpandiren und den nöthigen Grad ber Tempe- 
ratur hervorzubringen, um die WVerwandfchaften der 
Stoffe gegeneinander wirfend zu machen. Es ift daher 
fehr nothwendig, daß man die Natur, Eigenfchaft und 
MWirfung des Feuers genau fennt, auch muß man es 
wiffen gehörig anzumenden und zu benußen, und bie 
Mittel fennen, es zu verftärfen. 

Die vorzüglichiten Mirtel das Feuer zu verftärfen 
find gutes Brennmateriale und reine $uft, vorzüglich 
wenn felbige ſchnell herbeygefuͤhrt wird. 

Es giebt Brennmaterialien welche mit Flamme 
Brennen oder Slammenfeuer geben, z. B. Holz, Stein: 
Fohlen und Torf. Man hat aber auch Brennmaterias 
lien, welche nur glühben, oder Gluͤhfeuer geben, 3. B. 
Holzkoplen, abgefchwefelte Steinkohlen. 
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Daß das Holz die Steinkohlen und Torf mit Flam— 
me brennen, kommt vorzuͤglich von dem Waſſerſtoff, den 
dieſe Brennmaterialien enthalten, her, welcher, ſo wie alle 
fluͤchtige Stoffe, die waͤhrend ihrer Verfluͤchtigung bren— 
nen, Flamme geben, Wo vergleichen Brennmaterialien 
angewendet werben, kommt blos die Slamme mit dem 
zu bearbeitenden Körper in Verbindung, und man hat 
bierzu befondere Arten von Defen, welche man Kever- 
berir » Defen nennt. 

Hat man den Brennmaterialien durch die Verkoh— 
fung ihre flüchtigen Beftandtheile oder den Flammen- 
foff entzogen, fo brennen fie ohne Flamme oder glühen 
nur. In dieſem Falle bringe man den zu bearbeitenden 
Körper gleich mit dem Brennmateriale in Verbindung, 
wie dieß der Fall bey allen Schmelzarbeiten ift, die in 
Schachtoͤfen vorgenommen werden. 

In die Keverberiröfen wird die Luft zur Verftärfung 
des Feuers durch Kanäle zugeleitet, hingegen in bie 
Schachtoͤfen vermittelfi Mafchinen nemlich durch Gebläfe 
gebracht. Um eine reine und dichte $uft, melche das 
euer fehr verftärft, in die Defen zu befommen, muß 
man fuchen es von Falten Orten herzuleiten. XD.) 


[Das euer hat vermöge ber ihm beymwohnenden 
Wärme auch mehrere Eigenfchaften, welche beym Berg⸗ 
baue benugt werden. Hieher gehört 


1) die Eigenfchaft die Körper auszudehnen. Auf 
diefe Eigenfchaft gründet fich die Theorie der Keuerma- 
ſchine. Es wird nemlich in einem verfchloffenen, unge: 
fahr zur Hälfte mit Waffer gefüllten Keffel, diefes Waf: 
fer zum Kochen gebracht, und die Erpanfivfraft der da- 
bey fich entbindenden Dämpfe zur Bewegung eines Kol: 
bens auf welchem eine zu bewegende Laſt ruhet, benutzt. 
(S. Seuermafchine.) | 

Ferner gründet ſich auf diefe Eigenfchaft des Feuers 
der fogenannte Wetterofen. Es wird nemlich über 
der Mündung eines Schachtes, aus welchem die Wer- 
ter ziehen follen, ein Ofen fo angebracht, daß er fei- 
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nen andern $uftzugang Bat, als den aus dem Schachte: 
Hierdurch wird die $uft an der Mündung des Schachtes 
ausgedehnt, verdünnt, und es muß nothwendig von un« 
ten berauf die Dichtere Luft herzurrefen und dadurch ein: 
Werterjug aus dem Schachte heraus veranlaßt werden. 
(S. den Art, Wetterofen.) 
Dann bat das Feuer 

2) die Eigenfchaft die Foſſilien ihres Kriftallifationg- 
waffers zu berauben und dadurch ihren Zufammenhang 
zu zerftören. Hierauf gründer fich die Theorie des 
Seuerfegens welches nichts anders alg eine Art von 
Kalzinirung der Gebirgsmaffen ift, wodurch ihr Zufam« 
menhalt zerftöre und folglich ihre Gewinnung bewirkt 
wird. 


©. Carl Wilhelm Scheele chemifche Abhandlung von 

. $uft und Feuer, zte Musg. von D. J. Gottfr. Leon⸗ 
bardi, Leipz. 1782.8. — An examination of Dr. 
Crawfords theory of heat and combuflion, by Will. 
Morgan, 1780. 8. — Memoire for la combuftion, 
par. Mr. Lavoifier, inden Mem. de l’acad. roy. des fc. 
1777. ©. 592; überfegt in Crells neueften Ent- 
decfungen, Th. V. ©. 188. — Lavoifier Betrach⸗ 
tungen über das brennbare Wefen zur Entwickelung 
feiner Theorie vom Verbrennen und Verfalfen; aus 
dem Mein. de l’acad. des fc. 1783. ©. 505. überf. 
in Erells chemifchen Annalen, 1789. B. II. 145. — 
Lavoifier trait@.elementaire de chemie, ©. 57. — 
Spftematifches Handbuch der gefamten Chemie, von 
Fr. A. C. Gren, zte Aufl. 1794. Th. J. $. 250, 
259. — Kurze Darftellung der vorzüglichften Theo: 
rien des Feuers, deſſen Wirfungen und verfchiennen 
Verbindungen, von W. 4. E. Lampadius, Goͤt— 
fingen 1793. 

(Feuerbeſtaͤndig oder Sewerfoft, iſt eine Sub⸗ 
ſtanz welche durch das Feuer nicht zum Schmelzen ges 
bracht werden kaun. Abſolut feuerbeſtaͤndig find nur 
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wenige Körper, denn bey dem Feuer der Lebensluft ge- 
rathen fie, wie Lavoiſiers Verſuche gelehrt haben, faft 
alle in Fluß. Die Feuerbeftändigfeit ift daher nur rela⸗ 
tiv, nad) dem Feuersgrade dem fie Widerftand leiſten 
fol, Da bey dem Bau der Feuerraume (der Sefen, 
Heerde und Feuerftätte) fo viel auf die Feuerbeftändig- 
keit des Baumaterials ankoͤmmt, fo ift es für den Huͤt— 
tenmann ungemein viel wert), den Grad der Feuerbe- 
ftändigfeit diefes Materials zu kennen. 


Im allgemeinen lehrt die Chemie 


1) daß die Erden jede für fich allein weit feuerbeftän- 
diger find als in Verbindung, theils unter ſich, theils mit 
Metallkalfen und Alkalien. 


2) Daß Kiefelerde in Verbindung von ein wenig 
Thonerde oder auch von etwas Talferde ben meiten 
frengflüffiger ift als die Verbindung von Kiefel: Thons 
und Kalkerde, oder von Kiefel- Talk: und Kalkerde. 


3) Daß überhaupt Kalkerde und Eifenfalf die übrigen 
Erden leichtflüffig machen, 

Nach diefen Grundfägen ift es leicht zu beurtheilen, 
warum zu den Öeftellen der Hohöfen entweder fehr quarz« 
reicher Sandftein oder ein Fünftlicher aus vielem Quarz 
und mwenigem eifenfreyen Thon zufammengefegre Maſſe 
angewendet wird, und warum überhaupt alle kalkhalti— 
ge und eifenodfrige Gefteinarten zum Dfenbau untaug- 


lich find. (S. auch das Wort Öfen.) E.) 


Einige Steinarten, welche ohne merfbare Veraͤnde— 
» rung eine ftrenge Hige im Windofen oder vom Geblaͤſe 
im Herde eines Saboratoriums aushalten Fönnen, müffen 
doch derjenigen Hige weichen, welche im Brennpunkte 
aus concentrirten Sonnenftrahlen vermittelft des in 
neuern Zeiten von verfchiedenen Phnfifern und Künft: 
lern in Paris zu großer Vollkommenheit gebrachten 
Tſchirnhauſiſchen Brennglaſes erreicht werden Eann. 
Unter den Schmeljverfuchen mie dem größten Theile der 
Metalle mit einem verbefferten Brennglafe ven 33 Zofl 
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im Durchmeſſer und 6 Zoll dick, welches aus 2 concav 
geſchliffenen Glasſchaalen, deren Zwiſchenraum mit 
Weingeiſt gefüllt wird, zuſammengeſetzt war, find ver» 
ſchiedne Erd» und Steinarten in diefer ftrengen die uns 
terſucht worden, wovon die Refultate folgenser Arten 
einer kurzen Erwähnung verdienen dürften. 

Ein Stüf Bergkryſtall, allmälig erhitzt, erhielt 
im Brennpunfte des Brennglafes feine Riſſe, fonnte 
aber nicht gefchmolzen werben. 


Ein anderes dünnes, polirtes aber nicht glafiges 
Stück derfelben Materie Enifterte in dünne Plaͤttchen ab, 
gab aber auch fein Merfmahl vom Schmelzen. 


Ein weißer und harter Sandftein, dauerte ebenfalls 
| im Brennpunfte ohne Veränderung aus, 


Riefelerde welche mit Flußfpatfäure producirt wors 
den war, mar eben fo feuerbeftändig. 


Meichere Sandfteine von Müblenftein: und Weg» 
fteinarten hingegen ſchmolzen ſaͤmmtlich zu Glas. 


Slintenfteine, gefärbte Achare und orientalifche 
Sardonyre verloren die Farbe und erhielten Riſſe, 
Eonnten aber nicht zum Schmelzen gebracht werben. 


Eben fo feuerbeftändig fand man die reine Alaun« 
erbe und verfchiebene weiße Porzellanthonarten, aus- 
genommen, daß fie nur zufammen giengen und hart 
wurden. 

Alle reine Erd» und Steinarten vom Kalkgeſchlecht, 
als die theils weißen, theils farbigen YWFarmorarten, 
gaben nur einen tobtgebrannten Kalf, ohne daß man 
einiges Schmelzen wahrnehmen konnte. — Wohl aus« 
gelaugte Beinaſche ward gleichwohl ſchwarz und ſchmolz 
zu einem bouteilfenfarbigen Glaſe. 


Weißer Strablgyps und ebenfalls ein reiner Gyps⸗ 
fpath, wurden blos calcinirt one zu ſchmelzen und ohne 
ihre Form zu verlieren. 
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Gebrannter Gyps von Montmartre ward zu einem 
halbdurchſichtigen porzellanartigen Ölafe. 


Bologneſer leuchtender Spatb, Schwerfpatbe 
vom Eifaß und Auvergne, auf einer ausgehöhlten Kohle 
in den Brennpunkt gebracht, fihmolzen zu einer weißen, 
opafen und fchlecht zufammenhängenden Maffe, und hate 
ten einen ftarfen Gefchmad von Schwefelleber. , Waͤh— 
rend des Schmelzens konnte eine fehwefelartige Ausduͤn— 
ftung aber ohne Merfmahl von, irgend etwas Metallis 
ſchem, bemerft werden. 


Gebirgsarten, 3. B. ein dunkler, etwas grünlis 
der Granit, ſchmolz in dem Augenblicke da er in den 
Brennpunkt fam, mit einem merfbaren Geruch) von 
Schwefel und Schwefelfaure. Kin anderer feinförnig- 
ter röthlicher Granit, ſchmolz auf gleiche Weife, wobey 
die dunklen Flecken ein grünliches, durchfichtiges Glas 
gaben, welches etwas von Magnet gezogen ward. 


Ein grüner Steatit, eine grünliche Jaſpisart von 
Amazonenfluffe, Pierre de Circoncifion genannt; grüne 
ade; Pfannenftein, Lapis ollaris, ober fleatites von 
Auvergne; talkartiger Schiefer, Amianth, Asbeft, 
Dachſchiefer; ein ſchwarzes Glas vom Veſuv, Ba: 
falt, Bimftein, Trippel, Lava und mehrere vulfanifche 
Produfte fehmolzen alle geſchwinde zu einem mehr oder 
minder feften und ſchwarzen Glafe. Auf gleiche Weife 
ift dasjenige Glas, welches durch Cementation im San 
de zu Reaumurs Porzellan verwandelt worden, ge: 
- fhmolzen,. und wieder in ein Elares grünliches Glas 
übergegangen. Ein tmeiteres davon f. in Macquers 
chem. Wörterbuche: art, Brennglas. 


Die Hige der Sonne, wenn fie theils mit einfachen, 
theils mit zwey zufammengefegten Brenngläfern concen= 
trirt ward, ift-Tange für bie ftrengfte zur Schmelzung 
feuerfeftee Körper angefehen worden, obgleich), wie aus 
bem Gefagten erhellet, . ebenfalls verfhiedene Materien 
des Steinreichs außerhalb ihres Vermögens liegen; 
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nachdem aber die neue Erfindung, die Flamme mit Hül- 
fe der Lebensluft zu verftarfen, befannt ward, bat 
man die Wirfung diefes Feuers bey dem erwähnten Pro» 
ceffe noch höher treiben Fünnen, wovon unter mehrern 
befondern Artifeln feuerfefter Körper und Edelſteine, 
Erempel angeführt find. Ferner find folhe Verfuche an 
einer großen Menge von Erzeugniffen des Minerafreichs 
mit großer Oenauigfeit, vom Hrn. Lavoifier fortgefegt, 
und in einer wmftandlichen, von Hrn, Ehrmann übers 
fegten Abhandlung über die Würfungen des durd) die 
Lebensluft verftärften Feuers, mit Zufägen vermehrt, 
1787. , befchrieben worden. 


Hierans erhellt fürzlih: daß unter dem feuerbeftan» 
digen Quarzgefchlechte, ein klarer Bergkryſtall von Ma» 
Dagasfar faft der einzige war, der nicht geſchmolzen wer» 
den konnte. Alle übrige, fo wohl balbflare als opa= 
fe Quarze und die davon zufammengefegten Sandſtei— 
ne, gaben in der Blaferohrflamme auf Holzfohlen mit 
Hülfe der meiftens aus rothem Präcipitat producirten Le⸗ 
bensiuft, menigftens Merfmahle des Schmeljens; ob— 
gleich die meiften derfelben feine Veränderung durd) das 
Brennglas erlitten. \ 


Der dunfele, graue und farbige, fo wie einen phos⸗ 
phorescirenden Quarz von Alencon hat man vorzuͤg⸗ 
fich.zu einer Glasperle fehmelzen koͤnnen. Auf gleiche 
Weiſe find alle Arten von Seuerfteinen, Achaten, 
Chalcedonen, Carneolen, ägpptifchen Riefelfteis 
nen, Prafen, weißen KTierenfteinen, farbigen Jaſpis⸗ 
arten, Feldſpathe, zum mehr oder mindern glasartigen 
Schmelzen, je nachdem fie von der Natur einen beträcht 
fichern Zufag von Thon oder Kalk enthielten, gebracht 
worden. 


Unter den feuerfeften Thonarten, hat man bie von 
der Sonnenhige unangreifbare Alaunerde nur mit Müs 
be zum Zufammentleben, oder zum halben Schmelzen, 


bringen können: eben fo den reinften Porzellanthon; 
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unreine ober mit Kalk vermengre Thonarten aber, waren 
alle ſchmelzbar. 


Ralkarten, 3. B. weißer Marmor und ber dar 
aus gebrannte Ralf, reine Ralkſpathe, Kreide und 
Bittererde, ließen fich nicht ſchmelzen und Fitteten ſch 
blos etwas zufammen. 

Gypsarten fehmolzen anfangs, wurden aber nad: 
dem die Vitriolſaͤure herausgetrieben war, feuer 
ftändig. 

Weiße und farbige Flußſpathe fhmolzen zu runden 
Elaren Glasperlen, welche nach der Erfältung undurd 
fichtig wurden. Auf gleiche Weife verhielten ſich aud 
die Schwerfpathe welche die Eigenfchaft Haben, in der kuf 
zu verpuffen. ine Art von weißen undurchfichtige 
Schwerfpathe, Barofelenit genannt, bat nach dem Be: 
puffen und Schmelzen eine Haut mit hepatifchen Gefchmat 
auf der Kohle zurückgelaflen. 


Schwerfpatberde allein, verhält fich wie eine Kalt: 
erde, aber die während des Schmelzens in $ebensluft er: 
fcheinende Flamme giebt den Inhalt einer metalliſchen 
Erde zu erkennen. 


e — verhielt ſich gleich unſchmelzbar, mie ber 
alk. 


Daß Turmalin, Schoͤrl, Zeolith, Laſurſtein, 
Speckſtein, Amianth, Talk, brianzoner Keide, 
Baſalt, Hornblende, Granit, Glimmer und 
Dachſchiefer mit der Lebensluft ſchmelzen, iſt um ſo 
weniger auffallend, da fie allein ohne den Beytritt diefer 
$uft vor dem fampenfeuer und dem Blaſerohr, mehr odir 
minder fchmelzbar find. 


Werfchiedene mit Fleiß gemachte Wermifchunge, 
3: B. gleiche Theile Alaunerde und Quarzmehl feymoljt" 
fchwer und zaͤhe: Alaunerde, feiner Sand und Kalt 
erde zu gleichen Theilen ſchmolzen leicht, ſchwerer abe 
wenn weniger Kalf bazu genommen ward: mehrere Mi 
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ſchungen von derſelben Materien in ungleichen Propor⸗ 
onen verhielten ſich faſt auf gleiche Weiſe, weil aus al 
en ſehr harte Glasarten, nur mit einigen weniger be⸗ 
deutenden Veränderungen, erhalten wurden. 


Mad) einer Menge mit einfachen und zufammenge- 
egten Erd» und Steinarten und Metallen angeftellter 
Berfuche in Ruͤckſicht der Lebensluft ꝛc. fommt Hr. 
Iapoifier auf die Ebdelfteine. Darunter find folgende 
emerkbar: | 


Aubine; beym ftärfften Feuergrad der zuweilen 30 
Ninuten dauerte, fiengen alle an zu fehmelzen, fo daß 
hre Ecken abgerunder wurden; die Sarbe verlor fich bey 
inigen, bey andern aber nicht. Kleinere Rubine be: 
eftigten fich während des Schmelzens aneinander, doc) 
hne einen ftarfen Zufammenhang. hr Verluft in der 
Schwere war dabey unbedeutend. 


Ein Bunfelblauer Saphir ſchmolz nicht, verlor auch 
icht die Farbe, aber innerhalb 3 Minuten, ganz und 
ar feinen Glanz, und fchien gleichfam einer Schweißung 
usgefege gemefen zu feyn. 

Ein weißer Saphir ward bey einer 7 Minuten an- 
altenden Hige an den fiharfen Eden flumpf, und es 
igte fich, daß er ſich in einer Schweißung befunden hatte. 

Ein anderer Saphir zerbrath in einer 25 Minuten 
ıhaltenden Hige, und ein Fleines Stud davon ſchmolz 
ı einer weißen undurchfichtigen Kugel. 


Ein Waſſerſaphir zerfplitterte in duͤnne Blätter, 
e zufammenfinterten, und eine Eleine Kugel davon 
ard porzellanartig, hart, aber ſproͤde. Er verhielt 
h alfo auf eine ungleiche Weiſe wie der. weiße, 

Ganz kleine Hyacinthe verloren volltommen ihre 
irbe und finterten, ohne doch vollfommen gefchmolzen 
feyn, etwas zufammen. 

Der fächfifche Topas erhielt feine Riſſe, braußte 
f, ward fugelförmig-und.verlor die Farbe. 
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Der braſilianiſche Rubin oder Topas verhielt ſich 
faſt gleich mit dem ſaͤchſiſchen, war aber glasartiger und 
weiß wie Porzellan, 


Der Smaragd ſchmolz vollfommen zu einer glaſig⸗ 
ten auf der Oberfläche grünlichen, inmwendig aber weißen 
Kugel, innerhalb 25 Sekunden. | 


Der orientalifche Chryfolith fhmof; innerhalb 3 
Minuten zu einem zahen und harten Glaſe, welches noch 
die Farbe des Chryſoliths behielt. | 


Der Diamantſpath iſt ein eryftallartiger ſchwarzer 
Stein aus China, fo hart, daß felbft der Diamant da- 
mit gefchliffen werden kann. Mit der Hige von Lebens⸗ 
luft Fonnte er nicht vollfommen gejchmolzen werden, aber 
er ward an den Eden abgerundet. Ä 


Öranatarten von allen Gattungen ſchmolzen inner 
balb wenigen Sefunden zu runden, harten, ſchwarzen 
und undurchfichtigen Kugeln. Ä 


Der Amethyſt dauerte in der Hige 2 Minuten aus, 
verlor aber die Farbe und gieng endlid) in eine glänzende, 
glafigte, und im Bruche blafigte Kugel über, 


Seuergrube, f. Rohſtahl. 


Feuerkaͤlber, beißen bey Alaunwerken große zu« 
fammengelaufene Klumpen von Alaunfchiefer, weldye von 
zu großer Hige an einigen Stellen der Röfte zufammene 
gefallen und zum Schmelzen gebracht find. Gie find 
mit mehr oder minder gebrannten Schiefer vermengt, 
und taugen alfo nicht weiter zum Auslaugen bes Alaung, 
fondern müffen weggeworfen, oder zu Pulver geftampfe 
werden, welches mit Kalf vermengt, zum Cement bey 
Wafferwerfen gebraucht wird, 


Feuerloch y hennt man bey verſchiedenen Flam⸗ 
menoͤfen, beſonders bey Alaupfannen, die Stelle auf 
dem Roſt uͤber dem Aſchenloche, wo Holz, Steinkohlen, 
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oder Torf zur Feuerung hineingeworfen werden, ſiehe 
Schuͤrloch. 


Feuerluft, ſ. Lebensluft. 


[Feuermaſchine / beſſer Dampfmaſchine, (denn 
nicht das Feuer iſt die unmittelbar wirkende bewegende 
Kraft, ſondern die durch das Feuer erzeugten Waſſer— 
dampfe find es;) ift eine Mafchine welche durch die Er- 
panfivfraft der Dämpfe des Eochenden Waflers, theils 
mit, theils ohne Einwirkung des Drucks der Atmofphäre 
in Bewegung gefegt wird. Auf die Erfindung dieſer 
Mafchine, welche in ihrem jegigen verbeflerten Zuftande 
an Wirffamfeit alles übertrift was die Mechaniker vor: 

er fannten, führte, wenn man der Erzählung Savery's 
lauben beymeffen darf, der Zufall. Er felbft nemlich 
der englifche Kapitain Thomas Savery, welcher im 
ı ten Jahrhunderte lebte, hatte in einem Wirchshaufe 
eine Flafche Wein getrunfen und die Flafche in welcher 
noch einige Tropfen Wein waren, ans Feuer geftelle. 
Diefer Wein hatte fic) eben in Dampf verwandelt, als. 
Savery der fich Waffer zum Wafchen hatte geben laffen, 
den Verſuch machte, den Hals der Slafche unter Waffer 
zu taugen, wo benn das falte Waſſer fogleich in der 
Slafche in die Höhe flieg. Desaguliers (Course of 
experimental philofophy, Vol. II. ©. 465.) will in« 
deſſen Savery’n nicht für den Erfinder gelten laffen, ſon⸗ 
dern. vielmehr den Marquis von Worceſter, welcher in 
feiner 1663. erfchienenen Schrift: A Century of the 
names and fcantlings of fuch inventions as at prefent I, 
can call to mind etc. die erfte Idee hierzu gegeben ha⸗ 
ben foll, dafür ausgeben. Und eine Stelle in Mathefii 
Sarepta in der ı2ten Predigt, fcheint fogar darauf hin⸗ 
zubeuten, daß fehon im ı6ten Jahrhunderte die Kraft 
des Feuers zu Bewegung des Waffers gebraucht wurde. 
So viel ift indeffen gewiß, daß Savery’n die Ehre der 
erften Ausführung der Dampfmafchine zukoͤmmt. Er 
legte feine Mafchine am 14ten Juny 1699. der koͤnigl. 
Sozietät der Wiffenfchaften zu London vor, Die Ein« 
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richtung bderfelben war dem wefentlihen nach fol: 
gende : *) 


Saverpfche Dampfmafdyine. 


Ein Keſſel A Fig 1. der Ilten Tafel, welcher unge- 
fahr zur Hälfte (bis xy) mit Waffer gefülle war, wurde 
in einem unter demfelben erbaueten Ofen fo fiarf erhitzt, 
daß das Wafler zu kochen anfieng und ſich in Dämpfe 
verwandelte. War der Hahn C offen, jo fonnten die 
Dämpfe ungehindert durch die Röhre BCD in das Ge- 
faß (den Rezipienten) E dringen. Diefer Rezipient war 
bey vem Gange (wie ich gleich zeigen werde) der Ma: 
fhine bis qr oder noch höher herauf mit Wafler an- 
gefüllt. Die Elaftizirat der Dämpfe druͤckte nun auf 
die Oberfläche gr des Waflers, diefee Druck theilte fid) 
der ganzen Waſſermaße in C mit, öfnete das Ventil p 
und bewirfte daß das Wafler in der Röhre GG in bie 
Höhe gedrückt und oben ausgegoflen wurde. Je mehr 
aber die Wafferfläche qr niedergedrüdt wurde defto größer 
wurbe der Widerftand den das Wafler in der fommunizi: 
renden Steigröhre GG ber Elaftizität ber Dämpfe entge- 
genfegte, mar das Gleichgewicht zwifchen beyden Kräften 
bergeftelle, fo hörte bas Ausgießen aus der Nöhre G 
auf, und nun wurde der Hahn C gefchloflen und dadurch 
aller weiterer Zudrang ber Dämpfe aus dem Keffel A in 
den Rezipienten D verwehrt. Das Ventil p ſchloß fich 
fogleich vermöge feiner Schwere und dem einfeitigen Ges 
gendrucke der Wafferfäule in der Röhre GG fo wie das 


) Es kann den Lefern des Bergwerkölerions nicht unintereſ⸗ 
fant feyn, wenn ich hier nach Anleitung der weiter unter 
anzuführenden Abhandlung von Green, jedoch mit Hin⸗ 
u der nöthigen Zeichnungen den Gang der Erfins 

dung und Verbefferung der Dampfmaſchine Fürzlich dar⸗ 

fielle und fie fo nach! und nach den Weg führe, den der 
menfchliche Geift bey Erfindung diefer höchft wichtigen 

Maſchine aieng. Wer diefe Erfindungsgeichichte mans 

elhaft findet, der bedenfe, wie wenig noch in dieſem 

Bache getban ift, und daß ich fein Werk über die Dampf: 

mafchine allein fchrieb, 


| 


| 
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Steigen in diefer Röhre aufhört. Der Rezipient E 
mar mit Dämpfen gefüllt, die fich aber, da fein neuer 
Zudrang von Wärme vorhanden war, auch im untern 
Theile des Rezipienten noch Waffer ftand, bald abfühl. 
een, in Tropfen nieberfielen und daher im Rezipienten, 
einen luftverdünnten Kaum bildeten, Geſchah diefes, fo 
wurde; ber Druc der Atmofphäre auf die Wafferfläche 
mn wirffam und trieb das Waſſer durch die Saugröhre 
F jöfnete das Ventil o und trieb das Waffer in den 
Hezipienten fo lange in die Höhe bis die Höhe der Waf- 
ferjäufe über mn, nebft dem Drude der Suft über qr 
das Gleichgewicht mit dem Drucke der Atmoſphaͤre hielt, 
wo ſodann der Hahn C wieder geöfner und das vorige 
Spiel von neuem angefangen wurde, 


Um eben diefe Zeit als Savery in England die ıfte 
Dampfmafchine zu Stande brachte, machte Dionyfius 
Papin der durch den fogenannten papinianifchen Topf 
(Digeftor) bekannte Profeffor zu Marburg, eine ähnliche 
Erfindung in Deurfchland, ohne wie er fagte von der 
Saveryſchen etwas gewuft zu haben. Er machte feine 
Mafchine zuerft im Jahre 1707. in einer eignen Schrift: 
Ars nova ad aquam ignis adminiculo officaciffime ele- 
vandam ‚Francof. ad Moen. befannt und führte fie auch 
jedoch mit mehrern nach und nach angebrachten Verbeſſe⸗ 
rungen auf Koften bes Sandgrafen Carl von Heſſenkaſſel 
aus. Sie kommt dem Wefentlihen nach mit der 
Saverpfchen Mafchine uͤberein, nur daß zwiſchen den 
Dämpfen und dem Waſſer im Rezipienten E ein Kolben 
zur Abfonderung vorhanden ift, und daß die Mafchine 
blos als Druckwerk, nicht aber zugleich als Saugwerf 
wirft, 

Auch in Franfreid wurden durch Amonton Verfuche 
gemacht, mittelft der Dämpfe Mafchinen in Umtrieb 
zu fegen, feine Mafchine war aber von der Saverpfchen 
"und Papinfchen fehr verfchieden. 

Nachher brachten Bosfrand und Desaguliers mehr 
rere Berbeflerungen an der Savernfchen Dampfmafchine 
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an und letzterer erbaute ſeit dem Jahre 1717. wie er 
ſelbſt in feinen Schriften anfuͤhrt, ſieben folder Maſchi— 
nen unter andern eine fuͤr den Czaar Peter den en 
Indeſſen konnte die Saveryſche Mafchine doc) immer nur 
von geringer Wirkfamfeit feyn, befonders.da wo es nicht 
fowohl darauf anfam viel Waſſer auf eine geringe Höhe 
zu heben, als vielmehr darauf wenig Waſſer auf,eine bes 
erächtliche Höhe zu heben, mie diefes der Fall bey Waſ⸗ 
fermafchinen ift, die zu Haltung der fler bey 
Bergwerken angelege werden. Jeder Kunſtſatz Druck 
oder Saugwerf, oder auch beydes zugleich) erfordert 
nemlich einen befondern Dampffeflel, und da diefer Keſ⸗ 
fel ziemlich in.der Mitte von der Höhe auf welche die 
Waffer gehoben werden follten angelegt werden mußte, 
fo Eonnte man felbit bey einer fo geringen Tiefe der Gru⸗ 
be, bey ‚welcher eine einzige Saveryſche Damp fmard je: 
hinreichend ward, nicht umbin den Keffel in die Grube 
zu bauen. Ferner war zur Umdrehung der Haͤhne ftets, 
ein Arbeiter nöthig, von deſſen Genauigkeit in Beobach⸗ 
ung der Zeit nicht allein der richtige Bang der Mafchine 
a fogar die Eriftenz derfelben abbieng, benn wenn 
der Arbeiter es hierin verfah und die Dämpfe bey ge- 
fchloffenen Hahne C fich zu fehr anhaͤufen ließ, fo konnte 
der Keſſel fpringen, welches auch wirklich mehrmals ge- 
ſchehen ift. Endlich wurde nad) ber ıflen Einrichtung 
der Saverpfchen Mafchine, mo die Dämpfe unmittelbar. 
auf das Waffer im Rezipienten E wirkten, Die Kraft 
diefer Dämpfe äußerft unvolltommen benugt. So wie: 
nemlich die Dämpfe die kalte Wafferläche qr berübrten 
mußten fie fich fogleich zerfegen und fonnten bey weiten 
nicht ihre ganze Wirffamfeit äußern. Auch wurde nach und, 
nach ſowohl der.ganze Nezipient E ſammt dem Waſſer in der 
Steigroͤhre G erwärmt und dann wurde — die 

Wirkſamkeit der Maſchine immer geringer! Desaguliers 
giebt an daß feine nad) Saverys Örundfägen erbäure 
Mafchine zu St, Petersburg die Wafler überhaupt 40 
Par. Fuß hoch bob, nemlich 29 Fuß durch das Saug« 
werk und zı Fuß durch das Druckwerk. Cine andere 
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Maſchine dieſer Art drückte zwar das Waſſer 24 Par. 
Fuß in die Höhe, und die Saughöhe war ebenfalls 29 
Par. Fuß, allein es mochte auch wohl hierzu ein zu 
großer Feuersgrad gehören, denn der Keffel zerfprang 
einmal. ” - J 

YTewcomen’fcye oder Porter’fche Dampf⸗ 
ET Ds 1J maſchine. — 

Ben dieſen Unvollkommenheiten der Saveryſchen 
Maſchine dachte man auf eine andere Einrichtung derſel⸗ 

ben und es gelang in England dem Eiſenhändler Nerco- 
mien und feinem Freunde Joh. Cawley einer Glaſer ihr 
folhe zu geben. Anfänglich machten fie Werfuche in 
Kleinen, nachher aber traten fie im Jahre x712. öffentlich 
auf und machten durch Herren Potter von Bomsgrave in 
Worcefterfchire unterſtuͤtzt/ den erften WVerfüch mit Er⸗ 
bauung ihrer Mafıhine im Großen, welcher ihnen au) 
jedoch erft nad) vielen Bemühungen gelang. 


Die, te Figur der aren Tafel ſtellt das Wefentliche 
der Einrichtung einer Newcomen’fchen oder Potterfihen 
Dampfmafchine vor. *) Durch das Feuer in dem Ofen 
A wird das in dem Dampfkeſſel B befindliche Waffer 
deſſen Oberfläche ungefähr bis op reicht in Dämpfe vers 
wandelt. Dieſe Dämpfe fteigen durch die Dampfroͤhre 
‚oder den. Hals (le collet) CT in den Stiefel pder 
Dampfsyllinder (tige) DD und treiben, durch ihre 


») Die Zeichnung fol weder die ıfte für Herrn Back von Wols 
vershampton erbaute Mafchine diefer Art, noch die zu New: 
eaftle noch die zu Grif noch die zu Groß: Cailou vorfiellen, 
fondern fie fol das Bemeinfame. der nach Neweomenſchen oder 
Votterſchen Grundfägen erbauten Dampfmafchinen ohne Ruͤck⸗ 
fiht auf die partiehen Einrichtungen derfelben enthalten, — 
fie fol das Genus diefer Maſchinen (wenn ich mich dieſes 
‚Ausdrucs bedienen darf) darftellen. Daß übrigens diefe 
Zeichnung keinesweges als ein Anlagsriß betrachtet werden 
darf und das man daher auch feine Anfprüche auf genaue 
Angabe der Dimenfionen machen kann, dieß bedarf wohl kaum 
einer Erwähnung, 

Yya 
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Erpanfiofraft den Kolben gr in die Höhe. "Diefer 
Kolben hängt mittelft einer Zugſtange st und einer 
daran befeftigten Kette tu an dem Ende E des Haupt 
wagebaltens oder Wagebaums (balancier‘) EFG. 
An dem andern Ende G des Wagebalfens hängt eben 
falls an einer Kette das Öeftänge, am welchem bie aus 

übenden Wiafchinenentheile, 3.8. bey einer Baflr: 

hebungsmafchine die Zugftangen für die Pumpen (Sit) 
angefchloffen find. Damit. ſowohl bey E als bey G die 
Bewegung fo wenig als möglid) von ber geradlinig 
abmeiche, gehen die Ketten über Rreisbogen (Rrümm: 
linge, (jautes candlees), Indem nun die Dämpfe den 
Kolben gr heben, wirft das bey G angefchloffene Ge— 
flänge durch feine Schwere und zieht den um den Punft 
F fich bewegenden Wagebalfen bey G nieder und bey E 
in die Höhe. Hat der Kolben qr auf diefe Arc feinen 
höchften Stand vw erreicht, fo wird durch eine Br: 
richtung die gleich näher befchrieben werden foll, der 
fernere Zudrang der Dämpfe aus dem Keffel verhindert 
und die Dämpfe in dem Zyllinder DD werden abgefüplt 
und dadurch ihrer Erpanfivfraft beraubt, fo daß unter 
dem Kolben vw ein (ziemlich) fuftleerer Raum enrfe 
het. Erfolge diefes, fo wirft der Druck der Arhmos: 
phäre nunmehr einfeitig auf die Oberfläche des Kolbens 
und drückt diefen nieder. Dadurch ſinkt der Wagebal- 

fen bey E und hebt fih bey G. Die zu bewegende 
Laft z. B. das Waffer in den Saugpumpen mid an: 
gehoben. Diefe Bervegung dauert fort bis der Kolben 
feinen niedrigften Stand erreicht hat, dann wird durd) die. 
ſelbe Vorrichtung welche vorher den Zudrang der Dämpfe 
verhinderte den Dämpfen wieder Gelegenheit verfcalt 
unter den Kolben zu treten. Der Kolben wird dadurch 
wieder in die Höhe getrieben und das befchriebene Spid 
geht von neuem an. 


Das Künftlichfte an dieſer Mafchine ift die Vorrich 


tung durch welche der Zudrang der Dämpfe mit Huͤlfe 
der Mafchine felbfi verhindert und wieder zugelaffen und 
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ihr e Expanſivkraft vernichtet werben kann. Das Ganze 
diefer Vorrichtung begreift man unter dem Nahmen der 
Steuerung. Sie beſteht aus folgenden weſentlichen 
Stüden. 


Die Dampfröhre oder der Hals CC ift an dem 
untern Ende mo er in den Dampfzyllinder «riet mit einer 
fupfernen oder metallenen kreisrunden Scheibe xy, wels 
che der Regulator aud) zuweilen (wiewohl weniger 
ſchicklich) die Klappermuͤhle genannt wird, verfehen, 
Diefer Regulator bewege ſich um die vereifale Are Z und 
ſchließt und öfnet dadurch Die Dampfröhre CC. 


Um den Dämpfen in dem hoͤchſten Kolbenftande ihre 
Erpanfivfraft zu nehmen, müffen fie durdy das Ein« 
fprügen von falten Waffer verdichtet und aus einer erpan: 
fiblen Subftanz in eine fropfbar flüffige verwandelt wer⸗ 
den. Dazu dient das Zinguß- oder Injectionsrohr 
(tuyau d’injection) KJ weldyes aus dem mit falten Wafı 
fer angefüllten Behälter (cuvette d’injection)L bis in 
den untern Theil des Dampfzyllinders geht, und bey K 
mit einem Hahn (in Ungern nennt man es Pipe) dem 
Eingußhahn (robinet d’injection) verfehen if. So 
wie diefer Eingußhahn K geöfnet wird, fo fprügt das 
aus dem Behälter L fommende kalte Wafler durch die 
Mündung der Eingußröhre J in den Dampfzyflinder, 
fo wie der Hahn verfchloffen wird hört dieſes Ein- 
fprigen auf. 

Es kommt alfo darauf an, daß in dem Moment, 
als der Kolben feinen hoͤchſten Stand erreicht hat, der 
Regulator xy fehnell gefchloffen und der Injections- 
bahn K fchnell geöfnet werde, und daß, wenn der Kol- 
ben feinen tiefften Stand erreiche bat, der Injectionshahn 
K fich fehnell fehließe und der Regulator xy fich fehnell 
öfne. Beydes wird bemirft-durch den Lehrbaum MN, 
melcher durch den Wagebalfen EFG auf und nieder be 
wegt wird, und ebenfalls mittelft einer Kette an bem 
Krümmlinge M hängt. Diefer Lehrbaum iſt geſchlitzt 
und mit. hölzernen Mägeln verfehen, welche ein Siſtem 
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von Hebeln mit Fallhammern oder Gewichten in Bewe⸗ 


gung ſetzen, die das Aufmachen und Verſchließen des Re⸗ 
gulators und des Injectionshahns bewirken. *) 


Außer der Steuerung muß ich bey der Newcomen⸗ 
fhen Dampfmafchine nach folgender Vorrichtungen 
gedenken. 


Um in dem Behälter L immer hinreichendes und 
frifches Waffer zur Kondenfirung der Dämpfe zu haben, 
iſt ver Wagebalfen EFG noch mit einem Krümmlinge U 
und einem Öeftänge UV verfehen, an welchem ein Druck⸗ 
faß (oder auch eih Hub- oder Saugfag) angefchloffen ift, 
der die Waffer in den Behälter L hebt. Aus diefem 
Behälter gehe noch eine andere Röhre OOP, durch wel 
che beftändig Waffer auf den Kolben des Dampfjyllin- 
ders geleitet werden um ein defto befferes Anfchließen des 
Kolbens zu bewirken und den Durchdrang der Dämpfe 
zu verhuͤten. in beftändiger Zufluß von frifchen Waf 
fer ift hier um desmwillen nöthig, weil das Waffer durch 
die Hiße der Dämpfe unter dem Kolben leicht erwärmt 
wird. Deshalb ift aber auch ein fterer Abfluß noͤthig. 
Diefer wird bewirft durch die Röhre qq, durch welche 
die Waffer abgeleitet, durch eine andere mit einem Hahne 
verfehene Röhre die fogenannte Speiferöhre oder das 
Nabrungsrohr, aber auch nörhigenfalls in den Dampf- 
keſſel geleitet werben fönnen, um den Abgang des Waf- 
fers darin durch ſolche Waſſer erfegen zu koͤnnen, die 


*) Weiter ins Detail der Vorrichtungen zu gehen, welche das 
Deffnen und Verfchließen des Negulatord bewirken, wäre 
theils zu weitläuftig indem es eine befondere Zeichnung 
und eine weitläuftige Befchreibung erforbete, theild uns 
nöthig, da weiter unten noch einige Einrichtungen von 
Steuerungen bey der Wattſchen Mafchine befchrieben 
werden, die mit wenig Abänderung aud) bey der News 

comenſchen oder Potterfchen Maſchine angewendet wer: 
den koͤnnen. Ueberdieß ift jede Mafchine von der ans 
dern in der Steuerung mehr oder weniger verfchieden, ins 


dem jeder Mechaniker hierin feine eigne Erfindung ans 
> wendet. | 
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ſchon einen gewiſſen Grad von Waͤrme haben. Bey der 
Kondenfirung der Dämpfe ſammeln ſich ebenfalls Waſſer 
in dem 'untern Theile des Treibzpllinders , diefe werden 
durch die Röhre RR mirtelft der Dampfe herausgetries 
ben, ein Theil diefer Wafler (etwa der te Theil) aber 
wird in den Keffel zum Erſatz der verdampften Waſſer 
geführt. Es ift diefe Röhre mit einer Vorrichtung ver: 
ſehen, daß die Dämpfe nicht durchkoͤnnen wenn der Kol— 
ben fteigen fol. | „ 
Unm den Wafferftand im Keffel zu unterfuchen find 
zwey — (tuyaux d'cpreuve) SS und TT 
angeb wovon die eine SS bis unter das Niveau 
—— s, die andere aber blos bis uͤber das Niveau des 
aſſers reicht. Beyde Röhren find oben mit Haͤhnen 
verſc . Oefnet man die Röhre SS ſo muß bey 
em Wafferftande im Keffel Waſſer herausfommen, 






“7 


oͤfnet 


man die Röhre TT, fo muͤſſen unter derſelben 
etzung Dämpfe herausſtroͤmen. Zur Sicherheit 
in dem Falle wenn die Feuerung zu ftarf wird, und die 
Fpaufivfraft der Dämpfe das Zerfprengen des Keſſels 
oht, iſt der Keſſel noch mit einer Roͤhre verſehen, an 
uͤndung ſich eine mit Bley beſchwerte Klappe 
(das Dompfventil) befindet, welches ſich wenn die 
anfivfraft der Dämpfe den Widerftand der Schwere 
‚des Bleyes überwindet, von felbft öffnet. —*6 
geſchieht dieſes ſo oft als der Kolben niedergehet, wei 
ſich dann die Dämpfe im Keſſel haͤufen. *) 


Wenn man die bisher beſchriebene Neweomenſche 
oder Potrerfche Dampfmafchine mit der Saverifchen ver: 
gleicht, fo wird man fogleich die großen Worziige derfel- 
ben vor der leßtern erfennen, Es Eonnfen an die New: 
somenfche Mafchine fo viele Gage angehängt werben als 







©) Um bey dem Anlaffen der Mafchine die Luft ſowohl 
aus den Damipffeffel als aus dem Dampfzyllinder zu 
‚treiben find noch einige Morrichtungen angebracht, DIE 
ich aber der Kürze wegen hier übergehen muß. 
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es die Kraft der auf ben Kolben druͤckenden Achmofphäre 
geftattete, anftatt daß die Saverpfche Mafchine nur einen 
einzigen Kunftfag in Bewegung fegen fonnte; der Keſſel 
konnte bey erfterer Mafchine über Tage angelegt werden, 
anftatt daß man ihn bey legterer in die Grube bauen 
mußte; die Steuerung die dort durch Menfchenhände 
verrichtet werben mußte, wurde hier Durch die Mafchine 

felbft bewirkte; die Dämpfe kamen nicht mehr mir den 

durch ihre Kraft zu hebenden Waffer in Berührung und 

Fonnten daher vortheilhafter benugt werden, und bie 

Höhe auf welche die Grundwaſſer gehoben werden Eonnte, 

war nicht mehr wie bey der Saveryſchen Maſchine be. 

ſchraͤnkt, fondern blos von dem Durchmeffer des Treibe- 

äyllinders und dem darauf mwirfenden Druck ver 
Achmosphäre abhängig. 


Aber bey allen diefen Vortheilen welche die Newco⸗ 
menfche Dampfmafchine in Vergleihung mit der Save- 
riſchen gewährte, hatte fie doch noch zwey mefentliche 
Unvollfommenheiten, welche den Verbrauch des Brenn» 
materials unnöthigermeife vermehrten, ı) die, daß die 
Dampfe beym Niedergange des Kolbens in Treibezyllin- 
der felbft fondenfirt werden mußten, wodurch ber Zyl—⸗ 
Linder abgefühle wurde und aus biefem Grunde beym 
Wiederauffteigen des Kolbens eine Menge Dämpfe ver- 
wendet werden mußten, um ben Treibezpllinder nur erft 
mieder zu erwärmen; 2) bie Unvollfommenheit, daß Die 
Kondenfirung nie volltommen erfolgen und daher fein 
wahrer luftleerer Raum bewirkt werden fonnfe, weil bie 
Injectionswaſſer ſich fogleich durch die Hige im Treibe- 
äyllinder felbft erwärmten und zum Theil in Dämpfe ver« 
wandelten, bie fobann bem Kolben bey feinem Nieder 
gange binderlich waren. | 


Diefen Unvollfommenheiten half James Ware im 
Sabre 1764. zu Glasgow in Schottland ab. Er trenn. 
te das Behaͤltniß zu Kondenfirung der Dämpfe von dem 
Dampfsyllinder und ließ nicht den Drud der Arhmo- 
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fphäre, fondern einzig und allein die Erpanfivfraft der 
Dämpfe als Kraft wirken. 


Watt'ſche Dampfmaſchine. 


Es muß jedem Leſer daran gelegen feyn die Einrich⸗ 
tung dieſer Mafchine, welche jegt überall, wo man 
Dampfmafchinen braucht, angewendet wird, etwas ges 
nauer kennen zu lernen. Wir werden daher erſt eine all 
gemeine Ueberficht ihres ganzen Mechanismus und des 
Zufammenbangs aller ihrer Theile geben, fodann aber 
die einzelnen Theile derfelben noch befonders betrachten. 


| Die Figur. 3. der 2. und 1. u. 2. der 3. Tafel ftellen 

eine nach Wattfchen Grundfägen eingerichtete Dampfmas 
fhine vor. Fig. 2. der 3. Tafel ift der Grundriß, Fig. 1. 
der 3. Tafel der Durchfchnitt nad) der Linie xy und Fig. 3, 
der 2. Tafel die Seitenanficht nach der Richtung wz. 


AA find zwey Dampfkeffel, welche abwechfelnd ges 
braucht werden, fo daß wenn der eine reparirt oder ge= 
reinige werden muß, die Mafchine mittelft des andern 
Keflels im Umtriebe erhalten werben kann. *) Aus 
dem Dampftefjel geben die Dämpfe durch die gebogene 
Dampfröbre aa in den Dampfbebälter B. In dies 
fem Dampfbebölter ift ein Deckelventil angebracht 
um die Mündung der Dampfroͤhre aa zu verfchließen. 
Einer von beyden Dampfbehaͤltern, neml. derjenige, 
defien Dampfkeffel eben nicht gebeizt wirb, ift ſtete 
verfchloflen, der andere aber iſt geöfner damit die Dämpfe 
ohne Hinderung in den Dampffeffel eintreten koͤnnen. 
Dos Verfchließen und Defnen geſchitht mittelft einer 
Schraube. — Aus dem Dampfbehälter B treten die 


*, Man hat neuerlich die Vorſicht zwey Dampffeffel zw 
erbauen auch bey den Potterfchen Mafchinen angewens 
det, 3. DB. in Schlefien ben Gottesberg in Schweidnitzer 
Mevier. Dann kommt aber natärlich der Dampfkeſſel 
nicht unter den Dampfzyllinder fondern zur Seite und 
die — wird gebogen wie bey der Watt'ſchen 


aſchine. | 
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Dämpfe durch die Röhre bb in die Dampfbebälter C 
und D. Diefer legtere Dampfbehälter ſteht mittelſt ei- 
ner Röhre ee mit dem Naume des Treibeszpllinders 
GG über dem Kolben, und mittelft der Communika⸗ 
tionsroͤhre EE und der horizontalen Roͤhre ff mit den 
Kaume des Treibezpllinders unter dem Kolben in Ver- 
bindung. Unten fieht die Communifationsröhre fammt 
dem Raume des Treibezyllinders unter dem Kolben mit 
einem Bebälter F in Verbindung, an welchen fodann 
der Condenfator HH anftößt. 


Die Behälter C und D fünnen mittelft eines Res 
gelventils g, der Behälter D und die Communika- 
tionsröbre EE mittelft eines Kegelventils h und ber 
untere Behälter F und der Condenfator HH mittelft 
eines Kegelventils i von einander gefondert, und mies 
der in Communifation gefegt werden. Der Treibespk 
linder GG ift oben und unten verfchloffen und die Kol⸗ 
benftange JJ geht deshalb bey k durch eine Liedes 
rungsbüchfe. 


Wenn ber Kolben (Stempel) wie in ber Figur 
feinen höchften Stand erreicht hat, fo find mittelft der 
Steuerung (die mweirer unten naher befchrieben werden 
fol), die Bentile g und i geöfnet, das Ventil h aber 
gefchloffen. Die Dämpfe treten Daher aus dem Dampf: 
behaͤlter C in den Behälter D und da das Communiz 
kationsrohr verfchloffen ift, durd) die Röhre ee in den 
Kaum des Treibesrllinders über ven Kolben und 
brücken durch ihre Erpanfivfraft den Kolben nieder. Die 
unter dem Kolben befindlichen Dampfe verbreiten fich 
theils in dem Communifationsroyre EE, theils gehen 
fie Durch das geöfnete Ventil i in den Rondenſator H. 
So mie der Kolben feinen tiefften Stand erreicht, drücke 
bie Steuerungsftange NN auf den Hebel 11, viefer 
öfnee das Klappenventil l und es dringt das in dem Ka 
ften MM befindliche Wafler, unter welchem das Ventil 
an ſtehet, in den Rondenſator H, wodurd die Dämpfe 
verdickt und kropfbarflüßig werden, In dem nemlichen 
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Augenblicke fehließen ſich mit Hilfe der Steuerung die 
Ventile g und i. Aller Zudrang der Dämpfe aus dem 
Behälter C in den Behälter D ift nun abgefchnitten, 
der Durchgang der Dämpfe aus dem Raume des Treiz 
bezpllinders unter dem Kolben in den Condenfator H 
verhindert, dagegen die Communifation des Raumes 
über und unter dem Kolben mittelft des Communikaz 
tionsrohres EE hergeftellt. Die über dem Kolben bes 
findlichen Dämpfe verbreiten fich Daher durch die Röhre 
ee, ben Behälter D die Communikationsroͤhre und 
die Röhre ff und treten nun auch unter den Kolben. 
Die Dämpfe hören bierdurch-auf einfeitig von eben auf 
den Kolben zu drücken, es entfteht zwifchen dem Drude 
der Dämpfe von oben und dem von unten ein Gleichge— 
wicht und der Kolben ſteigt, gezogen durch die Heber- 
wucht der an der andern Seite des Dalanziers OO haͤn⸗ 
genden Schachtgeſtaͤnge und Kolbenftangen PP in 
die Höhe. Hat er feinen höchften Stand erreicht fo 
fchließe fi durch die Steuerung dag Ventil hund die 
Ventile g und i öffnen fi und das vorbefchriebene 
Spiel fängt von neuem an. | 

Ben ver Verdichtung der Dämpfe in den Conden; 
ſator H entſtehet warmes Waffer, welches auf folgende 
Art zum Erfag des Abganges in dem Dampfkeſſel be- 
nutzt wird: der Condenfaror HH hängt mitielft einer 
Röhre QO_ mit einem Saugfage RR zufammen, wel: 
cher die Luftpumpe genennt wird, Diefer Saugſatz 
iſt oben verfchloffen, damit die gehobenen warmen Wa: 
fer nicht mit der Luft in ‘Berührung fommen und erfal- 
ten. Er hebt feine Waffer, die er durch die Röhre X 
ausgießt, einem andern Gaugfaße, ber fogenannten 
Warmwaſſerpumpe, zu, und diefer bringe die war- 
men Waffer auf eine folche Höhe, daß fie mittelft einer 
durch den Deckel des Keſſels gehenden vertifaten Roͤhre, 
der fogenannten Speiferöhre, in den Keffel geleitet 
werben koͤnnen. Beyde Saugſaͤtze werden mittelft Zug« 
ftangen die an beyden Seiten des Balanziers anges 
hänge find, in Bewegung gefegt. 
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Dem Wafferfaften MM wird das erforderliche kalte 
Waſſer entweder, wenn es das Lokale geſtattet mittelſt 
Roͤhren zugeleitet, oder es wird mittelft eines befonders 
dazu angebauten Sages, des Hauswaſſerſatzes ein 
Theil der Grundwaſſer diefem Wafferfajten zugehoben. 


Man hat in neuerer Zeit mit der Watt'ſchen Dampf 
mafchine mehrere Verbejferungen vorgenommen, wovon 
befonders folgende zwey wefentliche befannt find; 

1) die Einrichtung, daß die Dämpfe nicht allein beym 
Miedergange des Kolbens als wirkende Kraft benugt 
werden, fondern auch beym Aufgange deflelben, fo daß 
der Kolben nicht durch das Uebergewicht, des an der 
andern Seite des Balanziers hängenden Schadhtgeftän« 
ges gehoben, fondern durch die Expanſivkraft der Dämpfe 
gefhoben wird; und 


2) daß die Dämpfe, nachdem fie im Treibezyllinder 
benugt worden find, nicht ſogleich durch das Einfprigen 
des falten Waflers in den Condenfator vernichtet, fon- 
dern noch einmal zur Bewegung des Kolbens in einem 
andern Dampfzyflinder benugt werden. 

Die erftere Werbefferung befchreibt Prony in feis 
ner Neuen Architeftura Hydraulifa im zten Th. ©. 30. 
$. 1383. der Langsdorſſchen Ueberfegung. Das Wefent« 
liche derfelben befteht in folgender Vorrichtung: Statt 
einer Communifationsröhre, wie Fig. 3. Tab 2. find zwey 
ſolche Röhren E und E’ Fig.4. Tab. 3. angebracht. Der 
Behälter D ift hier nicht erforderlich, fondern die Comus 
nifationsröhren E und E', ftehen oben unmittelbar mit 
dem Behälter C in Verbindnng, fo wie unten mit dem 
Behälter FE Die eine Communifationsröhre E leitet 
durch die Röhre e die Dämpfe in den obern Raum des 
Dampfzyllinders, die andere Communifationsröhre E’ 
mittelft der Röhre f in den untern Theil deſſelben. Zwi— 
fchen den Behältern C und F, und den beyden Commus 
nifationsrößren E und E' fann die Verbindung durd) 
4 Regelventile g und g', i und Ü unterbrochen und wie⸗ 
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der hergeſtellt werden. Hat der Kolben ſeinen tiefſten 
Stand erreicht, fo oͤfnen ſich die Ventile g’ und i, die 
Dämpfe treten aus dem Behälter C in das Communita- 
tionsrohr- E und da fie durch das geſchloßne Ventil i‘ 
verhindert werden, in den Behälter F zu freten, fo drin⸗ 
gen fie durch die Röhre f unter den Kolben und heben 
diefen durch ihre Erpanfiofraft. Hierdurch werben die 
oberhalb dem Kolben befindlichen Dämpfe durch die 
Röhre e in das Communifationsrohr E und von da wei- 
ter durch die Ventilöfnung i in den Behälter F und in 
den Löndenfator H getrieben, wo fie durd) das Ein- 
fprigen bes Falten Waflers, welches. bey diefer Einrich- 
tung der Dampfmafchine nicht blos beym tiefften Kol: 
benftande, fondern fortwährend erfolgen muß, verdichtet 
werden und in den dadurch entftandenen luftverbünten 
Kaum immer mehr zudringen. Hat. der Kolben im 
Treibezyllinder auf diefe Weife feinen hoͤchſten Stand er: ° 
reicht, fo fchliegen ſich mit Hülfe der Steuerung die 
Ventile g und i, die Ventile g und aber öfnen ſich. 
Die Dämpfe werden nunmehr verhindert durch die Wen. 
rilöfnung g’ in das Communikationsrohr E’ zu treten, 
fondern dringen vielmehr durch die Wenriföfnung g 
in das Communifationsrobr E, und da fie nicht durch 
Die Ventilöfnung i in den Behälter F dringen fönnen, fo 
eteten fie insgefammt durch die Röhre e in den Raum des 
Treibezyllinders über den Kolben und druͤcken dieſen nies 
Der. Die Dämpfe unter dem Kolben werden nunmehr 
durch die Röhre f herausgetrieben, treten in das Com⸗ 
munifationsrohr E und da fie oben durch das gefchlofe 
fene Ventil g’ verhindert werden in ben obetn Dampf: 
behäfter C zu treten, dringen fie durch das geöfnete 
Ventil i’ in den Dampfbehälter F und in den Conden- 
fator H, wo fie durch das Einfprigen des alten Waſ⸗ 
ſers verdichter werden. 


Diefe Einrichtung der Dampfmafchine ſcheint dem’ 
Verfaffer nur dann von befondern Mugen zu feyn, wenn 
nicht blos Saug: oder Hubfäge, fondern Druck⸗ und 
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Saugſaͤtze zugleich mit der Mafchitie betrieben werden, 
wo der Kolben ſowohl durch Druck als durch Zug mwirf: 
fam feyn muß: denn mern blos Saug- oder’ Hubfäge 
durch die Mafchine betrieben werden follen, - fo. ift die 
Wirkung der Dämpfe blos beym Niedergange des Kot: 
bens im Treibezyllinder erforderlich; der Aufgang des 
. Kolbens wird ſchon durch die Uiberwucht des Schacht— 
geftänges der  datam hängenden Kolbenftangen, Kols 
ben ꝛc. bewirkt. 


Die Kolbenſtange des Treibezyllinders darf aber bey 
dieſer Einrichtung der Maſchine nicht an einer Uhrkette 
hängen, weil der Kolben den Balanzier fonft nicht auf- 
märts floßen koͤnnte, fondern es muß die Kolbenftange 
da wo fie. mit dem Balanzier in Verbindung kommt, 
entweder gezahnt feyn und durch Zähne am Kruͤmm⸗ 
finge auf und nieder bewegt werden, oder man kann auch 
foigende von Prony ©. 45. $. 1402. befchriebene fehr 
finnreiche Vorrichtung anbringen An den Balanzier 
zxv Fig 6. Tab. 3. welcher bey x feinen Ruhepunkt hat, 
ift ein eiferneg in allen!g Endpunften um Nieten beweglicheg 
Parallelogram y2, pq angebracht und zwar iff folches an 
den Punkten z und y an den Wagebalken in der Are des 
Unterzuͤzungspunktes befeſtigt, doch fo, daß die Arme 
zp and ya um die Punfte z und y fich bewegen Fönnen ; 
die Punfee p und q aber find gar nicht an den Wagebal- 
Een befeftige., Außerhalb dem Wagebalken um. einen 
feften Punkt o bewegt fich eine andere eiferne Stange 0 q, 
weiche bey 4 an das Parallelogram befeftige ift, doch 
ebenfalls fo, daß es fich bey q um eine Miete bewegt, 

., Anp hänge die Kolbenflange des Treibezyllinders. 
Indem fih nun der Balanzier, in die Hoͤhe bewegt, ver« 
ändert fich das Parallelogram und der Punft p befchreibt, 
wie ſich mathematifch beweifen laßt, und auch ſchon aus 
ber Eonftruction Fig. 6. fich ergiebe, eine Linie die von 
der geraden mir fehr wenig abweicht, — 

Die zweyte Verbefferung der Wattſchen Dampfma« 
fine, nemlich die Einrichtung, daß die Dämpfe, wenn 
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fie im Treibe zyllinder gewirkt haben, noch in einen zwey⸗ 
ten Treibezyllinder gelaſſen werden, erwaͤhnt Hr. Haw⸗ 
kins im Bergm. Journale v. J. 1793. 1. B. S. 461. 
jedoch fuͤgt er weder eine Zeichnung bey noch geht 
er weit genug in das Detail dieſer Einrichtung, um ſie 
hinlaͤnglich kennen zu lernen. Ein gewiſſer Hornblower 
aus Kornwallis ſoll der Erfinder dieſer Einrichtung ſeyn 
und es ſoll ſich der Effect ſeiner Maſchine zu dem Effect 
der Wattſchen verhalten, wie 16,5. gu 1‘. 


Benauere Betrachtung der einzelnen Theile 
an den Dampfinafchinen. . 

Indem der Berfafler in dem Vorbergehenbeh die 
Einrichtung. der Dampfimafchinien im, Allgemeinen be= 
fehrieb und den Zuſammenhang ihrer Theile. und, ihrem 
Gang darſtellte, übergieng er alles was den Leſer zer: 
freuen und die Ueberſicht euſchweren Fonnte, er ließ fich 
deshalb weder in das Detail Ingbreret Vorrichtungen ein, 
nod) befchrieb er die verjthiebehen Abanderlitgen der eins 
zeinen Theile diefer zufammengefegten Mafchinen.’ Dies 
fes ſoll, um ben Leſer eine moͤglichſt vollſtaͤndige Ueber⸗ 
ſicht zu geben, jetzt erfolgen; jedoch noͤthigt dem Ver—⸗ 
faſſer, der Zweck des Bergwerkslexikons hier nur ganz 
kurz zu ſeyn. en a 7 | 
Ä Der! Ofen, By 317. 

zu Heizung des Dampfkeſſels bebatf- ferner beſon⸗ 
dern Beſchreibung, er ift wie jeder andere Ofen,-der zu 
Heizung eines Keffels, gebrauch wird, wit: z. Bi bey 
Siedereyen erbaut, befteht aus dem Feuerraͤume und 
dem Afchenberde und wird nad Beſchaffenheit des 

tennmaterials das man zum Heizen anwendet, mit. 
einem mehr ober minder ftarfen Zuge, welcher burch 
zweckmaͤßige Vorrichtungen ganz unterbrochen und modi⸗ 
fizive werden Fan, nad) den bekannten Regeln der 
Feuerbaukunſt verfehen. Wie der Zug geführe wird, 
daß hängt von der Conſtruction des Keffels ab, und 
wird ſogleich näher gezeigt werden. Nicht ohne Nugen 
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fcheint die Einrichtung zu ſeyn, die in Schleſien ſtatt 
finden foll, daß man nemlich ftatt eines einzigen Roſtes 
auf welchem das Brennmaterial zu liegen koͤmmt, 2 oder 
3 Roſte von verfchiedener Größe der Smwifchenräume zwi: 
ſchen den Staben untereinander anbringt, und zwar fo, 
daß der engere Roſt unter den meitern koͤmmt. Nier: 
durch erreicht man nemlich den Vortheil, daß die gröbere 
Kohle, wenn fie während des Brennens zerfpringt oder 
. durch das Verbrennen felbit fo Flein wird, daß fie durch 
den weitern Roſt geht, nicht fogleich in den Afchenherd 
fallt und für die Erwärmung des Ofens unwirkfam wird, 
fondern auf den engern Roſt fälle und noch zur Seuerung 
beyträgt. Ein einziger fehr enger Roſt thut diefe Dienfte 
nicht ‚indem er für gröbere Kohlen zu wenig Luft durchs 
laͤſt und leicht verftopft wird, 


Der Dampfteffel 


ift nemlich entweder von prismatiſcher oder von runder 
Geſtalt. 

Die prismatiſchen (laͤnglichen) Keſſel ſind oben 
ſtark⸗zyllindriſch⸗ konver, unten aber ſchwach-konkav 
gewoͤlbt und in der Mitte nach der Richtung der Are mit 
einer runden oder ovalen Defnung verfehben, Durch welche 
eine Röhre geht, um die Flamme nicht blos auf die un« 
tere Fläche des Keſſels, fondern auch mitten durch zu leie 
ten. In diefem Falle wird der Zug durch dieſe Röhre 


Die runden Aeffel find oben ftarf - fuglich - Eonver, 
unten aber ſchwach⸗ kuglich« konkav gewoͤlbt. ‘Ben Dies 
fen wird ber Zug um den ganzen Keffel herum geführt, 
wodurch der ganze Keffel fehr gleichförmig erhigt wird. 

Die Keffel werben aus ftarfen Eifenblechen , welche 
man mittelft Nieden übereinander befeftigt, zufammenge- 
fest. In der Mitte müffen diefe Eifenbleche etwas ftäre 
fer geſchmiedet werden als an den Seiten, weil fie da 
über einander liegen, 
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Die Dimenſionen des Reſſels richten ſich nach dem 
Durchmeffer des Dampfzpllinders und nad) der Höhe 
deffelben oder vielmehr nach der Höhe des Hubes. An 
der Dampfmafchine auf der preufifchen Hoheit im 
Mannsfeldifchen hat der Dampfzyllinder 32 Rheinl. Zoll 
im Durchmeffer und 10 Fuß Höhe, und der Keſſel, wel: 
cher prismatifch geformt ift, hat ı2 Rheinl. Fuß Länge, 
8 Fuß ‘Breite und in der Mitte 10 Zuß Höhe. 

An den Dampfkeffel find noch folgende Vorrich- 
tungen erforderlich: 


ı) eine eiferne Röhre, welche durch den Boden beffel- 
ben geht und mit einem Hahne verfehen ift, um das Waf- ° 
fer aus dem Keffel zu laffen, wenn er gereinigt oder ree 
parirt werben foll, 


2) Das fogenannte Dampf: oder Sicherungsventil 
(foupape de fürete) welches dazu dient um die Dämpfe 
ſchnell aus dem Keffel zu laflen, wenn ihre Erpanſivkraft 
fo groß wird, daß fie den Keſſel zu zerfprengen drohen 
oder irgend ein anderer Unfall an der Mafchine ein plöß: 
lies Stillſtehen derfelben nothwendig macht. Es ift 
diefes ein Kegelventil welches in dem obern Gewölbe 
des Dampffefiels in einer genau gefchliffnen eifernen 
Buͤchſe ruht und mit fo viel Gewichten befchwert ift, daß eg 
ber Erpaufivfraft der Dämpfe zu miederfiehen vermag. 
Diefes Ventil ift entweder durch fein Gewicht fo einge» 
richtet, daß es fich bey einem gewiſſen Örade der Erpans 
fifraft der Dämpfe felbft öfnet, oder es hängt an einer 
Kette welche mit einer mechanifchen Vorrichtung — am 
beften einem Siftem von Hebeln — in Verbindung ſte⸗ 
bet, mittelſt welcher ein einziger Arbeiter und zwar in eis 
ner zu feiner Sicherheit hinlaͤnglichen Entfernung von 
dem Keſſel felbit, in den Stand gefege wird, dieſes 
Dentil zu öffnen. 

3) Die fogenannte Speiferöhre, Um nemlich dag 
verdampfte Wafler immer wieder zu erfegen und dag 
Waſſer im Keffel in gleichem Niveau zu erhalten, geht 

Bergwerkslerifon, II. Tp, 33 
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durch das Gewoͤlbe deſſelben in vertikaler Richtung eine 
eiſerne Röhre, welche ſich ungefähr ı Fuß uͤber dem Bo— 
den endigt, oben aber mit Röhren zufammenhängt, die 
ihr das mittelft der obengedachten Marmwaſſerpumpe 
in die Höhe gehobene warme Waffer zuführen. Damit 
die Erpanfivfraft der Dämpfe das Wafler nicht in der 
Speiferöhre in die Höhe drückt, ragt dieſe einige Fuß 
über den Keffel empor und iſt oben offen, wodurch nicht 

allein die Atmosphäre (welche wie weiter unten gezeigt 

werden foll dem Drucke der Dämpfe von 80° Reaum, wi- 

derſteht) fondern auch diefe Druchöhe als Widerftand 

wirft. Die Speiſeroͤhre felbft oder aud) ihre Zufuͤh— 

rungsröhre ift mit einem Hahne verfehen um nur fo viel 
Wajler in den Keffel zu leiten als der Abgang beträgt. 


4) Eine Dorrichtung zu Unterfüchung des Waſ—⸗ 
ferftandes im Keffel. Diefe befteht 
a) entweder aus den oben bey Befchreibung der Newko— 
menfchen Dampfmafchine erwahnten beyden Probe; 
röhren; oder 


b) aus einer gebogenen Röhre, welche an der Seite bes 
Keffels angebracht ift und wovon das Ende fih im 
Waſſer⸗ das andere aber im Dampfraume des Keffels 
endige. Der mittlere gerade Theil diefer Röhre iſt 
von Glas wodurch man den Wafferftand flets genau 
beobachten Eann. 


5) Ein Thermometer um die Temperatur der 
Dämpfe oder ein Barometer um ihre Frpanfivfraft 
zu meflen. Es fehle diefes freylich bey den meiften ers 
bauten Dampfmafchinen, allein es ift fehr nothwendig 
mern man genaue Berechnung über die Wirfung der 
Mafchine anftellen will. Der verstorbene Prof. Gren 
in Halle that in feinem Neuer Journal der Phyſik 1. Bd. 
S. 188. den Vorſchlag zu einem Elaſtizitaͤtsmeſſer 
(Elaterometer ) den er aber nicht in dem Dampffeffel 
fondern in dem Dampfbebälter C, Fig. 1. Tab. 3. anbringen 
wollte. Es befteht diefes Inſtrument aus zwey kommu⸗ 


. 


gen 723 


nizirenden und mit Quecffilber, etwa zu + ihrer Höhe an⸗ 
gefüllten Röhren, wovon die eine aus Eifen gearbeitet, 
innerhalb des Dampfjyllinders die andere, gläferne aber 
außerhalb deffelben ſich befinder. Letzterere ift mie Thei- 
Jung verfehen, welche an der Oberfläche des Duedfilbers 
im Stande des Öleichgewichts feinen Anfang nimmt und 
von Diefem Punfte auf» und abwärts geher. Iſt die 
£ufe aus dem Damppbehälter getrieben und diefer mit 
Dämpfen gefüllt, fo ſteht die Elaftizieäe der Dämpfe 
mit der Elaftizitat der Luft im ©leichgewichte, wenn die 
Oberfläche des Duedfilbers auf o ſteht, die Elaſtizitaͤt 
der Dämpfe ift aber größer, wenn das Quedfilber über 
den Nullpunkt ſteigt, und Fleiner, wenn es unter den» 
felben fälle. Hat man nun neben diefem Elaterometer 
noch ein Barometer hängen, fo nimmt man den Stand 
deffelben ab und addirt dazu den Stand des Elaterome- 
ters über den Nullpunkt, oder ſubtrahirt den Stand def 
felben unter dem Nullpunkt, fo hat man die Höhe einer 
Queckſilberſaͤule, welche mit der abfoluten Elaftizität der 
Dämpfe im Dampfbehälter das Gleichgewicht hält. 


Der Dampfzpllinder 


ift von Gußeifen nad) Befchaffenheit feines Durchmeffers 
3 bis ı Zoll ftarf und beſteht aus drey Stüden, dem 
mittlern Stüde oder dem eigentlichen Syllinder, dem 
Deckel und dem untern Stüde. Das mittlere Stud, 
in welchem der Kolben fich bewege, iſt inwendig gut po» 
fire und wird der Haltbarkeit wegen von außen noch. mie 
eifernen Reifen umgeben. Damit man fo viel als moͤg⸗ 
lich das Abfühlen und Zerfeßen der Dämpfe welche ven 
Kolben bewegen follen, verbindere, hat man mehrere 
Mittel angewendet. Watt umgab den Dampfjyllinder 
noch mie einem größern Zyllinder, und füllte den Kaum 
äwifchen beyden mit Dampf aus. Nachher aber hat 
man den Dampfzpflinder mit einem größern bölzernen 
Spllinder umgeben und den Raum zmwifchen beyden mit 
einem fhlechten ee 5. ®. mit Kuhhaaren 
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ausgefüllt. Es fcheinen indeffen diefe Maaßregeln nicht 
hinreichend zu feyn, wenn man nicht auch die Dampf: 
röbren und die Damppbebölter mit ſchlechten Wär- 
meleitern umgiebt, weil fonft ein Theil der Dämpfe 
ſich ſchon zerfegen Fann, ehe er noch in ‚ven Dampf: 
zyllinder gelangt. 

Durch das obere Stück, den Deckel des Zyllin⸗ 
ders muß die Kolbenftange gehen und doch muß ber 
Heraustritt der Dämpfe aus diefer Deffnung fo viel als 
möglich verhindert werden. Um diefes zu bewirken hat 
man zwey Mittel, 

a) entweder daß man die Kolbenftange, welche aus ges 
ſchmiedeten aber gut polirten Eifen befteht, durch eine 
fogenannte Liederungsbüchfe, einer an den Dedel 
gegoßnen hervorſtehende, inwendig mit Hanf geliederte 
Buͤchſe gehen laͤßt, oder 


b) daß man, welches nod) vortheilhafter zu feyn feheint, 
die Kolbenftange durch eine fogenannte "Dampf: 
büchfe (fteam box, boite à vapeur) führe. Es ift 
dieſes ein Fleines Eonifches Gefäß, oben mit einem 
darauf gefchraubten eifernen Dedel verfehen, Syn 
diefes Gefaͤß werden mitrelft einer engen Röhre 
Dämpfe aus dem Behaͤlter C Fig. ı. Tab. 3. geleiter, 
welche dann den Durchgang der in dem Zyllinder felbft 
befindlichen Dämpfe verhindern, - 


Der Rolben oder Stempel 


fann an beften aus gegoßnem Eifen in der Geſtalt wie fie 
Fig. 3. Tab. 3. zeige, gefertigt werden. Er befteht aus zwey 
Stücken aa und bb, Um das Geftemme an dem un- 
tern Stüce wird in dem Raume dd Hanf befeftigt und 
zwar fo viel, daß die Stuͤcke aafund bb nur mir Hilfe 
der Schrauben cc nahe an einander gebracht werden, 
wodurch die Liederung dd eine große Feftigkeit erhätt, 
oder wie man fich sechnifch ausdruͤckt, fehr fcharf 
wird, 
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Die Steuerung. 


Unter der Steuerung verfteht man den Inbegriff al. 
fer der Vorrichtungen, welche dazu dienen, den nieder: 
Eehrenden Gang der ganzen Mafchine zu bewirken. - 


Man fann diefe Vorrichtungen in zwey Klaſſen 
fondern: Ä 


1) in diejenigen Vorrichtungen, welche unmittelbar | 
zum Deffnen und Verfchließen der Dampffanäle die 
nen, und 


2) in diejenigen welche dazu dienen, jeue zur rechten 
Zeit in Bewegung zu fegen. 

Zum Definen und Berfchließen der Dampfkanaͤle (Die 
ausden Fig..5 u. 7. Tab. 3. deutlich zu erfehen find) bedient 
man fi) bey Wartfchen Dampfimafchinen faft allgemein 
der Regelventile. Sie find entweder von Meffing oder 
auch vongegoßenem Eifen und genau polirt. Sie paflen 
genau in Eonifche ebenfalls genau polirte meflingene oder 
eiferne Büchfen ab Fig. 5. Tab. 3. Unten iftivas Ventil mit 
einem Stiele cd verfehen, welcher durch das Loc) eines 
Steges ef gebt und unten bey d mit einem Köpfchen 
verfehen ift, theils um zu verhindern, daß fich das Ventil 
nicht zu hoch hebe, theils um eine geradlinigte Bewe— 
gung des Ventils zu bewirken. Oben hängt das Ven— 
til mittelft zweyer dünnen eifernen Stangen gh, (wovon 
hierzu die eine ſichtbar ift, weil die Figur dag Querpro- 
fil vorftellt) mit dem Arme eines Hebels hi zufammen, 
deffen Are i mit dem einen Ende durch die Wand des 
Dampfbehälters C durchgehet und außerhalb deffelben 
. mit einem andern Hebelsarme verfehen ift, defien Ge 
brauch wir bald Eennen lernen werden. 

Außer diefer fehr Fünftlihen und zufammengefeß- 
‚ten ‚Dentilfteuerung koͤnnte man ſich auch bey ben 
Dampfmafchinen, wie bey den neuern Waſſerſaͤu⸗ 
lenmafchinen (f. dief. Wort) der Kolbenftenerung 
“bedienen, wobey aber freylich in der Ronftruction der 
Dampfbehälter und der Kommunikationsroͤhre einige 
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Abaͤnderung nothwendig wuͤrde, die jedoch keinen geuͤb⸗ 
ten Maſchinenmann ſchwer fallen koͤnnte. Wirklich ſoll 
man, wie der Verf. ganz neuerlich in Erfahrung ge 
bracht hat, bey der oben erwähnten Feuermafchine zu 
Öottesberg in Schlefien, (die aber übrigens nad) New— 
fomenfchen Grundfägen erbaut feyn foll,) die Kolbens 
fteuerung in Anwendung gebracht haben. 


Die mechanifchen Vorrichtungen welche die Re: 
gelventile in Bewegung fegen, find faft an jeder Dampf: 
mafchine verfchieden. Jeder Mafchinenbaumeifter der 
- eine folhe Mafchine errichtee, fucht diefe Vorrichtungen 
fo einfah und fo zweckmaͤßig als möglich zu machen, 
Alle fommen indeffen darin überein, daß fie ein Siftem 
von Frumm: oder geradlinigten Hebeln ausmachen, welche 
mittelft des fogenannten Steuerungs; oder Lehrbaums 
N Fig. 3. Tab, 2. welcher gefchligt und mit Fangenaͤ⸗ 
geln verfehen ift, in Bewegung gefegt werden. Zu den 
einfachften Vorrichtungen diefer Art ſcheint mit, die an 
der Mafchine auf der preußifchen Hoheit im Manns⸗ 
felöfchen zu gehören, welche Gren in feinem Meuen 
Journal der Phyſik, 1. B. ©. 151. u. f. befchreibe. 

Die Fig. 7. Tab.'3. ftelle diefe Vorrichtung für ein Ven- 
til in perfpectivifcher Zeichnung vor. AA ift das Ventil 
ſammt feiner durch den Dambehälter gehenden Hebelsare 
cd. Der Theil cbvdiefer Are ift innerhalb, ber Theilb d 
aufferhalb dem Dampfbehaͤlter. An diefer Are it ein 
Arm ef angebracht, welcher auf dem Arme gh einer ' 
andern Are ik aufliegt. An der Are ik find noch der 
gebogene Arm op und der gerade Arm ml angebracht, 
an welchem legtern ein Gewicht n hängt. 


Wenn der Kolben im Dampfzpllinder nieberge- 
het, bewegt fich auch ver Steuerungsbaum niederwärts 
und druͤckt mit einem feiner Fangenaͤgel auf das Ende 
p bes Armes op. Hierdurch dreht fich die Are ik ber 
Arm hg bewegt fich aufwärts, drüdt den Arm fe in die 
Höhe und hebt dadurd) das Ventil. Beym Aufgange 
des Kolbens im Dampfjyllinder hebt fid) auch der 
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Steuerungsbaum N, läßt den Arm op fahren, und von 
dem Gewichte n gezogen, kommen beyde Hebel wieder 
in ihre erfie age und das Ventil fehließe fich wieder, 
niedergedrückt durch feine eigne Schwere. 


Den den Dentilen, welche beym Aufgange des Kol: 
bens im Dampfjyltinder ſich öffnen, und beym Nieder: 
gange fich fihließen follen, ift das Gewicht n-und der 
Hebelsarın op an der entgegengefegten Seite angebracht, 
fonft ift alles wie vorher. Uebrigens ift für jedes Ven— 
til ein folches Siftem von Hebeln erforderlich. *) 


Vorrichtung zu Condenfirung der Dämpfe. 


Außer der bey Befchreibung der Wattfchen Dampf: 
mafchine im Allgemeinen angegebenen Vorrichtung zu 
Eondenfirung der Dampfe, hat man noch folgende, wel: 
che weit vorzüglicher zu feyn feheint, da fie nicht blos ein 
langfames und mattes Sineintreten des Condenfirungs: 
waffers in den Condenfator, fondern ein kebhaftes Ein: 
fprügen und folglich ein- fchnelleres Gondenfiren der 
Dämpfe hervorbringt. Es ſteht neml. der Condenfator H, 
Fig. 8. Tab. 3. gleich unterhalb dem Ba are F aus wel: 
chem die aus dem untern Theile des Kotbens gefretenen 
Dämpfe fid) fammeln, in ein Wafferbehältnif AA. In 
diefem Wafferbehältniffe ift eine gebogene fommunizirens 
de Röhre xyz angebracht, deren fürzerer Schenfel xy 
bey x durch ein Ventil geöffnet und verfchloffen werden 
fann. ft die Maſchine fo eingerichtet, daß die Dampfe 
ſowohl beym Aufgange als beym Miedergange bes Kol: 
bens mwirfen, fo bleibt diefes Ventil fters offen und ift 


©) Ob ſich gleich die hier befchriebene Einrichtung def 
Steuerung durch ihre Einfachheit empfielt, fo glaubt der 
Verfaſſer doch, daß fie den Fehler habe, die Ventile zu 
langfam zu dffnen und zu verſchließen. Sie reicht ins 
defien hin, um eine Idee von der Möglichkeit der Aude 
führung zu geben, und, das ift für unſern Zweck hinrets 
end, Mer mehrere Steuerungsarten kennen fernen 
will, der lefe den Prony nach. J— 
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dann blos mit einer Schrauße o verfehen, durch melche 
man es nach der zur Geſchwindigkeit der Mafchine erfor. 
berliche Quantität der Condenfirungswaffer mehr oder 
meniger öfnen Fann; ift aber die Mafchine fo eingerichtet, 
daß die Elaftizität der Dämpfe blos beym Miedergange 
bes Kolbens wirffam find, beym Aufgange aber bios 
die Ueberwucht des Öeflänges wirft, fo muß Diefes Ben: 

til durd) den oben bemerften Mechanismus fich bey jedem 

Niedergange des Kolben öffnen, und bey jedem Aufgange 

ſchließen. Der längere Schenkel zy der fommuniziren: 

den Röhre endige in dem Condenfator H und hat bev z 

eine.enge Deffnung durch welche das Wafler mit großer 

Geſchwindigkeit herausfprüßt. In dem Condenfator H 
iſt nemlich ein jehr luftverdünnter Kaum, auf das Ende 
x aber wirft der Druc des darüber flehenden Waflers 
und der Drud der Atmofphäre, folglich ſtroͤnmt das 
Waffer aus der Deffnung z mit einer Geſchwindigkeit die 
diefem Drucke zugeböret. 


Der Balanzier 


befteht aus einem ftarfen vierfantigen Balfen, am beften 
von Eichenholz. Er ift mit vier Rrümmlingen verfehen, 
wovon der eine für die Rolbenftange bes Stempels im 
Dampfzyllinder,,, der andere für die Steuerungsftange, 
der dritte für Die Zugftange der Luftpumpe und der 
Warmmafferpumpe und der vierte für das Schadhtge- 
ftänge beftimmt if. Um jeden diefer Kruͤmmlinge gebt 
eine Uhrkette, um bey der Bewegung der Geftänge ſiets 
die Richtung der Tangente zu behalten. Sollen die 
Dämpfe beym Auf und Niedergange zugfeich durd) ihre 
Erpanfivfrafe wirken, fo erhält die Zugftange des Rols 
bens im Dampfzyllinder, ftatt des Ärümmlings und 
ber Uhrkette, die oben befchriebene Vorrichtung mie 
dem Parallelogram. jeder Krümmling ift forgfältig 
mit eifernen Bändern und Ringen an den Hauptbalfen 
befefligt, und. durch diefes Eifenwerf wird zugleich die 
Uhrkette an- ihren obern Ende an dem Krümmlinge feft 
gehalten. 


* 
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Der Unterftügungspunft des Waagbaums ift nicht 
unterhalb des Hauptbalkens fondern oberhalb beflelben 
um den. Schwerpunft unter den Unterftüßungspunft zu 
bringen und dadurch einen defto gleichförmigern und 
fihrern Gang des Balanzierd zu bewirken. Zu diefem 
Behuf ift ver Waagbaum OO, Fig.3. Tab. 2. mit 4 ftars 
fen eifernen Bändern umgeben und oben mit einer flarfen 
eifernen Querſtange, durch welche die Enden der Baͤnder 
gehen, verfehn. Zroifchen diefer Querſtange und der 
obern Flaͤche des Waagbaums befindet fich ein eiferner 
oder metaflner Spund 2 der oben ein wenig ausgehölt 
ift. Auf dem obern Theile des Waagbaums ift eine eis 
ferne oder metallne Platte befeftigt und ebenfalls’ ein we⸗ 
nig ausgehölt. Zwiſchen beyden Hoͤhlungen liegt der 
Zapfen a, welcher entweder rund oder beſſer noch herz⸗ 
förmig feyn fann, und auf gewöhnlichen Zapfenlagern 
fic) bewegt. 


In England hat man zuweilen auch die Einrichtung 
daß der Balanzier ftart eines Zapfens an feiner untern 
Fläche mit einem gezahnten Bogen verfehen ift, und 
fich auf einen gezahnten Wiederlager bewegt. *) 


Das Anlaffen der Dampfmaſchine. 


Soll die Dampfmaſchine aus der Ruhe in Bewe— 
gung gefegt werden, fo wird ber Dampffeflel etwa bis 
zu 3 feiner ganzen Höhe mit Waffer angefüllt und diefeg 
Waſſer durch Steinfohlenfeuerung zum Kochen gebracht. 
Waͤhrend der Erhigung des Waflers wird das Ventil h 
geöffnet, indem ein Arbeiter den Hebelsarm an der 
Steuerung mit der Hand niederdruͤckt. Dadurch wird 


*) Mehrere andere minder wefentliche' Vorrichtungen und 
Einrichtungen an der Feuermaſchine übergeht der Vers 
faffer, um die Grenzen des ihm hier vorgefchriebenen 
Raumes nicht zu Äberfchreiten. Wer eine vollftändigere 
Kenntniß der technifchen Einrichtung der Feuermaſchinen 
bedarf, der Iefe die unten angeführten Schriften, bejons 
derd den Prony nad). 
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die in dem Keffel in ber Röhre aa dem Dampfbehälfer B 
in der Röhre b, und in den Dampfbehälter C und D in 
der Communifationsröhre E und in dem Dampfbehälter 
F, und in dem Condenfator H befindliche $uft erwärmt, 
und durch das ebenfalls geöfnete Ventil m herausgerrie- 
ben. it das Wafler im Kochen, und find die ebenge- 
nannten Röhren und Behälter mit Dämpfen erfüllt, 
dann werden die Ventile h und m gefchloffen und ber 
Gang der Mafchine beginnt in der oben befchriebenen 
Maße. Es treten nemlich die Dämpfe aus dem damit 
gefüllten Behälter D durch die Röhre ee über den Kol- 
ben und drüden diefen nieder, bat er feinen tiefiten 
Stand erreicht, fo fchließen fich die Ventile g und i und 
das Ventil h öffnet fih; es treten daher die über dem 
Kolben befindlichen Dämpfe durch die Nöhre ee in die 
Communikationsroͤhre EE und durd) die Röhre H in den 
Raum des Cyllinders unter den Kolben und hören da— 
durch auf, einfeitig auf den Kolben zu druͤcken. Ver— 
möge des Uebergewichtes des Schachtgeftäanges PP be= 
wegt fich nun der Kolben wieder aufwärts, und wenn er 
feinen hoͤchſten Stand erreicht bat, öffnet ſich die Klappe 
g und ı und die Klappe h verfchließt ſich und es beginne 
das vorige Spiel von neuem. 


Wirkung der Dampfmafdyine. 


Die Wirkung der Dampfmaſchine ergiebe ſich aus 
der Vergleihung des zu Erzeugung der Dämpfe aufge= 
wendeten Feuermaferial *) mit der Nutzlaſt, gewöhnlich 
dem Quanto der Grundwaſſer, welches damit gehoben 
worden, und der Höhe auf welche es gehoben worden. 
Um aber eine Mafchine von gleicher Wirkung zu erbauen . 
ift es außerdem noch nöthig, die Dimenfionen der weſent⸗ 


*) Das Waſſer welches zu Erzeugung ber Dämpfe erfors 
berlich ift, kommt faft gar nicht in Auſchlag, da nach 
den deshalb angeftellten Verfuchen, ı Eub. Fuß Waffer 
1440 Eub. Fuß Dämpfe giebt, und diefes geringe Wafz 
ſerquantum von ben Brundwaffern felbjt dem Keſſel zu⸗ 
geheben wird, 
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lichſten wichtigſten Theile der Maſchine, des Keſſels, des 
Dampfcyllinders, der in Bewegung geſetzten Saug— 
Hub: oder Druckwerke, und die Geſchwindigkeit mit wel⸗ 
cher die Mafchine umgieng, wie nicht minder nach welchen 
Grundfägen fie gebauet war, zu wiſſen. Der Verfaffer 
glaubt deshalb den Leſern des Bergwerkslexikons feinen 
unangenehmen Dienft mit folgender Tabelle zu ermweifen, 
in welcher er alle diefe Data bey mehrern Mafchinen, fo 


weit er folche auffinden und erlangen Eonnen, aufges 
ftelle hat. 


Berechnung der Dampfmafchine. 


Man hat überhaupt, (mie bey dem Artikel Maſchi⸗ 
ne vollftändiger gezeigte werden wird) breyerlen Berech— 
nungsmethoden von Mafchinen die man mit dem Nah» 
men der empirifchen, der praftifchen und der theore⸗ 
tifchen bezeichnen koͤnnte. Blos die Benennungen dies - 


fer Methoden find neu, fie felbft find fchon lange in der 
Ausübung unterfchieden worden. 


A) Die empirifche Methode die man vielleicht auch 
die oͤbonomiſche nennen fönnte, weil fie ohne fih um 
die mathematifchen Öründe der Wirkſamkeit zu befüm- 
mern, blos fragt: welches Quantum bes Kraftäußern: 
den Körpers (mie. viel Brennmaterial bey der Feuermas 
fhine, — mie viel Wafler und mie viel Gefälle bey 
Mafferrädern und bey der Waflerfäulenmafchine) ift nö- 
thig um eine gemwifle gegebene Saft (die Nuglaft der Ma— 
fine, zu überwinden. Diefe Methode nimmt zum An- 
halten die Erfahrung bey ſchon erbaueten Mafchinen und 
fchließe ganz einfach: bey der zu A erbaueten Mafchine 
braucht man um. die Grundwaffer- Menge q, aus ber 
Tiefe p zu heben in einer gewiflen Zeiteinheit n Schefl. 
Steinfoplen, wie viel werde ich bey einer andern Ma- 
fine B.in derfelben Zeiteinheit Steinfohlen brauchen, 
um die Örundwaffermenge Q_aus der Tiefe P zu be= 
ben, Eben fo berechnet auch diefe Methode die DBer- 
hältniffe der mwichtigern Mafchinentheile, die Dimen» 
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fionen des Keſſels, des Dampfjyllinders, die Weite der 
Saͤtze ıc. *) 

Um die Anwendung dieſer Methode zu zeigen und 
um zugleich eine Vergleichung zwiſchen der Wirkung der 
Dampfmaſchine und des oberſchlaͤgigen Waſſerrades ans 
zuſtellen, wollen wir unterſuchen, wie viel Steinkohlen 
eine Dampfmaſchine erforderte, welche gleiche Wirkung 
mit dem auf dem Berggebaͤude Jung Himmliſch Heer 
Fundgr. in Freyberger Bergamtsrevier erbaueten Kunſt⸗ 
gezeuge haben ſollte. *) 

Dieſes Kunſtgezeug hat ein 20 Ellen hohes Rad und 
8 bis 12 Zoll weite Saugſaͤtze. Wenn ſieben, von dieſen 
Sägen, angehängt find, fo beträgt die Höhe auf welche 
die Grundwaſſer gehoben werden müffen 252,66 Leipz. 
Fuß nach 78° 45° Neigung, (Tonlege) oder 247,81 
Fuß feiger (vertikal), Die Waflermenge welche in einer 
Minute gehoben wird 5,33 Leipz. Cub. Fuß, und bie 
Quantität der Auffchlagemwaffer 52,284 Cub. Fuß (etwas 
über ein halbes Rad) Wafler, das Rad zu 100 Eub. 
Fuß im der Minute gerechner. Es ift Daher 

Q_ = 5,33 feipz. Cub. Fuß 
P — 247,81 Leipz. Fuß. 


*) So wenig wiffenfchaftlich auch diefe Methode fenn mag, 
fo wird fie doch im der Ausuͤbung faft ausſchluͤßlich ans 
gewendet, und fo fehr auch die Mathematiker über die 
grobe Empirie hohnlaͤcheln mögen, fo müffen wir body, 
um ehrlich zu ſeyn, eingeſtehen, daß fo lange unfere ſub⸗ 
tilern mechanifchen Theorien noch nicht auf feſtern Füßen 
ſiehen, als jet, wir jene Methode immer mit mehrerer 
Auverficht bey Mafchinenanlagen brauchen fünnen als 
diefe Theorien; wenigftens pflegen wir immer, wenn wie 
recht fnbtils marhemarifch gerechnet zu haben, unſere 
Mefultate mit den nach diefer empirifchen Methode erhals 
tenen Refultaten zu vergleichen. 


⸗6) Der Verf. wählt gerade dieſes Kunftgezeug, weil 
demfelben, einer gewifjen mechanifchen Unterfuchungen 
wegen, in Herbfte des Jahres 1799. die genaueflen und 
der forgfältiaften Meſſangen offiziel angeftelt wurden, 
und Verf. ſich daher auf dieſe Nefultate verlaffen kann. 
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Die Feuermaſchine zu Rothenbach bey Gottesberg 
hebt aus einer Teufe von 224 ſchleſiſchem Lachter — 
163,66 $eipz. Fuß, bey jedem Anhube 1,5363 engl. Cub. 
Fuß Waller, und da 12 Anhübe in der Minute gemacht 
werbeg, in diefer Zeit 18,435 engl. vder 22,897 feipz. 
Eub. Fuß. Dazu find in 34 Stunde (als fo lange die 
Mafchine täglich im Gange ift,) 7 ſchleſ. Schefl. Stein- 
fohlen erforderlich, folglich in jeder Stunde 2 fchlef. 
Schefl. oder 1,323 Dresdn. Schefl. 


Es ift daher q — 22,897 Leipz. Eub. Fuß 
und? p = 163,66 Leipz. Fuß 
n = 1,323 Schefl. 
Nach obigen Erläuterungen verhält fich 


p+tqa:P+Q =a:x 


ED. ai SR 5,33 4 247,81 
daher x RT ST = 1,32 —— — 
= 0,37041,Scefl. Kohlen 
d. h. man braucht bey einer Mafchine die Diefelbe Kraft 
wie das Kunftgezeug auf jung Himmlifch Heer ausüben 
follte, in einer jeden Stunde etwas Über 4 Schfl. Stein- 
Fohlen, oder man fann im Durchfchnitte auf 4 Rab 
Waſſer bey einem Gefälle zu einem oberfchlägigen Waf- 
ferrade von 20 Ellen Höhe + Schfl. Steinkohlen in jeder 
Stunde, und folglich auf ein ganzes Rad Wafler bey 
demfelben Gefälle 3 Schfl. Steinfohlen in der Stunde, 
oder 16 Schfl. in 24 Stunden nehmen. | 
Das Jung Himmliſch Heerer Kunftgezeug wuͤrde, 
wenn eine Dampfmafchine ununterbrochen im Gange 
erhalten werden follte, jährlid 324 1,% Schfl. Stein: 
Fohlen erfordern. Hierbey ift jedoch nicht unbemerkt 
zu laffen, daß 
ı) die Seuermafchine, welche bey biefer Berechnung 
zu Grunde gelegt ift, nicht ununterbrochen, fondern wie 
oben bemerkt worden, nur 34 Stunde täglich im Gan ⸗ 
ge, folglich beym Anfeuern und Ausloͤſchen viel Brenn⸗ 
on Kt 00a ee 


material unbenutzt verloren geht,‘ 
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2) Daß dieſe Maſchine noch fo eingerichtet iſt, daß 


die, Condenſirung der Dampfe unmittelbar im Dampf: 
epllinder, felbft nicht in einem befondern Condenfator ge⸗ 
‚fchiehet, wodurch viel Dämpfe, folglich auch mittelbar 
viel Brennmaterial verloren gehet. Bey einer wohl ein⸗ 
gerichteten auf die vorhandene Laſt genau beredneten 
Wattſchen Dampfmafıhine, dürfte daher ohne Geſeht 
eines beträchtlichen Irrthums anzunehmen fenn, if 
12 Schfl. Steinfohlen in 24 Stunden eben fo viel wirken 
als ein Rad Wafler zu 100 Eub. Fuß bey einem Gefälle 
zu einem oberfchlägigen Waflerrade von 20 Ellen Höhe, 


B) Die präctifche Berechnungsmetbode. 


Diefe Methode berechnet blos die Kraft, melde 
durch die Elaftizirät der Waflerdämpfe auf den Treibe 
kolben ausgeübt werden, ingleichen die Saft, welche die 
ausubenden Mafchinentheile, 3. DB. die Saug- Hubfüse 
oder Druckwerke an fid) verurfahen; Die ganze Hinder: 
nißlaft hingegen, muß aus Beobachtungen und Berech⸗ 
nungen an ſchon erbaueten Dampfmafchinen bekannt fern, 
Die Berechnung Ddiefer Hindernißlaft ift ganz einfad, 
man rebuzirt nemlich die mathematiſch berechnete Kraft 
und Nusglaft auf einen und denfelden “Bervegungspunft 
(ſ. d. W. Maſchinen) und zieht von der Kraft die Nuß⸗ 
laft ab, fo erhält man die Hindernißlaft. Aus der Vers 
gleihung der legtern mit der Kraft, kann man dann 
leicht beftimmen, der wie vielte Theil der Kraft auf die 
Hindernißlaft zu rechnen iſt. 

Es kommt alfo bey diefer Methode einzig und allein 
auf eine mathematifch = richtige Berechnung der Kraft 
und der Nuglaft an. Was die Nuglaft betrife, fo ge 
höre ihre Berechnung nicht in diefen Artifel, fondern un 
ter die Artikel Saugfag, Hubſatz, Hoherſatz, ıc. ie 
nachdem bie eine oder die andere Art als austibender 
Mafchinentheil durch die Feuermafchine in Bewegung 
gefegt wird; es bleibe daher blos noch übrig zu zeigen, 
wie die Kraft, welche die Elaſtizitaͤt auf dem Kolben 


Feu 735 


des Dampfcyllinders ausuͤbt, berechnet wird. Es ge- 
hoͤrt hierzu nothwendig, daß entweder im Dampfkeſſel 
oder beffer noch in einem von den Dampfbehältern, aus 
welchen die Dämpfe in den Epllinder treten ein Thermo; 
meter oder ein Elaterometer wie es Gren vorfchlägr, 
angebracht fey. (f. oben) ft legteres der Fall, fo giebt 
der Stand des Duedfilbers im äußern Schenkel der kom⸗ 
munizirenden Röhre an, um wie viel ftärfer oder ſchwaͤ⸗ 
cher die Elaftizicat der Dämpfe ift, als die der Atmoſphaͤ—⸗ 
re. Mimme man daher von einem neben dem Dampf: 
behälter hängenden Barometer die Höhe ab, und fege 
dazu die Höhe des Quedfilbers über (4) oder unter (—) 
dem Nullpunfte, fo erhält man die Höhe einer Quedkfil- 
berfäaule welche mit der Elaſtizitaͤt der Dämpfe das 
Gleichgewicht halt, und wenn man diefe Höhe mit der 
Kolbenfläche multiplizirt, fo erhält man die Queckſilber⸗ 
fäule,: welche mit dem durch die Erpanfivfraft der 
Dämpfe getriebenen Kolben im Gleichgemichte ſiehet. 


ft aber ftatt des Elaterometers blos ein Thermo⸗ 
meter im Dampfbehälter oder im Keſſel angebracht, fo 
ift es nöthig, aus dem Wärmegrade der Dämpfe ihre 
Erpanfivfraft zu beftimmen. v. Betancourt *) und 
Prieur **) haben hierüber Verſuche angeftelle, und 
Prony ***) und Schmidt ****) in Gießen haben 
DBerechnungsmerhoden dafür angegeben. 


®) Memoire für la force expahfive de la vapeur de l’eau 
par M. de Betancourt, à Paris 1792. 4. 


**) Dictionnaire de Chymie der neuen Eucyclop@die mẽ. 
thodique article: Air. 


ver) Neue Architeltura Hydraulika, ıfler Theil, S, 13255 
der Langsdorfichen Ueberſetzung. » after Theil, 8. 1325 


BR) Neichöanzeiger von 1797. Nr, 154 
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und die Schmidtfche Formel mit, 


Feu 
Der Verf. theilt hier die Betancourtſchen Reſultatt 


Die Temperatur der Daͤmpfe iſt nach Reaumuͤrſchen 
Thermometergraden, der Druck aber nach Zollen, 
welche die Hoͤhe einer Queckſilberſaͤule ausdruͤcken, 
die mit dem Drucke das Gleichgewicht hält, an- 


gegeben. 


&p.| Dr. Ize.| Dr. rap 
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0,00 
0,00 
0,00 
0,02 
Br 


23/0,90|45 
24|0,97|46 
25|1,05 
26| 1,12 
27| 1,22 
0,05|28| 1,32 
0,07|29| 1,42 
0,10] 30] 1,52 
0,12 1,65 
0,15 1,78 
0,18 
0,22 
0,27 
0,30 
0,35 
0,409 
0,45 
0,52 
0,58 
0,65 








43|° 


0,82|44 


— — — 


Iz».| De. p. Dr. 


67 
68 


3,95 
4,25 
4,45 





5,00 71 
5,3572 


5,70173 
6,0574 


6,50|75 


6,90 76 


7,321 77 
7:851|78 
8,40|79 
8,85180 
9,35|81 
9,95|82 
10,40|83 
11,00|84 
11,70|85 
12,40|86 
13,20/87 
13,80|88 


69 
4,7570 





14,50 
15,25 
16,10 
16,90 
17,80 
18,70 
19,50 
20,60 


21,75 


22,90 
24,15 


25,50 
26,67 


28,00 
29,60 


31,30 
33,00 
34,60 
36,45 
38,10 
40,00 
42,20 


89|44,30 
90146,40 
91/48,40 
92150,50 
93/5 3,00 
94155,30 
9557,80 
> 60,50 


763,40 
24 


8166,20 
9|69,00 
101 
102 
103 


71,830 

75,00 

178,20 
104 
105|86,80 
106 89,00 
109 95,60 
110 98,00 





81,00 
84,00 
107 91,30 
108|93,50 


Die Schmidtfchye Formel für die Berechnung bie: 
ſer Druckhoͤhen ift folgende: 
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— (o 4 nX 10) 1,81 +nX 005 Ch 
“ 801,81, 


wo go--nX ıo den Thermometergrad der Temperas 
tur der Dämpfe, | 


b den. Barometerftand bey einer Temperatur ber 
Dämpfe von 80° R und 


a den gefuchten Barometerſtand oder die Druckhöhe 
welche mit der Erpanfivfraft der Dämpfe das 
Gleichgewicht hält, bedeutet, | 


Die tbeorerifche Methode, die man aud) die ei- 
gentliche mechanifcdye nennen fünnte, berechnet nicht 
bios die Kraft und Nuslaft, fondern fie bringt auch die 
gefammten Hinderniffe einzeln in Anfchlag; berechnet 
alfo das Hinderniß welches durch den Trägheitswider- 
ftand der ben jedem Anhube in veränderter Richtung zu 
bewegenden Maffen, den Widerftand beym Durchgange 
der Dämpfe unter dem Kolben durch die Wentilöffnuns 
gen in den Condenfator, die Reibung des Treibefolbens 

‚im Dampfzplinder ſowohl als: in den Kolbenröhren der 
Saug- Hub: oder Druckwerfe, die Reibung des Wage- 
baums in feinem Zapfenlager ,: die Hindernißlaft welche 
Die Steuerung der Mafchine verurfadht, und die wieder 
aus einer. Menge einzelner Hinderniffe zufammengefeßt 
äft u. f. w. Ä 


Wer fieht bey diefer nur oberflächlichen Aufzählung 
nicht fogleih, daß fo vortreflich dieſe Methode an fich 
feyn würde, wenn wir hinreichende Verfuche hätten um 
diefe Wiederftände zu beurteilen und eine fichere Rech— 
nung darauf zu bauen, ihre Anwendung doch böchft 
ſchwierig mo niche unmöglich ift, wenn es auf fichere 
Refultate ankoͤmmt, und man nicht nach vielen mühfa- 
men theoretifchen Betrachtungen endlich annehmen will, 
Daß diefer oder jener Widerfiand beyläufig fo und fo 
hoch angenommen werden koͤnne. Es fiheint mir daher 
die practiſche Methode welche die gefammten Hin⸗ 

Dergwerkelerifon, II, Th, Aaa 
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derniffe auf einmal angiebt, ohne fih um die theoretis 
fche Berechnung der einzelnen zu kuͤmmern, weſentliche 
Vorzüge vor der theorifchen zu haben. | 


Lirteratur der Dampfmafchinen. 


Das wichtigfte Werk über Dampfmafchinen, welches - 
wir bis jetzt befigen, iſt: 
der 2te Theil der LTeuen Architekrura ydraulika 
von Prony, welcher zuerft im Jahre 1796. in 
franzöfifcher Sprache,. im Jahre 1801. aber vom 
Hrn. Prof. Langsdorf in Erlangen zu Frankf. am 
Mayn ins Deutſche überfegt, in 4. mit 39 Kupfer 
tafeln heraus Fam. 


Diefes Werk enthäle zuerft eine Befchreibung ber zu 
Beflimmung der Erpanfivfraft der Dampfe von Be— 
tancourt und andern angeflellten Berfuche und der dabey 
gebrauchten Apparate, fodann die Befchreibung mehre« 
ver in Frankreich erbaueter Wartfcher und Newkomen⸗ 
ſcher Dampfmafchinen, mit fehr detaillirren Abbildungen, 
fowohl des Ganzen als der einzelnen Theile, und .endlic) 
verfchiedene theoretifche Betrachtungen über die Erpan» 
fiofraft der Wafferdämpfe und mehrerer andrer erpanfib: 
ler Fluͤſſigkeiten u. ſ. w. | 

So fihasbar diefes vortrefliche Werf auch ift, fo 
vermißt man doch bey ber Befchreibung der Mafchinen 
fehr ungern die Angabe der Dimenfionen ihrer Theile, 
Die Angabe des Brennmaterials welches fie erfordern, 
und überhaupt die Angabe der Wirkung der Mafchinen, 
und bey den Zeichnungen fehlen die Maaßſtaͤbe ungeach« 
alles nach richtigen Verhältniffen gezeichnet, zu feyn 

eint. 

Eine ſehr ſchaͤtzbare Abhandlung über die Geſchichte 
der Dampfmafchine nebft einer Befchreibung der Watt- 
fhen Dampfmafchine und Bemerkungen über die abfo- 
lute Elaftizieat der Waflerdämpfe, vom verftorbenen 
Heren Prof. Bren, findet man in deffen YIeuen Tours 
nal der Phyfit, ıftle B. 1795, S, 62, f. u. 144. f. 
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Die übrigen Notizen über Feuermafchinen ftehen 
theils in Sehrbüchern der Mechanik und Mafchinenlehre, 
theils in gehrbüchern der Bergbaufunft und in Journalen 
zerftreut, fo enthält: 


Langsdorfs Handbuch der Mafchinenlehre, 1. 3b. 
Altenburg 1797. ©. 187. us f. eine Eurze DBefchreis 
bung ber Wartfchen Dampfmafchine, mit Angaben 
der — und des Effects, ferner deſſen Lehr⸗ 
buch der Hydraulik, Altenburg 1794. 4. ©. 378. 
u. f. ebenfalls eine furze Befchreibung nebft einer 
Theorie der Seuermafchine. 

Bofut, Traite elementaire d’hydrodynamique, Paris 
1771. 8. enthält Defchreibungen der Wattſchen 
und der Newkomenſchen Dampfmafchine, nebft der 
Derechnung dieſer Mafchinen, fo wie die Nieuwe _ 
Verhandelingen van der Bataavsch Genootshap te Rot . 
terdam I. Deel, te Amfterdam ı 800. Ferner ftehen im 

Bergmännifchen Journale verfchiedbene Beytraͤge zu 
diefer Materie, 3.8. im Jahrgange 1790. 1. Bd. 
©. 198. und 2.80. ©. 20.; im Jahrgange 1791. 
ıfter Bd. ©. 16. u. f. und ©. 344.5; im Jahrg. 
1793. iſter Bd. ©. 461. und im Jahrgange 1794. 
©. 444. _ und das * 

Magazin für Bergbaukunde, zter Bd. ©. 122. und 
ater Bd. ©. 3. enthaͤlt die Beſchreibung einer New⸗ 
fomenfchen Dampfmafdhine nebft ihrer Theorie. 

Die erfte Nachricht über die Watt'ſche Verbefferung 
der Dampfmafchinen gab das Goͤttingiſche Magazin 
der Wiſſenſchafften und Litteratur, von ©. €. Lich: 
tenberg und ©. Sorfter, IIIter Jahrg. ates St. 1782. 
©. 2018. | 

Von der Newkomenſchen Dampfmafchine finder 
man außer den fehon genannten Schriften noch Nach- 
richten in 
Chriſtoph Traugort Delius Anleitung zur Bergbaufunft, 

Wien 1773. ©. 37% u f. 
| Aaa2 
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Decagulier⸗ Courſe of experimental philofophy, Vol. I. 
worin juͤberhaupt eine Geſchichte der Dampfmaſchine 
von ihrer Erfindung bis zu den Potterſchen und Mei 
Eomenfchen Verbefferungen enthalten iſt. 

Belidor Architecture hydraulique T. II. à Paris 1739 4. 
$. 1281. uf. 

Jo. Fr, Weidler Tractatus de machinis hydraulicis tota 
terraruın orbe Maximis Marlyensi et Londinensi 
Vitemb; 1728.4. T. I. 

A Description of the Engine for raising Water by Fire, 
welche Schrift Weidler T. II. ©. 57. mittheilt; u. in 


CLeupolds Theatrum machinarum generale, 


Neuerlich haben auch die Bauräthe Gilli und Ey— 
telwein in ihrer practifchen Anmeifung zur Waſſerbau— 
kunſt, 2tes Heft, Berl. 1803. ©. 48. u. f. eine nad) 
Newkomenſchen Grundfägen bey der Schleuße zu Neu: 
fahrwaffer bey Danzig erbaueten Dampfmafchine befehrie- 
ben und durch Kupfer die ganze Einrichtung, die von der 
auf der IIten Tafel, Fig. 2. etwas abweicht, verfinnlicht. 

Die Saverpfdye Dampfinafchine findet man be: 
fchrieben in den eben angeführten Werfen von Desagus 
liers, Belidor, Leupold und Weidler. E.] 

Seuermefjer, f. Pyrometer, 

Seuerpfähle, f. Rauchpfähle, 

Seuerpfanne, ſ. Huͤttengezaͤhe, | 

Feuerſetzen (Tilmakning, Eldfättning, Sätt- 
ping,) beißt diejenige Däuerarbeit, wo vermittelft ber 
Einwirkung des Feuers das Geftein in feinem Zufam 
menhange getrennt und Dadurch gewonnen wird. 

Es geſchieht durch Fleine Holzbaufen, welche man 
bey Sala, Lafvar nennt, und es werden bey jedem 
Feuerfegen ein, zwey, drey oder. mehrere Lafvar ges 
braucht, jenachdem das Holz lang ift, und der Zweck 

des Zeuerfegens es erheifcht, | 
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Das Holz dazu wird an einigen Orten, 5. B. bey 
Sala ıı Quartier, an andern Orten aber 5 Quartier 
lang, gebraudht. 


Sn Schweden bedient man ſich dreyerley Feuer: 
fegungen, nämlidy Reslafvar, Ligglafvar oder beyder 
zugleich. | 

Reslafvar heißen diejenigen, wo das Holz auf bas 
eine Ende geftellt, und die zu dem Ende errichtet wer: 
den um dadurch das Geftein im Dache oder an den Wäni 
den der Derter zu löfen. Man muß dabey Acht haben, 
daß das Holz ganz dicht am Berge, in 3, 4, ober 
6 Schichten, außerhalb einander, je nachdem eine far» 
fere Wirkung erforderlich ift, geftellt wird. Je mehr 
das Holz lothrecht geftelle wird, defto ftärfer ift die Wir- 
fung auf das Dad. Geſchieht das Brennen mit einer 
Holzlänge, fo heit dies ein einfacher Reslafve; wer 
den hingegen 2 Holzlängen auf einander geftellt, fo nennt 
man es einen doppelten. 


Ligglafve heißt das horizontale fegen bes Holzes, 
welches gebraucht wird, wenn Öefenfe getrieben werden 
follen. Das Hol; wird alsdann dicht an einander mit 
einigen Kreuzhoͤlzern dazwiſchen, in Form einer Eleinen 
Pyramide 5 bis 6 Quartier hoch, welche die eine Seite. 
‚gegen den Giebel oder den Stoß des Gefenfes hat, 
gelegt. 

Driflafvar heißen diejenigen, die nur zum rennen 
vor dem Orte gebraucht werden. =* 


Länkningslafvar werden blos zum Abfenfen in die 
Tiefe gemacht, und oben mit Steinplatten bedeckt. 


Res- und Ligglafvar zugleich, werden fo gemacht, 
daß auf der Ligglafve eine Reslafve auf das Ende ge 
ftellt wird, wenn man verlangt daß die Flamme das 
Geftein auf der Tiefe und im Dache ablöfen foll. 
Beide muͤſſen alsdann befonders auf einmal angezuͤn⸗ 
det werden, 
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Zum Anzuͤnden der Feuerſetzungen bedient man 
ſich bey der großen Kupferbergsgrube des zerſpaltenen 
und wohl getrockneten foͤhrenen Grubenholzes, welches 
daſelbſt Tenn genannt wird. Bey andern Gruben zün- 
det man mit einigen trocfnen Hölzern an, woran Späne 
gefchnitten find, welche Dart beißen, f. Dart. 


[Das Feuerfegen ift wegen des immer mehr über 
Bandnehmenden Holzmangels faft zur Antiquität worden. 
In Sachfen findet es für jege nur noch auf dem Zwitter⸗ 
ſtockwerke zu Altenberg ftatt, feitdem das Geyerfche 
Stockwerk zu Bruche gegangen und noch nicht wieder in 
Angriff genommen worben ift. Außerdem findet es noch) 
häufig ftart zu Kongsberg’in Norwegen wo man esdarinn 
zu einer befondern Fertigkeit gebracht hat, zu Sala in 
Schweden zu Fölfobanyen in Ungarn und auf dem Harze 
im Rammelsberg. 

Es ift diefe Art der Gewinnung, die übrigens wie 
fih von felbft verftehe, nur in holzreichen *) Gegen: 
den gebraucht werden kann, ungemein wirkſam, dod) 
äft weder jede Art von Geftein, noch jede Erzart, noch 
jeder Grubenbau dazu geeigner.. Es ift nemlich erfor» « 
derlich daß | 

ı) das Geſtein von förniger Tertur oder dicht fey, da⸗ 
mit es fih gut fhaalt, wie 3.8. Granit, Porpbir, 
Grauwacke ꝛc.; — Gneus, Glimmerfchiefer, Thonſchie— 
fer und uͤberhaupt alle ſchiefriche Geſteinarten ſind dazu 
weniger geeignet, ob es wohl zuweilen auch bey dieſen, 
z. B. auf dem Rammelsberge im Thonſchiefergebirge 
gebraucht wird. Auch muß das Geſtein feſt und wenig 
zerkluͤftet ſeyn, denn ſonſt wuͤrde es weit vortheilhafter 
mit Schlegel und Eiſen oder mit der Keilhaue bearbeitet 
werden koͤnnen. Endlich darf das Geftein auch nicht 
fehr naß feyn, melches gewöhnlich mit der Offenflüftig- 
feit zufammenhängt, denn fonft verliert das Feuer an 
feiner Wirffamfeit und das Sprengen ift vortheilhafter. 


=) Auf dem Rammelsberge braucht man jährlich 140,00® 
bis 150,000 Kubiffuß Holz zum Feuerſetzen. 
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3) die Sagerfiätte bey welchen man das Feuerfegen mit 
Vortheil anwenden will, dürfen feine Erze enthalten 
welche durd) das Verkalken fi) entweder gar verflüchtis 
gen oder Doch wenigjtens an ihrer Schwere fo beträchtlich 
verlieren, daß fie bey der Aufbereitung mit unter den 
unhaltigen Erd» und Steinarten in die Fluch geben. 
Aus diefem Grunde fünnen Sagerftätte welche Queckſilber⸗ 
erze führen gar nicht durch Feuerſetzen bearbeitet werden 
und folche welche arfenifhaltige Silbererze, Bleyglanz, 
Kupfer: und Schwefelfies führen, nicht ohne Verluft. 
Auf dem Rammelsberge wird zwar zu Gewinnung armer 
Dieyglanzgange das Feuerfeßen angewendet, alleiu es 
erift hier der Umftand ein, daß ohne diefe wohlfeile Ge: 
winnungsare, die Pochgänge gar nicht benugt werden 
Fönnten. — Am vortheilbafteften ift das Feuerfegen für 
den dinnftein und fuͤr den Magneteiſenſtein. Beyde 
werden dadurch zur Aufbereitung und zum Schmelzen 
geſchickter gemacht, und beym Zinnſteine bewirkt das 
Feuerſetzen noch dazu eine Röftung, die wegen der 
Arfenifkiefe, die gewöhnlich beym Zinnfteine brechen 
‚außerdem noch nöthig gervefen wäre. In Altenberg und 
ehedem auch in Geyer war diefes der Fall. Hier koͤmmt 
nemlich Zinnflein mit Arfeniffies in Oranit vor. In 
Norwegen und Schweden wird der Magneteifenftein und 
zum Theil auch der Eifenglanz durch Feuerfegen gewonnen, 


3) Das Feuerfegen erfordert endlich auch eine folche 
Defchaffenheit der Grubenbaue, daß darin ein beftänbi- 
ger lebhafter Wertermechfel ftatt findet. Die Baue duͤr⸗ 
fen daher weder eng noch Früplich feyn und es darf nirs 
gends an gehöriger Kommunifation mit dem Punkten wo 
die Wetter ein⸗ und wo fie ausziehen, fehlen. Das Feuer: 
fesen wirkt indeſſen ſchon felbft mie zu einer ſolchen Be- 
ſchaffenheit der Orubenbaue, denn es verurſacht große 
Weitungen. 


Bey der Manipulation koͤmmt es darauf an, 

1) daß man der Flamme eine ganz frifche Släche des 

Geſteins entgegenſetze, denn ſonſt wird die Hitze unnoͤ⸗ 
Aaaa 
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thigerweiſe aufgewendet. Deshalb muß das Geſtein 
nachdem das Holz ausgebrannt hat, forgfältig beraummt, 
die losgezogenen Schaalen mit Brechftangen, Keilen und 
großen Faͤuſteln hereingenommen und mit Schlegel und 
Eifen bearbeitet, oder wenn das Geſtein durch das 
Brennen zu eben geworden ift, durch Bohren und 
Schießen zu befferer Einwirfung der Flamme uneben 
gemacht werden, 


Sodann fommt es 
2) auf eine gehörige feitung ber Flamme an. Diefe 

wird bewirkt theils durch die Art, mie man dag 
Holz ſchraͤnkt theils durch die Bedeckung des Feuers. 
Das Holz wird nemlich allemal fo geſchraͤnkt, daß es 
rechtwinflich auf denjenigen Stoß ſtehet, auf welchen es 
wirken full, und fo viel die Bedeckung anlangt, 
fo gefchieht fie durch Berge und zwar auf allen 
©eiten auf melde die Flamme nicht mwirfen foll, 
blos die Seiten werden offen gelaffen auf welche das 
Seuer mwirfen foll, 3.8. beym Derterbetriebe der Ort— 
ftoß, beym Förftenbaue der Stoß und die Förfte, beym 
Abteufen die Sohle und beym Ertroßenbaue die Sohle 
und der Stoß, bey Weitungen alle Seiten außer der 
Sohle. Zum Derterbetriebe und zum Betriebe der För- 
ftenbaufe und der Weitungen ift das Feuerfegen überhaupt 
weit anwendbarer und auch weit wirffamer als zum Ab» 
teufen und zum Betriebe der Stroffenbaue. 


Endlich kommt es 

3) an auf die Erhaltung eines guten Zugs damit 
das Holz lebhaft forebrennt. Man. legt deshalb die 
neuern Scheide entweder auf einen eifernen Roſt, mie 
zu Fölfobanyen in Ungarn, oder man legt unten feuchtes 
Holz, melches nicht anbrennt, und wodurch der Holzs 
ftoß in Schteben erhalten wird, wie zu Kongsberg in 
Norwegen. 


Das Feuerſetzen gehört zu den aͤlteſten Gewinnungs⸗ 
arten. Schon im Hiob C. 28. feheinen Spuren von 
deſſen Gebrauche vorzukommen; daß es aber die Römer 
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kannten und zu Hannibals Zeiten ſchon brauchten, ſieht 
man aus einer Stelle des Livius Lib. XXI C. 37. 


Siehe A. von Delcheim, Etwas zur Gefchichte bes 
Feuerfegens der Alten ıc. im Göttingifchen Magazine 
der Wiffenfchaften und Literatur, zter Jahrg. 5. St. 
1183. ©. 658. u. f. 


Außerdem verdienen über das Feuerfegen noch nach» 
gelefen zu werben: 

Delius Anleitung zur Bergbaufunft, Wien 1773. 
©. 135. $. 204. u fl | 
Des Hrn. Bergkommiffionsrath Sreieslebens Bemer: 

fungen über den Harz, S. 451. u. f. ©. 330. 
Bergmännifches Journal, Jahrg. 1788 ©. 17. 
und Jahrg. 1739. ©. 1013. u. f. 


Feuerſtein, (Kreidekiefel; Gemeiner » Kiefel; 
Slintenftein; Silex pyromachus, Wern, Pierre a Fufil, 
CommonfFlint, ſchwed. Bofsflinta,) eine Gattung des Kies 
felgefchlehts findet fi von rauch⸗ aſch⸗ und gelblich 
grauer, graulichſchwarzer, gelblichybrauner, ocker⸗ 
gelber und bräunlichrother Farbe, Oft kommen meh. 
tere diefer Farben in einem Stüde vor, und zwar theils 
geftreift theils gewolkt. Er findet fih derb, größten« 
theils aber in Befchieben und in Enolligen Stücken; 
auch kommt er in Afterfriftallen vor und zwar in 
flachen doppelt drepfeitigen Pyramiden aud wohl 
in fechsfeitigen mit drey Flächen flach zugefpigten 
Säulen, wie der Kalkſpath. Machdem findet er fich 
aber aud) als Derfteinerung und zwar hauptfächlidy alg 
Echinit, bisweilen aber auch als Belemnit, Vermi⸗ 
kulit, Terebratulit, und als Maͤdreporit, 


Der Feuerftein ift außerlich größtentheils uneben, 
oft mit einer Krufte von Kreide oder auch blos mit eis 
ner durch Einwirfung der $uft Falzinirten weißen Feuers 
fteinrinde überzogen. Iſt inwendig wenigglänzend; 
der Bruch ift vollfommen und großmufchlich, zumweis 
len aber geht er in das on über und dann nähert 

aas 
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er fich dem Hornſteine, die Bruchſtuͤcke find ſehr ſcharf— 


Fantig. Er kommt gewöhnlid unabgefondert, zu- 
weilen aber von Fonzentrifch- fcdyaaligen abgefonderten 
Stuͤcken vor; ift durchfcheinend zuweilen audy blos 
an den Kanten durchfcheinend; ift hart und zwar 
noch härter als Quarz, leicht zerfprengbar, Ealt beym 
Anfühlen und nicht fonderlidy ſchwer. Seine fpezifi- 
ſche Schwere = 2,594 nad) Blumenbad). 


Nach Klaproths Unterfuchung (in f. Beyer. 1. Bd. 
©. 43. f.) befteht er aus 
98,00 Kiefelerde 
0,50 Kalferde 
0,25 Thonerde und 
0,25 Eifenfalf 
1,00 im Feuer flüchtige Theile, (wahrfchein« 
Lich Koblenftoff). 

Er fommt nur felten in Urgebirgen auf Bängen vor, 
doch ift diefes auf einigen Gruben im fächfifchen Erzge— 
birge, namentlih auf Neu Glüf und drey Eichen, und 
Churprinz Friedrih Auguft in Frepberger und ort: 
helf Schaller in Fohanngeorgenftädter Revier ber Fall 
gewefen (f. Bergm. Xournal Jahrg. 1788. ıfler Bd, 
©. 181. u. f.). Gewöhnlich finder ſich der Feuerftein 
in Slötggebirgen und zwar in Kreide und in Floͤtz⸗ 
EalEgebirgen theils als Lager, theils in Enolligen 
Stuͤcken und als Verfieinerung. Er bildet auch ein Con— 
glomerat welches den Nahmen Puddingftein führer. In 
aufgefchweinmten Bebirge findet fih der Feuerftein 

äufig in Gefchieben die von außen oft mit einer weißen 
finde verfehen find, und in Verfteinerungen befonders 
als Echiniten. 


- Sn England. und Franfreih, in Dannemarf, 
Schweden, auf der nfel Rügen, in ber Schweiz, in 
Spanien, in Oalligien, in Sibirien ꝛc. kommt fehr viel 
Beuerftein vor. 
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Er wird theils zu Flintenſteinen verarbeitet und da— 
mit beſonders aus Frankreich, Spanien, Daͤnnemark 
und Gallizien ein ziemlicher Verkehr getrieben. In 
England braucht man ihn auch haͤufig zur Glasfabrika— 
tion; ferner wird er angewendet zu Bereitung des Stein- 
guts zum Ölasfchleifen und als Glaͤttſtein. (S. Em— 
merlings Mineral. ält. Ausg. 1. Ch. ©. 143. u.f. und 
die daf. angef. Schriften. — Ferner Hacquets Befchreis 
bung der Slintenfteine, Wien 1792. — Crells chem. 
Annalen, 1789. 1. ©. 102.). 


Ueber die Entſtehung des Feuerfteins in knolligen 
Maflen im Kreidegebirge find die Mineralogen immer 
ſehr verfehiedener Meinung gewefen. Die wahrfcein: 
lichfte Hypotheſe ſcheint wohl die zu feyn, daß da wo ſich 
nachher die Fnolligen Stüden des Feuerfteins bildeten, 
anfanglih DBlafenraume, durch die Entwicelung der 
Eohlenfauren $uft im Kreidegebirge gebildet, vorhanden 
waren, und daß fi) nachher in diefe die in dem Nieder: 
fchlage mit befindliche Kiefelerde, weil fie zur Kalkerde 
und Kohlenfäure nur geringe chemifche Verwandſchaft 
Hatte, infiltrirte. (S. Widemann über die Umwand» 
Kung einer Erdart in die andere. — und Bergm. Journ. 
Jahrg. 1794. 2ter Bd. ©. 360.) | 


Feuerſteinkieſel, ſynonym mie Seuerftein. (S. 
Bergm. Journ. Jahrg. 1791. 1. Bd. ©. 317.). E.) 


Feuerzeit, heißt auf Huͤttenwerken die Zeit, wel- 
che zum Schmelzen beftimmt ift. S. Jakobſon, Th.I. 
©. 717- | 


ſFeyern, wie in gemeinen $eben, Eeine Arbeit 
haben. Es ift beym Bergbau als Strafe eingeführt, 
die Dergarbeiter, befonders wenn fie nicht zur rechten 
Zeit auf die Grube fommen, eine oder mehrere Schichten 
feyern zu laſſen. E.) 


Fjaͤll. Man verficht darunter in Schweden eigents 
lich folche Berge, die fich zu einer ſolchen Höhe erheben, 
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auf welcher Fein Gewächs und, fein Baum wachſen kann, 
und deren hoͤchſte Gipfel gewöhnlich mit beftändigen 
Schnee und Eife bededt find. Unter den fehmedifchen 
Fjaͤllbergen ift die Höhe des Areskutefjälles mit dem Ba— 
rometer zuerft gemefjen und dadurch gefunden worden, 
daß fie 1000 ſchwed. Famm oder 6000 Fuß über bie 
Wafferflähe der Kall- und Arefeen, betragen, von wos 
aus der Fall des Wafferzuges zur Storfee unbekannt 
war. Durd) fpäter angeftellte Abwaͤgungen ift die Höhe 
der Storfee uber dem Meere zu 640 Fuß berechnet wor: 
den. ©. Abh. der Königl, Schwed. Akad. für 1734. 1. 
weshalb die Höhe des Aresfutefjälles für mehr als 
6640 Buß ober 3320 Ellen über der Oberfläche des 
Meers angefehen worden ift. Aber nach der vom Hrn, 
Törnften (Om Norrsha Fjällryggens högd öfver haf- 
vet, in Abh. der Koͤnigl. Schwed. Afad. für 1787.) an⸗ 
geftellten Prüfung ergiebt fi), daß der höchfte Gipfel des 
Aresfurefjälls nach den auf das genauefte verglichenen 
Meflungen fi) auf 2040 Ellen und die Spige des nod) 
böhern Spifjällets zu 2712 Ellen über der Wafferfläche 
der Storfee, belaufe, und daß die Wafferfläche die: 
fes Sees nad) abgemeffenen Wafferfällen und mit der 
möglichften Genauigfeit gefchägten Mafferzigen 614 El» 
Ion über der Dfifee betrage. Es fteige alfo der Fjäll- 
gipfel der Areskute zu 2654 unddes Sylgipfels zu 3326 
ſchwed. Ellen über die Meeresflähe. Kr. Toͤrnſten hat 
auch bemerft, daß auf der Areskuta ſich Fein wachfendes 
Holz höher als bis auf 1100 Ellen über der Storfee ge: 
rechnet, finde, und daß der übrige Gipfel auf eine Höhe 
von 940 Ellen unbewachfen und oft mit Schnee bededt iſt. 


Siallften, nennen einige die allgemeinfte Gebirgs⸗ 
art, welche die ſchwediſchen prallenden Fjällgebirge aus: 
machen, befonders befteht fie aus einem groben mit 
Glimmer vermengten Sandftein von vielen Werände: 
tungen, oder auch aus einer fogenannten Gteins 
breccie, die aus einem rothen Feldſpath, Quarz und 
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©limmer befteht. (Wermurblich. ift es nichts‘ anders 
als Granit. SE.) 2% 
Sigirkunft, f. Erzbeitzen. 


Figurafe, Bildfteine, Steinfpiele, (Bildfte- 
nar, Stenggckel) Lapides heteromorphi, Lithotomi, 
Lufus naturae, heißen diejenigen Kalk- oder Kiefelfteine, 
die|durch. einen Zufall eine gewiſſe Geſtalt, Figur oder 
Zeichnung erhalten haben, ei andern befannten 
organifchen Körpern aus dem Gewaͤchs- oder Thier— 
‚reiche gleichen, ohne jedoch DVerfteinerungen davon zu 
ſeyn. Verſchiedene Lithographen, als Rircher, Rund; 
mann, Scheuchzer ꝛc. haben ſich ein Vergnügen dar: 
aus gemacht, viele Veränderungen davon aufzuzahlen; 
welche befonders in Wallerii Syſt. min. T. 2. P. 599 — 
604. claffificire find. [Häufig find aber auch diefe Her- 
ren, welche ein befonderes Vergnügen in dergleichen 
Spielereyen fanden, durch fünftlihe Producte betrogen 
worden. Der Wiffenfchaft kann ein ſolches Studium 
wenig helfen. E.) 


[Silfriven, oder Durchfeihen, wird diejenige mes 
chaniſche Theilung der Körper genannt, vermittelft wel 
cher die in einer Fluͤſſigkeit ſchwimmenden feften Thei— 
le aus bderfelben gefchieden werden. Man bedient 
fih) Hierzu eines mehr oder weniger dichten Mate— 
riales, welches von der Flüffigfeit durchdrungen werden 
fann, die feften Theile aber dadurch verhindert werden 
mit durchfließen zu fönnen, daher felbige zurücbleiben 
müffen und von der Fküffigfeie getrennt werden. Das 
Material deffen man fic) zum Filtriren bedient, ift entwe⸗ 
ber Filz, Leinewand, Zwillicht, oder Drudpappier, 
göfchpappier, Sand, je nachdem die zu filtrirende Maffe 
es verlangt, auch muß man darauf fehen, 3. B. bey 
Säuren daß das Seihezeug nicht zerfreflen werde. Dem 
Materiale welches man ſich zum Filtriren bedient giebe 
man die Form eines fpigen Trichters, und wird Seihe⸗ 
zeug oder Filtrum genannt. Das FZiltrum wird in eie 
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nen glaͤßernen oder porzellanen Trichter (Filtrirkorb) ge— 
legt, oder in einen hoͤlzernen Rahm gehangen, die zu 
filtrirende Maſſe daraufgegoſſen, die Fluͤſſigkeit durch— 
dringt das Filtrum, und läuft an dem ſpitzen Ende deffel- 
ben in einem Punkt zufammen, wo man felbige in einem 
Gefäß bequem auffangen kann. Die feften Theile aber, 
welche in der Flüffigfeit enthalten waren find auf dem 
Filtro zurüchgeblieben, und daher von der Fluͤſſigkeit ge: 
ſchieden. Im Großen gefchiebt das Filtriren durch fa: 
gen von Stroh in hölzernen Faͤſſern deren Böden durchloͤ— 
there find, wie z. B. die Geifenfieder die Lauge aus ber 
Afche erhalten, 


5.9. €. Grens foftematifches Handbuch der gefammten 
Chemie, Halle 1794. Th. J. $. 38. — Spftem der 
Antiphlogiftifchen Chemie von A.!. Lavoifier, über: 
fegt von D. ©. 5. Hermbſtaͤdt, Berlin und Stettin 
1803. Ih. II. ©, 82, 


Rn Durchfeiher, Seihezeug, fiehe Filtri⸗ 
ren. 


[Siltrirmarmor, eine unſchickliche Benennung 
des faßrigen Kalffteins. E.) Ä 


Siltrirftein, Schwammſtein, Waſſerſtein, 
Seigeſtein, (Silften) iſt ein etwas gelblicher loſer 
Sandſiein, oder ein aus reinen Quarzkoͤrnern zuſammen⸗ 
gekitteter Sand, der mie etwas Eiſenroſt zuſammenge⸗ 
heftet iſt und zwar ſo locker, daß Waſſer, welches in ein 
aus dieſem Stein verfertigtes Gefaͤß gegoſſen wird, ſich 
allmaͤhlig durch den Stein zieht und auf die Art von 
allerley kruͤben Sage gereinigt oder geſeihet wird) wes⸗ 
halb dergleichen Gefaͤße aus Filtrirſtein von den Vorneh⸗ 
men zur Reinigung des Trinkwaſſers gebraucht werden; 
mit der Zeit aber verftopfen ſich endlich feine Poren. In 
ältern Zeiten hat man ihn von Mexiko gebracht, doch 
ſoll er fich auch in England finden. Solcher Sandftein 
iſt nicht eben fo felten, man finder ihn bey Libochowiß 
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in Böhmen, und in Sachſen. Auch kommt er auf 
den fanarifchen nfeln vor, (Emmerlings Mineral. 
zter IH. ältere Ausgabe, ©. ıı2. in der Note. — 
Bergm. Wörterbuh, Chemnis 1778. beym Wort 
Silerivftein.) &] 


[Filz ‚, nennt man in Ungarn den feinern Schlich, 
(f. Delius Anleitung zur Bergbaufunft, Wien 1773. 
S. 492. $. 777. | 

Silsherde, f. Slügelberde. 


Simmel, ein ftarker Keil zum Hereintreiben ber 
Waͤnde. 


Fimmelfaͤuſtel, ſ. Faͤuſtel. 


Fimmelpauſchet , ſynonym mie Fimmel—⸗ 
uitel, 


Sinder. Der erfte Finder eines Ganges, oder 
überhaupt einer $agerftätte (denn was die Befege anfang: 
lich blos von Gängen disponirten, ift nachher durd) den 
Gerichtsbrauch auch auf Lager, Flöge und ſelbſt auf an: 
dere Gegenftände der Verleihung ausgedehnt worden, 
(5. z. 3. Spans Vergurthel No. gı. — Bergordn. 
des Eislebifch- und Manngfeld. Bergwerfs d.a. 1673, 
‘Art. 18.) genießt felbft vor dem erfien Muther gewiſſe 
Vorrechte auf die Sagerftätte felbft, nach der Bergrechts⸗ 
regel? richt die erfte Muthung fondern die erfte 
Findung giebt das Alter im Selde; (f, Schöne 
bergs Berginformation, ©. 2. 9. 1. | 
Dieſe Vorrechte werden durch die Berggeſetze fols 
gendermaßen naher beflimm: - 

1) Findet jemand eine Sagerftätte durch Schuͤrfen, fo 
ftehe ihm, ein Recht auf die Fundgrube in fo weit zu, daß 
fie feinem andern Muther verliehen werden darf, außer 
wenn der Finder darein willigt, oder wenn der Schurf 
frey gefabren wird. Maaßen aber können demjeni« 
gen der fie muthet ohne vorheriges Angebot an ben erften 
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Finder verliehen werben. (Joachimsthaliſche Bergord⸗ 
nung von 1548. P. 2. Art.ı. Joachimsthaliſche Berg: 
wergsgebräuche ad. P. 2. Art, 2, $. 4. Braunſchw. 
Bergordn. P. 2. Art. ı. Magdeburg. Bergoron. C. 2. 
$. 4. Schlefifhe Bergord. p. 3. Art. 1. Maſſauiſche 
Bergordn. Art. 12. — Eislebifcy: Mannsfeld. Berg 
ordn. l.c.) | 


2) Findet jemand eine Tagerftärte durch Ueberfahren, 
fo ſteht ihm außer dem Rechte auf die Fundgrube die ihm 
gleich dem Schürter zufümmt, (Argum. eines Urthels des 
Bergfchöppenftuhls zu Freyberg von 28. Sept. 1694. in 
Hertwigs Bergbuch ©. 279.) auch nod) das erfte Ans 
gebot des gefammten $eldes auf. der überfahrnen ta« 
gerftäcte (nicht blos der Fundgrube) zu; und zwar - 

a) dem Sundgrübner (fofern er dem Stöllner ent: 
gegengefegt ift) wenn er in dem ihm verliehenenen Felde 
einen Gang. überfahren hat, und ein Anderer diefem 
Gang muther, muß ſolches angefagt und demfelben eine 
Zeit von 14 Tagen gelaffen, innerhalb welcher er fich zu 
erklären hat, ob er den überfahrnen Gang felbft muthen 
will oder nicht, wo ihm denn im erftern Falle das Vor« 
recht vor dem fremden Murher zufteher, (Churſ. Berg⸗ 
ordnung von 1589. Art. 26.). 


b) Dem Stöllner wenn er im unverliehenen Fel⸗ 
de einen Gang überfahren har muß ebenfalls das Ange« 
bot mit Bewilligung einer 14taͤgigen Deliberationgzeit 
gefchehen, doch beſteht diefes Recht bey diefem nicht für 
immer, wie bey dem Fundgruͤbner, fondern es geht ver⸗ 
foren, wenn der Stölfner entweder 14 Lr. über die über 
fahrne agerftätte hinaus ift, (fein Ort 14 $r. weiter ges 
trieben hat,) oder wenn er auf der überfahrnen Sagerftärte 
felbft 14 $r. ausgelängt hat; denn dadurch daß er waͤh⸗ 
rend dieſer Zeit nicht gemuthet hat, hat er ſtillſchweigend 
auf diefes Necht des Angebotes renunzirt (Churſ. Stolln« 
ordnung von 1749. Art. XIV. 6. 4. Churſ. Bergordnung 
von 1589. Art. 81.) Ob aber in Eollifionsfällen durch 
die ältere Findung und nicht vielmehr durch die Ältere 
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ruthung das Recht bes Alters auf das gefammte 
Feld beflimmt werde, oder ob diefes nicht vielmehr blos 
auf die Sundgrube einzufchränfen fey, das wage ich 
sicht zu entfcheiden; Schönberg in feiner Berginfor« 
mation pag. 2. $. 1. ſcheint zwar das erftere zu behaupten 
und ihm fprechen die meiften neuerm DBergrechtslehrer 
nach, allein die Analogie der Berggefegte ſcheint für die 
legtere Meinung zu feyn, benn es ift nicht abzufehen aug 
welchem Grunde der Ältere Finder aber jüngere Mu—⸗ 
ther ein Recht auf die Maafen des ältern Muthers 
erlangen kann, da er folches von Anfange an nicht hatte, 
In dem Falle allein ſcheint der erfte Finder das Recht des 
Alters auf das ganze verliehene Feld fo weit eg mit dem 
feinigen Follidiret, ausüben zu fönnen, wenn die Mus 
thungen vollfommen gleichzeitig find. (S. über diefe 
Materie noch: Koͤhlers Anleitung zu ben Rechten und 
Verfaflung beym Bergbaue in Churfachfen, ©. 160. 
9.2. und ©, 162. 9.4. — (Wagners) Ehurf. 
Bergwerfsverfaffung ©. 94. Mote 0) befonders aber 
$. A. W. de Herder Diff. de jure quadraturae metallicae 
wo ©. 16. $. 17. und ©. 88. $. 59. mit Gruͤndlichkeit 
von biefer Materie gehandelt ift, die überhaupt Diefe 
ganze Schrift vor allen ihren ältern Borgängern fo 
sühmlich auszeichnet.) E.) 

Sindergeld, f. Schurfpremien, 

Singerftein, f. Belemniten. 

Siniren, f. Seinbrennen, 

Sinirofen, (Finerkur) heißt der runde Wind- 
ofen, welcher beym re bes Silbers durch Iofe 
aufgelegte und in frummer Geſtalt gefchlagene Ziegel. 


feine formirt wird, um die Kohlen‘ um und über der 
Öinirtefte einzufchließen, | 


Sinirpfaffe, beiße beym Seinbrennen bes Sit: 
bers auf der Tefte eine runde Platte von Roheiſen, we: 
Dergwerkolexikon. 11, Th, DBbb 
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mit die Teſte bedeckt wird, um das Einfallen der Kohlen 
zu verhuͤten. 


Finirteſte, iſt ein aus Bein- oder Holzaſche oder 
aus beyden zugleich in einem runden Mauerwerke oder 
ſtarken Eiſenringe eingeſchlagener Herd mit einer nad) ei— 
nem Cirkelſegment gemachten Aushoͤhlung, worin das 
Silber von Bley und fremden verbrenlichen Metallen ge— 
reinigt wird, ſ. Feinbrennen. 


[Firmamentſtein, eine Benennung des edlen 
Opals. 


Firſte Firſtenbau, ſ. Foͤrſte Foͤrſtenbau. | 
Fiſchauge, ſynonym mit Adular. 


Fiſche, verfteinerte, (Ichthyolithen,) finden 
fich febr haufig. Man hat fowohl ganze Fiſche als 
Theile von Sifchen verfteinert. | 

Bon ganzen verfteinerten Fiſchen hat man bisher 
die Scholle, den Wels und den Ladys, außerdem 
aber noch eine Menge anderer Öattungen gefunden, die 
in dem organifchen Reiche jetzt nicht mehr vorzufemmen 
feheinen. Sie finden fi theils im Bituminsfen 
Mergelſchiefer, theils im Eiſenthon, theils im Floͤtz⸗ 
kalkgebirge. Im bituminsfen Mergelſchiefer fin- 
den ſich bey weitem die meiſten Fiſchverſteinerungen; das 
Fleiſch des Fiſches iſt darin in Steinkohle, in Stink⸗ 
ſtein, in Rupferkies oder in Bunt-Kupfererz ver⸗ 
wandelt. So finden fie ſich haufig im Mannsfeldiſchen. 
Im Floͤtzkalkſtein finden ſich Fifchverfteinerungen bey 
Soblenbofen und Pappenhbeim im Franken, zu Ries 
gelsdorf und Gluͤcksbrunn in Heffen, zu Montepolca 
bey Verona 2°. Zu den Theilen von Fiſchen, mel- 
che man verfteinere findet, gehören die Wirbelbeine, 
Graͤten und Zähne und zwar die fogenannten Gloſſo⸗ 
petern, welches Zähne vom Hanfifche find und Bufo⸗ 
niten, (Abbildungen von aflen diefen Werfteinerungen 
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findet man in dem großen Kupferwerke von Rnort und 
in Walchs Steinreich.) Es fcheint hierher der Tuͤr— 
kis zu gehören, ein Foſſil von himmelblauer Farbe wel. 
ches man ehemals rheils zum Ralf: cheils zum Rupferz 
gefchlechte rechnere. Es ift wahrfeheinlich die Verſtei⸗ 
nerung eines Fiſchzahns durch Kupfer- oder Eiſenkalf 
Blau gefärbt. Die Tuͤrkiſſe werden als Edelſteine be: 
frachtet und in ben orientalifchen $ändern befonders fehr 
hoch geſchaͤtzt (f. Brüchmann von Edelfteinen ©. ıar, 
Walchs Steinreih ©. 101. — Emmerlings Mir 
neralogie zter Th. ©. 270. d. aͤlt. Ausgabe.) 


Sifchgräten, Fiſchzaͤhne, verfteinerte, f. den 
vorhergehenden Artikel. 


Sifchroogenflein, eine Benennung des Roos 
genfteins die ſich auf ben Jrrthum gründet, dafi diefe 
Art des Kalkfteins aus verfteinerten Fiſchroogen befiche, 


Fiſchſchiefer, eine Benennung des bituminösfen 
Mergelfcyiefers in welchem Fiſchabdruͤcke vorkommen. 


Fiſchwerk, nennt man zu Neuſohl in Ungarn das 
durch Klauben und Setzen aufbereitete Erz (ſ. Bergm. 
Woͤrterbuch, s. v. Fiſchwerk). 


Flach, nenne. der Bergmann 1) uͤberhaupt jede 
Richtung, welche von. der feigern (vertifalen) und von 
der ſoͤhligen ( horizontalen) abweicht; fo ſpricht er. in 
der Marffcheidekunft von einer flachen Schnur, von 
einem flachfallenden Gange, von einem flachen 
Riffe ꝛc. — 

2) braucht der Bergmann dieſes Wort auch: bey; der 
Eintheilung der Gänge nach dem Streichen und nennt 
dann flache Gänge alle diejenigen welche zwifchen der 
gten und 12ten Stundenlinie aufſetzen. (S. Compaß). 


Flacher Riß, ſ. RBiß. 


Flache Schnur. Die Manipulation des Mark: 
fheidens oder das ſogenannte Ziehen, ift nichts anders 
Bbbr 
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als ein Meffen von einer Menge zufammenbängender gera⸗ 
der Linien die in der Örube durch Schnuren, welche man 
an Schrauben auf Spreijen befeftigt, beftimmt werden. 
Von diefen Linien wird ſowohl die ange als aud) ihre 
Neigung gegen die Horizontalebene (ihr Fallen) und 
ihre Neigung gegen die Mittagsebene (ihr Streichen) 
gemeffen. ine folche Linie oder Schnure nennt man 
eine flache Schnur. Sie ift die Hypothenuſe eines 
Dreyeds deffen Grundfläche die Soble und deffen Hoͤ— 
be die Seigerteufe genannt wird und dient ale die ein- 
zige gemeffene Sinie des Dreyecks ſowohl zur Berechnung 
diefer beyden Stuͤcke, als zur Berechnung der fogenann: 
ten Länge und Breite, f. alle diefe Worte. 


Slache Teufe, f. Teufe, 


Fladrich, ein veralteter bergmännifcher Ausdruck, 
ber fo viel bedeutet als zerflüfter, unganz, (f. Hert⸗ 
wigs Bergbuch, ©. 135.). E.] 


[Slammenfeuer, nennt man in ben Hütten die: 
jenigen Seuerarbeiten, wo Holz, Steinkohlen, Torf und 
dergleichen Örennmateriale, welches mit $lamme brennt, 
angerendet wird, und wo nur die Flamme und nicht das 
DBrennmaterial felbft mit dem zu bearbeitenden Körper 
in Verbindung fommt. Es ift befannt, daß diejenigen 
verbrennlichen Körper, melche entweder felbft flüchtig 
find vder flüchtige Beſtandtheile enthalten, mit Slamme 
brennen, Diefe Flamme wird erzeugt indem bey Ver: 
brennung eines Körpers die flüchtigen Theile entweichen, 
und fich wenn der Feuersgrad ftarf genug ift, eutzuͤnden, 
bie Flamme ift daher nichts anders als brennendes Gaß 
oder brennender Dampf. 


Die angeführten Brennmaterialien enthalten mehres 
re dergl. flüchtige Beftandeheile, mwodurd die Flamme 
erzeugt wird; z. B. ätherifhe Dehle, Wafler, und bie 
Steinfohlen enthalten meiftens Schwefel. Die ätheri- 
fhen Oehle, das durch die Zerfegung des Waflers er: 
haltne Wafferftoffgaß, und auch der Schwefel brennen 
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bekanntlich mie Flamme, und folglich brennen das Holz, 
die Steinfohlen und Torf mit Flamme, welche bey hüt: 
tenmannifchen Arbeiten zweckmaͤßig angewendet werden 
Fann. ° Das Flammenfeuer wird vorzüglich auf den 
Hütten bey Dridationsprozeffen angewendet, 3. B. beym 
Köften der Erze, beym Abtreiben des Werfbleyes, 
beym Schwarzfupfer » Saarmadyen, beym Glaßmachen, 
und bey Salzſiedungs » Anftallten. Auch hat man in 
England das: Flammenfeuer angewendet Roheiſen zu 
ſchmelzen. | 


Flammenloch, ift diejenige Deffnung durch wel: 
che die Flamme in den eigentlichen Flammenofen geleitet 
wird. Alle Flammenöfen haben zwey Hauptabtheilun: 
gen. Eine, iſt derjenige Raum wo der zu bearbeitende 
Körper ſich befinder, und die andere ift der Feuerraum 
ober der Dre wo die Teuerung ift. Die Deffnung alfo 
durch welche die Flamme aus den Feuerraum in denjeni- 
gen Raum mwo fie eigentlich wirken foll, geleitet wird, 
heiße das Flammenloch. 


Flammenofen, Reverberirofen, find diejeni- 
ger Defen wo blos die Flamme des angewenbeten Brenn 
materials, zuf den zu bearbeitenden Körper wirft, und 
daher auch nun die Flamme mit dem zu fehmelzenden 
oder zu röftenden Körper nidye aber das Brennmaterial 
fetbft in Verbindung kommt. in jeder Neverberirofen 
muß daher zwey Hauptabtheilungen haben, die erfte iſt 
derjenige Raum wo die zu bearbeitende Maſſe fich be- 
finder, und heißt gewöhnlich der Herd, 5.8. Roͤſtherd. 
Die zweyte Hauptabtheilung welche ſich gewöhnlich auf 
der einen Seite oder unter der erften befinder, ift derjeni— 
ge Kaum wo die Feuerung ift, und heißt der Feuerberd, 
Windofen, von dieſen zweyten Dre wird die Flamme. 
durch Kanäle auf den erften geleitet, Bey den Flam— 
menöfen wird Holz, Steinkohlen und Torf als Brenn: 
material angewendet. Zu den Keverberir- oder Flam-⸗ 
menöfen gehören, der ungarifche Brennofen, der Roͤſt— 
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ofen mit dem Fuchs, der doppelte Brennofen, die 
engliſchen Reverberir oder Kupulo⸗Oefen, der Villacher 
Bleyofen, der Treibeherd, der große Gaarherd, der 
Darrofen, der Seigerofen mit Flammenfeuer, der Sy: 
biriſche Ofen zum Ölühen des harten Stabeifens, Glaß— 
und Porzelan » Ofen. Kine ausführliche Beſchrei— 
bung der Slammenöfen, befonders in Hinficht ihrer 
Bauart und verfchiednen Dimenfionen, ift unter ihren 
befondern Nahmen als z. B. bey Köftofen, Treibeherd, 
Gaarheed, zu finden. ng 


CH. A. Schlüters gründliche Unterricht von Hütten- 
merfen. 


. 2 Lampadius Handbuch der allgemeinen Hütten- 
unde, 


Dergm. Journal 1791. B. I. S. 70 — 74. W.] 


[(Slammig, geflammt, eine Are von Farben⸗ 
zeichnung, f. Sarbe. 


Flaſchen, fononym mit Seblinge. 


Flaſerig, fo viel als dich: und wellenförmig- 
ſchiefrig, man braucht diefen Ausdruck gewöhnlich vom 
Öneufe. 


Slattergold, f. Slittermeßing. | 
Slauen, Flaufaß, f. Abflauen, Abflaufaß. &.] 


Flecken, oder Fleckenbleche, (Utskott, Utskotts- 
bleck) heißt man bey der Platten: und Blechſchmiede, 
folhe Platten oder Bleche, die das volle Maaß der 
Größe nicht halten, oder durch Schelfern und “Brüche 
an den Eden fo fehlerhaft geworden, daf fie die Ver: 
zinnung niche werch find, fondern zu verfchiedenen Ges 
brauche ſchwarz verkauft werden, f. Blechſchmiede. 


Minzplatten die das volle Gewicht nicht halten, ober 
fonft Sehler haben, kommen ebenfalls unter dem Namen 
Flecken ver. | ; 
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Fleckenzinn, heißt hartes und ungeſchmeidiges 
Zinn. S. Jakobſon ꝛc. Th. V. S. 563. 


Fletz, ſ. Floͤtz. 


Flickeiſen, (Lappjärn) heißen kleine platte Eiſen— 
ſtuͤcke welche der Hammerſchmid zum Gebrauche beym 
Verfertigen neuer Haͤmmer und zum Flicken der Vertie— 
fungen die auf den Hammer entſtehen koͤnnten, beſtimmt 
und zuruͤcklegt. 


(Fliegen, verſteinerte, Musciten, findet man 
im Dernfteine, ſ. Entomolithen. 


Sliegenfittige, nennt man von ihrer Aehnlichkeit 
geroifie Verfteinerungen welche zu Frankenberg im Helft: 
fchen vorfommen. Walch cdeſſen Steinreich ıfter Th. 
©. 94.) vermuthet daß es Rraͤuterabdruͤcke find, 
(f. auch Bergm. Wörterbucdy Chemnig 1778. ©. 181.) 


Stiegengift, | les B des Gedie 
5 alles Benennung De le⸗ 
Bun, | € 


Stiefen, des Kifens, (Flaga) oder fliefigt nenne 
man das Stabeifen, welches auf der Oberfläche Eifen- 
Farbe oder aufgelaufene fcharfe famellen hat, welche ein 
uͤbelbereitetes und gefchweißtes Eifen oder einen nachlaͤſſi⸗ 
gen Schmid, der folche Flieſen nicht abgehauen hat, an: 
zeigen. Einiges Eifen ift auch geneigter, Fliefen zu ge: 
ben, melche durch Schweißung nicht mit dem Eifen vers» 
. einige werden fünnen. | 


Flieſenayt, ift eine gemeine Holzart, die zum 
Abhauen der Fliefen auf der Eifenftange,' welche fich 
während des Ebnen in den Stabfehmieden zeigen, ge: 
braucht wird, 


Flieſenſtein, (Flis- ſten) nennt man eine fehiefrt- 
ge Steinart, die entweder Floͤtzkalk, Sandftein, ober 
ſteinharter Thonfchiefer fenn kann. 

Bbb4 
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Flieſenſtein oder Schneidſtein (Snidarften) iſt auch 
ein loſer Sandſtein, wie die Art von Gottland, wels 
che quaderartig bricht und leicht in jede beliebige Form 
gehauen werden kann, ſ. Duaderftein, Sandftein 
und Topfftein. [Das Wort Sliefenftein ift Fei- 
ne wiſſenſchaftliche, fondern eine blofe Provinzialbes 
nennung.] $&.] 


Fließgold, fo viel als Waſchgold, f. Bold, 


Slimmer, eine veraltete Benennung bes Glim- 
mers, (f. Hertwigs Bergbud ©. 136.) 


Slindergold, f. Slittermeßing. 
$linfftein, ſynonym mit Seuerftein. 


Flint, eine Benennung die Rirwan dem Feuer: 
ftein gab. S. diefes Wort. 


Slintenftein, f. Seuerftein. 


[Slintglag y ift ein von den Englaͤndern erfund- 
nes Kryftallglas, und wird fehr zweckmaͤßig zu Objektiv. 
gläfern in Sernröhren und dergleichen angewendet. Es 
unterfcheidet fih von den gemeinen Krftallgläfern durch 
feine Dichrigfeit und durch eine ftärfere die Farben zer- 
freuende Kraft, welche Eigenfchaft es nach Zeiber *) 
dem Bleykalke zu verdanken hat. Die Beftandtheile 
diefes Glaſes find reiner Quarz, Bleykalk und Pottafche 
oder Salpeter; nad) Scheffer **) ift das Verhaͤltniß 
biefer Materien folgendes; 24 Theile Kiefel, 7 Theile 
Bleykalk, und 8 Theile Salperer. Buͤffon ***) er 


*) Joh. Ernft Seiber Abhandlung von denjenigen Glasar⸗ 
ten, die eine verſchiedne Kraft, die Farben zu zerſtreuen, 
beſitzen. Petersburg 1763. 4. 

) Scheffers chemiſche Vorleſung, $. 176. 

ser) Bufon ſuppl. à P’hiftoire naturelle, Tom. II. a Pa- 


tis 1774. 12. ©. 284, 
ME, prefent&s 1773. 
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hielt ein dergleichen Glas aus ı f6. Quarzſande, ı Ib. 
Bleykalk, 3 Ib. Pottafche, und ı &th. Salpeter. Es ift 
immer nicht ganz zu verhindern, ein, durch das Zuſam⸗ 
menfchmelzen dieſer Compofitionen, ganz von mellen« 
förmigen Streifen befreytes Ölas, zu erhalten. W.) 


[(Slintfchen, beſſer Stitfehen, nenne man Eleine 
plattenförmige Körner von gediegenen Metall, befonders 
von Dediegens Bold. 


Slinz, eine Benennung welche man im Deftreishi- 
fchen, befonders in Steyermarf dem Spatheifenfteine 
giebt, (f. Bergmänn. Journal Jahrg. 1788. ıfler Bd. 
©. 195.). 


Fliſchnig, f. Hammerſchlacke. 
Flitſchgold, ſ. Gold. 
Flittergold, ſ. Flittermeßing. 


Flittermeßing, Flittergold, Rnittergold, 
Flattergold, Flindergold, Zittergold, Rauſchgold, 
Tuggold, Orpelo. Eine Art Meſſing, welcher vom 
beften Kupfer ohne Schmelzung und nur durch Cementa- 
tion mit Zinf auf folgende Art zubereitet wird. Das 
Kupfer wird mit Zinkrauch ohne zu ſchmelzen, einpräg- 
nirt, nachher durch Kammern nad) Art der Goldfchläger 
zu den allerdünften Blättern bereitet, welche fnattern, 
beym Brechen raufchen und eine fehöne ebene Oberfläche 
mit einer. Goldfarbe haben. Das dazu anmwendbare 
Kupfer darf nicht von bleyhaltigen Erzen feyn. Diefes 
Mefling mird zur Zolie bey Einfaffung verfchiedener 
Gfasflüffe zu Ornamenten und zur Mifchung mit Zinn, 
wenn es hart und Flingend werben foll, gebraucht. Aus 
derfelben Materie verfertige man auch das undchte Buch- 
gold und den Drath zu den unächten Gallonen. Mehre: 
res, f. das Wort Lioner Bold. Won Orgelbauern 
wird es in Orgelpfeifen zu der zitternden Stimme, die 
Tremulsnt genannt wird, angewandt; weshalb auch der 
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Flittermeſſing Tremolante genannt wird. Die deutſchen 
Glasblaſer brauchen ihn, den Ölasflüffen eine fchöne blaue 
Sarbe zu geben, zuvor aber wird der Slittermeffing cal. 
einirt und mit einer Erpftallfeitte aus Soda und Kiefel« 
mehl gefchmolzen. 


In Nürnberg und bey Eberswalde im Brandenbur: 
gifchen wird der Flittermefjing von den fogenannten $ug= 
goldfchlägern bereitet. 


Slitserfilber nenne man denjenigen Flietermeffing, 
welcher durch Kochen mit Zinn und Weinflein fo weiß 
und blanf wie Silber geworden if, Die Juwelirer 
brauchen ihn zur Folie unter verfchiebene geſchliffene Glas⸗ 
flüffe und zur Einfaffung von Steinen, 


Flitterſand, gelber (Ammochryfus) nennt man 
den goldfarbigen Glimmer, der pulverifirt als Streu« 
fand gebraucht wird. Die gelbe Farbe erhält der Glim— 
mer, wenn er vorher ſchwarz ift, theils Durchs Brennen, 
theils hat er fie von Natur, wie bey Högforß und Gar: 
penberg. Er heißt aud) Glimmerfand. ©. Wall. 
Syft. Min, T.I. p. 370. 


Slitcerfilber, f. Slittermeffing. 


Flock. Bey der Blechſchmiede ift ein Flock zwey 
Bunde, und jedes und befteht aus 25 Stürzen, die 
man auf einmal in Sack in den Wärmberd ‚legt, um fie 


zu gluͤhen, f. Blechſchmiede. 


(Floͤße, nennt man alle diejenigen erdigen Foſſilien 
welche man zu Beförderung des Flußes beym Schmelzen 
zuſetzt. | 

Was die rechtliche Natur der als Flöße zu gebrau- 
chenden Foffilien betrife, fo gebören fie in Churfachfen 
nicht zu den Gegenftänden des Bergregals fondern koͤn⸗ 
wen don jedem Grunbbefißer ohne Einfchranfung benuse 
werden, Nach Spans Meinung (f. deflen Dergur- 
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thel tit. 2. F. 2. Me. 29.) aber kann doch: des allgemei— 
nen Beſtens willen, der Grundbeſitzer gezwungen wers 
den, die Floͤße gegen einen billigen Abtrag 'an denjeni— 
gen abzulafien, der folche zum Behuf des Schmelzens 
braudt. | 


} 

Slogge oder Sluge nennte man ehemals ein feftes 
fiefelartiges Geſtein (vermuthlich Hornftein) welches fih 
ſchwer gewinnen läßt, (f. Hertwigs Bergbucd) und Wis 
neropbili Bergwerkslexikon bey dief. W,). 


Floͤtze. Man teilt die befondern Lagerſtaͤtte 
der Foſſilien 


a) in folche welche gleichlaufend mit den Schichten der 
dariiber und darunter liegenden Gebirgsarten vorfoms 
men, und 


b) in ſolche, welche die Schichten der Gebirgsarten 
durchfchneiden. a 
Zu den befondern Lagerſtaͤtten der erftern Ars 
gehören unter andern Lager und Floͤtze. Beydes find 
nach ihrer Form der Schichten des Gebirgsgeftein 
ähnliche befondere Lagerftätte der Foſſilien, welche 
gleichlaufend mie den Schichten der darüber und 
darunter fiegenden Öebirgsarten vorfommen. Sie uns 
cerfcheiden fich von einander blos dadurch, daß 

1) die Lager ven. Urgebirgen eigen find, die 
Floͤtze Hingegen einer Klafie von Gebirgen die 'von 
ihnen den Nahmen erhalten haben, nemlich den Floͤtz⸗ 
gebirgen. 

2) Daß bie Slötge gewöhnlich eine regelmäßigere und 
mehr fühlige Richtung haben, die Lager hingegen ftära 
fer einfchießen, und weniger gleihförmig in ihrer Maͤch⸗ 
tigkeit find; 

3) das Slöge gewoͤhnlich weiter fortfegen als Lager, 


4) daf man auf Flögen Verfteinerungen findet, auf 
Lagern (in Urgebirgen nemlich) feine, f 
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5) Daß den Lagern gewiffe Foſſiliengattungen eigen 
find, welche auf Flögen nicht gefunden werden und fo 
auch umgekehrt. So fommen auf Flögen Steinkoh⸗ 
len, Rupferfchiefer, Galmey und Steinfalz vor, 
welche man auf $agern niemals findet.\ Wo hingegen 
auf Sagern Magneteiſenſtein, Rocher - Eifenftein und 
Eiſenglanz vorfommen, die man niemals auf Floͤtzen 
finder. 


Denjenigen Raum der Sager der unter Denfelben 
liegt, fen er noch mit Foflilien ausgefüllt ' oder 
durch die Hand des Bergmannes ſchon ausgehoͤhlt, 
- nennt man das Liegende, ven Raum darüber das 
Hangende, und diejenige ſchmale Fläche des fagers mwel- 
che zu Tage ausfteher, fey fie mit Dammerde bedeckt oder 
nicht, das Ausgebende. Ben Floͤtzen nennt man das 
darüber liegende Geftein das Dach⸗ und das darunter 
liegende das Soblengeftein. 


Da die Flöse (fo wie die Lager) gleichlaufend mit den 
Schichten der Gebirgsarten gehen, Die darüber und dars 
unter liegen, fo bilden fie eine meit weniger gebogene 
Fläche als die Gänge. Ihre Unebenheiten find mehr 
Biegungen im Großen, die der Gänge mehr Biegungen 
im Kleinen. In Flöggebirgen haben gewöhnlicher die 
tiefer liegenden Klötze mehr Unebenheiten als die darüber 
liegenden, weil fich erftere mehr nach der Geſtalt des 
Grundgebirges richten als legtere. Die Diegungen der 
Floͤtze erhalten nach ihrer Richtung befondere Nahmen. 
Diegungen aufwärts nenne man Buckel, DBiegungen 
niederwaͤrts Mulden. Gewöhnlich haben die Slöge 
(und $ager) nad) ihrem Ausgebenden zu ein ftarfes 
Fallen, nähern ſich aber in der Tiefe dem Fallen nad) 
mehr ber föhligen Richtung. Alle Lager und Floͤtze 
in einem Gebirge fegen im Ganzen genommen gleidy> 
laufend mie einander auf, Ein Durchfegen wie bey 
den Gängen ift bey den Lagern der Natur der Sache nad) 
unmoͤglich, auch das Schaaren und Schleppen fommt 
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bey den Sagern und Flögen eigentlich nicht vor, doch kann 
in dem Falle etwas ähnliches flatt finden, wenn die zwi⸗ 
fchen zwey Lagern inneliegende Gebirgsart fich an einem 
oder den andern Orte ganz ausfeilt. - 


Ein Auskeilen der fager und Flöge, ſowohl der Er. 
ftrefung in die fange als der Erſtreckung in die Teufe 
nad), findet wie bey den Gängen ftatt, das Zertruͤm⸗ 
mern eines Lagers aber ift nicht denfbar. 


Häufig werden Floͤtze von Gängen durchfegt, die 
man im Flößgebirge Rücken oder Wechſel nennt. Sie 
unterbrechen gewöhnlich den geraden Fortgang bes Flößes, 
fie verwerfen das Flöß, oft um. mehrere Lachter, und 
man fagt dann, das Flög mache einen Sprung. 


Im Hangenden folder Rücken oder Wechſel ift 
gewöhnlich das Floͤtz niedergezogen, im Liegenden 
bat es feine regelmäßige Lage. | 


Lager und $löge find gewöhnlich geſchichtet und 
zwar Ffonform mit den darüber und darunter liegenden 
Gebirgsarten. Ihre Ausfüllungsmaffe befteht ge: 
wöhnlicy nur aus wenigen Fofltliengattungen und Diefe 
fommen meiftentheils unregelmäßig zufammen verwach⸗ 
fen darauf vor, nur felten in abgefonderten Schid): 
ten. Dann aber unterfcheiden fie fich von denjenigen 
Gängen: auf welchen die Foffilien deutlich in befondere 
Sagen getrennt find, dadurch, daß man bey ihnen niche 
wie bey ben Gängen eine gleicye Solge der $agen aus 
dem Hangenden und Liegenden nad) der Mitte zu wahr⸗ 
nimmt, fondern blos ein ganz einfaches Uebereinander« 
liegen der verfchiedenen Schichten ohne forrefpondirende 

Aufeinanderfolge im Hangenden und Liegenden. 


Eben fo findet man die Foſſilien auf. Lagern meiſt 
derb und wenn fie Eriftallifirt vorfommen, fo find die 
Kriftalle meift durcheinander gewachſen, oder in an« 
dern Foſſilien eingewachfen, nur aͤußerſt felten bilden 
fie wie auf Öängen Drufen, | . 
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Die Foſſilien welche auf Flöten vorfommeh, find: 
Steinkohlen, birtuminsfer Mergelſchiefer oder foge- 
nannter Äupferfcbiefer mit Rupferfies, graues und 
rothes Kupferglas, Malachit, Aupferartn und 
Kupferlaſur, Bleyglanz, Drauneifenftein, Spath; 
eifenftein, Galmey, Steinfalz und Schwefelfies. 

Steintoblen und Steinfals finden fih tm eignen 
Slöggebirgsformationen, die von dieſen Foſſilien den Nah: 
men erhalten haben. Bituminoͤſer Mergelſchiefer 
mie den ihm begleitenden Kupfererzen, ferner Bley— 
glanz, Galmey und Brauneifenftein kommt im vloͤtz⸗ 
kalkgebirge vor, und Schwefelkies finder ſich theils 
bey den Steinkohlen theils im Floͤtzkalkgebirge in min— 
der beträchtlichen Maßen. ©. die Worte Steinkoh— 
len, Steinſalz und Raltgebirge. 


Ueber die Entſtehung der Flöge ift unter den Mia 
neralogen, die eine Eneftehung der Gebirge durch naffen 
Miederfhlag annehmen, nur eine Stimme; es zeigt 
nemlich die Öleichförmigfeit der $agerung mit den dar— 
über und darunter liegenden Gebirgsſchichten unlaugbar, 
daß die Flöge mit diefen Schichten von gleichzeitiger 
Entſtehung find, d. 5. daß fie fich fpäter als Die darun⸗ 
ter und eher als die darüber liegenden Schichten bildeten, 

Ueber das Technifche beym Abbau ber Flöge und 
über das Rechtliche beym Slötgbergbaue f. den kom⸗ 
menden Art. | 

Eigne Schriften über die Natur der Klötze find dem 
Verf. nicht befannt. Zerftreue aber findet man Bemer⸗ 
fungen bierüber-theils in den Sehrbüchern der Bergbau— 
kunſt cheils in mineral. Reifebefchreibungen und mineral, 
Geograpbien. 3.3. in Delius Anleitung zur Berg⸗ 
baufunft, Wien 1773. S. 5 3. u. f. — in (v. Oppels) 
Bericht vom Bergbau, Freyberg 1769. $. 29. u. f. — 
v. Charpentiers mineral. Geographie der Churfächl, 
Sande, $p3. 1778. in 4. a. m. 9, — v. Bud) Geogno« 
füifche Beobachtungen auf Reifen durch Deutſchland und 
Stalien, ıfter Bd. Berl. 1802, a, m, O. und in vielen 


‘ 
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anbern Schriften. S. aud bie Artikel Floͤtzgebirge 
und die befondern Artikel über die einzelnen Floͤtzgebirgs⸗ 
. gattungen. 


Floͤtzbergbau. Diefer unterfcheider ſich ſehr we⸗ 


ſentlich von bem Gangbergbaue und zwar 
) in Hinficht der Veranftaltung der Geubenbaue, 
b) in Hinficht der Art des Abbaues felbft, 


c) in Hinfiht dee Gewinnung, und man föunte 
gewiſſermaßen noch hinzufegen in Hinfiht der Förde» 
tımg, Waſſerhaltung und Aufbereitung, denn alle 
diefe zulegt genannten Gegenftände find in der Megel 
beym Flögbergbaue weit einfacher, leichter und mohlfeis 
‚Ser als beym Gangbergbaue, ob fie gleich dem Wefen, 
d. h. der Manipulation und der Structur der dazu erfor 
derlichen Werkzeuge und Mafchinen nach mit einander 
übereinfommen. 


Die Deranftaltung der Grubenbaue muß fich be: 
kanntlich auf die Natur der zu bebauenden $agerftätte 
gründen; da nun die Lager und Flöße weit einfacher, 
und in ihren Volumenverhältniffen ſowohl als in ihren 
eo. weit unveranberlicher find als die 
Sjänge, fo ift die VDeranftaltung der Grubenbaue 
ebenfalls weit einfacher. | 
- Wenn .es ‚beym Baue auf Öangen dringend noth: 
wendig ift, fo tief als möglih mit Stölln . anzufigen 
und das Feld mit denfelben fo weit als möglich. aufzu- 
fhließen, wenn der ſchwunghafte Betrieb der Werfuch- ' 
Zrter und Abteufen das einzige Mittel ift um die Grube 
bey einem fortdauernden Yusbringen zu erhalten, indem 
man beym Abbaue eines Erzmittels Sorge tragen muß 
von dem Ertrage wieder neue aufzufuchen; fo ift beym 
Sloͤtzbergbaue ein Stolln von einer mittlern Teufe auf 
Lange Zeiten hinreichend, indem er einen großen Theil des. 
Flöges (wenn diefes hemlic) wie gewoͤhnlich nur. wenige 
Grade Fall hat), trocknet; ja es würde fogar bey einigen 
Arten des ‚Flögbergbaues z.B. beym Steinkohlenberge 
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baue zuweilen nachtheilig feyn zu tief mie dem Stoͤlln anzu- 
fißen, weil dadurch ein zu großer Theil des Flößes getrocknet 
würde und durch das lange Trodenliegen zumal wenn 
es fchmefelfieshaltig wäre, ein Verwittern der Stein: 
kohle veranläßt werden würde. Eben fo wenig ift der 
fchwungbafte Betrieb von DVerfuchörtern und Abteu— 
fen erforderlih; wenn man nur damit immer fo meit 
vor ift, um die Anlage der Abbaue nicht zu verhindern. 
Den Stofln aber treibt man gern durch einen betraͤchtli— 
chen Theil des Steinfohlenfeldes um die Waffer von den 
Tiefbauen, wenn deren vorhanden find, fo viel als 
möglich abzuhalten. 

Der Abbau auf Flögen bie über 30 Grad Fall ha 
ben, wird mie auf Gängen ftroß- und förftweife ver: 
führe, bey Flögen aber, die wie gewöhnlich, nur wenige 
Grad Fall haben, find zwey Arten Abbaues anwendbar: 

a) Strebbau und 
b) Pfeilerbau. ©. dief. Worte. 


Alle Schächte werden faiger abgefunfen, fo daß fie 
in einer gewiffen Teufe das Flöß erreichen, und von Dies 
fen Schähten aus wird ber Abbau fo verführt, Daß bie 
Baue vom Füllorte aus immer anfteigen, nie tiefer als 
das Fuͤllort liegen, weil man fonft eine ſchwere Strecdens 
förderung erhäl, Die Gewinnung gefchiedt beym 
Floͤtzbergbaue gewoͤhnlich mit der Keilhaue; jedoch iſt 
dieſes blos von dem eigentlichen Abbaue des Zlöges zw 
verftehen, denn beym Abfinfen der Schähte und beym 
Betriebe der Stölln wo man durch Gebirgsfhichten von 
fehr verfchiedener Feſtigkeit geben muß, fünnen auch ans, 
dere Arten der Häuerarbeit, Bohren und Schießen, 
Schlegel: und Zifenarbeit ımd felbft das bloße Weg⸗ 
füllen vorfommen. Auch beym Abbau des Floͤtzes 
felbft wird zumeilen, wenn die Maffe feft ift, blos von 
tmten hinein mit der Keilhaue verfehrämt, bas übrige 
aber nachgefchoßen. 

Mo die Flöße von geringer Mächtigfeit, etiwa 16 
bis 20 Zoll, aber doch bauwuͤrdig find, wie z. B. das 
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fen die Bergleute ihre Arbeit auf der Seite liegend vers 
richten. Damit fie fi) nun hierbey durch das Gruben⸗ 
flein nicht die Haut aufreiben, fo liegen fie mit dem linken 
Arme lauf einem gebogenen Holze, und daher hat diefe 
Arbeit ben Nahmen der Krummhoͤlzerarbeit oder des 
Rrummbölzerbaties erhalten. Andere ſchreiben 
Rrummbölferarbeir und Rrummbälferbau weil die 
Arbeiter davon frumme Haͤlſe befommen follen. £ 
Bey der Gewinnung ber Floͤtze iſt vorzuͤglich darauf 
zu ſehen, daß man das Dach nicht entzwey mache, 
wenn es haltbar ift, denn fonft ift der Zudrang der Waffer 
zu heftig und man wagt den Einfturz des ganzen Baues. 
Es wird daher den Bergarbeitern von den Beamten und‘ 
Dffizianten genaue Anweiſung gegeben, bis zu weldjer 
Schicht oder Öefteinlager fie das Floͤtz aushauen follen. 


Die erfte Unterfuchungsarbeit bey der Anlage ei- 
nes neuen Floͤtzbergbaues ift nad) vorgängiger geognofti- 
ſcher Unterfuhung und DBeurtheilung der, Gegend das. 
Abbohren, (©. d. Wort Lröbohrer.) _ Bey dieſer 
Operation fammelt man forgfältig das von Zeit zu Zeit 
mit dem Bohrloͤffel erhaltene Probemehl und eht 
daraus die Beſchaffenheit der durchbohrten Se ich⸗ 
ten, ihre Maͤchtigkeit und die Teufe in welcher fie por⸗ 
kommen. * 

at man auf dieſe Weiſe ein bauwuͤrdiges Floͤtz ge⸗ 
funden, ſo wird der Bau wenn das Bebirgn nicht ſehr 
maffernöfhig ift und das Floͤtz nicht tief liege, mit Ab: 
finfung eines faigern Schachts der Anfang gemacht. 
Außerdem aber und wenn überhaupt in der Folge ein. 
wichtiger Bau verführt werden foll, fo muß. man auf. 
das Deranbringen eines Stollns denfen. Diefer wird 
in mögfichft gerader Richtung nach dem Punkte wo der. 
faigere Schacht auf das Flög eintrift, getrieben, von 
da aus aber nad) dem Streichen des Flößes. Won dem 
Stolln aus werden fodann zum Behuf des Abbaueg die’ 

Sergwerolerifon, II, Th. Cec | | 
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Steigoͤrter nach der Falllinie des Floͤtzes in die Höhe 
getrieben. ©.d. Art. Strebbau und Pfeilerban. 


Der Grubenbau fommt mit dem auf Gängen über: 
din, nur folgendes ift dem Flößbergbaue eigen, . 

ı) daf man im abgebauetem. Felde. die Zimmerung 
zuletzt groͤßtentheils heraus. nimmt und bann das Öanze 
zufammen gehen läßt. (©. die Art. Strebbau und 
Pfeilerbau.) ee er 0 Bear se 

2) daß die Schächte, etwa die Kunſtſchaͤchte ausge, 
nommen nie gemanert fonbern blos ausgezimmert wer« 
de, weil ihr Gebraudy nur temporär ift, indem der 
Schade wenn der Theil des Flöges auf welchem er eins 

koͤmmt, abgebaut ift, ebenfalls wieder eingehen fann. — 
Stölln hingegen werden auch beym- Slögbergbaue haufig 
gemauert. | | ' 


3) Das man bey Auszimmerung der Schädte, . be 
fonders bey Steinfohlenwerfen eine eigne Art von Zim⸗ 
merung anwendet, die man Schwartenzimmerung 
nennen koͤnnte. Es ift diefes ein wahrer ganzer 
Schroth, nur beftehen die Geviere nicht aus runden 
— ſondern aus bloßen Schwarten, die auf der 

ante ſiehen und den runden Theil nach der innern Seite 
des Schachtes kehren. | 2: 

Die Förderung gefchieht wie gewöhnlich auf Strek⸗ 
ken mit Karen oder Hunten, in Schaͤchten aber größten» 
theils blos mit dem Haspel, weil der Abbau felten fo, 
tief liegt, daß die Böpelförderung Vortheil gewähren 
koͤnnte. Die Hunte müffen zumeilen fehr niedrig gemacht 
werden, wie 3. B. im Manngfeldifchen, wo der Arbeis 
ter ben Hunt an das Bein binden und fo Hinter fich drein 
fehleppen muß. “ | | 
Die Waſſerhaltung unterfcheidet. ſich beym Floͤtz⸗ 
bergbaue ebenfalls nicht von der beym Gangbergbaue, nur 
daß man bey Steinkohlenwerken ſehr haufig die deuer⸗ 
maſchine anwendet, weil der Zudrang „ber Waſſer 
in ben niedrigen Gegenden, wo diefe Werke liegen, ge» 
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woͤhnlich fehr groß, und das Feuerungsmaterial, die 
Steinfohle, nicht Eoftbar ift. 


Die Aufbereitung richtet fih nad) der Natur der 
auf den Flögen brechenden Foffilien und nach ihren Ver- 
bindungen, es giebt alſo bier die Beſchaffenheit der 
Foſſilien und nicht der zufällige Umftand, daß fie auf 
lögen brechen, das Anhalten. (©. den Art. Erzauf⸗ 
bereitung.) 


In. Anfedung des Rechtlichen beym Flögbergbaue 
find folgende Gegenftände als Eigenheiten zu bemerken: 


ı) Im rechtlichen Sinne nennt man ein Floͤtz jede 
Sagerftätte, welche eine föhlige oder von der fühligen we⸗ 
nig abweichende Lage hat, es gehören unter diefen Be— 
griff alfo aud) Lager, fdywebende Gänge (v. Schoͤn⸗ 
bergs Berginformation P. I. ©. 31. $. 47.). In Ans 
fehung der Grade bis zu welchen die Kichtung von der 
föhligen abweichen darf, um noch für ein Floͤtz zu gelten, 
find die Bergrechtslehrer nicht einftimmig; v. Schön: 
berg a. a. O. nimmt 20 Grad an und fegt noch hinzu, 
daß wenn ein Schacht auf fo einer Sagerftärte abgefunfen 
fen und der Kübel bleibe auf dem Siegenden figen, fo fey 
fie niche für einen mie rechter Tonlege fallenden Gang 
fondern blos für eingn ſchwebenden Bang oder 
- ein Floͤtz zu halten. Andere nehmen 12° noch andere 
10° allen als Kriterion an (S. Hertwigs Bergbuh 
©.135.). Ob aber diefer ältere, auf irrige geognoflifche 
Meinungen ſich gründende Begriff bey rechtlichen Ent— 
fheidungen noch heurzutage in Anwendung kommen, oder 
ob man fich nicht vielmehr an den oben aufgefteflten rich» 
. tigen geognoftifchen "Begriff halten dürfte, daß wagt der 
Verfafler nicht zu enefcheiden. So viel ſcheint indeffen 
gewiß, daß bey der Verleihung der ältere Begriff noch 
immer feine Anwendung findet, Es wird nemlic) 

2) auf Floͤtzen (Lagern und fchwebenden Bän« 
gen) ftets geviertes Feld vermeffen und verliehen. 
(Schönberg, P.I. ©. 30. $.46. PU. ©. 44. — 

- Ecca 
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DBergbaufpiegel, Lib. II. Cap. 4. $. 4 und 6. Lib. HL 
Cap. 25. $.8. — Voigtels Geom. Subterr. part. 13. 
$. 5 et 6.) —— S. d. W. Feld. 


3) Floͤtze (Lager und ſchwebende Gange) haben 
ihre Vierung fo wie die freichenden Gänge und zwar 
rechtwinklich auf ihr Fallen 34 $r. über und 3% unter fich. 
(Berginformation P. I. ©. 33. $. 52. — Bergbaufpie- 
gel Lib. I. Cap. 11. $ 5. — Magdeb. Bergordnung 
Cap. XXVIII. 9.1. — Cleviſche Bergorbnung Cap. 
XXVII. $. 1. — Schlefifche Bergordnung Cap. XXVIII, 
$. 1. — v. Cancrin Örundfäge des teutſch. "Berg: und 
Saljrehts 1. Abth. $. 94.). Doc ift hiervon in den 
Hennebergifchen Landen eine Ausnahme, denn da beträgt 
die Vierung 14 $r. im Hangenden und eben fo viel im 
$iegenden (Henneb. Bergordn. P. I. Art. 26.). 


Die Vierung wird jedoch in den meiften Bergwerfs- 
flaaten nicht von der Sohle und von dem Dache des 
a ausgerechnet, wie man nach der Analogie der 

ierung bey Gaͤngen fchließen follte, fondern von der 
Mitte des fagers aus. (S. Saalfelvifche Bergordn. 
Art. XI. — Marfgrafl. Brandenb. Bergorbn. Art. IX, 
SF. 4. — Chur: Trierfche Bergordn. P. I. Art. 18. — 
Bergrechtsfpiegel P. II. Cap. XXXIII. zu Ende). Cine 
Ausnahme biervon findet ftatt in den Königl. Preußifd). 
Staaten, wo man der Analogie der Vierung bey Gaͤn⸗ 
gen gemäß, die Vierung von dem Dache und der Soble 
des Flößes an rechnet. (S. Allgem. Gefeßbud) für die 
Preußifchen Staatten T. IV. P. II. tit, 16. $. 186. — 
Schlefifche Bergordnung Cap. XXVIII. $. 1. — Clevi: 
fehe Bergordn. Cap. XXVII. $. 1. — Magbeburgifche 
Bergordn. Cap. XXVIII. G. 1.). 


4) Floͤtze (und Lager) erlangen nie auf Gaͤngen die 
Rechte der Vierung auch wenn die ältere Belehnung be— 
wiefen werden kann, fondern fie müffen ſtets von Gängen 
die Vierung leiden. (Churf. Bergordnung Art. XXIL 
— Span Tit. 6. $.4. litt. f. — Deffelben Berg- 
rechtsfpiegel P. II. Cap. 4. $. 5. ©. 195. und Cap, 30. 
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$.4. ©. 269.) Ben ſchwebenden Silbergängen finder 
diefes indeflen nicht ftart, denn mit ihnen erlangt man 
die Vierung auf andere Gange. Man vergl. auch über 
diefe ganze rechtliche Materie Hertwigs Bergbuch ſ. v. 
Sleg ©. 135. und de Herder Diff. de jure Quadrat. me- 
tall. pag. 66. $.43. ſeq. E.) 


Flögerze y nennt man Thoneifenfteine, die in Eng- 
land flögweife übereinander gebettet zu finden find. Sie 
brechen befonders häufig in Monmouthfhire um Ponty- 
poll, mit Veränderungen in den Farben, naͤmlich 
a) graulich, ſchwer und dicht, welche Vein-ore ges 
nannt werden b) bräunlich fehr fein, dicht und ſchwer; 
diefe heißen Roc-ore. Don Mefferfchmieden werden 
fie zu Wesfteinen für feine Meffer fehr geſchaͤtzt. Alle 
dieſe Flögerze liegen in ordentlichen fagern, werben bey 
Pontypools Hobenofen verarbeitet und follen das befte 
und zäbefte Eifen geben. 


(Floͤtzgebirge, (Fletzgebirge Roches fratifor. 
mes ou fecondaires), ine Kaffe von Gebirgen welche 
ihren Nahmen höchft mahrfcheinlich von Bergleuten da: 
ber erhielt, meil fie größtentheils *) aus Flögen und 
Schichten von verfchiedenen übereinander liegenden Ge 
birgsarten zufammengefegt iſt. 


Rarakteriftit der Floͤtzgebirge. 


Der Karafter diefer Klaffe ergiebt ſich aus folgen- 
der Darfiellung der einzelnen Merfmale: 

ı) Die Flößgebirge bilden Feine an einander ſtoßende 
fortlaufende Kette von hoben Gebirgen, wie die Ur; 
gebirge, ſondern fie bilden meift bergiges und |hügli- 
ches Sand, felten bilden fie Ebenen, 


=) Bey dem Worte geößtentbeils hatte der Verfaſſer die 
großen Maffen von Floͤtzkalkſtein wie man fie 3. B. auf 
den Alpen und in den Gebirgen von Dalmatien findet 
und die großen Sandfteinmaffen ben Adersbach in Schles 
fien bey Pirna in Sachfen ꝛc. in Gebanfen, die man 
doc unmöglich Schichten nennen kann. — 
Gcez3 
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2) Gie liegen ftets über dem Ur, (und Uebergangsge: . 


birge) doc) erreichen die Ausgehenden ihrer Gebirgsarten 
wie die höchften Punkte der Urgebirge, nie den hoben 
Gebirgsrücden, obgleich einige Sormationen der Flößge: 
birge 3. D. die Floͤtztrapp⸗ (und vielleicht auch die 
Klögporpbyrformation, oft ein fehr hohes Niveau er⸗ 
reichen. Das Niveau der Flößgebirge ift nicht abfolut, 
d. h. es ift Die Höhe bis zu welcher das Flößgebirge geht, 
an den verfchiedenen Punkten unfers Erbförpers nicht 
diefelbe, fondern biefe Höhe ift relativ, fo daß zwar nie 
- das Flößgebirge den hohen Gebirgsrücfen des Urgebirges 
auf welchem es aufgelagert ift, erreicht, daß aber das 
Flößgebirge an einem Punfte unferes Erdförpers höher 
liegt, als das ältefte Urgebirge, der Granit, an dem an- 
dern Punkte. Einen auffallenden Beweis diefes höchfl- 
merfwürdigen und folgereichen Sages, giebt die Ver: 
gleihung der barometrifchen Höhenmeffungen die der 
Hr. Berghauptmann v. Charpentier im fächfifchen Erz- 
gebirge und der Hr. v. Bud) auf den Alpen angeftellt 
hat. Mac) den Beobachtungen des Hrn. v. Buch 
(Geogn. Beobachtungen auf Reifen durch Deutfchland 
und Italien ©. 256.) liegt nemlich der Salzberg Hall 
4508 Parifer Fuß über der Meeresfläche und bey In⸗ 
ſpruck welches 1774 Par. Fuß über der Meeresfläche 
liegt, ftoßen Glimmerfchiefer und Floͤtzkalkſtein zufam- 
men. Das Flößfalfgebirge an der nordweſtlichen Seite 
des fächfifhen Erzgebirges hingegen erreicht nad) der von 
dem Hrn. Berghauptman von Charpentier enttvorfenen 
petrographifhen Karte des Churfürftentbums Sachfen 
bey Kammsborf im Meuftädtifchen Kreife, als an fei- 
nem böchften Punfte eine Höhe von nicht mehr als 806 
Par. Fuß und der höchfie Punkt des hohen Gebirge» 
rücens der Sichtelberg bey Wiefenthal, welcher aus 
Granit und Gneus befteht, hat nur eine Höhe von 


484 Par. Zuß. 


3) Die Flößgebirge liegen theils zwiſchen den Urgebir: 
gen muldenz und keſſelfoͤrmig eingelagert, theils man 
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telförmig an die Urgebirge angelagert;. fie erheben ſich 
an den Punkten wo fie an die Urgebirge anftoßem, 
zwiſchen den Urgebirgen aber, in der Mitte ihrer Ver 
breitung ‘haben fie/eine mehr föhlige Sage, —— 
J— — 5* liegen die einzelnen Floͤtzgebirgsarten ge⸗ 
woͤhnlich in gleichfoͤ miger Lagerung, haben gegen ihre 
Verbreitung eine nur geringe Höhe (Maͤchtigkeit) und 
‚find wieder durch Schichtungsflüfte ir duͤnnere Schichten 
‚getheiftz‘ nur der’ Flößtrapp, (und vielleicht auch die 
Floͤtzporphirformation) macht hiervon eine Ausnahme, 
denn diefe koͤmmt in abweichender und übergreifender 
Lagerung theils über den ältern Flößgebirgsformationen 
theils über dem Urgebirgen (und Uebergangsgebirgen) vor. 

5) Die Flöggebirgsarten zeichnen, fich von den Urge⸗ 
birgsarten größtentheils durch unebnen und erdigen | 
Bruch, Mangel an Ducchfichtigkeit und überhaupt 
durch ein en Priftallinifches Anfehen aus, Doch 
zeigen diefe Gebirgsarten ſich noch als Eonfiftente Maffen 
* dieſes unterſcheidet ſie von den aufgeſchwemmten 
Gebirgen, welche als loſe zuſammengeſchwemmte Maſ⸗ 
ſen erſcheinen. 

6) Mehrere derſelben beſtehen aus Theilen zerftörter 
Urgebirge und zwar zeige die ältefte Floͤtzgebirgsforma⸗ 
fion welche den übrigen zum Grunde liegt, nemlich, das 
alte oder rothe Sandfteingebirge, eben fo wie bie 
neueften Formationen, z. DB. die Siöstrappformatign 
Diefes Verhaͤltniß. | N * 

7) Das Floͤtzgebirge enthält Ueberreſte organiſcher 
Körper, ſowohl animaliſcher als vegetabilifcher, es i 
reich an Verſteinerungen von Thieren und Pflanzı 
und an brennlichen Kofjilien. Das Urgebirge enthält 
gar feine Verfteinerungen und feine brennlichen Foſſilien, 
obwohl der Brennftoff auch inden Urgebirgen, z. Brim 
Lidifcben Steine, in einigen Arten des Tbonfchie- 
fers ſich zeige, und brennliche Foffilien auf Gängen vor · 
kommen. 

Ccca4 
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8) Die hemifchen Beftandrheile der Floͤtzgebirge find 
größtentheils Kalkerde, Thonerde, Koblenfioff, Koch: 
falzfäure in Verbindung mit Mineralalfali zu Kochſalz, 
Schwefel und Schwefelfäure ꝛc. — Kiefel und Talkerde 
aber findet man faft blos in denjenigen Flößgebirgsarten 
die aus Theilen zerftörter Urgebirge mechanifch zuſam⸗ 
mengefegt find. | 

) Die Slöggebirge enthalten wie die Urgebirge, 
Gaͤnge, die aber in dieſem Gebirge von den Bergleuten 
die Benennungen Rücken und Wechſel erhalten haben. 
S. d. W. Floͤtze und Bänge. 


Eintheilung der Floͤtzgebirge. 
Die Formationen der Floͤtzgebirge ſind theils 
a) allgemein verbreitete, ſolche die in allen Gegen— 
den der Erbe fo weit wir fie fennen gefunden werden, wie 
3. B. die verfchiedbenen Formationen des Sandftein- 
Kalkſtein⸗ und Steinfohlengebirges, das Steinfalz 
und Slögtrappgebirge und mehrere; theils find es 
b) ifolirte Sormationen, die nurin einer ober in eini- 
gen Gegenden vorfommen, dergleichen ift z. B. das 
MWehrauer Eifentbongebirge, das Steinfoblengebirge 
bey Gruͤnthal in fächf. Erzgebirge, wo ſchwache Steinfohs 
Senflöge mie Eifenfteinflögen abwechſeln, das Lager aug 
Kohlenblende und Steinfohle welches in ber Gegend von 
Frauenſtein im fächf. Erzgebirge im Porphir vorfommg 
u.a. m. 


. Die allgemein verbreiteten Slögformationen 
find wieder 


w) folche die ununterbrochen vorfommen, dahin ge 
bören die meiften Flößgebirgsformationen, Floͤtzkalk— 
fein, Sandftein, Steinfohlengebirge ꝛc. und 

O) ſolche die unterbrochen und nur in einzelnen Maffen 


vorfommen, dahin gehört befonders die Flögtrapp- 
formation. | 
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Es fehle uns noch an hinlaͤnglichen gründlichen 
geognoftifchen Beobachtungen um zu beflimmen was es 
überhaupt für Floͤtzſormationen giebt und welche zu 
den allgemein verbreiteten und welche zu den iſolirten 
gehören. Daher die große Abweichung der Schrifiiteller 
über diefen Gegenftand. (M. vergl. die in Karftens 
Mineral, Tabellen ©. 63. aufgeftellte Kiaffifitation der 
Flößgebirge mit der in Voigts practifcher Gebirgsfun: 
de). Der Hr. Bergrath Werner zähle in feinem Borle- 
fungen über die Öeognofie folgende Floͤtzgebirgsgattun⸗ 
gen auf, von welchen ein großer Theil wieder aus meh- 
rern Sormationen, und jede $ormation wieder aus meh» 
rern Floͤtzgebirgsarten befteht, die ‚fir fie karakte— 
ſt iſch find: 

1) das Sandſteingebirge, 

2) das Floͤtzkalkgebirge, 

3) das Floͤtzgipsgebirge, 

4) das Steinſalzgebirge, 

5) das Steintohlengebirge, 

6) das Slögtrappgebirge, 

7) das Kreidegebirge, und 

8) das Thoneifenfteingebirge , 
von welchen die legtern beyden Gattungen, fheils in Hin- 
ficht ihrer Verhältniffe zu den übrigen Flößgebirgsgat- 
tungen, theils in Hinficht ihrer Verbreitung noch niche 
hinlaͤnglich bekannt find. (S. diefe Worte). 

Noch weniger als in Anfehung der Floͤtzgebirgs⸗ 
gattungen und Sormationen läßt ſich über die Altere- 
folge der verfchiedenen Flößformationen, oder über die 
Floͤtzformationsſuite aus den bisher befannt geworde- 
nen Beobachtungen etwas Gemeingeltendes und Bes 
flimmtes fagen. Bey der befondern Befchreibung der 
verfchiedenen Flößgebirgsformationen wird indeffen das 
relative Alter, fo weit es bekannt ift, angegeben 
werden. / 

ces 
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Entſtehung der Floͤtzgebirge. 


Aus der oben aufgeſtellten Karakteriſtik der Floͤtz⸗ 
gebirge laſſen ſich mit hoͤchſter Wahrſcheinlichkeit folgen« 
de Schluͤſſe in Anſehung ihrer Entſtehung ziehen: 

1) die F'ͤtzgebirge entſtanden wie die Lirs Ueber; 
gangs ı nd aufgeſchwemmten Öebirge durch naffen Nies 
derichlag, dieß bemweift ihre regelmäßige Sage übereinan« 
der und ihre Schichrung. 

2) Sie entftanden erft zu einer Zeit, wo die Ur- und 
Uebergangsgebirge ſchon gebildet waren, dieß beweiſt der 
Umſtand daß fie ftets auf Ur» und Uebergangsgebirge auf» 
gelagert find. 


3) Sie bildeten fich erft dann, als das allgemeine Ge: 
waͤſſer die hoͤhern Punfte der Urgebirge nicht mehr be= 
deckte; dieß beweiſt das Verhaltniß, daß fie nie den ho- 
ben Gebirgsrücden, meift nur den Fuß der Gebirge er- 
reichen und die Urgebirge an den hoͤhern Punkten zu Ta- 
ge aus ftehen. 


4) Es waren nicht Gewaͤſſer die ſeit ber Periode der 
Bildung des Ur: und Uebergangsgebirges fill geftanden 
und ſich fo nach und nach vermindert hatten, aus welchen 
ſich die Flöggebirge niederfchlugen, es waren Gewaͤſſer 
die durch ihre Strömung Urgebirge losgeriffen, zer— 
malmt und mit ſich foregeführt hatten; dieſen Gag be- 
weiſen 
a) die Gemengtheile mehrerer Floͤtzgebirgsarten, na⸗ 

mentlich des Konglomerats, der verſchiedenen Sand» 

ſteine, des Schieferthons ꝛc. und ſodann auch 
b) der Umſtand, daß die Floͤtzgebirge in den verſchiede— 
nen Gegenden der Erde bis zu einem fo verfchiedenen 

Niveau gefunden werden, welches nicht feyn koͤnnte, 

wenn das Wajfer von der Urzeic her flillgeftanden und 

gleichförmig abgenommen hatte. 


5) Damals war die Erde ſchon mit organifchen Kör« 
pern bedeckt, dieß beweift theils die große Menge von 
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verſteinerten Thieren und Pflanzen beſonders von See—⸗ 
thieren welche ſich in den Floͤtzgebirgen finden, theils be— 
weiſen es die vielen und maͤchtigen Lager von bituminoͤſen 
Foſſilien, welche aus zuſammengeſchwemmten Hoͤlzern 
und Pflanzen wahrſcheinlich durch Einwirkung der 
Schwefelſaͤure entſtanden. (S. d. W. Steinkohlen). 


6) Die Floͤtzgebirge bildeten ſich in ſehr verſchiedenen, 
zum Theil weit auseinander liegenden Perioden, davon 
zeigen theils die verſchiedenen Gemengtheile und Beſtand⸗ 
theile ver Floͤtzgebirge, welche nothwendig eine Verſchieden- 
heit der Aufloͤſung vorausſetzen; theils die große Ver— 
ſchiedenheit der verſteinerten Koͤrper in denſelben (ſ. d. 
W. Verſteinerungen). 


7) Die Aufloͤſung und der Niederſchlag war weder 
voͤllig mechaniſch noch voͤllig chemiſch, d. h. es waren ei— 
nige Beſtandtheile hauptſaͤchlich Kalkerde, und bey der 
Floͤtztrappformation Thonerde, Eiſen ꝛc. chemiſch, an— 
dere hingegen Thon, kieſelhaltige und bituminoͤſe Theile 
blos mechaniſch in der Aufloͤſung enthalten und daher ers 
folgte auch ein verfchiedenartiger Niederſchlag, meift der 
mechanifche, der ſich nicht lange in der Auflöfung erhal: 
ten fonnte, zuerft, der chemifche zulege. Sehr deurlich 
fieht man diefes Verhaͤltniß bey den Flößfrappgebirge 
wie fie im fächfifchen Erzgebirge vorfommen, wo ſich 
zuerft der grobe Sand und Krus, dann der Thon, 
hierauf die» Wade und endlih der Baſalt nie— 
derfchlug. 


8) Die Bildung der Flögtrappformation fege einen 
befondern Umftand, vielleicht die Einwirfung irgend ei« 
nes Planeten oder des Mondes, oder eine Veränderung 
ber Erdare voraus, wodurch es möglich würde, daß die 
neuefte Slößformation bis zu einem weit höhern Niveau 
fteigen fonnte als die ältern Flößformationen, dieß ber 
weift ihre Auflagerung auf den höhern Punkten der Urs 
gebirge, und wieder auf jüngern Flöggebirgen. ©. d. 
W. Floͤtztrappgebirge. | 
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Ueber die Flöggebirge ift nachzulefen: 

D. 3. ©. Lehmanns Verſuch einer Gefchichte von Flög- 
gebirgen, Berlin 1756. ein Buch welches von einen 
für die damaligen Zeiten feltenen Beobachtungsgeifte 
und von wahrhaft practifchen Kenntniffen des Verfaſ⸗ 
ſers zeigt und noch jegt mit gehöriger Kritik gelefen, 
lehrreich iſt. 

Voigts practiſche Gebirgskunde, ıfle Ausgabe 1792. 


Ferner die Lehrbuͤcher uͤber Mineralogie von Bro⸗ 
chant, Reuß, Sucov, Emmerling, Ludwig ıc. 
wo man unter dem Titel einer Gebirgslehre, oder einer 
Beſchreibung der Gebirgsarten auch die Floͤtzgebirge 
mehr oder weniger genau vollſtaͤndig und richtig abge: 
handelt findet. 


Endlich find die Floͤtzgebirge verfchiedener Laͤnder und 
Gegenden in den vielen mineral. geogr. Schriften befchrie- 
ben, von welchen ich nur kuͤrzlich folgende beſſere Schrife 
ten aushebe. 


Des jegigen Hrn. Berghauptmann v. Charpentiers 
Mineral. Geographie der Churf. Sande, feipz. 1778. 
welche befonders die Befchreibung der Mannsfeldi- 
fhen, Thüringifhen, Meuftädeifchen, $aufiger und 
Dresdner Flöggebirge enthält. 

». Buchs Geogn. Beobachtungen auf Deutfhland und 
Stalien, ıftee®b. Berlin 1802., mo man befonderg 
über die fchlefifchen Flöggebirge äußerfi intereffante ge- 
naue und vollftändige Beobachtungen findet, befonders 
verdient aber hat fich diefer Gelehrte dadurch gemacht, 

daß er bey feiner Reife über die Alpen von Punkt zu 
Punfe duch baromerrifche Meßungen die Höhen be- 
un in welchen die verfchiedenen Gebirgsarten vors 
amen. 


Des jegigen Hrn. Bergfommiffionsrath Freieslebens 
Mineral. Bemerkungen über den Harz, ater Th. 
Leipz. 1795. - | 
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Reuß Mineral. Geographie von Boͤhmen, Dresden 
ıfter Bd. 1793. 2ter Bd. 1797. 


Poigts Mineral. Befchreibung des Hochftifts Fulde 
und einiger merfwürdigen Gegenden am Rhein und 
Mayn, ıfte Aufl. Leipz. 1783. 2te Aufl. 1794. 

Deffen mineral. Reife von Weimar über den Thüringer 
Wald, Meinigen ıc. Leipz. 1787. 

Serber Beyträge zur Mineralgefchichte verſchiedner Laͤn⸗ 
der, Mietau 1778. 


Verſchiedene Auffäge im Dergm, Journal und im. Ma⸗ 
gazin für die dergbaufunde, 


Floͤtzgips. S. den Art. Gips wo die ſaͤmmtli⸗ 
chen Gipsformationen der leichtern Ueberſicht wegen zu⸗ 
ſammen aufgeſtellt ſind. 


Floͤtzkluͤfte, gleichbedeutend mie Schichtungs⸗ 
Eiöfte, f. Dief. W. 


Floͤtzporphir, f. Porpbir. 


Floͤtzruͤffel, ein Provinzialausdruck welchen man 
in ber Gegend von Camsdorf bey Saalfeld braucht, wenn 
Die dafigen Eifenfteinflöge fehmäler werden oder wenn fie 
eine merflihe Veränderung in ihrem Fallen erleiden. 
Man fagt dann das Flög mache einen Ruͤffel. ©. die 
geogn. Beobachtungen auf einer Reife durch Saalfeld, 
Eamsdorf und einen Theil Thüringens im Magaz. für 
die Bergbauf. ıoter Th. ©, 41. 


Floͤtzſchwarte, f. Dachwand, 
Slögtrapp, f. Trapp. 2] 


Flog, heißen in Weſtgothland bey Hunneberg hohe 

und oft lothrechte aus Trapp formirte Wände oder Abe 
fehüffe, wovon nicht felten große Steine über den Weg 
zwiſchen den Dunnes und Halleberg herunterftürgen, 
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[Florentiner Marmor, ARuinenfteine, Sto» 
rentiner Schiefer, fo nennt man eine Abänderung des 
dichten Kalkſteins welcher im Po in Gefchieben gefunden 
und in Florenz in Tafeln gefchnirten und gefchliffen wird. 
Diefer Marmor wird durch feine ruinenfoͤrmige Zeich⸗ 
nung Farafterifire, woher er auch den Nahmen Auinen- 
marmor führe. Er ftellt in einiger Entfernung betrad) 
tet Ruinen von Städten und Thürmen dar, und oft find 
fogar: Flecke darauf vorhanden, welche den Wolfen ahn- 
lich fehen, ©. d. W. Kalkſtein. 2] 


Floß, ift eine Arc Roheifen, welches in Steyer: 
marf und an mehrern Orten aus Dflinz oder dem foge 
nannten Stahlerze in Eleinen Hohöfen (f. Floßofen) ge» 
blafen und gefchmolzen, und eigentlih zu Stahl ges 

raucht wird. Das Robeifen rinnt mit Schlafen und 

allein auf ein Sandbett, und formirt bey jedem Abſtich 

eine 2 bis 3 Ellen lange und 5 bis 6 Eentner ſchwere 

Platte. - Hat die Schlade fich abgefühle, fo wird die 
ganze Scholle abgezogen, die Floßplatte aufgehoben und 
mit einer Winde auf den Boden ber Hütte gebracht. Es 
wird auf zweyerley Art bereitet, naͤmlich Hartfloß ift 
dasjenige Eifen welches anfangs mit einem ftarfen Koh⸗ 
lenauffage in VBergleichung gegen das Er; grau wird, 
und heißt hart, weil es firengflüffiger und nicht zum 
Friſchen geneige ift. Es wird blos zum Stahlſchmelzen 
gebraucht. Weichfloß heißt dasjenige Roheiſen, wel⸗ 
ches von einem ftärfern Erzaufjage in Vergleich ber 
Kohlen beym Scluffe des Blafens weiß und fpröbe 
ward. Beſonders wird es bey der Stabſchmiede als 
leicheflüffiger und zum Friſchen geneigter, gebraucht, 
aber e8 muß doch zuvor gebrannt, oder in einem befon« 
dern Dfen geglüht werden. — Floß oder Floßeiſen 
beit diefes Eifen deshalb, meil es flülfig aus dem Öfen 
gelaſſen wird, zum Unterfchiede vom Stück oder folchen 
Eifer» und Stahlſchmelzſtuͤcken, weiche in Eleinern Defen 
oder fogenannten Stuͤckoͤfen bereitet werden, f. Stuͤckoͤfen 
und Binmanns Gefth, des Eifens, Th. 2. ©. 15. 288. 


510 | 783 


Die Bereitung diefes Stahleifens koͤmmt mit bemjeni- 
gen, welches in den Blauöfen unter den Namen Goß ges 
fhmolzen und in Sachfen bey der Löfchfeuerarbeit ge- 
braucht wird, ziemlicy überein; es dürfen aber Ddiefe 
Produfte nicht mit einander verwechfelt werden, meil 
fie aus verfchiedenen Erzen und durch ungleiche 
Schmelzarten entftanden find, vergl, Blauoͤfen und 
Floßoͤfen. F 


Floß nennt man ferner die Quantitaͤt Eiſen welche 
bey dem Ablaſſen auf einmal heraus laͤuft, ſie betraͤgt 
9 — i0 Centn. ſ. Abhandl. von Eiſenwerke in Steyer⸗ 
mark von Klinghammer, im Bergm. Journal Jahrg. 
1788. S. 216. 


Floß (Flota) heißt auch ein ſtarker Klotz von hartem 
Holze, welcher bey den Gewehrfaktoreyen in den Falz⸗ 
reifen der Bohrbank vor- und rückwärts fließt. An die 
fem Floße wird der Slintenlauf, wenn er gebohrt werden 
ſoll, befeſtigt. 


Stoß oder Zangenfloß (Tängflota) heißt auch ben 
den Drathziehereyen ein hölzerner Klotz, moran die 
Dratdfcheere oder Zange befeftigt ift, und während des 
Ziehen vor und ruͤckwaͤrts läuft, Diefes Floß heißt 
auch Sattel. 


Floßeiſen, ſ. Floß. 


Floßoͤfen, Flußoͤfen, find ſolche kleine 7 bis & 
Ellen Hohe deutſche Hohoͤfen, die allgemein in Steyer— 
mark gebraucht werden, und auswendig von Grauftein 
find. Sie haben einen von hartem eingefchlagenem Thon 
eyförmig formirten Schacht oder Schmelzraum, welcher 
zur Füllung .etwa 40 Tonnen Kohlen. bedarf, Man 
will bey diefen Defen bemerft haben, daß zu jedem Cent« 
ner Floß nicht mehr als 23 Faß Kohlen, alfo die Hälfte 
weniger mie in Stuͤckoͤfen und-ein Viertel weniger als zu 
dem Roheiſen, welches im Hchofen geblafen wird, nd= 
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ehig ſey. S. Ferbers Abhandl. über die Geb. und 
Dergmw. in Ungarn, ©. 273. f. *) 


Flottcinder, Schaumfchlade, **) heißt bey 
den Hohöfen eine weiße fihaumigte und poröfe Schlade, 
die den gewöhnlichen Bimſtein aͤhnlich und fo leicht iſt, 
daß fie auf dem Waffer ſchwimmt, worin fie fid) von an- 
dern Hohofencinder unterfcheidet. Er entfteht gemeinig- 
lich auf die Art, daß wenn eine reine, glafigte, weiße 
und gut fließende Hohofenſchlacke aus dem: Ofen über naſ⸗ 
fes Kohlengeftübe läuft, fie von der eingefchloffenen Naͤſſe 
zu einem folchen Schaum aufgeblafen wird. Diefer 
Tinder fann als Scheuerfand. gebraucht werden. ***) 


Flottſtahl, Heißt der bruͤchige Brennſtahl, mel 
cher zu leicht fehmilzt und bey der Schmeißhige fo wohl 
im Herde als unter dem Hammer zerfällt. 


Flottſtein ( Flättflen und Flättberg ) beißt bey 
den Arbeitern in Schweden fomohl der Spedflein, als 
auch verfchiedene Arten Horngeftein, Hornſchiefer und 
ſolche Bergarten die unter dem Hammer zähe find, Er 
befteht aus einem verfteinerten Thon mit einer ebenen und 


©) Vergl. Schrebers Schauplag der Künfle und Hand» 
werke, Bd. XI. S. 13. wo ſich eine genaue Beichreibung 
mit doppelter Zeichnung finder. Ferner Jars metallurg, 
Reifen. — Rlingbammer über die Eiſenwerke und 
Stahlfabrifen in Steyermark; im Bergm. Journ. 1788. 
©. 197. u. fi F 

va) Auf dem Harze nennt man fie Garſchaum. S. Eiſen⸗ 
huͤttenmagazin, verfaßt durch Toͤlle und Gaͤrtner, Wer⸗ 

ningerode 1791. ©. 354. 


»us) Er entſteht beſonders aus dem Erze von Taberg in 
Smäland, hauptſaͤchlich aber von allen ſolchen Erzen, wel⸗ 
chen viel verhaͤrteten Thon beywohnt, ohne daß ſie roth⸗ 
bruͤchig werden, und welche mit vielem ſogenannten Leim⸗ 
ſtein beſchickt werden. Er iſt weiß oder gelblich und wird 
ebenfalls durch Uebergießen mit kaltem Waſſer erzeugt, 
wenn ſolches geſchieht, ehe die Schlacke einigermaßen 
abgekuͤhlt if, S. Garnej's Handledning etc, ©. 392. 
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glatten talfartigen Oberfläche, fällt” entweder bey Erz. 
gaͤngen als ein Saalband oder in Kluͤften und mache die 
Gruben wegen der Einflürze, unſicher. —— 


vermengt, und verdiente deshalb Bu Spennen der 
Klinker und Ziegel, ohne jedoch mir 


fetter Thon zujammengebf, oder fpringt. S. Abb, der 
Königt. Schwed. Akad. für 1757...) 


0% 


fonnen. ? — 

Fluther oder Fluthgeriune “Hein man auch bey 
Stoͤlln diejenigen hoͤtzernen Gerinne, welche an ſolchen 
Punkten wo unter der Stollnſohle Preßbaue ſich befinden, 
gelegt werden, um die Stollwaffer von den Tiefbauen 
abzuhalten. iss j 

Fluͤchtig, nenne der Bergmann alles was fo we: 
nig Zufammenhalt hat, daß es den Einfiurz droht; fo 
fpricht er von flüchtigen Befteine und von flüchtigen 
Simmerung. E.) la 

Slügel, ſ. Flunken. 

Fluͤgelherde, Filzherde, nennt man bey Krem— 
nig in Ungarn eine Art doppelter Planberde, einer einige 

Bergwerfslerifon, II. Th, Didd 


786 Flu 


Zoll über dem andern, worin der güldifche Kies vom 
mittlern und legten Wafchtuche, oder der fogenannte 
Filz rein gewafhen wird. S. Serbers Abh. über die 
Geb, und Bergw. in Ungarn ©. ı29. 


[Fluͤgelort ein, nennt man bey Skoͤlln ein ſol⸗ 
ches Stollort, welches in das Hangende oder Liegende 
des Hauptſtollns in einer von diefem abweichenden 
Richtung getrieben ifl. Iſt z. B. ab Fig. 9. Taf. 3. der 
Hauprftolln fo find cd und ef Slügelörrer, E.) 


Flugſand, oder Triebſand, Arena mobiliſſima, 
iſt das allerfeinſte mit Staubſand vermiſchte Quarzmehl, 
welches ſich ganz weich anfuͤhlt, und beym geringſten 
Winde, wenn es uͤber der Erde liegt, im hoͤchſten Grade 
flüchtig iſt, ſ. Sand. Liegt es aber unter der Erde und 
ift es mie Waffer vermifcht, oder wird es von Quelladern 
fortgefejlemmt, fo heißt es Duellfand oder Arena 
bulliens, welchen die Altern Maturforfcher für eine 
Grunderde oder Terra elementaris von andern mineras 
liſchen Körpern und Steinarten angefehen haben, ehe 
man in fpätern Zeiten darüber eines befiern belehrt ward. 


IFlugſtaub, Flugſtuͤbbe, Huͤttenrauch, Huͤt⸗ 
tennicht, Nicht, Rauchſchlich, Ofenflugaſche, 
wird der feine Erzſtaub genannt, welcher ſich in den 
Schornſteinen oder in denen uͤber den Oefen beſonders 
dazu erbauten Gewoͤlben oder Kammern, (Fluggeſtuͤbbe⸗ 
fammern, Nidyrfammer) fammele. Diefer Staub ift 
ganz feiner Erzftaub mit Schwefels und Arfenif- Subli- 
mat vermengt, und durch verfchiedne Urfachen mechanifch 
fortgeriffen. 3. B. durch ein zu beftiges oder zu hoch⸗ 
geführtes Gebläße, durch zu ſtarkes Feuer, daß dadurd) 
die flüchtigen Theile zu vafch- verflüchtige werden, 
und andere Körper mechanifch mit fortreiffen, ferner 
beym Roͤſten durch einen zu ftarfen Luftzug und durch 
zu rafches und öfteres Arbeiten, als (klopfen, fchaufeln, 
rühren) in ber zu röftenden Maffe ſelbſt. Diefer Flug— 
ſtaub ift von fehr verfchiebner Farbe, es giebt, weißen, 
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grauen, gelblichgrauen, braungrauen, ſchwarzen, ſchwe⸗ 
felgelben, und auch wenn viel Arſenik dabey iſt, rothen. 
Da dieſer Staub Metall enthält, fo wird er, wenn 
fih eine Quantität gefammelt bat, einer hütten« 
männifchen Arbeit unterworfen, um felbiges daraus zu 


erhalten. W.)] 
Slugftübbe, f. Slugftaub. | 
Slugftübbengewölbe, f. Flugſtaub. 


Slunfen, Stiegen, Fluͤgel, Schaufeln, (Fly) 
find die fcharfen fchaufelartigen Enden der Arme eineg 
eifernen Anfers. Die Spige der Flunke heißt Pine. 
Den den fleinen holländifchen Schaufelankern, wird 
die Flunke von einem Klumpen, der am Ende des Arms 
gelaffen wird, ausgefchmiebet; bey den großen Anfern 
aber wird die Flunke befonders am Arme angefchweißt. 


(Fluß, oder Stüffe, werden diejenigen Subftans 
zen genannt, welche beym Schmelzen ftrengflüffiger Erze 
jugefegt werden, um dadurch das Schmelzen derfelben 
zu befördern. Diefe Fluͤſſe find entweder rohe Foffilien, 
3- B. Flußſpath, Kalk, Ihon ꝛc. oder vom vorberge- 
gangenen Schmelzen gefallne Produkte, z. B. Schlacken. 
Durch: die gehörige Arimendung’ von Fluͤſſen beym 
Schmelzen firengflüffiger Erze wird’ die Arbeit außer» 
ordentlich erleichtert, und dadurch vorzügfich an Zeit umnd 
DBrennmaterial erſpart, und ein gutes Metallausbrin⸗ 
gen bewirkt. Sie dürfen aber auch nur dann angewen⸗ 
det werden, wenn man durch die Beſchickung der Erze 
ſelbſt, nicht den gehörigen Fluß hervorbringen kann, 
und auch nur fo viel als Höchftens noͤthig iſt, weil ſonſt 
das Haufiwerf oder die zu ſchmelzende Maſſe zu fehr % 
größere wird. Man muß die Verhältniffe kennen in 
welchen. verfchiedne unter einander gemengte Koͤrper am 
leihrflüfligfien find, und welche Goffitie —2 
Feuer am beſten auflöfen,;.und als Flußmittel angemens 
Det werden fünnen. / — BEE 
D>bd 2 


t# 


7883 Flu 


Unter den rohen Foſſilien iſt der Flußſpath das befle 
Flußmittel, und ſchon ſeit langer Zeit dafuͤr bekannt. 
Er kann bey Verſchmelzung von thon⸗ kieſel⸗ und Falk: 
haltigen und ſelbſt ſchwerſpaͤthätigen Erzen mit den groͤß⸗ 
ten Mugen angewendet werden. Er wurde auch einmal 
auf den fächjifchen Schmelzhuͤtten angewendet, welches 
aber jege nicht mehr nörhig iſt. | B 

Der Kalt ift auch ein fehr gutes Flußmittel, und 
vorzüglich beym Schmelzen thoniger und Fiefeliger Erze 
anzumenden, theils wegen feiner auflöfenden Kraft, theils 
weil er mehrere, Säuren abforbir. Auf allen Eifene 
werfen wo thon.,und kieſelhaltiger Eifenftein verſchmelzt 
wird, wird den Kalkftein mit großen Nugen angewen- 
det. Hingegen wo fehr Falfige Erze verfchmelze werden, 
müffen thonhaltige Foſſilien zugefegt werden, näfhets, 

Auf Silber "und Bleyhuͤtten werden gewöhnlich 
Schlafen als Fluß fehr zweckmaͤßig angewendet, Vor— 
static fnb die Bleyſchlacken dazu anwendbar, indem fie, 
da ———— enthalten, ſehr leichtfluͤſſig find. 
Sowohl. auf den Harzer als auch auf den ſaͤchſiſchen 
Schmelzhuͤtten werden die Bleyſchlacken mit Vortheil 
als Flußmittel zugefegt. & Fe 


- 4 * 4 


* Verhaͤltniſſen von Salpeter und Weinſtein iſt. 
auch giebt es, metalliſche Fluͤſſe, z. B. Bleyglas, und; 
Arſenik. VD]... ʒ —V 2310 


Arten 2414 44 
u 
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1) Flußerbe, 
2) dichten Fluß, und 
3) Flußſpath. 
1) Flußerde. (Phosphoreszirende Erde — Calcareus 
uor terraetorius, ft. Le Iluon terreux.) Dieſe iſt von 
grünlichweißer Farbe ins blaͤulichgraue übergehend; 
— fommt in ftaubartigen wenig zufammenhangenden 
Teilchen vor; ift matt, zuweilen ſchwachſchim⸗ 
mernd; — färbt nur wenig.ab;.—.: fühlt fih rauh 
an, und ift nicht ſonderlich ſwer. ’ 

Auf glübende Kohlen geworfen, pbosphoreszirt 
fie mit einem hellen bläulichgrünen Lichte. Dieß phiſikali— 
ſche Kennzeichen ift für fie karakteriſtiſch. Nach Pellerier 
foll fie aus 21 Theilen Kalferde, 

15 = Thonerbe, 
31 >»  SKıerelerde, 
28 »  Fluffaure, 
ı = Phosphorfäure, 
ı = Galjfäure, 
ı »  &ifenfalf und 
ı =  Mafler beitehen, 

Rlapprotb hingegen fand blos Kalferde, Fluß: 
färe und Phosphorfäure darin. - 

Man findet diefes feltne Foffil in Oberungarn zu 
Kobola Pojana in dem Mormarojer Komitate, mo es in 
einer Tiefe von 10 Le. auf einem 4 Fuß mächtigen Gange 
im Quarze bricht. ’ 

S. Emmerlings Mineral. ält. Ausg. 1. Th. ©. 5135. 

Brochant Traite de Mineral. T. I. pag. 593. u, m. 

min. Schr. | 

v. Crells Chem, Annalen 1787. B. 1. ©. 52. B. 2. 
©. 441. 

2) Dichter Fluß (Calcareus Auor denfus — Fluor 
eompacte) ift theils von grümlichweißer, theils von 
grunlichgrauer Farbe die ax der einen Seite bis ins 
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berggruͤne auf der andern bis ins rauchgraue uͤber⸗ 
geht, dieſe Farben finden ſich zuweilen an einem Stuͤcke 
in gefleckter Zeichnung, auch findet man rothe und 
braune Flecke auf diefem Foffil. — Es bricht derb; — 
ift inwendig theils ſchwachſchimmernd theils matt — 
eben zuweilen mufchlidy im Bruce; — die Bruch⸗ 
ſtuͤcke ſind ſcharfkantig, — es ift Durdhfcheinend; 
-— durch den Strich wird es ein wenig glänzend; iſt 
balbbart, — ſproͤde, — leicht zerfpringbar, — 
nicht fondetlich ſchwer. 

Auf gluͤhenden Kohlen phosphoreszirt es ſchwach. 
Es kommt vor auf dem Harz zu Stollberg und Stras 
berg, in Schweden zu Prfid und in Sibirien. Stes 
bricht es mit Flußſpath und fcheint nichts anders als ein 
Flußſpath von höchftfeinkörnigen abgefonderten Stüden 
zu feyn. 2 
| Don dem Hornfteine unterfcheidet es fich vorzuͤglich 
durch mindere Härte und durch den Strich, vom dichten 
Kalkſtein Hauptfächlich dadurch daß es niche mie Säuren 
brauft, fo wie durch feine Phosphoreszenz und vom 


dichten Feldſpathe ebenfalls durch Phosphoreszenz, 
mindere Härte ıc. 


©. Emmerling L 516. und die daf. angef. Schriften. 
Brochant, I. 594 


3) Flußſpath (Leuchtſpath, Phosphorſpath, Glas- 
ſpath, Wuͤrfelfluß, Schmaragdfluß, Aquamarinfluß, 
Ametiſtfluß, Kriſolith — Calcareus fluor ſpathoſus - 
le ſpath⸗fluor.) kommt von hoͤchſtmannichfaltigen und 
lebhaften Farben vor, und zwar gruͤnlich⸗ gelblich⸗ 
und graulichweiß, rauch⸗ und perlgrau, violblau 
was in allen Nuͤanzen auf der einen Seite ins Rothe auf 
der andern ins Schwarze uͤbergehet, lafur: berliner» und 
bimmelblau; ſpangruͤn, berg: ſeladon⸗ lauch⸗ gras⸗ und 
ſchmaragdgruͤn; wachs- und honiggelb auch gelblich: 
braun. — Von dieſen Farben finden ſich zuweilen meh- 
rere in einem Stuͤcke theils gefleckt theils geſtreift. 
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Mehrere dieſer Farben, beſonders die hellblaue und gruͤne 
verſchießen mit der Zeit. | 

Er bricht derb eingefprengt, oft aber auch Eriftals 
lifire, und zwar 1) in Wuͤrfeln, cheils volltommen; 
theils mit abgeftumpften chen, abgeftumpften 
Kanten, mit zugefhärften Ecken, mit zugefchärfs 
ten Kanten, mit getheilten Flaͤchen, welche entfiehen, 
wenn die Zufcharfungsflächen der Kanten fo groß werben, 
daß fie die Seitenflächen des Würfels verfchwinden laſ⸗ 
fen; mit fonveren Geitenflähen; 2) in Octaedern, 
theils mit abgeftumpften. Een, theils mit abgeftumpf: 
ten Kanten, theils beybes zugleich, . Die Kriftalfe find 
größtentheils von mittlerer Groͤße und Plein, doch fin 
det man auch große und ſehr Eleine Flußfparhkriftalle. 
Ihre Oberfläche ift’theils glatt cheils rauh und drufig 
— inmwendig wechſelt der Flußſpath vom ftarfglänzens 
den bis zum wenigglänzenden ab, je nachdem ber 
Bruch mehr oder weniger vollkommen blättridy ifl, 
Die Art des Glanzes ift Glasglanz. Der Durchgang 
der Blätter ift afach, nad) der Richtung des Tetraederg 
oder der vollfommen zfeitigen Pyramide, daher find 
auch die Bruchſtuͤcke theils dreyſeitige Pyramiden, theils 
Detaeder und Rhomben. — Der Flußſpath kommt vor 
von koͤrnigen abgefonderten Stücken von allen Graben 
der Größe, felten von ftänglichen und fchaaligen abger 
fonderten Stuͤcken; — ift balbbart, fpröde, leichtzere 
fpringbar; — . nicht fonderlih ſchwer (3,148 big 
3,181 nad) Gellert, Mufchenbroet, Briſſon und Blu⸗ 
menbach). | 
Der Flußſpath phosphoreszire wenn man ihn pul- 
verifire auf Kohlen fireuet. Auch feuchter er wenn man 
zwey Stüce an einem bunflen Orte an einander reibt. 

Vor dem $örhrohre fprüht er Funken, zerfniftert und 
fhmelzt endlich zu einem graulichweißen Glaſe. In 
ftarfen mineral. Sauren lößt er ſich mie Huͤlfe der Warme 
auf und entbinder ftarfe Dämpfe welche das Glas ans 
‚greifen (Flußſaͤure). 

Dod4 
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Seine Beſtandtheile find nach Scheele welcher zuerſt 
die eigenthuͤmliche Saͤure in dieſem Foſſile entdeckte, 
57 Theile Kalkerde, 
16 s Flußfäure und 
. 27 = Maffer, (f. Kirwan’s Mineral. ©. 41.) 
Der Flußſpath gehört unter die brauchbarſten Foſſi⸗ 
lien. Wo er in großen Quantitaͤten vorkommt, dient er 
als Zuſchlag zum. Eiſen⸗Kupfer⸗ und Silberſchmeljen. 
In England und an einigen andern Orten werden daraus 
Platten, Vaſen ıc. -gefchnitten, die wegen ihrer ſchoͤnen 
Farbe und Politur fehr gefucht werden. . Dem Chemiter 
und Technologen dient er zur Bereitung der Flußſaͤure 
mit welcher ber leßfere das Glas ägr. Auch als Zu- 
ſchlag beym Schmelzen der Metalle im chemifchen La— 
boratorio wird: er gebrauchte. Er finder fich vorzüglid) 
auf Hängen, zumeilen aber auch auf Lagern und als 
ein ganzes Stück Gebirge... ! 


Von Bängen auf welchen Flußſpath bricht, kann 


man 4 Formationen unterſcheiden: 


1) Flußſpath mit geradſchaaligen Schwerſpath, Bley— 
glanz ꝛc. von welcher Formation die Gaͤnge auf Seegen 
Gottes zu Gersdorf und im Halsbruͤckner Revier auf Lo— 
venz Öegentrum bey reyberg in Sachfen find. 

2) Slußfparh befonders blauer mit Spatheifenftein, 
Glaserz, Gediegen Silber ıc. wie z. B. die Gaͤnge auf 
Neue Morgenftern bey Frenberg. 

3) Flußſpath mie dichten Fluß Kupferfies ꝛc. wie 
z. B. auf dem Harz. | | 

4) Flußſpath mit Quarz, Arfenikfies und Zinnftein 
auch wohl mie Appatit und Topas, z. B. in Ehrenfries 
dersdorf, Geyer ıc. in Sachſen. 


Ueberhaupt ift diefe Gefteinart weit verbreitet. Man 
‚finder fie in Sachfen auf den Harz (zu Stollberg und Stras- 
berg) in Schwaben, inder Schweiz, in Savoyen (bey 
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Chamouny), in Frankreich, in England und zwar in großer 
Quantität in Derbishire und Cornwallis, in Ungarn ꝛc. 
©. Brochant, T.I. p. 595. Emmerling, ı. Th. 
"&.519. u. m. Bergm. Sournal 1789. 1.80. 
S. 216. ꝛc. 8] 


Slußglas, Vitrum fufibile, koͤnnte man den Fluß. 
ſpath allein nennen, wegen feiner Eigenfchaft in der 
Smelzhige andere firengflüflige, befonders gyps- und 
thonartige Steine leicht in Fluß zu bringen (ſ. Fluß); 
einige Metallurgen aber verftehen unter Flußglas ein 
Pulver welches aus ı Theil Flußſpath, 2 Theilen Kalk 
und 3 Theilen Kieſelmehl ‚zufammengefegt if. Die 
beiden letztern Ingredienzien mäßigen die auflöfende 
Kraft des Flußſpaths ſo, daß er im Tiegel ‚zu einem. reis 
nen Glaſe gefehmolzen werden kann, und alfo zum Fluſſe 
bey verfchiedenen Erz. und Meraltfihmelzungen, beſonders 
beym Schmelzen des Roheiſens, diene: m Wie eine 
andere Art Schmelzglas mit Flußſpath und Gyps nebſt 
einigen andern Zuſchlaͤgen Emailliren kupferner und eis: 
ferner Gefäße bereitet werden Eönne f. Rinmanns Geſch. 
des Eifens Th. ı. ©: 195. f. und Abh. der Koͤnigl. 
Schwed. Akad. für 1779 Dr 
Hr. Hjelm (Abhandl. der Koͤnigl. Schwed. Afad. 
für 1787.) bat das hier oben beſchriebene Schmelzglas 
zum Gebrauch, ftatt des Borares als Fluß bey Ron: 
fteinproben und beym Niederfchlag des Blenes mit Eiſen 
aus Bleyglanzen oder Schlichen, bequem gefunden; 
weil aber der Tiegel Davon angegriffen ward, fo hat man 
diefer Unbequemlicjfeit durch die Einmengung eines reis 
nen Thons flatt des Quarzes vorgebeugt. Man bat da: 
ber ı Theil Slußfpach, ı Theil Kalk und 14 Theil Thon, 
als die befte Mifchung dazu befunden. Sie fann ge 
braucht, oder roh, oder zuvor zu Glas geidymolzen, 
nachdem pulverifirt und mit etwas gemeinen gruͤnen Gla⸗ 
fe verfeßt, genommen werden. S. Abh. der Königl. 
Schwed. Akad. für 1732. 
Dbd 5 
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[Flußſpathſaͤure, iſt eine eigne mineraliſche 
Säure, und als ſelbe m Verbindung mit der Kalkerde, 
mit welcher fie ein unauflösliches Salz, ben Slußfpath 
oder Slußfaurens Kalk bildet, in der Natur anzutref⸗ 
fen. Ihre vorzuͤglichſte Eigenſchaft und wodurch ſie ſich 
beſonders charakteriſirt, iſt die, daß ſie die Kieſelerde 
auflößt, und felbige in gaßfoͤrmigen Zuſtand ſogar flüch- 
tig macht, und mit ſich fortfuͤhrt. Man erhält fie, wenn 
man Flußſpath mit gleichen Theilen Vitriolſaͤure bey eis 
ner gelinden Wärme deſtilirt. Weil fie aber die Ei⸗ 
genſchaft hat, die Kiefelerde und das Glas aufzulöfen, 
kann man ſich bey diefer Deftillation feiner gläfernen Ge: 
fäße bedienen, fondern metallner, 5. B. von Zinn oder 
Bley, auch muß die Vorlage halb mit Waffer efuͤllt 
ſeyn. Hr. Marggraf war der erſte, der dieſe Saͤure 
entdecte, aber nicht wußte daß fie eine eigne Säure ſey, 
und fie immer in Verbindung mit Kiefelerde erhielt. 
Hr. Scheele *) haben wir aber die nähere Kenntniß 
der Eigenfchaften diefer Säure zu verdanken. Wegen 
der vorzuͤglichen Eigenfchaft, welche bie Flußſpathſaͤure 
beſitzt, Kieſelerde aufzulöfen, kann man fie vortheilhaft 
anwenden in Glas zu aͤtzen, *»2) 3. B. zu Verferti⸗ 
gung der Glasmicrometer. | 


Flußſpathſaurer Thon, f. Rıyolitb. 


[Stußftein, wird in Ungarn der Kalfftein ge⸗ 
nannt, welcher beym Schmelzen der Kupfererze als Fluß 
gugefege wird, f. übrigens Fluß. W.) 


6) C. W. Scheelens Unterfuchung des Flußſpaths und 
feiner Säure, aus den ſchwed. Abhandl. 1771. ©. 122. 
überfeßt in Erells chemiichen Journal, Th. II. ©. 192 
Deffelben neue Beweiße der Eigenthuͤmlichkeit der Fluß— 
—— in Crells chemiſchen Annalen 1786. Bd. J. 

— | 


**) Crells chemiſche Annalen 1786. Bd. II. ©. 494. — 
Journal de phyſique, Juin. 17883 P. 419% 
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Flußwaage, heißt in Probirkammern die groͤßte 
Waage, welche zum Einwaͤgen der Fluͤſſe zur Probe ges 
braucht wird, und welche, wenn fie nicht befchmwert ift, 
für. .ein halbes AB den Ausfchlag geben muß. Der 
Waagebalken derfelben ift gewoͤhnlich 12 Zull lang. 


[Fluth, diefes Wort Hat zwey Bedeutungen : 

1) bey Teichen und Graben heißt die Sluch oder 
auch die wilde Fluth der Ueberfluß an Waffer welcher 
in mwafferreichen Zeiten ungenugt durch die fogenannten 
Fluther (f. dief. W.) fortgeher. J | 

2) Bey Wäfchen heiße die Fluth oder auch die 
Ser dfluth der Ruͤckſtand, welcher von dem gemwafchenen 
Schliche übrig bleibt und als unnugbar durch Abzugs« 
gräben aus Waͤſchen geführt wird. er Schlamm wel: 
cher ſich davon. abfegt, heißt ebenfalls die Herdfluth 
odew auch Fluthwerk. Zumeilen ereignet ſſich der Hall 
daß diefes Fluthwerk noch reich genug ift um wieder 
benußt zu werden, befonders beym Zinnbergbaue, dann 
darf diefes aber erſt nach eingelegter Muthung und er: 
langter Beftätigung geſchehen. (Epbenftodifche Zinn- 
bergorbnung, Art. 37. — DBergfchöppenurthel vom 
16ten May 1681. in Hertwigs Bergbudy ©. 137.) 


Fluthbette, iſt die ſchiefe Flaͤche auf welcher die 
Fluthwaſſer in dem Fluther eines Teiches oder Grabens 
ablaufen, ſ. Fluder und Teichbau. 

Fluthner, oder Fluͤthner iſt derjenige welcher 
ein Fluthwerk muthet und benutzt (ſ. Schoͤnbergs Berg⸗ 
information ıfter Ih. ©. 67.). | 

Fluthwerk, f. Sluth. 

Sorderausgleicher, \ 

Sorderheißgleicher, 1. Gleicher. 

Sördern, heißt überhaupt die in der Grube ges 


wonnenen Foffilien (Erze und Berge) von dem Punfte 
mo fie gewonnen worden find, bis an den Ort ihrer "Der 
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ſtimmung außerhalb der Grube bringen. Berge mer. 

den zwar in der Regel nicht gefordert, fondern fo viel als 

möglich in der Grube verſetzt, indeſſen ift es nicht 
immer möglid) fie in: ber Grube anzubringen und dann 
müffen fie nothwendig auch geförderte werden. ‘Der 

Dergverfaß gefchieht: | 

a) in den durch den Betrieb der Erzbaue auf der Lager— 
ftärte encftandenen Räumen (f. Joͤrſtenbau und 
Stroßenbau); 

b) in Streden welche auf fehr tonlegen Gängen mit viel 
Weite getrieben find, wo man im Hangenden einen Theil 
ber Streden ihrer Weite nad) verfegt und zugleich den 
Vorteil erceicht, theils das Hangende zu unterftügen, 
theils der Strede felbft mehr Negelmäßigfeit zugeben; 

e) in alten Stredien, von denen man überzeugt iſt, daß 
man fie nicht weiter brauchen werde. 

Der Ort der Beftimmung ift nach der Förbers 
maffe verfchieden: Scheidegänge werden in die Schei- 
debanf, Pochgänge in bas naffe Pochwerk, “Berge 
blos bis auf die Halde gefördert. | 

Man theilt die Foͤrderung nad) der Verfchieden- 
beit der Raͤume in welchen fie gefchieht, in 

Strecken: 
Schacht: und 
Tageförderung, 

und es verurfacht die Berfchiedenheit diefer Räume zu 

gleich eine Verſchiedenheit der dabey erforderlichen Vor— 

richtungen, Mafchinen und Manipulationen, fo daß jede 
für fid) betrachtet werden muß. | 


A) Streckenförderung. 


Wenn die Foffilien in der Grube gewonnen find, fo 
müffen fie zuförderft von dem Punfte der Gewinnung bis 
unter den Schacht, durch welchen fie zu Tage aus geför- 
dert werden follen, gebracht werden, Dieſe Arbeit heiße 
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bie Streckenfoͤrderung. Vorausgehen aber muß noch 
eine andere Arbeit, nemlich das .Zufammenbringen der 
gewonnenen Foſſilien in einem Haufen: auf der Förder 
ſtrecke zunächft dem Punfteder Gewinnung: Dieſe Ar 
beit heißt das Saubern und. kannsals Vorarbeit zur 
Streckenfoͤrderung ſelbſt betrachtet werden. | 
Das Saübern geſchieht theils mir Koͤrben tHeils mit 
Trögen, Vai mit Menfchenhänden allein, wenn nem⸗ 
lich die Waͤnde groß find. 4 
Por ‚Dre it es, am einfachſten, es werden die ge⸗ 
wonnenen Erze und, Berge voneinander geſondert und 
jedes auf einen befondern Haufen ‚einige Sachter von Ort 
zurü geworfen, ‚eine Arbeit die, der Orthaͤuer felbft 
vertichtel, una. ern. FR 
In Foͤrſtenbauen werben. die reichern Erze (die 
Scheidegaͤnge) in Koͤrben oder Troͤgen beſonders ge: 
ſammelt und dann durch geringloͤhnige Arbeiter von dem 
Baue herunter auf die Strecke getragen (getreckt), ganz 
reihe Erze werden auch wohldurch den Gaͤnghaͤuer fs 
gleich in verſchloſſenen Kuͤbeln aufbewahrt und in diefen 
bis zu Tage aus gefördert. — Pochgänge werden big 
zu einem Rollloche gebracht! und durch diefes herab auf 
die Strede gerollt, Berge werden fogleich zu Fuße 
gehauen. ,. , , — ER, 


In Steoßenbauen und. Abteufen werben’die ges 
mwonnenenFoflilien entweder bis auf die Strecke in Koͤr⸗ 
ben oder. Zrögen getragen, oder fie werden: nachdem fie 
auf den tiefften Punfe gebracht worden: ſind, mittelſt des 
Haspels bis auf die nächfte Strecke heraufgezogen, ober 
wenn der Bau mit einer tiefern Strede durchſchlaͤgig ift, 
fo werden fie bis auf diefe Herabgeroll, 
Die Streckenfoͤrderung felbft geſchieht entweder, 
a) mittelſt Rarren oder 2, Tale | 
b) mittelft Hunden. (Ueber die Konſtruction dies 
fer Mafchinen und über die dazu erforderlichen Vorrich⸗ 
tungen der Strecken, fd. W. Karren und Hund.) 


* 
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a) Die Rarrnfoͤrderung findet ſtatt, wo bie Strek⸗ 
fen zu eng, niedrig und, unregelmäßig vorgerichtee find 
um Hundefoͤrderung anzuwenden, denn fie ift Eoftbarer 
als legtere. Man braucht zur Karenförderung fogenannte 
Grubenjungen, welche in Sachſen 16 bis 20 Örofchen 
Wochenlohn erhalten. Diefe hängen ein hanfenes Sielen 
über die Hüften und fchieben fo in einer gebuͤckten Stel. 
fung ben Karrn vor fih hin. Man rechnet.in Sachſen 
daß jeder Karrnläufer in einer Schicht, welche Bug. 
begriff Des Gebets und des Auss und Einfahrens 8 Stun: 
den an reiner Arbeitszeit aber etwa 6 Stunden lang ift, 
3 Schock Kübel auf eine fänge von 40 fr. laͤuft. Jeder 
Kübel enthaͤlt 2500 Seipziger Kubikzoll und im Durch⸗ 
ſchnitte an Gewicht 1 Centner. In jeden Karrn ger 
— 2 bis 3 Kübel, nachdem der Arbeiter aufladet. 
) Die Strecke beträchtlich Länger ift als 40 fr. da wer» 
den in Diflanzen von 40 zu 40 &r. Wechſel angelegt, 
de h. jeder Arbeiter läuft bis zu einem in dieſer Laͤnge feſt⸗ 
gefegten Ziele den vollen Karın und übergiebe ihn dann’ 
einem 2ten Arbeiter von welchem er einen leeren Karrn 
zuruͤck erhalt w. — Soll die Karenförderung da mo 
mehrere Wechjel find, gut von flatten geben, fo muß 
außer den Karrnläufern ein. befonderer Einfüller vorban« 
den feyn. nl er 
b) Die Aundeförderung wird ſchon von größern 
und -ftärfeen Arbeitern vertichtet, und findet da flatt, 
wo die Strecken weit und hoch genug find. Sie ift in’ 
der Regel vortheilhafter als die Karenförderung: Man 
hat drey Arten von Hunden: 
) den großen deutſchen Hund zu 12 Kuͤbeln, 
2) den Heinen deutſchen Hund zu 3 —6 Kuͤbeln, und 
3), ben ungarifchen Hund zu 4 — 6 Kübeln 
Das Stoßen des großen und Fleinen deutfchen Hun⸗ 
des exfordert blos Kräfte,: dag Stofen des ungarifihen 
—— — viel Gefihicfichfeit in der Manipula⸗ 
sion weil der Hund ohne Spurnagel und Spurräder iſt, 
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Defchere Stück Fdgr.| Hund zu | 110 

h. d. 3 Kreutzen beyi 4 Kübeln 
Freyberg auf der 
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12 Kübeln 
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Hund zu | 160 
3 Kübeln 









*) Die Karrnförderung mit dem gewöhnt 
befondere Grube angegeben, 
Uter Theil, 
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auch nur auf zwey Raͤdern gehet (f. d. W. Sund). S 
geht aber die Foͤrderung damit ſehr ſchnell von ſtatten. 
Der Hundeſtoͤßer hat bey ſeiner Arbeit nicht wie bey dem 
Karen zugleich zu fragen und zu ſchieben, (den ungari⸗ 
fhen Hund ausgenommen) fondern- blos zu fehieben, 
Dierbey hängt er feine Blende vorn an den Hund um 
fogleidy zu ‚bemerken, wenn ihm was entgegen koͤmmt. 
Man pflege bey der Hundefoͤrderung keine Wechſel ans 
zulegen, weil die Hunde wegen der Vorrichtung auf der 
Strede, auf welcher fie geben (megen des hundelaufs) 
einander nicht ausweichen und folglich auch micht wie die 
Karın gewechfelt werben Fönnen.: | L 
Um mit möglichfter Kürze die nöthigen data über 
. das Defonomifche der Stredenförderung mit Karrn und 
mit den verfchiedenen Arten von Hunden aufzuftellen, 
babe ich beyfolgende Tabelle beygefügt, aus welcher zu⸗ 
gleich zu erſehen iſt, wie. fich die Koften bey einer Nora 
mallänge von 100 fr. für 1.80. Kübel gegeneinander 
verhalten würden, Mehrere nüßliche Reſultate, 3. B. 
wie viel man einem Arbeiter bey einer gewiſſen Laͤnge ber 
Strede in der Schicht aufgeben kann, wird jeder ſelbſt 
leicht daraus berechnen koͤnnen. | 


(»ierber geboͤrt beyliegende Tabelle No, II.) 


B) Schachifönderung, 11.05 
Die Schächtförderung geſchieht entweder 
> a) mittelft des Haspels ober 
b) mittelft des Pferdegäpels oder 
€) mittelft des Waſſergoͤpels. Ä 
Die mechaniſche Einrichtung diefer Mafchinen, fiebe 
bey den W. Haspel, Pferdegöpel und Waſſergoͤpel. 


Hier ift blos die Manipulation und das Oekonomiſche 
davon zu erklaͤren. | 


a) Die Haspelfoͤrderung ift hauptſachlich bs an⸗ 
wendbar wenn bie Grubenbaue noch feine beträchtliche 
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Tiefe (nicht uͤber 40 bis 50 Fr.) efreiche Haben. Mir 
dem 2maͤnniſchen Haspel als dem gemöhnfichften und 
zweckmaͤßigſten Fann.mit Vortheil hoͤchſtens aus 28 fr. 
Tiefe: C aus: einer Gezeugſtteckentiefe) gefoͤrdert werden, 
Alle 20 Lr. unter einarider muß daher ein Haspel ftehen. 
Man nennt einen -folchenn:bo $r. tiefen Schacht el. 
wen ziveymännifchen Schacht. Zu jedem Haspel find 
2 Haspelknechte, oder 1Haspelmeiſter und ı Haspel- 
Enecht: erforderlich. AufiderStredfe aus welcher gefür- 
dert: wird. muß noch ein Anfchläger zum Einfüllen det 
Kübel: ſſehen. Wenn! aber der Schacht: nicht in -einem 
Seile fortgehet, wenn er abgefegt iſt, ſo müfferrauf den 
Streden: zur, Stredenförderung von einens abgefegten 
Schachte zum andern noch befondere Karrnlaufer ange 
legt werden. mol 
Aus einem 20 $r. tiefen. Schachte muͤſſen in jeber 
gſtuͤndigen Schicht 2 Schock Kübel: Berge oder Gänge 
gefördert werden, und daß diefes auch wirklich gefchähe, 


“ 


dazu hat man dreyerley Arten von Controlle, 


dam 


bel an. Ober \ 

ß) man laͤze die Jeſdrderte Maffe in Kaͤſten ſtuͤrzen, 
welche fo abgemeffen: ſund, daß fie. 30 Kuͤbel halten. 
Dergleichen Kaͤſten haben keinen Boden um ſie leicht von 
ber Foͤrdermaſſe leren zu koͤnnen. Oder | 

y) man giebt die Förderung wenn fie blos don Der» 
tern weg gefchieht, mit ins Gebinge. Man rechrret dann 
aufiz Suhiade Befitin:g ro fo. Kübel Gänge: 
'py Ste Förderung mit dem Pferdegoͤpel erfordert 
Bios’ Anen Anſchlaͤger, welcher die Tonne fuͤllt. Die⸗ 
fes Füllen geſchieht gewoöͤhnlich mittelſt einer Rolle, fo 
daß ben Arbeiter blos die Schuͤtze zu ziehen und etwas 
nachzuhelfen braucht, Iſt indeſſen diefe Vorrichtung 
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Panfte an welchen Art Flache 
gezogen oder getrie⸗ ber Foͤrder- Teufe nad) 
ben wurde. majchine. | Graben. 





(Grube unbeftimme | zmännifcher 40 $r. faiger| 
denn es ift Normal: | SHaspel 
quantum.) 


Befchert Gluͤck Fogr. 
hint. den 3Kreutzen, Pferdegoͤpel — nad 
aus dem Marier: 


fhachte, vom 


Stolln. 
Aus demf. Schadhte - 93 3 nad) 
| von ber 2ten Ge: 65° 
zeugſtrecke, 


Aus dem Richt: Waſſergoͤpel |60 fr. ſaiger 
ſchachte, vom 


‚Stolln, 
Aus demf. Schadhte . 60 fr. faiger 
von der gten Ge⸗ u. 166 nad) 
zeugſtrecke, 373° mittle— 


rer Tonlege. 





Anmerkung. Man mißdeute die letzte Rubrik dieſer 7 
bel aus derſelben Teufe einmal 18 gr. 10, 
halten fol, ald Verhaͤltnißzahlen welche c . 
Umftend nicht ans den Augen, daß hier b' 
weggelaffen hat. 
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nicht angebracht, fo muß das Anſchlagen mittelſt Berg- 
troͤgen gefiheben und dann find in der. Regel zwey An— 
ſchlaͤger erforderlich. Ferner ift erforderlich ein Stürzer 
und ein oder zwey Ausläufer, welche die Foͤrdermaſſe auf 
die Halde laufen, wo fie, wenn fie aus Bergen befteht, 
liegen bleibt, oder wenn es Pochgänge ſind, auf Wagen 
geladen und weiter ins Pochwerf gefahren wird. Außer- 
dem find nad) Verhaͤltniß der Förderteufe und der Größe 
der Tonnen ı, 2, bis 3 Pferde und ein Knecht erforder; 
lih. Dachfolgende Tabelle wird in der Kürze Die Kor 
ſten bey dem Treiben mit erbaueten Pferdegöpeln. ange 
ben. Noch weniger Eoftet ea WE 


) die Förderung mit dem Waſſergoͤpel. Hier ift 
blos ein (oder zwey) Anfchläger, ein Treibemeifter, mwel- 
cher zur gehörigen Zeit das Bremſen der Mafchine be⸗ 
forge und ein oder zwey Ausläufer erforderlich. Mach: 
fiehende vergleichende Tabelle giebt über die Vortheile 
der Göpelförderung vor der Haspelförderung Aufſchluß. 
Doc) ift Hierbey zu bemerfen, daß man, wenn bdiefer 
Calcul vollfommen genau feyn foll die Zinſen vom Ans 
lagsfapitale der Mafchine, ingleichen die Reparatur und 
Unterbaltungskoften und den Abgang an Seil ww. mit 
in Anfchlag bringen muß, welches aber für den Zwed 
dieſes Lexikons theils viel zu ſpeziell cheils zu. unbeftimme 
iſt, da es fih nach lokalen Preifen und andern kofalver- 
bältniffen richtet. Außer der. größern Wohlfeilheit bar 
die Göpelförderung vor der Haspelfürderung auch noc) 
den großen mwefentlichen Vortheil, daß man damit ein 
größeres Quantum an den Tag bringen kann als durch 
die Haspelförderung, fo daß wenn die Göpelförderung 
nicht erijtirte, unfere Gruben entweder minder ſchwung⸗ 
haft. betrieben oder mit einer Menge Tagefkhächten verſehen 
werden müßten, deren Abfinfung und Unterhaltung nicht 
felten die Kräfte der Örube Überfleigen würden, 


(Sierber gehört Die Tabelle No. HI.) 
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0) Tagefoͤrderung. 

Die Tagefoͤrderung hat zum Zwecke die zu Tage aus 
geförderten nutzbaren Foſſilien an die Orte zu bringen, 
100 ‚fie weiter zu tüchtigen Kaufmannsguthe zubereitet 
werben, fie begreift daher die Fürderung vom Schadjte aus - 
nach den Pochwerken, Wäfchen und Scheidebaͤnken, die 
Förderung aus den Scheidebänfen nach den Trockenpoch⸗ 
werfen, fofern die Lokalitaͤt nicht geſtattet hat, fie in ein 
Gebaͤude zu fegen, endlich der Transport der Erze aus den 
Pochwerken und Wãſchen nach den Schmelzhuͤtten. | 

Die Tageförderung Fann durch fehr verſchiedene Mit- 
‚ tel gefheben, | | Dr 
3) durch Wagen, dieſer iſt das gemöhntichfte Werks 
zeug ber Förderung nach den Pochmwerken und Wafchen 
und aus diefen nach den Hütten; 

2) durch Hunde, dieſes ift fehr bequem, wenn man 
Gelegenheit hat einen regulaiven Hundelauf anzubringen, 
und ber Weg nicht weit ift, z. B. zum Auslaufen auf 
die Halde oder nad) den Rollen, zur Foͤrderung vom 
Schachte bis zum nahe gelegenen Pochwerfe, von der 
Scheidebanf ins Trockenpochwerk zc. Der Hund wird 
a) entweder mit Menfchenhänden geſtoßen, ober 

b) mit dein Haspel gezogen, wenn die Flaͤche die der 

- volle Hund zu durchlaufen bat, auffteigend iſt; oder 

e) mit dem Bremſe blos aufgehalten, wenn nemlic 

der volle Hund bergab zu laufen hat. | 
Gewöhnlich wähle mar hierzu große beutfche Hunde 
zu ı2 Kübeln. | | 
Ferner geſchieht bie Tageförderung | 

3) durch Raren, diefe Karrn find etwas größer als 
die Grubenfaren, weil der Arbeiter nicht gebücft zu laus 
fen braucht, fie Halten 3 — 4 Kübel, Au 

4) durth Rollen. Diefe Förderungsart finder ges 
woͤhnlich ftart um bie Pochgänge von der Halde des 


* * er — 
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Förderfchachts herab bis an den Weg zu Bringen, 
wo die Pochwerksfuhren halten, damit dieſe nicht die 
Halde hinauf und hinab zu fahren brauchen. Hat eine 
fotche Rolle eine ftarke Neigung, fo muß fie oben bedeckt 
werden, Damit die Pochgäange beym Herabroffen nicht 
davon fpringen. Eine ſolche Rolle ift nichts anders als 
eirie aus ftarfen Bretern zufammengefchlagene lotte; 


5) duch Kaͤhne auf dem Waſſer, wo man entwe⸗ 
der ſchifſbare Stroͤhme oder Kanäle hat. Selbft-die 
Stre£enförderung kann auf diefe . Art vorgerichtet wer⸗ 
den, wenn man nemlich einen hinlänglich hoch und weit 
getriebenen Stolln hat, deſſen Mundloch an einem 
Fluſſe oder Teiche liegt, aus welchem die Waſſer in den 
Stolln treten. Es duͤrfen indeſſen unter einem ſolchen 
Stolln feine Tiefbaue feyn, ſonſt wuͤrden bie, Waſſer 
dieſen zufallen. Es iſt daher dieſe Foͤrderungsart nur in 
ſeltnen Faͤllen auf Stoͤlln anwendbar. 


Zum Behuf der Foͤrderung auf Kanaͤlen mittelſi der 
Kaͤhne, find der Lokalitaͤt wegen, wenn nemlich der Kanal 
nicht in einer Sohle fortgeführt werden kann, Schleufen, 
Hebehaͤuſer ꝛc. erforderlich, S. diefe Wörter, 


Ueber die Förderung iſt nachzuleſen, außer dem Be⸗ 
richt vom Bergbaue Delius Anleitung und 
. Daubuiffon des mines de Freyberg, T. I. u. m. be 
fen über diegefammte Bergbaufunfs; 
von Böhmer tiber die Grubenfoͤrderung, aſtet Theit⸗ 
Freyberg u. Annaberg ı79r, (ein mit einem großem 
Aufwande von Beredſamkeit geſchriebenes Buch. 
Ferner verſchiedene Aufſaͤhe i im 
Bergmaͤnniſchen Journal, aiſier — S. ı8r.. 
2ter Jahrgang ©. 871. 1016 und 238. on aber 
gang ©. 7 und 495. und im ‘ 
Magazin für die Bergbaukunde, zter 35. ©, 164. 
6ter %h. S, 111. 7er Th. S. 228. 12fer Theif 
©, 157. | 
Eee2 
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Foͤrſte „Coder Firſte wiewohl die erſtere Schreib— 
art gewoͤhnlicher iſt) nennt der Bergmann 


ı) alles was er in einem Raume unter der Erde Über 
ich bat, — das Dad). Hauptfähhlich braucht er die: 
en Ausdruck bey Dertern (f. den Art. Ort) fo fagt er 
z. B. in der Förfte ſtehen reiche Erze an, — die Foͤrſte 
ift unhaltbarz — die Förfte ift verzimmert. Es fommt 
aber der Ausdruck Körfte auch bey Weitungen, Rads; 
ftuben und andern Raumen vor; 


2) bezeichnet das Wort Sörfte auch einen Förftenbau 
der eine große Erlängung aber wenig Höhe hat; fo fagt 
der Bergmann, er betreibe eine Foͤrſte. 


FSörftenbau, ( Sirftenbau) eine Art des Abs 
baues auf Gaͤngen, mo man das baumürdige Mittel 
von unten auf aushaut. 


Es finden nemlich bey Gängen und Bey ſtark fallen: 
den Lagern und Flögen vier Arten von Abbauen ftatt: 
1). der Stroßenbau nebſt dem mit demfelben überein- 
kommenden Geſenken; 2) der Sörjtenban mit dem 
ibm analogen Leber fich bredyen; 3) der Querbau 
und: 4) der Derterbau. (©. den Art. Brubenbaue:) 

Um den !efern einen anfchaulichen: Begriff von der 
Anlage und von der Geftalt eines Sörftenbaues zu ge: 
ben, ftellt Fig. 10. Tab. 3. einen Gang (in flachen Riß 
gezeichnet) ‚vor, auf welchem man mit dem Schachte S.. 
bey b das Erzmittel aaa erfinft. cc fey 5. B. die erfte 
Gezeugſtrecke. Um ſich zuförderft über die Ausdeh— 
nung des Erzmittels zu belehren, werden die erften Ge: 
zeugftrecfendrter cc und das Abteufen des Schachtes SS. 
fortgetrieben. Hat man fich nun fchon einigermaaßen 
von der Bauwuͤrdigkeit des Erzmirtels überzeugt, : fo 
lege man entweder einen Stroßenbau von der erften 
Öezeugftrecfe niebermärts an, oder man bringt das Ab⸗ 
teufen bis halbzweyte (auch wohl bis, zweyte) Gezeug: 
firedfe nieder, treibt fodann das halbzweyte (oder zweyte) 
Gezeugftrefenore dd und fängt ſodann einen Sörftenbau 
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von dieſer Strecke aus aufwarts any, ; Die Grunde wel—⸗ 
che die Wahl beftimmmen, werden fich weiter unten mit 
mehrerer Deutlichkeit darftellen laffen, als hier gefshehen 
koͤnnte. N 


Wählt man den Körftenbau fo wird ben e in der 
Foͤrſte des Gezeugftrecfenertes an dem kurzen Stoße des 
Schachts ein Häuer angelegt, welcher einen Stoß «RB 
von ungefehr + bis 3 fr. Höhe und von der ganzen Mäd): 
tigkeit des Öanges nimmt, und fo von e nach f zu, den 
Gang in der Höhe diefes Stoßes aushauf. Hat ber 
erſte Häuer feinen Foͤrſtenſtoß ungefehr 15 $r. fortge- 
bracht, fo lege man bey g einen zweyten Haͤuer an 
welcher einen zweyten Sörftenftoß in Angriff nimmt, fo 
daß der Förftenbau hierdurch die Geſtalt einer umgefehrs 
ten Treppe wie fhikl befommt, und vor jedem Stoße 
fhi und k ein DBergarbeiter angelegt feyn kann, obne 
den andern durch feine‘ Arbeit zu verhindern oder zu 
befchädigen. 

Um den durch Aushauung des Erzmittels entſte⸗ 
henden Kaum vor dem Einfturze zu fichern, um bie Für: 
derung der unhaltigen Maffen (der Berge) zu erfparen 
und um den Arbeitern Gelegenheit zu verfchaffen bequem 
und ohne Gefahr zu. den Förftenftößen zu gelangen ift es 
nöthig, daß der ausgehauene Kaum des Förftenbaueg mit 
Dergen ausgefüllt und nur ein Raum der längs den 
Stößen hinauflauft zur Arbeit offen fey, Die Berge 
ruben entweder 

a) auf einem fogenannten Sörftenkaften, (f. d. Wi 

Raften,) oder 

b) in einem Sörftengewölbe, (ſ. den Art, Bes 
wölbe,) oder | 


c) in einem Sörftenmittel, 
‚ Alle diefe Verwahrungsmittel der Foͤrſte müffen um 
fo ftärfer feyn; 


&) je höher der Förftenbau werden foll, 
ee 3 
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ß) je. mächtiger der abzubauende Gang ift und 


y) je mehr er fich in feinem Fallen der faigern Rich: 

fung näbert. 

Die ftatifhen Gründe hiervon find leicht einzufehen, 
Will man Förftenkäften oder Körftengewölbe anmen- 
den, fo nimmt man den erften Förftenfioß etwas hoch, 
ſchlaͤgt, wenn er heraus ift, den Kaften oder ſchließt 
das Gewölbe und bringt ſodann, bey dem Kaften aber 
mit Behutfamfeit, Berge darauf. Dann baut man 
die Serge gleih zu Suße, d. h. man laßt fie liegen, 
wie fie bey der Arbeit fallen und fondert blos die haltige 
Gangmaſſe davon ab, welche man, wenn fie fehr reich 
iſt in Koͤrben auch wohl in verfchloßnen Kübeln auf dem 
Daue zur Förderung aufbewahrt, oder wenn fie min: 
der reich find (in Pochgangen beftehen) durch die fchachr. 
förmige Defnungen von ungefehr 2 Eflen Sänge melde 
man in Diftanzen von 20 zu 20 $r. in dem Baue bey 
dem Bergverfage offen läßt, durch die fogenannten Roll: 
Löcher auf die naͤchſte Foͤrderſtrecke ſtuͤrtzt. 


Wenn der Gang feft an das Mebenftein angemwachfen 
iſt und die Erze nicht fehr reichhaltig find, fo braucht 
man zur Verwahrung der Förfte ein fogenanntes Foͤr⸗ 
ftenmittel, d. h. man läßt ein Stücf Gang von z, 1 bis 
hoͤchſtens 1% $r. Stärfe (Höhe) ftehen und flürzt auf dies 
fes die Berge. Zu. diefem Behufe muß über dem Ge: 
zeugſtreckenorte noch ein Sitzort getrieben werden, def: 
fen Sohle um die angegebene Höhe über der Foͤrſte des 
Gezengftrecfenortes liegt. . 


Die Kegeln über die Wahl des Förften- oder Stroßen 
baues *) laſſen fich erfi dann gründlich angeben, wenn 
man die Vortheile und Machtheile Fennt, ‚die mit: jeder 


*) Sch uͤbergehe hier.den Querbau und den Gerterbau 
und verweife die Leſer deshalb auf den Arufel Bang 
bergbau wo ich uͤber die Anwendbarkeit aller Arten 
von Nbbauen auf Gängen das Nhfhine bengebracht habe, 
fo wie auf die Art. Querbau und Verterbau. 
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Arc des Abbaues verbunden find. Die wichtigefn Vor⸗ 
theile die mit dem Sörftenbaue verbunden find, beftehen 


1) in einer großen Holzerſparung, ein bey den jeßis 
gen Zeiten äuferft wichtiger Gegenftand. Wenn man 
nemlich beym Steoßenbaue in Höhen von ı4 bis 2 fr. 
im abgebauten Felde Kaͤſten fchlagen muß um die Ber 
ge darauf zu verfegen, (f. den Art. Stroßenbau) fo 
iſt beym SKörftenbaue ein einziger Kaften hinreichend, 
und auch diefen fann man erfparen, wenn man ein Foͤr⸗ 
ſtengewoͤlbe fchließt oder ein Foͤrſtenmittel ftehen 

aäße | 


2) Wenn wie gewöhnlich auf dem Förftenbaue ge- 
fchoffen wird, fo find die Schüffe in der Regel wirkfa« 
mer als auf dem Stroßenbaue, weil auf erfiern die 
Schwere des Öefteins vortheilhaft, bey dem Stroßens 
baue aber nachtheilig für den Schuß wirkt. = 


3) Der Bergverfaß erfordert beym Foͤrſtenbaue feine 
befondere Arbeit, weil man die Berge gleich zu Fuße 
baut, beym Stroßenbaue hingegen müffen die Berge 
erft auf die Käften getragen werden. 


4) Die Förderung iſt beym Förftenbaue teichter, mau 
ſtuͤrzt die. Öänge größtentheils durch Rollöcher auf eine 
tieferliegende Strecke; beym Stroßenbaue müjfen fie, 
wenn der Bau einige Tiefe erreicht hat, mit dem Haspel 
bis auf die höherliegende Strecke heraufgezpgen werden. 


Es find indeffen mit dem Förftenbaue auch fol- 
gende nicht unmichtige Nachtheile verbunden ı | 


1) Der Förftenbau erfordert eine langwierige und 
foftfpielige Vorrichtung ehe man zur Erzeinnahme ge 
langt. Ein Blick auf die Jote Fig. Tab. 3. wird diefes 
Deutlich machen. Will man nemlich dag Erzmittel.aar 
ſtroßweiſe abbauen, fo fann man fogleich auf der erften 
Gezeugftrefe bey Z anfangen phne das erſte Gezeug: 
firecfenort beträchtlich erlangt und den Schacht tief unten 
Die erfie Gezeugſtrecke niedergebracht zu haben; will man 

Ä u Gera 
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dieſes Erzmittel aber foͤrſtweiſe abbauen, ſo iſt es noͤthig 
den Schacht bis unter die halbzweyte (oder zweyte) Ge- 
zeugitrecfe niederzubringen und mit Dem halbzweyten (oder 
zweyten) Gezeugftrecfenorte d auszulängen. Man kann 
zwar auch bey dem förftweifen Ausbauen des Ganges 
fogleic) zur Erzeinnahme gelangen, wenn man ein foge- 
nanntes Lleberfichbrechen anlegt, (f. weiter unten im 
gegenw. Art.) allein es ift ein folcher Bau nicht bey 
großen Erzmitteln anwendbar, weil es ihm an Regel: 
mäßigfeie und gewöhnlich auch bald an Werten fehlt. 


2) Bey dem Förftenbaue fommen fehr leicht Erze 
mit unter die Berge, wenigftens diejenigen Erztbeile die 
im Grubenkleine enthalten find, weil alles zu Fuße ge 
bauen, und dann erft das Haltige von dem Unhaltigen 
gefondere wird. Man hat indeffen gegen viefes Liebel ein 
Mittel; man riffe nemlich, wenn der Gang minder 
mächtig iſt, die Einrichtung, daß erft Die Berge an beften 
aus dem Liegenden bereingefchoßen werden, bierauf die 
Sohle mit klaren Bergen und fetten feſt und eben ge- 
macht wird, und ſodann erft die Gänge hereingefchoffen 
werden, mo bey geböriger Aufmerkſamkeit der Häuer 
fo leicht nichts verliere. Sind die Erze fehr reich, 
fo Eönnen auch wohl, wenn fie herein gewonnen werden 
follen, Tücher auf die Sohle gebreiter werden. Iſt der 
Gang fehr mächtig, fo muͤſſen frenlich Gänge und ‘Berge 
zufammen bereingefchoflen werden, allein dann zeichnen 
fih die Gaͤnge von den Bergen aud) gewöhnlich durch 
ihr Anfehen und ihre Schwere hinlänglich von den Bergen 
aus und es ift die Sache des Gaͤnghaͤuers auf gehöriges 
Abfondern der Berge und Gänge ein wachſames Auge zu 
haben. Am fchlimmften ift es wenn der Gang aus meb- 
tern Trümmern beftehee zwiſchen welchen fih Nebenges 
ftein befindet, dann ift die größte Wachſamkeit nötbig. 


3) Wenn der Gang feine deutlichen Salbänder hat, 
fondern feft mit dem Nebengeſtein verwachſen ift und aus 
mehreren Trümmern befleht, die im Streichen und Fallen 
zu dem Gange fommenjund wieder von Demfelben abge- 


Foͤr 809 


hen, ſo kann man durch den Foͤrſtenbau leicht auf ein un⸗ 
rechtes Trum gerathen, weil man die Lage des ausge— 
auenen Gangraums nicht fo vor Augen hat, als beym 
Örfienbaue. Durch gehörige Aufmerffamfeit und rich 
tige Kenntniß des Streichens und Fallens von Seiten 
der Aufficheführenden fann indefjen auch diefes Uebel ver- 
mieden werden. 


4) Am Stroffenbaue hat der Arbeiter weit bequemere 
Arbeit, weil er hier in einer der vertikalen nahe fommenden 
Richtung bohrt, und die Arbeit unter fic) hat, anftatt daß 
er beym Fürftenbaue in einer der föhligen nahe kommen⸗ 
den Richtung bohren muß und die Arbeit über fich hat. 
Dieß verurfachtdenn, daß er auf dem Stroßenbaue mit 
ganzen Waſſern (f. den Art. Serafprengen) bohren 
fann und daß die Schwere des Bäuftels ſelbſt der Kraft 
die er anwendet zumächft. Es find daher auf Stroßen: 
bauen auch größere Fäuflel und das zwey (feltner das 
dreymännifche) Bohren gewöhnlich. 

Aus diefer Parallele des Foͤrſten- und Stroßenbaues 
ergiebt fi) nun die einfache Regel, daß bey theuern 
Holzpreiſen, bep Gängen die grobe Geſchicke fuͤh⸗ 
ren und deutliche Saalbänder baben bey einem 
wobl organifirten Haushalte und bep einer firens 
gen Aufjicht befonders von Seiten der Unterfteiger 
und Gaͤnghaͤuer dev Foͤrſtenbau; 


bey minder tbeuern Holzpreiſen, bey Bängen 
von edeln Gefchicken , befonders wenn fie aus vie; 
len unregelmäßig zu und von einander gehenden 
Trümmern bep mebr gedrängten Umftänden der 
Grube wo man fdhnell auf Zinnahme denken muß, 
und bep minderer Gefchichtichkeit der Arbeiter und 
minder genauer Auffiche der Stroßenbau den 
Vorzug verdient, 


In Freyberger Revier fo wie in dem ganzen fächfi» 
ſchen Erzgebirge find Die Körftenbaue weit häufiger als 
die Stroßenbaue. Es tritt aber noch ein Umftand ein, 

Eee; 
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welcher die Wahl zwiſchen Stroßen⸗ und Foͤrſtenbau 
beſiimmen kann, und das iſt, bey geſchichteten Gebirgs⸗ 
arten beſonders bey Gebirgsarten von ſchiefricher Textur, 
das Einſchießen der Schichten. Man muß nemlich 
jederzeit denjenigen Bau wählen, welcher gleichlaufend 
mit den Schichten geht. Geben daher die Schichten 
von einem gewiſſen Punfte aus gerechnet aufwärts, fo 
muß man den Stroßenbau, gehen fie aber abwärts den 
Sörftenbsu wählen. Die Fig. ro. Tab. 3, wird diefes 

deutlich machen, Indeſſen bey einer Grube mit einer wohl⸗ 

eingerichteten Defonomie, wo man nicht.eben die Ein- 

nahme dringend braucht, hat man auch hier freye Hand, 
denn mandarfjanur 3.8. inder Fig. 10. Tab. 3. das erfte 
Gezeugftreckenort weiter gegen W hin treiben und am 
Ende des Erzmittels einen Schacht abſinken, fo Fönnte 
man das Erzmittel aaa, wenn man eg vortheilhafter 
fände, auch ftroßweife nemlich von W nad) dem Schach⸗ 
te S zu abbauen. 


Bisher ift von großen regelmäßigen Foͤrſtenbauen, 
tie fie in der Kegel feyn follten und auch wirklich find, die 
Rede geweſen. Es fünnen aber Fälle eintreten welche diefe 
Regelmaͤßigkeit ſtoͤren und einige Abänderungen nöthig ma⸗ 
hen. Ich will hier einige der wichtigften Falle anführen, 


ı) Wenn die Erzanbrüche vor einigen Förftenftößen 
gering werdem oder fid) ganz abfchneiden, fo müffen diefe 
Stöße gaͤnzlich unbelegt bleiben, und blos die bauwuͤr⸗ 
digen belegt werden. Sind die obern Stoͤße des Fürs 
fienbaues unhaltig fo hat diefes feine Schwierigkeiten, 
der Foͤrſtenbau wird dann um fo viel niedriger; find es 
aber die niedern Stoͤße, dann muß man über denfelben 
ein Foͤrſtenort anlegen und foldyes blos mit Sitzortshoͤhe 
in das Feld treiben, über demfelben Kaͤſten fchlagen oder 
wölben und dann den Förftenbau über diefem Orte weis 
ter fortführen. In der Fig. ro. Tab. 3. ift diefer Fall durch 
Zeichnung bargeftelle. Gefege die Stöße f und h mir: 
den fo arm, daß fie niche mehr die Koften frügen, fo 
wird ein Foͤrſtenort im getrieben und über demfelben 
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jodann wie gewöhnlich fürftweife ausgehauen. Es ift 
indeffen hierbey allemal reiflich zu überlegen, ob man 
nicht wohlfeiler wegfommen würde, den etwas minder 
reichhaltigen Stoß mit auszubauen als ein folches Ort zu 
betreiben, denn der Oretsbetrieb iſt zwey bis dreymal fo 
theuer, man verkleinert den Bau und laͤßt vielleicht ein 
Erzmittel ſtecken was hinter dem unhaltigen Stoße ſich 
findet. Beſonders finder dieſes bey Gängen mit edlen 
Gefchiden ftatt, wo die Erze nefterweife brechen. — 


2) Ein anderer Fall der die Anlage eines großen rea 
gelmäßigen Foͤrſtenbaues verhindert, ift diejenige Bes 
ſchaffenheit der Sagerftätte, wo die Erze ſiets in Beinen 
Mitteln drechen. Ueberfährt man auf einem ſolchen 
Gange mit einem Orte in der Förfte ein Erzmittel, fa 
legt man ein fogenanntes Ueberfichbrechen (fr die Ark, 
Ueberſichbrechen und Ueberbauen) an, d. h. man 
geht in Form eines Schachtes in der Förfte in die Höhe, 
und nimmt dann Die benden Stöße auf die gewöhnliche 
Are förftweife nach. Da folhe Baue feinen andern 
Wetterzug haben, als den von der Streck⸗ herauf, fo 
koͤnnen fie um deswillen feine beträchtliche Höhe, (hoͤch⸗ 
fiens von 8 — To fr.) erreichen, auch nd gewöhnlich 
die Erzmittel auf ſolchen Gängen, mo Diefe Art von Bau 
zweckmäßig ift, kaum von diefer Höhe. In Anfehung 
des Werterzugs kann man folchen Bauen noc) durch ge— 
‚börige Derblendungen helfen. S. d. W. Wetterzug. 

Ueber den Foͤrſtenbau iſt nachzuleſen 
Der Bericht vom Bergbau, S. 45. §. 13m . 
Delius Anleitung zur Bergbaukunſt, S. 207. 
Daubuiſſon des mines de Freyberg et de leur exploi- 
tation Leipf. 1802, T.Lp.ı52. | 


Foͤrſtenbrennen heißt durch Feuerſetzen Foͤrſten⸗ 
baue betreiben. ©. Feuͤerſetgen. 

Sörftengewöälbe, ſ. Gewölbe. ... 

Sörftenkäften, ſ. Kaͤſten. 
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Foͤrſtenmittel, ſ. Sörftenbau: 


Foͤrſtenſtempel, was das Wort fagt, ein Stem- 
pel den man zu Verwahrung der Förfte legt. E.) 


Fon oder Fong, heißt bey den Wallonfchmieden 
der Bopdenftein eines Herdes und ift ein verftümmelter 
Ausdruck des franzöfifchen Worts Fond. | 


Forderausgleicher oder Sorderheißgleicher, fiehe 
Gleicher. 


Forkel oder Furkel, iſt eine Art eiſerner Gabel 
mit 2 Klauen, die am andern Ende mit einem langen 
hölzernen Schafte verfehen if. Diefe Gabel har nahe 
an ihren Klauen einen Eleinen Hafen welcher einen eifer» 
nen Hafen aufhält, der mit feiner Kette an den foge- 
nannten Schladenfranich befeftige ift, aber los haͤngt, 
fo daß die Furfel gedreht oder von der einen Seite zur 
andern geführt werden fann. Diefes Werkzeug mwird 
beym Roh: und andern Schmelzen dazu gebraucht, die 
Schlacke vom Vorherde des Hohenofens abzuwerfen , in« 
dem die beiden Klauen deffelben unter die zaͤhe Schlacke 
bineingeftoßen werden, bie alsdann abgehoben und auf 
die Seite zur Schladengrube geführt wird. Bey ben 
Silber- und Bleyhuͤtten, bat diefes Snftrument zwar 
auch die Geftalle einer Gabel, ift aber bey weiten nicht 
fo groß als auf den Eifenhütten, und wird aud) zu den 
Abheben der Schladen aus dem Vorherd undtzu den Ab⸗ 
heben der Steinfcheiben aus dem Stichherd gebraucht. 
fe Hüttengezäbe. 


(Formation. Sagerftätte, allgemeine und befons 
dere, Die unter ſich den Karakter der gleichzeitigen Ent- 
ftehung an fi) fragen, nennt man fo verfchieden Die 
Punkte auch feyn mögen an welchen fie auf unferer Erde- 
vorfommen, eine Formation, ober auch Lagerftätre 
von einer Sormation. In beyden Bedeutun— 
gen fpricht man von Gebirgsformationen, z. B. von 
Gipsformationen, Floͤtzkalkſormationen, von Gang ⸗ 
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formationen, fo fagt man ferner der Gneus bes Erzge⸗ 
birges gehört mit dem des Rieſengebirges zu einer For⸗ 
imation, ober es ift der Öneus beyder Gebirge eine For⸗ 
mation. 
Das Wort Formation nmoͤchte der Verfaſſer doch 
nicht gern mit dem Worte Gebirgsgattung für gleich⸗ 
bedeutend gelten Taffen, wie es wirklich einige Mineralos 
gen von Wichtigkeit gethan haben; denn . 
ii. 2). gile daß Wort Formation nicht blog von’ den allge: 
meinen S$agerftätten der Foſſilien von den Gebirgen, fon: 
dern ausch von den befondern Sagerftätten, von Lagern und 
Gängen, es ift daher die Bedeutung des Wortes Ge 
birgsgartung ſchon weit enger als die des Wortes For: 


* 


mation; — — | 
2) deutet aber auch das Wort Gattung hin auf et- 
was Abfiraktes, das Wort Formation hingegen auf 
etwas Ronkretes, es druͤckt die Gattung aus wie fie 
wirklich an den verſchiedenen Punften der Erde fich ver: 
breitet findet, — es ift daher das Wort Gattung .ein 
pbilofopbifcher, das Wort Sormstion ein empiriz 
ſcher oder biftorifchev Begriff. 

Das Rriterion der Formations-Identitaͤt, — 
(ein Gegenftand, von aͤußerſter Wichtigkeit,) — iſt ber: 
haupt das Miteinandervorkommen derfelben Foßi⸗ 
lien unter denfelben Modifikationen und unter den: 
felben Derbäleniffen. — . 

' Der Verf; will es verfüchen: uber diefen ſchwierigen 
und fo viel Ihm befanne iſt, noch ganz unbearbeiteten 

Gegenſtand, eihige fpeziellere Regeln zu geben. | 

A) Bey allgemeinen Lagerftätten der Foſſilien, 


bey Gebirgsgattungen und zwar 


a) bey. folchen die in gleichfoͤrmiger Sagerung mi 
den darüber und darunter liegenden - Gebirgsarten vor« 
£ommen , beftimme fid) die Formations ⸗ Identitaͤt 
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1) ganz vorzuͤglich dadurch, daß dieſelben Gebirgs⸗ 


arten, welche an dem einen Punkte der Erde daruͤber 
und darunter lagen, auch an, dem andern in demfelbeg 
Verhaͤltniſſe dabey vorkommen. Go iſt es z. B. in der 
Kegel feinem Zweifel unterworfen, daß aller Gneus, wel—⸗ 
ther zwifchen Granit und Ölimmerfchiefer gleichförmig 
inne liege, von derfelben Formation ift. Ich fage aber 
mit Bedacht in der Negel, denn es läßt fich der Fall 
denfen, daß die darunter fiegende Gebirgsart an einem 
Punkte notoriſch neuer iſt als an dem andern, dann iſt 
auch natuͤrlich die daruͤber liegende Gebirgsart an einem 
Punkte neuer als an dem andern. Der Verf, hat z. Bi 
in der Gegend von Weistropp und Gauernitz bey Meißen 
in Sachſen Gneus gefunden, welcher auf Öranite lag und 
doch weit jünger war, als der erzführende Gneus des 
fahjifchen Erzgebirges, da der Granit welcher jenem 
Gneufs jur Unterlage diente mie dem’ Sien tgebirge 

leichzeitig vorfam, und alfo noch jünger war als der 
Choufebiefer. . Di 


2) Wenn jenes Farafteriftifhe Kennzeichen fehle, fd 
Fanı die Formations Identitaͤt durch das. Miteinanders 
vorfommen allein nicht bewiefen werben, fondern man 
kann „blos, negativ beweifen, daß zwey gleiche Gebirgs⸗ 
gattungen nicht zu einer Sormarion gehören, nemlich 
dann, wenn bey dem, einen, Punkte eine, Gebirgsart aufs 
liegt , welche an dem andern Punkte darunter. lag, oder, 
umgefehrt, wenn an bem tinem Punkte eine Gebirgen, 
art darunter liegt, welche an dem andern Punkte dar⸗ 
auf lag. Tritt keiner won) diefen beyben Hallen ein, fo 
iſt die Identitaͤt moͤglich, und kann durch das Hinzu⸗ 
kommen anderer Kriterien wahrſcheinlich, ja gewiß: 
werden. ., Ein Beyſpiel wird dieſes beurlich machen. 
Auf dern Harze liege auf dem Granit welcher die hoͤchſten 
Punkte konſtituirt Feinesiveges Gneus, dieſer ſammt dent 
Glimmerſchiefer fehlt vielmehr gang, und es liegt auf 
dem Granite Kieſelſchiefer, (ſ. Hrn, Bergkommiſſions⸗ 
rath Freieslebens Bemerkungen über den Harz, 2. Ihr 
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S. 200, $. 228. und ©. 203, $, 294. bes Hrn. Ober: 
berghauptm, v. Trebrs’s Erfahrungen über das Innere 
der Gebirge S. 86. 98, u. ſ.w. — defjelben Hrn. Verf, 
Bergm. Beobachtungen auf einer Reife nah Blankenburg, 
©. 175. u. 137.) und auf dieſem fodann Thonfchiefer und 
Grauwackenſchiefer. Deffen ungeachtet gehört der Harzer 
Granit, namentlich der welcher den Brocken konſtituirt zu 
der älteften Branirfotinstisn, denn nirgends findet man 
dieſen Granit auf einer andern Öebirgsart aufliegen, fon 
dern er macht vielmehr, (fo weit überhaupt unfere Kennt: 
nijfe von dem feften Erdkoͤrper reichen, f. den Art. Erde) 
das Grundgebirge aus,.auf welchem alle übrige Gebirgss 
arten aufliegen. Naͤchſtdem zeige er auch deutliche Spu- 
ten eines vormaligen höhern Niveau's bis zu welchem er 
reichte, in den häufig herum liegenden Branitblöcken; 
(Steiesleben a. a. O. ©. 27. u. f.) zeige auch in Hin- 
fihr auf feine Structut Vebereinftimmung mit den ältern 
Graniten des Erzgebirges, Sıchtelgebirges u. a. m. 
fo daß er faft feinen Zweifel in Hinfiche der Formationg- 
Identitaͤt mit dieſem Öraniten übrig läße, 

Es gehöre nemlich zu den Kriterien diefer Identi— 

taͤt auch | Pe 
' 3). bie Gleichheit des. Niveau's bis zu welchem zwey 
Bebirgsarten reichen, Indeſſen ift diefes Kriterion fei- 
nesweges ficher, am allerwenigften bey Flöggebirgen und 
kann blos wenn es vorhanden ift, zur Deftätigung ber 
Identitaͤt, Feinesweges aber zu deren Widerkegung dies 
nen. Serner gehört hieher u 
4); die, oriftognoftifche Aehnlichkeit zweyer Gebirgsar⸗ 
ten, wenn es einfache find, befonders die Gleichheit des 
Bruchs wenn e8 gemengte find die Arc Größe und Were 
bindung der Gemengtheile. So ift der Urkalkſtein faft 
immer Eörnigblättrich, der Floͤtzkalkſtein dicht, 
meift fplictrid) und uneben. Der ältere Granit zeich- 
net fich durch ein mehr. Kleines Korn und gleichförmige 
Größe der Gemengtheile aus, der neuere Granit iff 
größtentheils großkörnig auch porphyvartig. Es iſt 


21 
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indeſſen auch dieſes Kennzeichen blos fubfidiarifch und 
mehr wenn es mit dem Hauptfennzeichen der Gleichheit 
der fagerungsverhältniffe übereinfommt, beftätigend, als 
im Gegentheile widerlegend, 

5) Bey Floͤtzgebirgsarten findet noch ein’ ande» 
res Kennzeichen ftatt, was gewiffermaffen mit dem Ki: 
terion der Sagerung uͤbereinkommt, und das ift das 
Lebereinfommen der einzelnen Schichten. Es be 
ſteht nemlich jedes Flößgebirge aus einer Menge dünner 
Schichten von verfihiedenen Foffilien, die jedesmal in 
beftimmten Verhaͤltniſſen det Structur ſowohl als ver 
Altersfolge übereinfommen. Zuweilen enthält fo ein 
Flößgebirge auch eine einzelne Schihflvon einem feltner 
vorkommenden Foffile, dieſes ift dann fir fie befon: 
ders Faracteriftifh. So iſt z. B. der Roogenftein für 
die zweyte Sandfteinformarion, (den bunten Sand. 
ſtein) farakterifirend, (S. den Art. Sandftein und 
Sundfteingebirge). — Endlich geben 

6) die Arten von Verfteinerungen, melche.in einer 
gewiffen Öebirgsgattung vorfommen, ein fehr karakte⸗ 
riftifches Kennzeichen für die Formations-Identitaͤt 
ab. * So enthält das ältere Floͤtzkalkgebirge Fifchver- 
fteinerungen das neuere Kalkſteingebirge "Mufchel: 
und Gchnedenverfteinerungen, Ammoniten, Belem⸗ 
niten, Orthoceratiten, Terebratuliten, Gryphiten, ꝛc. 


b) Den allgemeinen Lagerftätten von abweichen. 
der und übergreifender fagerung ift die Beftimmung 
der Formation » ‘dentität von großer Schwierigkeit, da— 
ber die große Dunkelheit über diefen Gegenftand, befon« 
ders in Hinfiht der Formations » dentirät des Por» 
phirs. Es falle bey den lagerſtaͤtten biefer Art 
das erſte am meiften Earafterifche Kennzeichen der voris 
gen Klaffe, nemlich das gleichförmige Lagerungsverhaͤlt⸗ 
niß ganzlidy weg, und es find daher blos die eben ange« 
gebenen Kennzeichen von Pr, 2. bis Mr. 5. Bier anmend» 
Bar und daher die Beftimmung nur höchftwahrfheinlich 
nie völlig zuverläßig,. 
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B) Ben befondern Lagerftätten hat man zu un- 
terfcheiden 


a) folche von gleichzeitiger Entſtehung mit den 
Gebirgsmaffen in welchen fie vorfommen, Lager, 
Floͤtze und liegende Stöcke; bey diefen ift der des 
weis der Formations » dentität völlig abhängig von dem 
der Gebirgsgattungen in melden fie liegen. Co find 
z. B. alle Kalflager welche im Gneuſe vorfommen 
unftreitig von einer Formation, nemlidy von der des 
Urkalkfteins , ferner alle birtuminsfe Mergelſchie⸗ 
fer⸗-Floͤtze weldye zwifchen dem ältern Sandfteine (dem 
fogenannten rothen todten Liegenden) und dem dich— 
ten grauen Kalkſteine (dem fogenannten Zechſteine) 
inne liegen, gebören zu einer und derfelben Formation. 

Weit fehrwieriger ift dieſe Beftimmung 

b) ben befondern $agerftätten von ſpaͤterer Entſte⸗ 
bung, bey Gängen, ftebenden Stöcken und Butzen⸗ 
werken. Denn hier koͤmmt es gar nicht auf die Ge⸗ 
birgegattung an, in ‚welcher fie aufjegen, fondern _ 
vielmehr - 
1) auf Gleichheit der Foflilien die darauf brechen, 
eine Gleichheit die nicht blos auf die Gattung fondern bis 
auf die Art und Abanderung fich erftrecfen muß; 

2) auf Gleichheit der Aufeinanderfolge der verfc)iedes 
nen Foffilien befonders bey Gängen; | 

3) auf Gleichheic des Verhaltens gegen andere Gange 
die notoriſch unter fich von derfelben Sormation find, in 
Hinfiche des Durchfegens. 

‚Die Gleichheit des Streichens und Fallens und 
die Gfeichheit des Verhaltens gegen das Mebengeftein 
feinen mir nicht als farakterifirende Merkmale angefe: 
ben werden zu fünnen. | 


Im Srenberger Bergamtsrevier haben wir unter 
mebrern Gangformationen unter andern eine, weldye aus 
Dergwerfslerifon, II. TH, zz j 
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filberarmen meift biumigblättrichen Bleyglanze aus 
Strablfies auch etwas brauner Blende, ferner aus 
Schwerfparbe von faft allen Arten, aus gelben, bel: 
blauen und weißen Flußſpathe, etwas Quarze und nur 
etwas wenigem Kalkſpathe befteht. Sie koͤmmt hier 
im Gneusgebirge 3. B. auf dem ehemals bebauten Hals⸗ 
bruͤckner Spatbgange, auf Seegen Gottes zu Öers: 
dorf und im Öbergebirge auf der Dreyfaltigfeit zu 
Zfchopau vor. Außerdem finder fie ſich aber auch in 
dem Peak von Derbisbire in England und zu Gislöf 
in Schonen und zwar ſetzt fie im erftern $ande im Floͤtz⸗ 
Falfgebirge auf. (Siehe des Hrn. Berge. Werners 
Meue Theorie von der Entitehung der Gänge, S. 236. 
und 237. ein Werk was überhaupt über die Natur der 
Gänge befonders in Hinſicht ihrer Sormations « Identitaͤt 
und Verfchiedenheit ein neues Sicht verbreitet, und faft 
möchte ich fagen, diefe ganze Materie erft zur Sprache 
gebracht hat.) BE | 

Aus bdiefer kurzen Darftellung fieht man fchon, daß 
die Materie von den Formationen und ihrer Tdentität 
eine der ſchwierigſten, aber auch eine der wichtigften in 
, der ganzen Geognofte ift, denn nur Dadurch, daß man die 
Gebirge aus diefem Gefichtspunfte betrachtet, ift man 
im Stande den generellen Zufammenhang derfelben auf 
unferer Erde Fennen zu lernen und zu den großen Keful- 
taten tiber ihren Bau zu gelangen. Ya es ift diefe Lehre 
nicht blos für den Naturforfcher fondern auch für. den 
praftifchen Bergmann von der größten Wichrigfeit, da 
er durch fie zu einer Beurtheilung der Gebirge und ihrer 
Sagerftätte (befonders der Flößgebirge) ans der Anologie 
mit andern geführt wird. Es ift auch von den neuern 
geognoftifchen Schriftftellern, befonbers von dem jegigen 
Hrn. Bergkommiffionsr. Sreyesleben Hrn. v. Buch 
und andern fehr darauf geachtet worden. | 


FGormations⸗Identitaͤt, was das Wort ſagt, 
die Gleichheit der Entftehung zweyer Sagerftätte (f. den 
vorigen Art.) | | N 


+ 
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Formationsſuite, ift die relative Altersfolge 
der verfchiedenen allgemeinen und befondern Foſſilienla⸗ 
gerftätte. Die Kenneniß der allgemeinen Formations: 
uite der faämmtlichen allgemeinen und befondern Sagerftätte 
ift abhängig von der Beftimmung der Formationen felbft 
und ihrer Identitaͤt und in diefer Beftimmung ift unter 
den neuern geognoftifchen Schriftftellern nur erft ein Elei- 
ner Anfang gemacht tworden. Eine Aufftellung der For: 
mationsfuite nach den bisher gemachten Erfahrungen 
ann daher weder vollftändig noch fehlerfrey feyn. Es 
bat ſich indefien der Hr. Oberbergr. Karften in Berlin 
ein großes Verdienft um die Wiffenfchaft erworben, daß 
er Beobachtungen der Geognoften benugt und daraus in 
feinen mineralogifhen Tabellen ©. 60. u. f. einen Ver: 
fuch gemacht hat, die Formationsfuite der Gebirge zum 
Behuf ihrer Klaffififation darzuftellen. 


In Anfehung der Flöggebirge hatte ſchon Lehmann 
in der Mitte des vorigen Jahrhunderts eine ähnliche 
Idee, die er auch wirklich, fo weit feine Beobachtungen 
reichten, fehr glüdlich ausführte, (f. deſſen Verſuch einer 
Gefchichte von Flöggebirgen, Berlin 1756. — Vergl. 
auch Neues Bergm. Journal 1. Bd. ©. 63. u. f.). 

Außer diefer allgemeinen Sormationsfüire der 


fämmtlichen Gebirge giebt es aus dem Gefichtspunfte der 
chemifchen Aebnlichkeit det Gebirgsmaflen betrachtet, in 


derſelben wieder mehrere befondere Sormationsfuiten, 


3. B. die Kalffuite, Scyieferfuite, Porphirfuite, Trapp- 
fuite, Gipsſuite u. a. m. und es ift (für die Geogenie be— 
fonders) äußerft belehrend, diefe Formationen durch alle 
Klaſſen von Gebirgen zu verfolgen, den immer wieber- 
fehrenden Ciclum der Niederfchläge und Auflöfungen zu 
betrachten. (S. hieruͤber die Art. Kalt, Thonſchie⸗ 
fer, Porpbir, Trapp, Gips ꝛc.) E.) 

Formbock, ift ein Schemel von Roheiſen, der 
bey einigen Friſchherden in die Formmauer über die Form 
geftellt wird, — | 

| Sff2 
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Formbruch, Heiße dasienige Kupfer‘, welches 
fi beym Gahren um die Formmauer anfegt. 


Formbruſt, Balgbrnft, beißt derjenige Ort 
oder das Gewölbe in der Mauer eines hohen Ofens, 
worunter die Bälge liegen, ſ. Hohofenbruſt und Hoh⸗ 
ofengebäude. 


Formdach, , Heißt bey hoben Defen die feuerfefte 
Steinplatte, welche die Formöfnung bedeckt, wenn fein 
ausgehauener Formſtein gebraucht wird. Bey Sulu— 
öfen beißt biefe Platte, welche die Form bededt, 
Brandftein. 

In KRupferfrifchöfen heiße diefer feuerfefte und über 
der Form liegende Stein, morauf fich die obere Form: 
naſe feßt, nad) einem veralterten ſchwediſchen Worte 
Gomflen. In diefem Sinne brauche man dieſes Wort 
noch bey Aedelfors Goldbergwerk. | 


[Forme, nenne man bey Schmelzöfen und 
Schmelzherden, wo Geblaße angewendet wird, eine Art 
Röhre, wodurch der Wind in den Ofen oder auf den 
Herd geleitet wird. Sie hat gewöhnlich die Geftallt ei: 
nes auf einer Seite plattgedrücten Kegels. Die vordere 
enge Defnung durch welche bie Luft unmittelbar in den 
Ofen ftrömt, heißt der Ruͤſſel, der hintere weitere Theil 
der Bauch, und der untere platte Theil, die Platte. 
Man hat eiferne, Fupferne, thönerne und von Stein 
. ausgehauene Formen. Die eifernen find gewoͤhnlich aus 
Roheiſen gegoffen, oder aus ftarfen Eifenblech gefchmie- 
det, die Eupfernen werden ebenfalls aus Kupferblech ge: 
ſchmiedet. Die tbönernen Formen müffen aus guten 
feuerfeften Thon gefertiget werden, auch Fünnen diefe 
wenn fie während des Gebrauchs vom Feuer ftarf ange- 
griffen werden, leicht wieder ausgebeffert werden. Die 
fteinernen Formen werden aus feinförnisen Sandfteinen 
gehauen. | 
Auf derjenigen Seite eines Ofens wo das Gebläße 
Hiegt und wo man glaubt am ;wecfmäßigften den Wind 
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in den Ofen zu leiten, 3.8. ben Eifenhohöfen iſt es ge; 
woͤhnlich auf der: rechten oder. linken Seite, bey Silber: 
Dley: Kupfer: Krum: und Stichöfen auf der hintern 
Seite, wird eine halbrunde Deffnung in den Ofen .ge: 
macht, und gehörig übermölbt, welches das Formenge⸗ 
wölbe oder der Formenftall heißt, hierin wird nun die 
Sorme ‚gelegt, und in diefe kommen: die Tiefen oder 
Tüfen des Gebläßes zu liegen, und auf diefe Art wird 
alfo der Wind in den. Ofen geführt. ‚Auf die. Größe, Ges 
ftalt, und fage einer Form, kommt außerordentlich viel 
an, :und man fann einem Schmelzen, wenn man alles 
gehörig beobachtet, dadurch außerorbentlichen Vortheil, 
aber auch umgefehre eben fo viel Machtheil gewähren. 
Mach Lampadius *) bat man ıbey der Form folgende 
fünf Gegenftande zu beobachten, 1) die Größe des For— 
menrüffels, 2) die Neigung der Formplatte gegen ‚den 
Horizont, 3) die Höhe der Forme über der Hüttenfohle 
und dem Schmelzberde, 4) Die Weite in welcher. ver 
Sormrüffel in den Ofen herporragt, 5) die Richtung der 
Tiefen in der. Form. . Von viefen fünf angegebenen 
Punften: muß ein Hohofenmeifter, ein Schmelzer, Gahr⸗ 
macher und Schmid ‚genaue Kenntniß haben und die 
Wirfungen davon kennen; überhaupt aber muß:mah 
die zu ſchmelzende oder: ziWbearbeitende Maffe kennen was 
für eine Form und. welche tage und Richtung bey derfel- 
ben anwendbar fey. Bey ftrengflüffigen Erzen oder mo 
man einen ftarfen Feuersgrad nöthig bat, muß man eine 
Sorme mit einem engen Ruͤſſel haben, denn je enger der 
Sormenrüffel ift, durch welchen die Luft gepreßt wird, 
defto fehärfer wirkt das Geblaäͤſe, und fo umgekehrt, je: 
doch muß er immer im wichtigen Verhäaͤltniſſe mir dei 
Weite des. Dfens fliehen. Bey leichrflüffigen Erzen amd 
bey leichtverbrennlichen Körpern kann der Ruͤſſel etwas 
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*2) Handbuch der allgemeinen Hättentunde von W. A. Lam⸗ 
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weiter ſeyn, und bas Gebläfe braucht nicht fo auf einen 
Punkt zu wirken fondern fann ſich in dem Dfen verbrei- 
ten, Die größte Weite bes Formrüffels welche man bis 
jest eingeführt hat ift 3 Zoll, und die kleinſte 14 Zoll; 
die Höhe deffelben ift ı bis 2 Zoll. WBorzüglich kommt 
auch vieles darauf an, was die Forme für einen Winfel 
mit dem Horizont macht, befonders bey den Frifchfeuern, 
wo man blos durch die verfchiedene Richtung der Sorm aus 
ben nähmlichen Roheiſen, Frifcheifen oder Stahl. verfer- 
tigen kann. Der Hüttenmann fagt, die Forme liege 
waagerecht oder ſchuͤſſig; ſchuͤſſig beißt, fie Hat fo viel Zoll 
oder Grabe Fall. Liegt die Forme waagerecht, fo arbei- 
tet das Gebläfe fehr in Kohlen, und es wird dadurch ein 
flarfer Feuersgrad erhalten, folglich ift Diefes bey frengflüf: 
figen Erzen anwendbar. Hat hingegen eine Form viel 
Ball, fo geht der Wind ins Spur auf die gefehmolzene 
Mafle wodurch diefe leicht oridirt wird, mie diefes der 
Hall bey Treibeherden und befonders bey Gaarherden ift, 
auch bey den DBlenöfen hat die Forme etwas. Fall. 
Beym Rohſchmelzen der Silber- und Kupfererze liegt 
die Forme ‚gewöhnlich waagerecht oder . hat : höchflens 
1 Zoll Fall. Ferner komme vieles darauf an, ob die 
Form hoch oder tief in den Ofen: liegt, bey ftrengflüfft: 
gen und fchwer zu reducirenden Erzen ift es gut wenn Die 
Forme hoch liegt, jedoch hat diefes auch feine Gränzen, 
denn wenn die Sorme zu hoch liegt, fo wird entweder die 
gefchmotzene Maffe oder der Raum unter der Forme kalt, 
oder die Forme muß viel Fall haben, wodurch man einen 
ftarfen Metallverbrand erleidet. :ı. Bey leichtflüffigen Er: 
zen aber. und bey denjenigen welche ſich leicht vebuciren, 
kaße ſich mit Vortheil eine fiefe Form anwenden. Man 
fügt, eine Forme liege tief, wenn bie Höhe: von der 
Sorme bis ins Spur 6 bis. 10 Zoll betraͤgt, ift bie 
Höhe aber 10 bis 24 Zoll und darüber fo liege die For 
end ander 5.3799 LT 
Bey denjenigen Schmeljprogeffen wo mat ohne Na- 
fefchmeljr,; wie z. B. bey es, hen Eiſenhohoͤfen, 
da kann der Formruͤſſel mie der innern Seite des Ofens 
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in gleicher £inie liegen, wo man aber mit ber Mafe 
ſchmelzt, da muß die Forme 2 bis 4 Zoll in den Ofen 
vorftehen, befonders die Eupfernen Formen. 


Bey den Eiſenhohoͤfen hat man gewoͤhnlich Eupferne 
Formen an einigen ‚Orten auch von Roheiſen gegoffene, 
vor allen Frifchfeuern, Stabeiſenſchmieden und dergl. 
ſind durchgaͤngig kupferne Formen, ſo wie auch in den 
Kupfergaarherden und Schmieden kupferne Formen 
uͤblich ſind. Auf den Freyberger Schmelzhuͤtten hat 
man gegoſſene eiſerne Formen, auf den Harz hingegen 


kupferne. W. 


Formeiſen, iſt bey der Hammerſchmiede ein 
halbrunder eiſerner Bolzen, von der Geſtalt der Form, 
worauf dieſe, wenn ſie ausgebrannt iſt, ausgebeſſert 
wird. 

Formeiſen oder Stoßeiſen heißt bey Kupferſchmel⸗ 
zungen eine Art von eiſernen Stoͤßer womit das Geſtuͤbe 
in den ‚Herd eingeſchlagen wird, welcher in Anſehung 
feiner Geſtalt von zweyerfey Arc iſt, wovon die eine für 
den Boden und: die andere für * Seiten des — 

paßt» f. Suͤttengezaͤhe. | ass 


Formerz, nennt man dasjenige reiche Eibder, 
melches mehr als die Hälfte Silber enthält. ; Aus Irr— 
thum des Namens hat man es aud) $r ommerz genannt, 


Sormfäuftet; (Stokhammare , Forniknoster, 
Förmhammare,Stoharslägga,) ift ein eines Handfaͤu⸗ 
ftel, womit man beym Keinigen der Form zuweilen auf 
Den Sormftecher ſchlaͤgt. Es ift dem Ausfchlagfäuftel 
—* wiegt abe, — mehr als 5 zen oder etwas 
ar Dur h 


Formhaken Aſt an FUTURE von 43 Sof bigen li 
edigtem Eifen, ind‘? Eliten zwiſchen dem Hafen und 
dem Fahl fang. Die fange bed hoͤlzetnen Sliels betraͤgt 
2 his 3 Quartier,” - Man brand. ihn gut Herausſchaf⸗ 
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fung desjenigen Ofenbruchs aus dem Geftelle, welcher 
innerhalb des Formloches bervorfließt.. ©. Garnej 
Handledning, ©, 359, 


Formkruͤcke, (Kara, Motkara,) ſ. Kratze. Bey 
Hohoͤfen beſteht ſie aus einem dreyeckigen oder halbrunden 
Bretſtuͤcke an einer hölzernen Stange, womit der’ Hoh⸗ 
Öfner im Sande bie Öänferinne, oder die Betten zur 
Herauslaufen des Roheiſens zu Gaͤnſen, bildet. 


FSormloch, ſ. Ruͤſſel. 


Formmauer, (Formmur, Huggflad) heißt bey 
einem Kupferfchmelzofen die Mauer welche am nächiten 
um die Form ift, und bey jedem Zumachen des Ofens 
aufs neue eingemauert und zugleich die Form eingefege 
wird. ö | 

Bey Friſchherden iſt es diejenige Mauer bie beym 
Einfegen der Form etwas ausgebauet wird. | 


Formnaſe oder Naſe an der Form, iſt eine traͤ⸗ 
ge Schlacke, welche ſich um die Muͤndung der Form, 
bejonders beym Schmelzen des Kupfers anfegt, wo 
fie forgfältig in Acht genommen wird, bamit., fie wer 
der zu ſtark machfe, und das Gebläfe hindere, noch ganz 
weggefchhitten werde. Es iſt das Geſchaͤft des Schmel⸗ 
zers, die Formnaſe mit den Formeifen offen zu halten, 
das Ueberflüffige abzuftoßen, und mit Hilfe derſelben 
Das Geblaͤſe nach Gutbefinden zu regieren. Es iſt daher 
ein Theil der Kunſt des Schmelzers, die Naſe zu fübs 


* 


ven. Mehr hiervon ſ. Naſe. | 


Formplatte r beißt eine kleine laͤnglich runde ei⸗ 
ferne Platte ober Scheibe, 3 Quartier lang/ an ‚dent eis 
nen Ende 8 Zoll breit und an dem andern 4 ZelW breig 
und 3. Zoll.-dice, welche bey, hohen Oefen in der, Form un« 
ter den Dalgdenten liege und etwas, abfchußig oder .ge- 
neigt ſeyn muß, ſo daß einige Tropfen Waſſer darauf 
kaum nach dem Geſtelle zu fließen koͤnnen. Bey deut 
ſchen Schmelzoͤfen nenne man die unterfle Seite. ber 
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Form, welche auf der Mauer ſunter den Balgdeuten 
liegt, das Blatt. 9 44n26 


Formruͤſſel, ſ. Ruͤſſel ; tm. mo? 


Formſand, oder Gießſand. heißt sein feiner 
Staubfand welcher von Metallarbeitern: zum Abfoͤrmen 
verfchiedener Sachen, worin nachdem Merafle,:gegoflen 
werben fönnen,. gebraucht wird. Der beſte Formſand 
muß vollkommen fein ohne eingemengten Thon ſeyn: 
etwas angefeuchtet muß er in ber Hand zu einem erwas 
zuſammenhaͤngenden Klumpen Rgeformt werden koͤnnenß 
ohne die Hand zu näffen: er muß die Gluͤhhltze aushalten 
koͤnnen, ohne zu ſchmelzen: ſeine Korner müſſen ſcharf 
und nicht, wie im Flugſande, rund ſeyn: keine Batten⸗ 
erde oder vegetabiliſche Erde muß ſich darin befinden. 
Der beſte Formſand zum Gießen findet ſich in Schweden 
bey Norrkoͤping, behm Laboratorium auf dem Ladu— 
gãrdsgaͤrdet bey Stotkholm, bey Arboga und an meh⸗ 
fern Orten. Die vornehmfte Eigenſchaft defjelben it, 

daß er das gefhmolzene Metall erträgt, ohne voraus 
meiter getrocknet,“ als blos mit Ruß von Birfenrinde 
oder andern trocknem Holze geräuchert zu feyn: daß das 
Metall mir fharfen Abdrücken ohne Blaſen und Kollern 
Darin fälle. Neuer Formfand muß zuvor bearbeiter, mit 
Kienruß dermenge und mit Hefen auf Gefäßen ‘oder mit 
Derme von Del oder Bier, welche zuvor wohl getrocfnet 
und durch Flor gefiebe wird, angefeuchter werden. Eın 
guter Formfand verbeffere fid) durch einen langen’ Ge 
brauh. Zu’ Eifengiffen muß nicht der feinſte Forms 
fand ; angewandt werden. Hiezu ift der Sand von 
rohen und weißem, Feldſpath, durch ‚For, geſiebt, 
fren von Dammerde und hoͤn, befonders von der Na— 
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tur mit etwas Eifenroftiwernfliche, am beſten befunden 
ai, ‚ ä 


worden. *) 


Formſchaufel, f. Schatifel,;- 


Formſchwanz, heiße ein Stud. von einer eifer 
nen Schienen weiche an!der-bintern Seite einer Hams 
merſchmiedsform feftgenagelt wird, womit man-fie mit 
einem Nagel an das Balggeruͤſte befeftigr. — 


—V———— ww In: 
Formſpaden, -(Formfmed, Formfpade) wird, 
zum Anſtreichen des: Thons im Formloche gebraudt. 
Big. 21. Tab. 3. flellt ‚einen. größern und einen Eleinern 
vor. Beide beftehen aus einem Blatte aa. ı Quartier 
laug, einem;+ bis 3 Zoll, vierefigem auf den Kanten 
abgeründeten und bis zum Fahl cc, eine halbe Eile lan- 
gem-Eifen, in welchem ein 3 Quartier langer hölzerner 
Stiel eingefegt wird. Der größere Spaden A, welcher 
am Ende queer abgefchnitten, und mit einem 2 Zoll brei⸗ 
ten, auf ber einen Seite ganz platten, und auf der an 
dern langft der Mitte etwas fo erhöhetem Blatte, ver 
fehen feyn muß, daß es gegen die Kanten zu abgeründet 
ift, wird. gebraucht, wenn eine Anftreichung im Forms 
loche mit einer, größern Menge Thon auf einmal nöthig 
ift; aber der andere B, welcher blos ı5 Zoll breit, gegen 
das Ende zu etwas gefpigt, und in der Micte der fange 
nach etwas dicker als an den Kanten ift, wird dazu ges 
braucht, das Soc) zu jeder beliebigen Form und Größe 
zu ebnen,. zu ründen und zu pugen. ©. Garnej's 
Handledning uti Svenska Masmäfteriet. ‚©; 359. 
FSormſpieß bey der Wallonſchmiede ſ. Spieß: 


v 


Formſtarkes⸗Erz, ſ. Thonform. 
2 I io 3 j , baten ‚ 
*) Ben Hohdfen, wo man fich blos mit ber Iudereitung 
des Roheiſens beſchaͤffigt/ ift der fogemamte Stampf- 
ſand, welcher ben Stampfwerken, wo bie under Hoh⸗ 
oſenſchlacke befindlichen⸗Eiſenkoͤrner auggepocht amd be⸗ 
nutzt werden, fällt, itatt des gewöhnlichen Sandes ſehr 

zu empfehlen, ©, Garnej ac. & 363. 
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KFormſtecher, Sormftößer, Raͤumeiſen / (Form! 
fpik, Rymningsſpik) heißt beh Küpferſchmelzungen ein 
kleiner Spieß, welcher zum Arbeiten in der Form und 
zum Abſtoßen der uͤberfluͤſſigen Maferdienei . Diefer 
Sormftecher fieht deshalb immer bey: den Hand. 

Formſtein, Fin einem Schmelzofen der jen 
Stein, worauf di EC gt —— Geift nd 
bey einigen deurfchen Schmelzwerken, der Stein wor 
das Formloch eingehauen iſt, wenn feine, Metallform ge» 
brauchs wird, Vergl. das Wort Form. 414 
Formſtüũck, heißt ben ‚der Brifchfeuerarbeit die 
Seite des Teuls, welche unter der Form liege und ge— 
meiniglich huut af, 1. a nn Le 
Was Form̃ſtůck bey Friſchherden, Silberdfen und 
Geſtellen dey hohen Oefen it, ſ. Formzacke und 

nz Heirat 

Formſtuͤck⸗ her, heißt bey den Wallonſchmiebe 
ein kleiner ſchmaler eiſerner Spieß, der meiſtens etwa 
krumm und ſcharf, auf dem einen Ende 14 Elle lang ift 
und 3 bis 4 Pfund wiegt. Es wird damit die’ Form 

gereinigt und die Schlade fowohl bey hohen Defen als 
Friſchherden, weggeſtoßen. In Tabergs Bergrevier in 
Schweden heißt er Stonkare oder Stokare, 

Sormwand, f. Sormzarke. ana — 3 

Formzacke, Sormftüch, Lagerſtein, Form⸗ 

wand, heißt bey Friſchherden die auf der Kante ſtehende 
Roheiſenplatte, worauf die Form mit. ihrem. Rüffel ruht; 
bey Silberöfen:aber heißt: Formwand die Mauer welche 
über und. um die Form iſt. — — D———— 
ve ete 
Soutragen, :Seld,.f,ben Art. Feld. 
FEoſſilien, ſind diejenigen ſelbſtſtaͤndigen, mecha⸗ 
niſch einfachen, lebloſen natuͤrlichen Kötper, die ben 
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feften Erbförper ausmachen und in Ind» umterDfeiner 
Oberfläche erzeugt und.gefunden werden. | ' 
Dieſe anfcheinend mweirläuftige Beſtimmung mußte 
der Hr. Dergiach-IDerner: feftfegen als 'er'die Klaf- 
filifation der Folien vornahm, um vor allen Din 
gen erſt alles Davon —63 man ehedem alles 
dazu gerechnet hatte. Eine kurze Auseinanderfegung al: 
lei aue egebenen, Prödifate wird biefes deutlich machen. 


1) Schon dawider fehlten die altern Mineralogen 
öfters, daß fie. nicht blos wirklich exiſtirende Körper, 
fondern aud) mögliche Körper z durch ideale Kombina- 
tion von chemifchen Beftandtheilen als möglidy gedacht 
unter die Foſſilien zählten. una 


2) Diefe Körper müffen felbftftändig feyn, d. h. für 
fih ohne chemiſche Operationen darfiellbar. „Wider die- 
fes Pradikar fehlte z. B. Cronſtedt indem er in feiner 
Mineralogie die Vitriolfäure (Schwefelfaure) unter die 
Foſſilien zahle, da fie doch im Mineralreiche nie im 
frehen Zuftande vorkoͤmmt. 


3) Sind die Foffilien mechaniſch einfach, d. h. 
nicht aus mehrern heilen die man mit dem bewafneten 
Auge noch.erfennen fann, zufammengefegt, denn ift 
dieſes der Fall, fo find diefe Theile felbft Foſſilien, die 
Zufammenfegung aber nennt man entweder eine Stuffe 
oder eine Bebirgsart nachdem fie nemlich entweder von 
einem Gange, $ager ꝛc. ‘oder von einem Stuͤck Gebirge 
iſt. Häufig "bat man ehehem wider dieſes Prädifar ge- 
fehlt, indem man gewiſſen Zufammenfegungen eigne 
Mahmen gab, z. B. Tiegererz, Sanders, Wenn 
indeffen das mechaniſche Gemenge ſo innig äft »daß.man 
die einzelnen Theile nicht mehr. mit dem beivafneten Yuge 
erfennen Bann, dann muß man den Körper. als; einen mes 
chanifch - einfachen anfchen und zu den minera si ein⸗ 
fachen Foſſilien rechnen: Hichet gehoͤrt z. B. ber Pra⸗ 
ſein ber ein innigeg Öemenge von Quarz ijnd gemeinen 


» 
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4) Das Pröbifar leblos erhalten die Foſſilien umsfie 
von Thieren und Pflanzen zu ünterfcheiden und um zugleich 
ihre Entſtehung durch’ bloße chemiſche Kräfte anzuzeigen. 
5) Natuͤrlich nennt man ſie, um davon die Pro⸗ 
ducte der Kunſt, z. B. den kuͤnſtlichen Kalkſtein, Schwe— 
fel, Bleyglanz ꝛc. zu unterſcheiden, die ‚man ehedem 
mit in den Mineralienſammlungen aufnahm und unter 
die Foſſilien legte. Endlich ſagt die Erklaͤrung 

6) daß fie in und. unter der Oberflaͤche erzeugt 
und gefunden: werden, wodurch fie fih von den Atmo⸗ 
fpbörilien die über der Erde erzeugt werden, unterfcheiden, 


- Weber die Eintheilung der Foſſilien f. den Art. Klaſ⸗ 
fifitation. 2) ° | 

Fouroe, heißt bey den Wallonfchmieden ein auf 
dem Hammerboden liegender Amboß aus Roheifen, wor: 


aufder Teul zum Ablaufen der Schlafen, ehe man ihn 
unter den Hammer bringt, gegoflen wird. 


Fralfebruk, Frälfehamrar oder Frälfeverk, heißen 
in Schweden die Eifenwerfe mit hohen Defen oder 
Stabhämmern, melde auf Frälfegrunde liegen, ſiehe 
Bergsfrälfe. 

Nah dem Heichstagsbefchluffe vom Jahre 1683. 
bezahlte ein Edelmann (Frälfeman), weicher von dem in 
feinen eignen Srälfegruben brechenden Erzen Robeifen 
bereitet, nicht mehr, als z', einer foldyen Zubereitung 
an den König. und die Krone, derjenige aber welcher von 
andern Erz faufte bezahlte jedes zote Schiffpfund, er 
mochte ein Edelmann ſeyn oder nicht. 

Im Neichstagsbefchluffe vom felbigen. Jahre bewil⸗ 
tigten ebenfalls ‚die Evelleute, für ihre Fraͤlſehaͤmmer, 
die Hälfte gegen dasjenige. melches der König und die: 
Krone andern Unadkichen: (Ofrälfemän) von ihren Zube- 
reitungen zu geben, aufgelegt hatte, zu erlegen. 

Durch, einen fpäteen Koͤnigl. Brief an die Kammer 
und *Bergrollegien. vom- 2. Aug. 1731.. if diefes Vor⸗ 
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zugsrecht der Fraͤlſewerke ſo regulirt worden/ daß die Ei⸗ 
genthuͤmer ſolcher Werke ohne vorhergegangene Unterfus 
chung über ihren Vorrath an, Roheiſen und Kohlen, 
ı5 Schiffof. auf jede 100 Schiffpf. mehr als ihre da— 
malige Hammerabgabe war, ſchmieden duͤrfen; ſo daß 
es einem Fraͤlſewerks-Eigenthuͤmer, welcher z. B. zu 
100 Schiffpf. Schmiede und alſo zur Leiſtung eines 
Schiffof. Hammerabgabe taxirt war, freyſteht, 115 
Schiffpf. ꝛc. zu ſchmieden, ohne eine weitere Abgabe 
oder eine Vermehrung im Hammerſchoſſe, nachdem 
gleichwohl zuvor die Hammerabgabe und das Baueiſen 
abgezogen iſt, welche unter dem angefuͤhrten Quantum 
nicht mit begriffen werden duͤrfen. Es ward zugleich er— 
klaͤrt, daß dieſer Vorzug nicht perſonell ſeyn, ſondern 
der Natur des Grundes und des Eigenthums, in weſſen 
Hand auch ein Fraͤlſehammer ſeyn koͤnnte, folgen ſollte. 
Es ward auch zugleich den Eigenthuͤmern ſolcher Werke 
geſtattet, nach angeſtellter Unterſuchung und ohne Ein⸗ 
trag des nähern Rechts eines andern, wine noch größere 
Vermehrung in der Schmiede fo hoch als man fand, daß 
es die Wälder in der Sange aushalten könnten, zu erhal« 
ten, und zwar ohne Erhöhung der erftern Hammerabga⸗ 
be; aber es waren dennoch blos 12 Fraͤlſewerkseigenthuͤ—⸗ 
mer, welche fich zu diefer Unterfuchung meldeten und 
über die voraus erlaubten 115 Schiffpf. eine höhere Fräl- 
fegerechtfame erhielten, ehe diefer Vorzug durch die fpä= 
tern Königl. Verordnungen vom ı2. April 1748. und 
vom 3. Juli 1753. eingezogen ward, worin feftgefegt 
wurde, daß feine Anfuchung wegen Einrichtung neuer 
Stabhammer, aufmwelchem Orte und unter welhem Na» 
men es auch ſeyn möchte, auch nicht wegen einer Vermeh⸗ 
rung der Schmiede, bewilligt werden ſollte. Durch die 
Königl. Verordnung von 22: Dctb. 1784. iſt es noch wei⸗ 
ter· verboten worden, daß fith es Feiner bey 1000 Rhlr. 
Strafe unterftehe, mit einer Anfuchung um Vermehrung 
der Stabſchmiede hervorzutreten. 

: Sm Rönigl, Briefe.vom 9. Januar 1766. wird zus 
glei), - dag wenn eine Schmiede. vom Fraͤlſe — auf . 
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Skattegrund und umgefehrt ,' verlegt wird, die verſetzte 
Schmiede ihre vorige Natur und ihre Gerechtfame be+ 
halten folle, woraus folgt, daß ein Bruf auf Sfatte- 
grund, durch eine,folche Berfegung Fraͤlſefreyheit erhalten 
und ein Fraͤlſewerk diefelbe verlieren fünne. Vergl. Hrn. 
B. Sandels Akad. Afh. om Friheter och. Utskylder 
vid Svenska Jerutilverkningen.' ©, a 


Fraͤßig, (Skärande) nennt man bey Schmeljwer- 
fen die Erz: und DBergarten, welche geneigt find, Die 
Mauern im. Schmelzofen anzugreifen ober das Geſtell 
auszufcneiden und zugleich andere ftrengflüffige Arten 
zum Fluß zu bringen und eine flüffige Schlacke zu geben: 
Dergleichen find z. B. im hoben Ofen, der. fogenannte 
Rohſtein · von Morberg (ſ. Weißerz): der mit thonartigen 
Bergarten vermengte Flußſpath: der weiße Kifenftein 
oder der eiſenhaltige Kalkſtein und die rothbruͤchigen 
Quickſteine. — Beym Schmelzen der Silbererze find 
Bley, Blepfchlacken und Glaͤtte fräßig: beym Schmel⸗ 
zen der Kupfererze haben die ſchwefelreichen Kupferfiefe die- 
fe Eigenfchaft,, Einige find, jede für fich, ſtrengfluͤſſig, wer- 
den aber mit andern gleich feuerbeftändigen Arten nicht nur 
leichtflüffig, fondern auch fraßig., Won der Art ift der 
Slußfparb mit Spechftein, mit Gips; mit Ralf und 
Eiſen sc. Um die fräßigfien Arten näher kennen zu lernen 
dürften folgende Berfuche eine Erwähnung verdienen, 

Ä Slußfpath allein im heffifchen Tiegel fraß fogleich bey 
der Schmelzhitze ven Tiegelboden an und bohrte fich 
endlich durch. _ Zugefegtes Eifen machte. den Flußſpath 
noch fräßiger, fo daß er wie ein leichrfließendes Glas von 
pechfchwarzer Farbe herausfloß. Gleiche Theile Fluß⸗ 
fpach und Bittererde gaben ebenfalls ein fräßges Glas, 
welches ben Tiegel durchbohrte. Vergl. Bittererde. 
Eingemengter Kiefel, Kalk und Thon mindert indeſſen 

die fräßige Art des Flußſpaths, ſ. Flußglas. 

Alkaliſche Salze können in Bleyerztiegeln für frößig 
angefehen werden, ſ. Npfertiegel. Auf peflifche Tiegel 
haben Alkalien allein Beine Wirkung; aber 3 Tpeile al⸗ 
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FalifchesSalz mit einem Theil Kreide fraßen ſich durch 
einen ſolchen Tiegel :- eben fo 3 Theile Glasgalle und 
ı Theil Kreide; auch 2 Theile feuerbeftändiges Ammo— 
niakalfalz mie halb fo viel Kreide und 4 Theile Salpeter 
miten Theile Gips. ann Ara N 
leyglas und Antimonialglas werden unter Die 
allerfraßigiten gerechnet, die weder in einem gemwöhnli: 
chen: heſſiſchen noch in einem Ppfertiegel über eine halbe 
Stunde flüffig bleiben können, ohne ſich Durch den. Ties 
gel oder beym Verſchlacken im Probirofen durd) bie 
Scherbel durchzufreffen. Um dieſen unangenehmen 
Vorfalle vorzubeugen, find. viele Mittel: vorgeſchlagen 
worden; worunter die Methode des Hrn. Webers die 
einfachfte. zu feyn ſcheint, nämlich die heffifchen Tiegel 
mie Seinöl zu tränfen und inmwendig auf daß -Flebrige 
Leinoͤl fo viel feines Pulver. von grünem Glaſe zu fieben, 
als fidy daran befeſtigen kann: folche Tiegel oder Schir« 
bei hernach forgfaltig zu trocknen, daß das Glas ſchmilzt 
und eine Glaſur im Tiegel ausmacht. Wenn zu dem 
Glaspulver erwas weiße und reine Zinnafche eingemengt 
wird, fo wird diefe Glaſur um fo ftärfer, fo daß das 
Bleyglas ganzer 12 Stunden und drüber: darin foll ftes 
hen können. Cine Salbe von fein pulverifirtem Asbeft 
mit Eyweiß, bat ebenfalls als "Bekleidung im heſſiſchen 
Tiegel gute Dienfte gethan. Tiegel von einem Theil 
feuerfeften Thon mit 2 Theilen Speckſtein, fpanifcher 
Kreide oder feinem Topfjtein vermengt, find ebenfalls; 
befonders in Metaflform gefchlagen, welches fie dichter 
macht als wenn fie auf der Scheibe gedreher find, als 
beftändig befunden worden. Das fogenannte Reaumur⸗ 
fche Blasporzellan wird eben fo wenig vom Bleyglas 
angegriffen, iff aber zum Springen fehr geneigt, (fiehe 
Glas); ‚eine Menge anderer in der zweyten Fortfegung 
von Ports .githogeognofie gethanen Vorfchläge, zu ges 
ſchweigen. 
In großen Schmelzoͤfen wird dem Freſſen theils 
durch ein dichtes Mauern mit ſeuerfeſten Steinen, wie 
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ben hohen Defen (f. Geftellftein, Topfftein und Pip- 
ften); theils auch dadurch vorgebeugt, daß fräßige Arten 
mit firengflüffigern verfegt werden. 


Beym Schmelzen der Bley: und Kupfererze wird 
diefer Unbequemlichkeit auf diefelbe Art abgeholfen; be- 
-fonders aber dadurch, daß die Schinelzberde mit Geftü- 
be von gutem Thon und Afterfohlen eingefchlagen wer— 
den, wogegen die metallifchen Schladen geneigt find, 
redueirt zu werden, und alſo etwas von ihrer fraßigen 
Eigenfchaft zu verlieren. Die ficherften Huͤlfsmittel in 
diefer Nücficht fund ebenfalls Zufäge und Vermiſchun— 
gen mehrerer Arten, welche im Schmelzen gegeneinan= 
der mwirfen, und wovon man bie befte Einfiche durch 
Kenntniß der Eigenichaften eines jeden Erzes, und der 
Dergarten erhält. Bon den beftändigften Arten in einer 
—— Schmelzhitze, ſ. unter dem Artikel Feuerfeſte 

teine. | 


Fraͤtterz, f. den Are. Atramentſtein. 
Sranzofenfchmiede, f. Wallonſchmiede. 


(Fraueneis, (Srauenglas, Spätbiger Gips, 
‚Öipsjpath, Selenit, Spiegelftein, Marienglas, 
Marieneis zc. Calcareus Selenites Wern. — Selenite) 
eine Gattung des Ralkgefchlechts und zwar zu den 
ſchwefelſauren Kalfgattungen gehörig, ift von gelblich, 
. graulich- und ſchneeweißer auch von lichte aſchgrauer 
und gelblichbrauner Farbe; bricht derb und Eriftalliz 
fire und zwar a) in fechsfeicigen Säulen an beyden En» 
ben zugefchärft, die Zufchärfungsflächen auf die breiten 
Seitenflächen und auf die Säufe fehief aufgefegt; b) als 
Swillingsfriftall, diefe Säulen der Breite nach) zufams 
mengefchoben, fo daß die Zujchärfungen einen eingehens, 
den Winfel bilden. c) in fpbärifchen und koniſchen 
Linfen. — Die Säulen find ftarfglänzend die Linſen 
wenigglänzend; — inwendig ift das Fraueneis ftarf: 
glänzend von Perlmutterglang; — ber Bruch) ift blättz 

Sergwertslesiton, II, Th, | Sgs 
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vich von drenfachen Durchgange wovon 2 unvollfommne 
Durchgänge fich ſchiefwinklich fchneiden, der dritte aber 
die beyden erftern rechtwinklich ſchneidet; — rhomboi— 
dale Bruchſtuͤcke; — unabgefondert und von großförni: 
gen abgefonderten, auch zumeilen von fihalıgen und 
ftänglichen abgefonderten Stüden; — durchſichtig, — 
etwas milde; — ein wenig gemein biegfam; — fühle 
fich etwas kalt an; — iſt niche fonderlicy ſchwer ans 
Leichte gränzend 1,761 nad) Gellert, 2,322 nach Mu: 
fchenbröd. — Bergmann (in ſ. Opusc. Vol. I, p 135.) 
fand darin 32 Kalkerde | 

\ 46 Schwefelfäure und 

22 Waſſer. 


Es ift mehr mit Schwefelfaure gefättige als der 
Gips. Gm Feuer fniftert das Sraueneis und verliert feis 
ne Durchfichtigfeit. | 


Es wird diefes Foſſil gebraucht zu den feinften Gips: 

abdruͤcken, als Polirpulver zum Pugen des Silbers, zu 
den Paftellftiften und wo es in großer Menge vorfommt 
wird es gebrannt und als Kalk zum Mauern gebraudit. 
Das Fraueneis bricht vorzüglich in Slößgebirgen und 
zwar in der ältern Flöggipsformation wo es mit feinförs 
nigen Gips, dichten Gips und Stinfftein abwechſelt. 
(©. den Art. Gips). In diefen Berhälmiffen bricht es 
in Thüringen bey Sangerhaufen, Artern, Weiflenfels, 
Dürnberg, Naumburg, Eisleben, Wimmelburg, 
Eckartsberge, Ilmenau ꝛc.; am Harze zu $autenthal; 
in Oberfchlefien bey Neukirch und Ratibor, bey Oders⸗ 
loh im KHoffteinfchen, bey Luͤneburg. Berner in der 
Schweiz, Sranfreih, Spanien, (bey Molina in Arra- 
gonien und Conill in Sevilien,) bey Cefena im Kirchen 
fiaate, an der Wolga u. a. a. D. 


Berner findet ſich das Fraueneis nefterweife im Tho 
‚ne und in der Alaunerde, auch bricht es, wiewohl felten, 
“auf Gängen. Zu Montmartre bey Paris findet man 
ebenfalls Fraueneis und zwar im Floͤtzgipsgebirge. Man 
rechnete diefes Bebirge ehedem zu der ältern Floͤtzgips— 
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formation, aflein nach den neueften Beobachtungen ſcheint 
es eine weit jüngere und ifolirte Formation zu feyn, (f. ben 
Art. Gips). Ueber das Fraueneis fiehe Emmerlings 
Mineral. ält. Ausg. 1. Th. ©. 540. und die daf. angef. 
Schriften. — Karſtens mineral. Tabellen, ©. 36. 
und 64. — Bergm. journal 1789. B. 1. ©. 225. 


Srauenglas, f. Fraueneis. 


Freundlich, oder böfflich (nicht höflich) braucht 
der Bergmann vom Nebengeſtein und von dem Gang⸗ 
gefteine (Öangarten) und bezeichnet damit ein ſolches 
Anſehn derſelben, welches ihn zu baldigen Erzanbruͤchen 
Hoffnung macht. Allgemein laͤßt ſich dieſes Anſehn nicht 
beſtimmen, denn es haͤngt von der beſondern lokalen Be— 
ſchaffe nheit des Nebengeſteins und der Gänge ab, die der 
gemeine Bergmann empyrifch kennen gelernt ‚und fich 
Daraus gewiſſe Merfmale abftrahirt hat. Eine regel: 
mäfiige Schichtung des Geſteins, ein gefdhmeidiges Ans 
fehen deffelben, (3. B. wenn der Glimmer und Zeldfpath 
im Gneuſe aufgelöft und in eine grünliche fpecffteinartige 
Maffe verwandelt ift,) ein regelmäßiges Fallen des Gan⸗ 
ges mit einer nach Verhaͤltniß betraͤchtlichen Maͤchtigkeit, 
das Einbrechen ſolcher Gangarten, welche gewoͤhnlich 
die Erze bey ſich führen (z. B. bey reichen Silbergaͤngen, 
Braunſpath und Kalkſpath auch Schwerſpath — bey 
Bleyglanzgaͤngen, Schwefelkies und Blende x.), Das 
Ueberſetzen von Kluͤften und Trümmern, — alles dieſes 
ſind im allgemeinen Merkmale, die auf baldige Erzan: 
brüche hindeuten. = 


Frey, heißt x) in bergſtatsrechtlichem Sinne eine 
Provinz oder ein Land von welchen der Landesherr erklärt 
hat, daß er darin jedem Privarmanne ohne Unterſchied 
Zeſtatten wolle, auf ſein Riſiko Bergbau zu treiben. 
Eine ſolche Provinz oder ein ſolches Land heißt in berg 
ftatsrechtlicher Hinfiche das Freye oder auch das Detg- 
freye; fo fagt man z. B. . den Murhzedbeln: In 

992 eo 
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Sr. ic. meines gnädigften Herrn Bergfreyen muthe 
ih ꝛc. ©. die Art. Freyerklaͤrung und Bergregal. 
Frey heißen 2) die Lehne auf einer Sagerftätte, auf 

melcher niemanden ein Necht zufteher. Die Lehne find 
nemlich a) entweder urfprünglich frey, d. b. unverlieben 
oder b) fie werden frey und zwar &) durch ausdrückliche 
Willenserklärung des Belehnten, durch Losſagung des 
Lehns, oder B) ipfo jure zur Strafe, dann aber koͤnnen 
nicht einzelne Lchne eines Örubengebäudes frey werden, 
fondern die gefammten Lehne deffelben. ©. die Art. 
Behn und Grubengebaͤude. 


Das Wort frey braucht man 3) von folhen Ruxen 
(DBergtheilen) welche entweder noch niemandem zuge 
währt waren, oder von welchen ſich der Eigenthümer 
ausdrücklich losgefagt hat. Man fagt dann: der Kur jey 
im S$repen, oder er fomme wieder ins Freye. — Man 
unterfcheidet aber von folchen im Freyen befindlichen 
Ruren die Freykuxe, f. dief. Ark. Bon Kuren deren 
ein Gewerfe wegen unterlaßner Zubußzahlung verlujtig 
wird, ſagt man nicht leicht fie find im Sreyen, fondern 
vielmebr fie find im Retardat. S. die Art. Rur und 
Retardat. 


Freye, das, oder das Bergfreye, f. den vorigen 
Art, Rr.ı. - | | 


Sreyerflärung, ift die Erklärung desjenigen, 
dem das Bergregal zuflehet, daß er jeder Privarperfon 
an dem Dergbaue in feinem Sande (oder Diſtrickte) unter 
gewiffen Bedingungen und Nefervaten, Theil zu nehmen 
geftarte. Es kann nemlich der Inhaber des Bergre— 
gals (welches entweder der Sandesherr felbft oder ein mit 
dem DBergregal beliehener Bafall feyn Fann) diefes Res 
gel entweder felbft benugen, oder er fann die aus dieſem 

egal entfpringenden Rechte unter gewiffen Bedingungen 
und Nefervaten andern überlaffen.- - 


Den diefer Ueberlaſſung haben bisher folgende vier 
Formen ſtatt gefunden: 
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1) die Heberlaffung des Bergbaues an die Vafallen 
auf deren Sehngüreen die Sagerftätte der Foffilien auf: 
fegen. — Die Spesislverleibung. ©. dief. Art. 


2) Die Ueberlaffung des Bergbaties an einzelne 
Grundbefiger. - Ein Beyfpiel hiervon ift in Sachfen 
die Ueberlaſſung des Steinfohlönbergbaues an die Örund- 
befiser (Mandat vom 29ten Auguft 1743): 


3) Die Ueberlaffung der Sagerftätte ganzer Diftricte 
an gewifle Perfonen, wohin 5. B, die Meberlaffung des 
fpanifchen Bergbaues zu Onadalcanal und Almaden an 
die Grafen non Fugger zu Ende des ı6ten und zu An- 
fange des ı zen Jahrhunderts gehörte, 


4) Die Ueberlaffung beſtimmter Sänger: und Breiten: 
maaße auf $agerjtärten, an Privarperfonen unter gewif: 
fen Bedingungen und Reſervaten; — die Frepyer— 
klaͤrung. 


Ueber die 2te und zte Art der Ueberlaſſung laſſen ſich 
keine beftimmte Grundſaͤtze angeben, alles haͤngt von ſpe— 
ziellen Geſetzen groͤßtentheils von Vertraͤgen ab, in wel— 
chen die gegenſeitigen Rechte und Verbindlichkeiten ent 
halten find. In Anfehung der Auslegung ſolcher Ver 
träge in ftreitigen Salten gilt afles das was unter dem 
Art. Speszialverleihung gefage ifl. 

Die Sreyerklärung des Bergbaues in Ehurfachfen 
gründet fich auf die Annabergifche Bergordnung des Her⸗ 
3098 Georg vom Jahre 1509. im Cod. Aug. T. J. p.75. 
und auf die Eubenſtoͤckiſche Zinnbergwerfsordnung vom 
24ſten Aug. 16135. Art, 37. in Cod. Aug, T. 1. p. 233. 
Sie ift auch nachher durch neuere Bergwerksgeſetze dadurd) 
beſtaͤtigt und allgemein gemacht worden, daß diefe Geſetze 
Die gegenfeitigen Rechte und Verbindlichfeiten ſowohl des 
Sandesherrn und der Dergbautreibenden Privarperfonen, 
‚als auch dieſer Privatperfonen untereinander näher be: 
ſtimmt, und aljo die Freyerklaͤrung ſtillſchweigend vor: 
ausgefegt haben, . | 
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Durch die Freyerflärung Fann jeder Privatus ein Recht 
auf beftimmte Sängen- und Breitenmaaße (Feld) von $a- 
gerftätten auc) auf andere. zum Bergwerksgebrauch -erfors 
derliche Kaume und Waſſer erhalten, wenn er nur 


1) die bey der Acquifition vorgefchriebene Form be: 
obachtet, wenn er das Lehn gehörig muthet und: fic) 
beftätigen läßt. S. die Art. Muthen, Krlängen 
und Deftätigen. 


2) Wenn er nach erfolgter Beftätigung gewifle Be⸗ 
dingungen erfüllt. Diefe Bedingungen befiehen : 

a) in der Unterwerfung unter die beftehende Berg⸗ 
werfsverfaffung; — 3. B. unter der fpeziellen Auf: 
fiht und Direction des Bergbaues von Seiten der Berg: 
amter, — das beym Bergbau beftehende Kaſſenweſen 
und die von Seiten der, Gewerkſchaften dazu zu leiftenden 
- DBeyträge ꝛc. (f. den Art. Derfaffung; *) 


b) in der Entrichtung gemwiffer Abgaben an den Lan⸗ 
desherrn. Dieſe beſtehen 


) in dem Ouatembergelde, 
O) dem Zehenden, 
Y) dem Lade: oder Wagegelde, und 
d) dem Schlägefchage. ©. alle diefe Art. ; und 


c) in der Obliegenheit, dem Landesherrn die aus— 
gebrachten Metalle zu verkaufen oder dafür ein gewiſſes 
Vorkaufsgeld zu entrichten, . ©. die Art. Dorkauf 
und Erzkauf. 

Anlangend die Natur des Rechts welches der Be— 
lehnte an dem Sehne erhalt, fo ift diefes ein dingliches 


*) Man glaube nicht daß der Verfaſſer die Gefeachung, 
die richterlihe Gewalt und die Oberaufficht Denn Bergs 
baue welche alle dem Landesherrn zufteben aufer Acht 
gelaffen habe, fie gehören feiner Ueberzeugung nach Feis 
nesweges zu den Reſervaten bey der Belehnung, fondern 
fie find vielmehr Ausfluͤſſe der Tandesherrlichen Gewalt 
und bedürfen daher Feiner befondern Nejervation, 
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Recht (Arg. des Bergprozeßmandats von 1713. $. 2, 
wo die Klagen wider Gewerffchaften in Anfehung ihrer 
Berggebaude dem Inbegriff ihrer gefammten Sehne, für 
Realklagen erflart werden,) und befteht bey dem vers 
liebenen Selde auf den Sagerftätten in dem Rechte dies 
fes Seld abzubauen, ein Recht weldyes mehr in fich be« 
greift als der Nießbrauch, da bey diefem die gebrauchte 
Sache nicht fonfumirt, bey dem Abbaue aber gänzlich 
konſumirt wird. Bey den übrigen Lehnen, Waſſern, 
Raͤumen ꝛc. aber befteht diefes Necht blos in dem 
Nießbrauche und zwar ausfchließlich zum Behuf des 
Dergbaues, Ueber alle Lehne aber fteht dem Belehn— 
ten aud) das VDeräußerungsrecht zu, nur it der Ein: 
fehranfung a) daß diefes blos zum Bergwerksgebrauch 
gefchehen darf, und b) daß eine Verpachtung der Gru— 
bengebaude in den Gefegen verboten ift. (Churf. Berg: 
ordnung von 1589. Art. 25.). 
Außer diefen Rechten erlangt der Belehnte auch noch 
verfchiedene Privilegien, die unter den Artifeln Ge: 
werfen, Eigenloͤhner, Lehnfchaften ꝛc. angeführt 
find, " 


Freyfahren, Freymachen, ift ein berggericht- 
licher Xctus, wo nad) dreymaliger DBefahrung eines 
Berggebäudes von Seiten der Keviergefchwornen, daflel- 
be, wenn es unbelegt gefunden worden, vom DBergamte 
fir frey erfläre wird. 


1) Das Freyfahren gefchiehe allemal auf Anſuchen 
des neuen Muthers eines vorher verliehenen Berggebäu- 
des (Ehurf. Bergordnung von 1589. Art. 23. Appendix 
der Joachimsthalſchen Bergwerfsgebräuche P. II. ad Art. 
6. $. 2.). | 

2) Es ift allemal nothwendig wenn fchon vorher ver: 
liehenes Feld gemuthet wird, fo daß wenn eg der neue Mur 
ther unterläßt, ein anderer noch fpäterer Muther der es 
beobachtet, dag Recht des Alters vor jenem, ungeachtet 
ber fpätern Muthung erlangt, Joachimsthalſche Berg: 
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merfsgebräuche c. 1.) doch ift das Lehn ipfo jure fir frey 
zu achten und fällt daher die Nothwendigkeit des Frey: 
fahrens weg; wenn von dem Berggebaude die Quatem— 
bergelver feit 4 Quartalen nicht entrichtet worden find, 
(die Zeche nicht verrezeßt worden iſt. Churſ. Bergordn. 
von 1589. Art. 24.) 


3) Die Gegenftände welche freygefahren werben Fön- 
nen, find nicht blos ganze Derggebäude, neml. ſowohl 
Sundgrübnerbaue als Stölln fondern auch Schürfe, 
und fonft verrigtes geld am Tage, alte Bruͤche (Append, 
zu den Joachimsthalſchen Bergmerfsgebräuchen, P. 11. 
ad Art. 6. $. 8.) doch verfteht es fich von felbfi, daß 
ſchon Muthung auf diefelben eingelegt gemwefen ſeyn muf, 
ober daß fie in dem Tractus eines ſchon verliehenen Fel: 
des liegen (Mr. 2.). Doc) fönnen nicht frengefahren 
werben 


a) folche Sehne die in Streit befangen find, (Append. 
zu den Joachimsth. Bergwerfsgebräuchen P.Il. ad Art. 6, 
S. 15. etad Art. 7. $. 3.) | 


b) folche $agerftätte welche in ber DVierung eines bau⸗ 
haft erhaltenen Feldes liegen (Append. zu den Joach. 
Dergwerfsgebr. P. II. ad Art. 6. $. 10.). 


4) Der Actus des Frenfahrens felbft gefchieht von 
zwey Keviergefcehwornen, oder von einem Reviergeſchwor⸗ 
nen und einem Steiger, (]. c. ad Art. 6. $. 1.) oder auch 
blos durch einen Gefchwornen (Churf, Bergordu. Art. 
23.) allemal auf Anordnung des Dergmeifters, (eöd.) 
jedoch nie von ihm felbft weil er Richter in der Sache ift 
(eod.). Ein von dem neuen Muther felbft unternomme- 
nes Freyfahren hat feine Kraft (eod. ad Art. 6. $. 9.) 


5) Soll die Zeche (oder das Lehn ꝛc.) für frepgefab- 
ren erflärt werden koͤnnen, fo gehört dazu, daß die der 
Ligirten Beamten (und Steiger) daffelbe innerhalb einer 
Woche zu drey verfchiedenen Frübfchichten befahren und 
gefunden haben, daß die Zeche nicht baubaft erhalten 
worden, (Churſ. Bergordn, Art, 23. — Schoͤnbergs 
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Berginformation, P. IT. p. 31.). Dieſes Bauhafter⸗ 
halten muß in der Regel durch Arbeit auf dem Geſtein 
geſchehen, (Append. zu den Joach. Bergwerksgebr. P. II. 
ad Art, 7. G. 1.) · doch finden hier folgende Ausnahmen 
ftatt: 


a) beym Öemältigen bes Tiefften oder eines Stollorts 
reicht Waſſerhaltung mit Menfchenhänden oder Berge 
förderung aus. (Append. c. 1.) N 

b) Das Sesa eines Haspels und die Vorrichtungen 
zum Behuf des nöthigen Werterzuges reichen auch bin, 
(Append. ad Art. 7.$. ı.) Bu PR 

c) Bey Stöffn ift es hinreichend wenn ein Arbeiter in 
ber Waſſerſeige oder an dem; Mundloche beſchaͤftigt 
ift. (Append, ad Art.6. $. 11.) 


d) Bey Zwitterzechen reicht es’ zum Bauhafterhal⸗ 
ten aus, wenn jemand mit der Aufbereitung oder dem 
Schmelzen befchaftigt ift, wenn auch feine. Arbeiter in 
der Örube find. (Append. ad Art. 6. 6. 13.). 

Alle diefe Arbeiten müffen die Freyfahrenden in brey 
verfchiedenen Frübfchichten, fo fie innerhalb 8 Tagen an: 
fahren wenigſtens mit r Mann belege finden. (Churſ. 
Bergordn. Art. 23.) Finden aber die Freyfahrenden erit 
in der driften Schicht einen Arbeiter, fo foll dieſer ge: 
fanglid) eingezogen, zur Mede geftellet, und derjenige der 
ihn angeftellee hat, nach Befinden beftraft werden (eod.). 


‚ 6) Der Geſchworne (ober die fahrenden Derfonen 
überhaupt) find verbunden dem Bergmeifter das Befinden 
genau und gewiflenhaft zu referiren, und find die Um: 
ande fo bejchaffen, daß die Zeche fir frep zu achten, 
fo hat der Bergmeifter hierauf zu erfennen, und dag Er, 
kenntniß durch den Bergfchreiber zu den Acten bringen 
* laffen. (Churſ. Bergorbn. v. 1589. Art. 13.) Jedoch 

at er vor dem Erfenntniffe die alten Gewerken, fofern 
fie ſich melden mie ihren Gegenvorftellungen zu hören und 
dafern fie darthun koͤnnten > es unmöglich geweſen, 
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die Grube zu belegen, ſo ſoll ſie nicht fuͤr frey geachtet 
werden (Joach. Bergordn. P. IL. Art. 6.). 


7) Die Wirkungen des Freymachens beſtehen 
darin, daß 

a) der neue Muther (dev Freymacher) alle Kuxe wel— 
che zu dem Gebäude gehören, erhalt, ausgenom— 
men diejenigen auf weldye die Gewerfen bis zur Auf 
laßigwerdung ihre Zubuße richtig bezabft haben, (App. 
zu den Coach. Bergwerksgebr. P. II. ad Art. 6. $. 3.) 
diefen muß der neue Muther ihre Bergtheile nieder an— 
bieten. Bey Eigenlöhnerzechen ift der neue Muther 
auch. verbunden, den alten Lehntraͤger wieder zuzulaſſen, 
wenn Diefer nemlidy felbft mitgebauer und bis zur Auf: 
laßigwerdung feine Zubußen richtig abgezabit har. 


b) Durch das Freymachen erhält der neue Mucher, 
fofern er die Grube wirklich belegt, auch alle Erz⸗ und 
andere. Worräthe ingleihen alles Gezaͤhe, fofern ſich 
nemlich alles diefes in der Grube befindet; was aber 
über die Haͤngebank ift, erhalten die alten Gewerken 
(oder Geſellen) (App. P. IL. ad Art. 6. 9.6. Manns: 
feldfche Bergordnung, Art. 27. — Schönbergs Berg- 
inform. p. L pag. 114. $. 10. — Epan Tit. 3. $. ı.) 
— Auch fönnen die zu dem Gebäude gehörigen Poch« 
werfe und Waͤſchen, ingleichen Teiche, Gräben, Holz 
und Kohlen nicht freygefahren werden, fundern es hat 
der neue Muther diefelben von den alten Gewerken (oder 
Gefellen) zu acquiriren (Spans Bergurthel 125. u. f.). 
Sollte aber der Aufnehmer die Grube blos der. Vorrärhe 
und des Gezähes halber an fic bringen, und nicht wirf- 
lich bebauen, fo erhäle er dieſe Worräthe und diefes Öse 
gäbe nicht (Appendix c. 1.), | 

Die bisher aufgeftellten hurfächfifchen Rechtsprinzipien 
bey dem Freyfahren gelten übrigens auch größtentheils 
in Böhmen, aufdem Harz, in Dännemarf u. a. a. O. 
( Hertwigs Bergbuch b. W. Freymacher. — Bergl. 
auch Koͤhlers Anleitung, S. 145. 9. 9.). 


— 
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Freygedinge, find ſolche Gedinge bey welchen 
der Arbeiter an keine gewiſſe Arbeitszeit gebunden iſt. 


In Freyberg werden den daſigen innlaͤndiſchen Berg: 
akademiſten zu ihrer Uebung in praktiſchen Arbeiten und 
zugleich als ein Mittel ihres Unterhalts dergleichen Ge— 
dinge ertheilt. | 


Srepbeiten beym Bergbaue, ſ. d. W. Privilegien. 


Freyjahre, nennt man auf dem Harze die Zeit in 
welcher neue aufgenommene Zechen. gewiſſer Befreyungen 
vom Zehenden, Duatembergelde ıc. genießen. Freies— 
leben über den Harz,. ı. Th. ©. 395. $. 636. In 
Ehurfachfen finden ebenfalls dergleichen Befreyungen ſtatt. 
©, ven Art. Privilegien. 


Freykuxe, ſind diejenigen Kure auf welche feine 
Zubußen gegeben werden, von welchen der Eigenthümer 
aber, wenn die Grube zum Ueberſchuſſe koͤmmt, Aus? 
beuthe erhält. 


Jede Gewerkſchaft in Churfachfen ift verpflichtet eine 
gewiſſe Anzahl folcher Kuxe mit zu verbauen, jedoch iſt 
Diefe Zahl ſowohl als der Eigenthuͤmer der Kuxe in den 
verfchiebenen Dergamtsrevieren fehr abweichend. | 


In Srepberger Revier werden 4 Freyfure verbauet; 
a Erbkux (für den Grimdeigentbümer, f. das W. Erb⸗ 
Fur) ı Freykux fir die Knappſchaftskaſſe und 2 Stade⸗ 
fure für die Rathskaͤmmerey. 


In Schneeberger Revier finden 5 Freyfure flatt, 
ı Erbfur, 2 Stadtfure, ı Kup zum Goöttesfaften und 
ı Kux zum Spital. Ä 


In Annaberger und Fobanngeorgenftädter Re- 
vier find nur 3 Freykuxe üblich: ı Erbfur, ı Stadtfur 
und ı Kirchenfur. — 


In Marienberger Revier hingegen werden 5 Frey⸗ 
fure verbauet, ı Erbfur, 2 Holzkure, (. dief. Wort) 
ı Stadtfur und ı Rirchenfur- 2 
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In Scheibenberger Revier finden 3 Freykuxe ftatt, 
ı Erbfur und 2 Holzkure. | 

In Altenberger Revier ebenfalls 3 Frenfure, 
ı Erbfür, ı Stadtkur und ı Rnappfchaftsfur. 

In Schwarzenberger Bevier 3 Sreyfure, ı Erb- 
fur und 2 Kure für den Landesherrn (Befehl vom 
zoten Dechr, 1673.). — 

In Voigtsberger Revier blos ı Erbfur. 

In der Eubenſtoͤcker, Ehrenfriedersdorfer und 
der Geyerſchen Revier finden gar keine Freykuxe ſtatt, 
es erhalten aber der Grundbeſitzer ſowohl als die Kirche ei- 
nen gewiffen Abtrag. So erhält die Kirche in Schwar- 
zenberger. Revier. (wo ebenfalls fein Kirchenfur einge: 
führe ift) von jedem Gentner ausgebrachten Zinn ı Ib, 
In Geyer erhalten die Geiftlichen von jeder Ausbeut— 
und Verlagszeche ı6 gr. von jeder ſich frey verbauenden 
Zeche 12 gr. und von jeder Zubußzeche 8 gr. 

Uebrigens ift in Anfehung der Rirchenkure, welche 
man auch heilige Kure nennt, ingleichen der Stadrkure 
zu bemerfer, daß fie jedesmal der Ort erhält, mo ſich 
das Bergamt befindet, keinesweges aber der Drt in def: 
fen Weichbilde die Grube liegt. (Refer. vom 26ſten Febr. 
1737.) ©. v. Wagners Ehurf. Bergmwerfsverfäffung, 
S. ı2r. uw. f. More x. — Köblers Anleitung S. 185. 
stes Cap. Auch. auf dem Harze finden Freykuxe ftatt, 
und zwar auf dem Communionharje 7 Kuxe, 4 berr> 
fchaftliche Erbfure und 3 Kicchen: und Schulfure; und 
auf dem Einfeitigen Harze 6 Kure, 4 bevefchaftliche 
und 2 Kirchen: und Schulfure, ſ. Sreiesleben über den 
Harz, 1. Th. ©. 402. 9.645. Ueber die Holzkuxe 
und über den Erbkux f. dieſ. Art. | 


Steykupfer, ſ. Rupferzertel, 
Stepmachen, f. Sreyfabren. er 


Freymacher, ift- der neue Mutber einer alten 
Zeche, dev bey dem Bergamte auf das Freyfahren ans 
trägt: S. d. Art. Freyfahren. | 
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Freyſchichten, ſ. ledige Schichten. 


Freyſchuͤrfen, heißt innerhalb einer gewiſſen 
Zeit, mit Ausſchiuß anderer, in einer Revier ſchuͤrfen. 

Ein foldes Srepfehurfen mußte bey dem Bergmei: 
fier gemuthet werden, und der Bergmeiſter der jolches 
verliehen und beftattigt hatte, durfte während der Zeit 
feinen andern Schurf gejtatten, feine andere Muthung 
annehmen und keine andere Verleihung und Beſtaͤtigung 
ertheilen. | | 


Hierdurch wurde nun aber andern Bergbaufuftigen 
das Feld gefperrt, und daher wurbe es ſchon in ber 
Joachimsth. Bergordn. P. IL. Art. 5. und in den Joach. 
Bergwerksgebr. P. I. ad Art. 2. $. 3. fehr eingefchränft. 
Jetzt ſcheint es ganz außer Gebrauch gekommen zu ſeyn 
und blos zu den Antiquitäten zugehoͤren. Daher es auch 
von neuern “Bergrechtsiehrern gar nicht erwähnt wird. 
©. Spans Bergrechtsfpiegel P. 2. C. 1: 9.3. und C.2. 
9.2. Motec. — Hertwigs Bergbuch ſ. v. Freyſchuͤr— 
fen ©. 144. und Schuͤrfen S. 358. E.) 


Srenfage , (Fridygn) heißen in Schweden beym 
Blaſen des Koheifens diejenigen Tage, fir welche der 
Krone Fein Zehnteifen: bezahle wird. Diefe find bey 
jedem Dlafen die drey erften 24 Stunden von der Zeit 
an, wo die Bälge angelaffen werden, welche eigentlich 
kalte Tage (Kalldygn) heißen. Wenn aber ein neuer 
hoher Ofen aus Skein vom Grunde bis zum Kranze 
gebaut wird, fo bat der Eigenthümer beym erften Bla- 
fen, die 3 falten Tage ungerechnet, 50 von Abgaben 
freye Tage. Diefe 50 heißen alsvann Frentage; wird 
äber die obere Hälfte des Hohen Ofens mir Erdzimme- 
rung gebaut, fo werben ihm nicht mehr als 10 Freyheits⸗ 
age, ofme die falten Tage bewilligt. S. die Königl. 
ſchwed. Hoheofenmeifter - Werordnung vom Jahr 1766; 


[Sreyverbauende Zehen, fich Freyverbau⸗ 
ende dechen, oder im Freyverbau ftehende dechen, 
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find folche deren Einnahme zu Beftreitung der Koften 
ausreicht, fo daß die Gewerken weder Zubußen geben 
noch Ueberſchuß erhalten. 

Freyzettel, Heißt 1) in Churfachen eine De: 
fcheinigung welche ber Duatembergelder » Einnehiner dar« 
uber ertheilt, daß innerhalb 4 Duartalen feine Quatem- 
bergelder von einer Zeche entrichtet worden und alfo diefe 
Zeche ins Freye gefallen it. E.) | 

2) In Schweden heißt ein Freyzettel die fehrifeliche 
Erlaubniß, welche der Bergmeifter dem Hammerſchmiede 
giebt, fich ohne Einrede nad) einem neuen Herrn umzus 
fehen, wenn er von ben vorigen aufgefagt worden und in 
nerhalb der gefegmäßigen Miethzeit feinen Dienft erhal: 
ten hat. ©. die Königl. ſchwed. Hammerfhmidsort: 
nung von 1766. $. 22. 

Friction, fe Aeibung. 

Sriedengmeile, (Fredsmil) beißt ben Fablun 
in Schweden die Länge einer Meile von der großen 
Kupferbergsgrube im Umfreife, auf welchem Strid) 
$andes aller Wald nad) der Verordnung des Königl. 
Bergcollegiums blos für Stafrumsbolz (f. Famn) zum 
Feuerfegen und zu andern Behuf in der Grube gebegt 
werden foll, und alfo zum Kohlenbrennen für Huͤtten⸗ 
werke nicht angewandt werben darf. | 


‘ [Srifch, nennt man 1) im Gegenfag von verwit⸗ 
tert, dasjenige Geftein, welches durch Einwirkung von 
Luft und Waffer und andern Subſtanzen noch nicht ver= 
ändert worden iſt; — 

a) vom Grubenfelde gebraucht, heißt dieſes Wort ſo⸗ 
viel als unabgebaut, | 

3) vom Holze, mo es die Bedeutung des gemeinen 
Lebens bat, 

4) von Wettern (Luftzuge) wird es im Gegenfag von 
matt gebraucht, 
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5) im Hüttenmefen heißt es.bey den Metallen ſoviel 
als gereinigt, befonders. vom Gauerftoff, und weil die 
Metalle dadurch größtentheils geſchmeidig werden, fo 
hat es auch diefe Bedeutung. Insbeſondere aber ift es 
beym Eifen gleichbedeutend mit leichtfluͤſig. &) 


Daher fagt man, daß es im Friſchherde frifch gebe, 
wenn das Robeifen fließend und leicheflüffig ift, und ges 
ſchmeidig werden will. Won der Arc ift gemeiniglich 
das hartgrelle, fogenannte fullmalmadt (f. Kobeifen) 
und weiße Nobeifen, ebenfalls das welches zuvor gebrannt 
worden, als altes Herdwerf ıc. Von diefen fagt man, 
daß es zu frifch (för färskt) gehe. Gebörig frifch 
(lagoin färskt) geht es, wenn das Koheifen nicht frifcht, 
oder -gefcehmeidig werden will, ehe der Friſchſchmid die 
Schade mit dem Eifen zum Kochen aufzubrechen und zu 
bearbeiten anfangt. ©. Rinmanns Gefchichte des Ei- 
fens $. 110. Das frifchende Eifen zeige ſich alsdann 
während des Kochens in heflen Körnern, welche allmalig 
ſich arreinander befeftigen und in Klumpen vereinigen. Zu 
frifch Heißt auch dasjenige Roheifen, welches beym Ber: 
fertigen der Schmelze zaͤhe und ftrengflüflig if. Es 
mird gemeiniglich von hartgrellem frifchem und gekochtem 
Roheiſen verurfacht, 


Srifcharbeit, ſ. Friſchen, Rohſtahl und Sil: 
berbereitung. 


Friſchbley, Heißt das aus Herdbley und Glaͤtte 
reducirte Bley, f. Srifchen. 


Friſchboden, f. Bodenblatt. 


Friſcheiſen, (Färskjärn) Heiße bey der Friſch— 
feuerarbeit das in Herde eingelegte Roheiſen, welches 
unter den vom vorhergehenden Teul zu Stangen ausge- 
reckten Schmelzftücen zufammenfchmelzt, und nad) ver« 
richtetem Strecken mit den Schlacken zu einem But zu: 
fanımen gearbeitet wird, welchen der Schmied durch Zus 
machen der Biasbälge und Fortſchaffung der Kohlen eine 
kleine Weile fühlen und fteben läßt, fo daß er ganz un® 


848 Fri 


gar aufgebrochen und auf reine Kohlen gelegt werden 
kann, um allmaͤlig wieder zu ſchmelzen, oder wie es 
“Heißt, zur Schmelze gemacht zu werden, f. Srifdy- 
feuerarbeit. ’ 

Friſchiges Roheiſen, (Firskigt Tackjärn) bedeutet 
zwar gemeiniglich das hartgrelle Roheiſen welches am 
feichteften frifcht, in Tabergs Bergrevier aber verſteht 
man damit das zahe Roheiſen oder Gahreifen. 

Wenn das Roheiſen zu fluͤſſig ift und langfam geht, 
um zu frifchen, fo heiße es auf deutfchen Eiſenwerken 
Sauereifen. | 

Srifcheifen welches fehon gefocht worden, und nad 
dem im Frifchherde abgefühle wird, um darauf zum Ma- 


hen des Teuls umgewandt zu werden, beißt bey der 


Srifchfeuerarbeit Kokjärn, ſ. Kochſchmiede. 


Srifchen, Anfrifdyen, (Friska) bedeutet 1) durch 
Schmelzen diejenigen Metalle welche im Feuer ihren 
brennbaren Stoff verloren haben, zu ihren metallifchen 
Gehalt wieder herftellen, befonders aber Herdbley aus 
Glaͤtte zu Bley redueiren, ſ. Friſchen, Glätrfrifchen. 
2) Braucht man dieſes Wort bey den deutſchen Gruben⸗ 
gebaͤuden, wenn Waſſer in die Pumpen gegoſſen wird, 
wofern es ſich ereignet hat, daß ihr Waſſer unter dem 
Ventile gefallen iſt, wodurch ſie wieder zum Ziehen des 
Waſſers gebracht werden, 


Stifchen, Ausfriſchen, (Färska) bedeutet das 
Roheiſen im Frifchherde einfchmelzen, aufbrechen. und 
wieder einfchmelzen, wodurch fic) Die glasartige Schlacke 
vom metallifchen Eifen trennt, welches alsdann zum 
Zeichen daß es gefhmeidig wird, gleichfam gerinnt, oder 
fih zufammen zieht, f. Friſchfeuerarbeit, Friſchei⸗ 
fen, Friſchſtuͤcke und Friſch. 

Friſchen, Glättfrifcyen, (Friskaing) heißt ei 
gentlich der Schmelzproceh, wodurch diejenige ©lätte, 
weiche beym Abtreiben auf Silber in harten Stücken 
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fälte, und Friſchglaͤtte heißt, zum Unterſchied vom rei- 


nern, welches an der Luft zu pulverartiger und fchuppiger 
Geftalt zerfällt, und fo wie man es in allen Gewürzbus 
den verfauft, Kaufglaͤtte heißt, zu Bley wieder redu- 
eirt wird. Das Glaͤttfriſchen fallt nirgends als bey 
großen Bergwerken vor, mo fich bleyreiche aber filber« 
arme Ölanze oder Bleyerze finden, und wo mehr Glaͤtte 
vorfömmt, als ben den übrigen Proceffe des Silber: 
erzes auf dem Verbleyungsmege, oder als Beſchickung 
nothwendig ifl. Diefe ganze Schmelzart auf Frifchbley 
ift fehr einfach und wird entweder auf dem gewöhnlichen 
Silberſchmelzofen, vder auf einem befonders dazu ein: 
gerichteten mit einer kleinern gemöhntich nicht über 
25 Eliten‘ hohen Bruſt verfehenen Ofen, fo wie er auf 
dem Unrerharz gebräuchlich ift, mit einem eingefchlage: 
nen inclinivenden Geftübeherd, Vorherd und Stidy: 
herd, verrichtet. Die zerfchlagene Glaͤtte wird alsdann 
allein oder ohne Zufaß ſchichtenweiſe auf gute und reine 
Kohlen gefest. Bor dem Auge unter der Bruft wird 
auf der innern Seite eine Schieferplatte mit einer fo klei— 
nen Defnung gefegt, daß das Bley allein, fo gefchwind 
wie es bevabfommt, darunter in die Spur in den Vor—⸗ 
berd laufen kann, | 

Das Gebläfe muß dabey fo langſam gehen, daß das 
Bley Zeit gewinne durch das Phlogiſton der Kohlen an: 
gequickt oder reducire zu werden. Iſt der Worherd voll, 
fo wird das ‘Bley in dem Stichherd abgeftochen und nad) 
einer mäßigen Abkühlung und Abſchaͤumung mit Kellen 
in warme zuvor mit Aſche befiebte Robeifenformen ges 
goffen. Ehe es erfaltet ziehe man einen eifernen Krail 
Dadurch, melcher alles Fremdartige mit fort nimmt das 
zuerft erfaltet und größtentheils aus darin aufgelößtem 
Kupfer befteht. Auf die Arc wird das Bley vom Kupfer 
befreyt, welches um fo nörhiger ift, weil es fonft weder 
fir Glaſer noch zum Rollenbley anwendbar ift. 

Die fupferhaftige Unreinigkeit nennt man Bley⸗ 
pauzen, welche durch Abſtriche und mehrere kupſer— 
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haltige bleyiſche Abfälle auf dem Frifchofen zu Gute ge 
macht werden, um weiter als Zufaß zum Bley beym 
Saigern zu dienen. | 

‘An andern: Orten als bey Frenberg und auf dem 
Oberharz wird die Glätte beym Frifhen mit bleyifchen 
Schlafen beſchickt. ine folhe Beſchickung wird aber 
vorzüglich beym Herd und beym Srifchen des Herdblenes 
gebraucht. *) 

Friſchen heiße auch bey Saigerwerfen die Zufam- 
menfchmelzung des Frifchbleyes mit dem Kupfer, wel: 
ches gefaigert werden foll, ſ. Saigern. 


Srifchen bedeutet ebenfalls den Schmelzproceß beym 
deutſchen Stabeifen. 


Bon der Srifeharbeit, wodurch geröfteter Rohſtein 
und Schlich gefrifcht, oder mit Bleyzufägen eingefchmols 
zen wird, f. Silberbereitung, 


Srifchendes Erz, heiße derjenige ifenftein, 
welcher im hohen Ofen geneigt ift gefchmeidige Eifen- 
frifchftücke zu geben, die fich im Geftelle um die Form 
Aber den Timpel und an mehrern Orten zur großen Un- 
bequemlichkeit beym Schmelzen, anfegen. Solche Erze 
find fehr reich, ſchwer, ſchwarz, und etwas glänzend, 
grobförnig, lofe, etwas rorhbrüchig und führen wenig 
"oder keine Bergart bey fich, es müfte denn etwas Duarz 
feyn. Vergl. das Wort Zifenftein. 

So reihhaltig diefe Erzarten find, indem fie zwi: 
ſchen 60 bis 70 Procent Eifen enthalten und pulverificr, 
wie Eifenfeilfpane durch und durch vom Magnete gezogen 
werben, fo ift es dennoch öffers mühfam und ſchwer in 
fleinen Tiegelproben ihren wirflichen Eifengehalt Heraus: 
zubringen, weil fie entweder in ein Friſchſtuͤck unter der 
Schlacke und dem Glaſe zufammenfallen, oder auch ganz 
und gar zu einer ſchwarzen Schlacke gehen, und alfo 


*) Hierbey vergl. Berg. Journ. 1789. J. ©. 109. u, fl 
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hierin ziemlich genau biefelben Eigenfchaften mie ges 
fehmiedetes Eifen äußern. Um nun in der Tiegelprobe 
dergleichen Erze zum reinen Schmelzen und zu ‚einem 
ordentlichen Korn zu bringen, ift es nöthig, daß fie puls 
verifire lange und mit ftarfer Hige auf der Schirbel im 
Probierofen geröftee werden, wobey fie gewöhnlich bey» 
nahe wie reines Eifen einen Fleinen Zumad)s an Schwere 
von 2 bis 3 Procent erhalten. Ein kleiner Zufag von 
Kohlengeſtuͤbe während des Nöften, bewirkt auch fehr 
gut das Heraustreiben einer unmerfbar beywohnenden 
Schwefelſaͤure. Das auf die Art geröftere Erz Farin 
alsdann mit dem für Eifenproben vorgefchriebenen 
Fluſſe, befonders mit etwas zugemengten Bleyglafe un- 
gefahr Zider Schwere des Erzes, abgeblafen werben, 
f. Zifenprobe. 


Friſchfeuer, f. Friſchherd und Stahlherd. 


Srifchfeuerarbeif, (Tyskfmide, Färskfinide, 
Kokfmide) ift diejenige Schmelz. und Schmiedeatt, wo⸗ 
durch. das Noheifen durch :Umfchmelzen und Arbeit im 
Herde gefchmeidig gemacht und durch weiteres Strecken 
in Stabeifen verwandelt wird. In Schweden iſt fie all 
gemein eingeführt und ift nächft der Osmundsſchmiede 
die ältefte, die aus Deurfchland im Anfange des ı 7ten 
Jahrhunderts durch deutſche Schmiede befonders unter 
der Vorſorge des Königs Guſtaf Adolpbs eingeführt 
worden, und man glaubt, daß der wegen der Einführung 
der Verfertigung der Blasbaͤlge ꝛc. fo befannte Jans 
Steffens diefe Schmiedeart vorzüglich verftanden und 
diefelbe ums Jahr 1617. im wefllichen Bergrevier in 
vollen Gang gebracht habe. | 


Ueberhaupt befteht die Frifchfeuerarbeit darin, daß 
das Robeifen, welches in Eleine Stüde oder Gaͤnſe 
(f. dieſ. Wort) gegofjen ober in Fleinere Stüde zerſchla— 
gen worden, in einen geräumigen Herd gelegt und all« 
mälig niedergefcehmolzen wird, während daß die von ei- 
nem vorbergegangenen n äubereitete Stabeifen: 
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materien mit derſelben Hitze erwaͤrmt und unter dem 
Waſſerhammer zu Stangen geſtreckt werden. 


Das niedergeſchmolzene Roheiſen iſt alsdann in 
groͤßern und kleinern Klumpen und Koͤrnern oder Friſch⸗ 
ſtuͤcken (f. dieſes Wort) unter den Schlacken vertheilt. 
Diefe Klumpen muͤſſen durch die Bemuͤhung des Schmie- 
des im Herde mit dem Spieße aufgebrochen, und vor 
dem Gebläfe oder der Form zufammengebracht werden, 
um durch. die flarfe Hiße endlich in einen Klumpen zus 
fanmen zu gehen, welder Friſcheiſen genannt wird, 
(f. diefes Wort). Wenn diefe Arbeit des Schmiedes 
auf die Art gefchieht, daß das Friſcheiſen und die Schlade 
in ein ftarfes Aufbraufen oder Kochen gerathen, woben 
alle unter den Schlacken vertheilte Eifenförner von der 
Hige überall gleichförmig durchgearbeitet werden, fo 
heißt dies die Rochfchmiede (f. diefes Wort). Wenn 
aber die Arbeie nicht bis zum Kochen getrieben wird, 
fondern blos die zerftreuten Friſchſtuͤcke aufgebrochen, 
und zum Zufammengehen in einem großen But mit 
Schlacken und allem übrigen zufammengefchürt werben, 
fo heißt dies bie Butſchmiede, welche unter Diefem Na: 
wen weiter befchrieben ift, 


Iſt das geſchmolzene und vertheilte Eifen durch oder 
ohne Kochen in einen Klumpen gefammelt worden, fo 
wird das Gebläfe vermindert, und endlidy ganz zuge- 
macht, damit der Frifcheifenbut in einer Stunde ober 
länger etwas abfühlen möge. Es werden babey die . 
Kohlen weggefchüre und ebenfalls etwas Wafler darauf 
gefprüßt, bis daß der ganze Klumpen fo zufammen hält, 
daß er mit dem Theilfpieße aufgernogen werden fann. 
Alsdann werben ganze und frifhe Kohlen darunter ge« 
bracht, mo dann das zweyte und wichtigſte Gefchäft des‘ 
Echmiedes eintritt, nämlich diefen Frifcheifenbur wieder 
in ein Stuͤck ohne beträchtlich eingemengte Schlacfen 
nieberzufchmelzen, welches Teulmachen (güra fmälta) 
genannt wird, (f. diefes Wort). 
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Die erwaͤhnte Schmiedeart wo das Friſcheiſen, ehe 
es aufgebrochen werden kann, abgekuͤhlt wird, iſt in 
Schweden die gewoͤhnlichſte und heißt in Deutſchland 
eigentlich Raltfriſchen, zum Unterſchiede von derjeni⸗ 
gen Schmelzmethode, wo das Friſcheiſen durch ſtrenge⸗ 
res Schmelzen ſo lange bearbeitet wird, bis es endlich 
mit ſehr wenig eingemengten Schlacken in einen Klum⸗ 
pen ſo zuſammen geht, daß es nur durch einige Vermin— 
derung des Geblaͤſes und ohne Abkuͤhlung zum endlichen 
Niederſchmelzen, oder zur Bereitung des Teuls auf 
friſche Kohlen gelegt werden kann. Dieſes heißt in 
Deutſchland Warmfriſchen; und es ift daſſelbe Ver: 
fahren, mweldyes in Schweden blos bey Soͤderfors Anfer: 
fehmiede ‚gebraucht wird, und dafelbft Halbwallon— 
ſchmiede (f. diefes Wort) genannt wird, Sie ift übri» 
gens in jedem Betracht der gewöhnlichen Frifchfeuerar- 
beit aͤhnlich und unterfcheidet fi) davon blos darin; daß 
man, da das Schmelzen durch fein Abfühlen unterbros 
chen wird, an Zeit und beträchtlidyer wöchentlicher Zu— 
bereitung gewinnt. Ebenfalls wird dadurd das Eifen 
zäher; der Abbrand des Eifens hingegen und der Auf— 
wand an Kohlen etwas ftärfer als beym gewöhnlichen 
Raltfrifcehen, wo ein vorfihtiger Schmied an Ueber— 
Fohlen und Hebereifen gewinnen kann, (f. diefe Worte 
und mehrere hiezu gehörige Artikel, namlih: Stab⸗ 
ſchmiede, Sulufcymiede, Srifchen, Srifcheifen, 
Sch, Srifchberd, Wallon⸗ und Halbwallon⸗ 
fchmiede). Die Frifchfeuerarbeit ift alfo in der Mani» 
pulation yon der Waflonfchmiede in folgenden Umfländen 
verfchieden: . 

1) daß hier das Kopeifen in kleine Stücken vertheilt 
fenn muß, damit es in dem Herde an der Blafewand 
eingelegt werden koͤnne und nicht eher niedergeſchmolzen 
“werben darf, als das vorhergehende Strecken beendigt iſt. 
209) Daß das Roheifen eigentlich grau feyn muß, 100 

es nad) der Schmelzart des Friſchſchmiedes den geringften 

Abbrand erleidet, 
| 653 
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3) Daß die Schmiede vor einem einzigen Stabham⸗ 
mer bey einem Herde getrieben werden kann, indem das 
Schmelzen und Waͤrmen in einem und demſelben Herde 
geſchieht, und daß alſo die ganze Arbeit in einer Ham: 
merfchmiede vor einem Herde dutch 3 Perfonen, namlich 
einem Meiſter, einem Gefellen und einem Waſſerge⸗ 
ber betrieben werben kann; wogegen ein Wallonhammer 
nicht mit weniger als 2 Herden, wobey 10 odet wenig. 
ftens 9 Schmiede arbeiten müffen, im ange erhalten 
werden fann. | 


‚4) Den zwey Frifchfeuerberden für einem Hammer 
mit 5 oder höchftens 6 Schmieden, den Waflergeber mit 
eingerechnet, koͤnnen von den Mittelarten des Stab: 
eifens faum mehr als 28 Schiffpfund in der Woche ge 
ſchmiedet werden, wo der Wallonfchmied mit 10 Arbeis 
tern in eben der Zeit 48 bis 50 Sciffpf. grober Arten 
gemächlich fehmieder. 


5) Daß die Frifchfeuerarbeit den Tranfport des Roh— 
eifens zu den Stabhaͤmmern, meldye viele Meilen vom 
hoben Dfen liegen koͤnnen, fehr erleichtert, weil es Elein 
zerftückt feyn fann. Die groben Roheifengänfe der Wal- 
Ionfchmiede hingegen, müffen auf mweiten Wegen mit 
defto größerer Schwierigkeit verfahren werben. 

6) Daß die Defonomie bey der Frifchfeuerarbeit be- 
flimmter und ficherer ift, wenn dabey die Schmiede ver- 
bunden find, für Kohlen und Eifen einzuftehen und jeden 
fleinen Bau felbft beforgen und bezahlen müffen: Um: 
fände, wozu man die Wallonfchmiede ſchwerlich bewe— 
gen kann, fie einzugehen. 

7) Der Friſchmied hingegen verlangt mehr Öahreifen, 
wobey mehr Kohlen auf dem hohen Ofen verzehrt werben, 
als zum Roheiſen bey der Wallonfchmiebe, welches weiß 


und fo bartgrell feyn muß, als es der hohe Ofen ertra— 
gen fan. 


8) Iſt zu bemerken, daß das mas benm hartgrellen 
Eifen an Kohlen beym hohen Ofen gefpart wird, gewoͤhn— 
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lich durch den groͤßern Abbrand des Roheiſens bey der 
Wallonſchmiede verloren geht. Der Kohlenaufwand 
beym Friſchfeuer aber iſt bey dieſen beyden Schmieden 
gewoͤhnlich gleich, wofern der Schmied bey der einen 
Schmiedeart, eben fo vorſichtig, wie bey der andern iſt. 


9) Der Frifchfchmied ift bey Verantwortung fehuldig 
gegen: 26 Lispfund Roheiſen und 24. Tonnen Kohlen, 
20 Lispf. Gtabeifen zu liefern; er kann aber bey einer 
guten Manipulation und Oekonomie wenigftens ı Mund 
Roheiſen und 4 Tonnen Kohlen aufjedes Schiffpf. wenn 
es gut geht, erfparen, wogegen der Wallonfchmied ge: 
woͤhnlich 1 Pfund Roheifen oder’mehr auf jedes Schiff: 
pfund Stabeifen durch Abbrand. verliere. und alfo fehwer 
dahin zu bringen ift, für das Roheiſen verantwortlid) 
zu feyn. ' F 


10) Was das Stabeiſen anbetrift, ſo ergiebt ſich es, 
daß es vollkommen gut werden und Ihne Fehler ſeyn 
fann, es mag nun auf die eine oder die andere angeführte 
Schmiedeart entftanden feyn, wofern nur das Roheiſen 
bey beyden gut geweſen und ven gleich gefchieften Mei» 
ftern bearbeitet worden if. Die Erfahrung feheint es 
aber zu beftätigen, daß durch die deurfche Schmelzart 
wo die Arbeit langfamer gebt, gemeiniglich weicheres, 
ftärferes und zäheres Eifen, befonders wenn mittelmäßig 
große Theile gemacht werden, erhalten wird. Bey der 
Wallonfchmiede hingegen behält das Eifen mehr feine 
vom Erze felbft beymohnende Natur und wird alfo fefter, 
fteifer, härter, dichter und zu gewiſſen Behufen, bes 
fonders zum Stahfbrennen‘, geſchickter. in mehreres 
ſiehe Wallonſchmiede, Stabeifen, Abgang und 
Vebereifen. | 


Außer den obgenannten Verfchiedenheiten bey der 
beutfchen Schmiedeart, giebt es noch mehrere, welche 
nicht fo allgemein find, nämlich Anlaufsfchmiede, 
Bruchſchmiede, Osmundsſchmiede: welche unter 
ihren befondern Namen erklärt werden, und wovon 
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Rinmanns Geſch. des Eifens ı. Th. ©. 332 — 350., 
fo wie die Anleitung zur Eifenveredlung Cap. 11. nach zu 
fehen find. Berner können die Gedanken des Commerzien- 
rath Polhems in Abhandl. der Koͤnigl. Schwed. Afad. 
für 1741. und fein 1720. herausgegebenes “Bedenken, 
©. 8. nachgelefen werden. . 


- Bon biefer und vielen andern Schmiebearten in ver: 
fhiedenen ändern, f. Swedenborgs Regn. fubterr. de 
ferro. Won der Defonomie bey der Frifchfeuerarbeir in 
Schweden, f. die Königl. ſchwed. erneuerte Hammer: 
ſchmiedsordnung vom 26. jun, 1766.; ebenfalls Hrn. 
€. Lundſtroͤms Acad. Afh. om Författningar vid. 
. Tysk-och Vallonfmide. Upfal. 1780. 4. - 


As ein befonderer den Abgang bey der beutfchen 
Stabfchmiede angehender Umftand, ift zu bemerken, daß 
beym Miederfchmelzen des Noheifens und beym Machen 
des Teuls auf vEchiffpf. Roheiſen nicht mehr als 2 Lispf. 
und 5 Pf., beym Zerhauen des Teuls und dem Ausftref- 
fen der Schmelzſtuͤcke aber 3 Lispf. abgegangen find. 
Deym Ausredfen ward alfo der Abbrand größer als beym 
ganzen Schmelzen. Bey einem hiermit angeftellten Ver— 
fuche ift diefes Verhaͤltniß herausgebracht worden, es 
it. aber nicht bey allen Gelegenheiten gleich. 


Srifchherd, Scifcheffe, Srifchfeuer, (Ham- 
marhärd, Hammarfmedshärd) heißt eigentlich der ofne 
Schmeljraum, worin das Roheiſen durch Kohlen und 
Schmelzhitze und mit Hülfe der Blasbalge gefchmeidig 
gemacht, raffınirt oder gabrgemadyt wird, um mei- 
ter zu Stabeifen ausgefchmiedet zu werden. An einigen 
Orten ift es zwar gebräuchlich auf offenen Herden reiche 
Erze niederzufchmelzen, fo daß gefchmeidiges Eifen gleich 
im erften Schmelzen daraus erhalten werden kann; dieſe 


beißen aber Zerrenfeuerbherde und erfordern eine eigne 
Konftruction. 


Die Friſchherde werden entweder in ovaler oder vier- 
eckiger Geſtalt angelegt, 
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1) in viereckiger Geſtalt werden ſie mit 4 oder 5 
Friſchzacken, eine zur Belegung des Bodens und 3 
zur Bildung der drey Seiten eingerichtet; die vierte 
Seite aber, welche nach dem Boden der Schmie— 
de zu liegt, nur mit einem caſſirten Stabhammer 
oder mit einem großen und zwey kleinern Loͤchern, 
verdaͤmmt. | 


In Anfehung der Geſtalt des Herdes mit der fen: 
fung, dem Neigen, der Höhe und der Tiefe der Platten, 
und der Sage der Form weiter in den Herd hinein oder außer» 
halb demfelben, in verfihiedenen Graden ihrer Neigung, 
tenfung ꝛc. fommen bey den Schmieden außer größern | 
auf ungleichen Schmiedearten beruhenden Unterfcjieden, 
beynahe unendlich fleine Weranderungen nady ven Ums 
ftänden und nach den nothwendigerweife oft anzuftellenden 
Verſuchen, vor. Ä Ä 


Bey Anlegung eines Frifchherdes koͤnnen folgende 
Umftände beobachtet werden: 


Wo der Grund feucht iſt, mird eine Fleine Grube 
gemacht, die gerade da wo ber Frifchboden zu liegen 
fommt, mit Fleinen Steinen belegt und ein fehmaler 
Kanal von da.aus zum Bache des Rades geführt wird, 
Diefe Grube wird mit einer Friſchzacke bedecft und oben: 
drauf mit Ginnter und Thon in gleicher Höhe mit dem 
Hammerboden gemauert. Beſteht diefes Mauermwerf 
aus mehrern Schichten, fo mird jede Schicht mie 
Kohlenfeuer getrocknet, . hierauf Thon gefchmiert, 
worin kleine Hammerfchmiedefchladen eingeftoßen mer« 
den, und auf diefem Grunde der Frifchboden fo ein- 
gelegt, daß er mit der einen vordern Ede ein Klein 
menig, fo mohl gegen den Boden als gegen bie 
Dlafewand inclinirt. Hierauf werden die Form: und 
Hinterzafe um die Blafewand, ungefähr fo einge: 
richtet, daß fich alles nad) einer Linie richter, die zwi— 
fhen den DBlafebälgen winfelvccht gegen die Formzacke 
gezogen wird, 
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Die Tiefe von der Formuͤndung zum Friſchboden be- 


trägt bey der rifchfeuerarbeit gewöhnlich. 11, felten 
ı2 Zoll. 


Die Form geht in den Herd 34, 4 bis 5 Zoll hinein, 
und inclinirt, fo daß fie im feeren Herde gegen die untere 
Kante der Formzacke, oder etwas weniges gegen ben Dos 
den blaͤßt. 


- Einen weitern Unterricht von der Stellkunſt, ſowohl 
bey Friſch⸗ als auch bey andern Herden, ſ. Rinmanns 
Gefih. des Eifens, 1. Ih. ©. 368. 


2) Auch find Srifchherde in ovaler Geſtalt durch befon- 
ders dazu gegoflene krumme Friſchzacken formirt: worden, 
welches an mehrern Orten in der Meinung verfucht ift, 
um fich dadurch defto mehr.nach. der Art des Windes und 
des Feuers zurichten, welche am liebften einer ovalen 
oder elliptifchen Form folgen, und um zugleid) ein erwas 
feifcheres Kochen und Befparung an Kohlen zu erhalten. 
Es ergab ſich auch aus den Verfuchen, daß ı Schiffpf. 
Stoabeiſen in folchen Herden mit 13 Tonnen Kohlen be: 
reitet werden fonnte. 


In der Folge hat der Hr. Brufspatron Daniel Has 
lenius verfuchte, Zeckige Herde zu gebrauchen, welche 
aber an fehr wenig Orten eingeführe find. 

Friſchherd, (Friskhärd) heiße auch ein gewöhnfi- 
‚her Treibherd, worin Herdbley und Glatte in geringern 
Quantitäten gefrifcht werden, wo es nicht, der Mühe 
wehrt ift, einen Ofen befonders zu feuern. 


Bey Saigerhütten verſteht man unter Friſchherd 
oder Friſchfeuer den eigentlichen Herd im Friſchofen, 
wo Bley zum Öahrfupfer gefegt wird, moraus nachdem 
Saigerftüce gegoffen werben. 


Friſchkienſtoͤcke, f. Saigern. 


Friſchlech, ſ. Dlerftein, Roſtſchmelzen und 
Robitein, 
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Friſchofen, (Friskugn) ift 1) derjenige fen, 
worauf Glätte oder Herdbley bey Silberwerken gefrifche 
oder reducirt werden. Hiezu werden entweder gewöhnliche 
Silberoͤfen, wie bey Sala, oder aud) befonders Dazu eins 
gerichtete Defen gebraucht, f. Friſchen, Glättfrifcben ; 

2) nennt man auch auf Gaigerhütten denjeninigen 
Dfen, worauf das Rohkupfer nachdem es mit Bley ver» 
fegt worden, zu Saiger: oder Friſchſtuͤcken gegoffen wird; 

3) heißt ebenfalls bey deurfchen Schmelzwerken der 
eigentliche Silberofen oder derjenige Ofen, morin das 
Silber⸗ oder Berbleyungsfchmelzen vor fich gebt. 


Srifchpfannen, Saigerpfannen,. heißen bey 
Saigerhürten runde eiferne Pfannen, worin die Saiger— 
ſtuͤcke gegoſſen werden, f. Seigern. 


Srifchfchlade, (Friskllagg) heißt .ı) diejenige 
Schlacke welche bey Silber: oder Berbleyungsfshnelzungen 
fallt, und die als leichtflüffig und zugleich filberhaltig zur 
Roharbeit aufgefegt wird, f. die Worte Robsrbeir, 
Silberbereitung und Schlacken. — 

2) diejenige Schlacke, die man beym Bleyfriſchen er- 
hält und meiftens ziemlich bleyhaltig ift, weshalb fie 
beym Verbleyungsſchmelzen aufgefegt wird, | 

Friſchſchlacke, (Färskflagg) beym Eifen, ſ. Ham⸗ 
merjchlache. | 


Friſchſchmelzen, f. Blepfchmelzsen, Silberbe; 
reitung und Robarbeit. 


Friſchſchmiede, f. Srifchfeuerarbeit. 
Friſchſtuͤcke, CFärskor) heißen im Friſchherde 


die von Roheiſen befonders zufammenhängenden Eifen- 
ftüde, die von der Echmeljhige ſchon durchgearbeitee 
‚worden, und fich zu mehr oder minderer Geſchmeidigkeit 
gewendt haben, theils aber ftahlartig, theils roh oder 
mit Roheiſen vermengf find, und alfo wenn das Eifen 
davon weich werden foll umgeſchmolzen werden müffen. 
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Friſchſtuͤcke oder gefriſchtes Eiſen ſetzen ſich eben⸗ 
falls zuweilen an das Obergeſtelle in hohen Oefen. Sie 
find gefchmeidig, gemeiniglidy ftahlartig und Fönnen in 
diefem Zuftande nicht niedergefchmolzen werden. Gie 
heißen in Deutfchland Hurten oder Brandſtuͤcke und 
rühren von einem fehr reichen Eifenfteine ber, der von 
Matur nicht mit einem dienlichen Fluffe- vermenge iſt, 


f. frifchendes Erz. 


[Friſt, wie in den gemeinen Rechten, ı) foviel als 
eine geſetzlich⸗ oder richterlich- beftimmte Zeit innerhalb 
welcher etwas geſchehen foll, (fatale) dergleichen Friften 
fommen bey der Muthung und Beſtaͤtigung imgleichen 
im Bergprozeſſe vor; 


2) eine von dem Nichter bemilligte Verlängerung der 
gefeglich beftimmten Zeit (dilatio). ine ſolche Friſtbe— 
mwilligung nach eingelegter Muthung nennt man das Kr: 
löngen. ©. dief. Wort. | 


DBerggebäude, wenn fie gemuthet und beftätige find, 
follen eigentlich ununterbrochen betrieben werden, fonft 
fallen fie ins Sreye; (Churſ. Bergordn. v. J. 1589. 
Art. 7. $. 2. und Art, 22. $. 1.) Doch wird wichtiger 
Urfachen wegen, 5. B. wegen Wajfers: und Werternorh, 
und nach der Obfervanz auch dann, wenn die Koften 
zum Betriebe des Gebäudes wegen Unvermögen ber Ge- 
fellfchaft oder Unzulänglichfeit der Gewerkſchaft nicht 
aufzubringen find, zumeilen von dem Bergamte geftat: 
tet, die Grube unbefchadet des Rechtes der Gewerkſchaft 
oder Gefellfchaft auf einige Duartale unbelegt zu laflen. 
Doc) muß während diefer Zeit das Quatembergeld ent- 
richtet werden. *) Die Erlaubniß den Betrieb auf eis 


*) In Marienberger, Eubenftöder, Neuftädter und Voigts⸗ 
berger Revier, imgleichen im Manngfelvifchen wird von 
Sriftzechen nur das halbe, in dem Übrigen Mevieren aber 
das ganze Duatembergeld entrichtet. (S. (vd. Wagner) 
über die Churſ. Bergwerksverfaſſung, Leipz. 1787. 
Beylage No. IX.) 
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nige Zeit zu unterbrechen, nennt man Friſt ertheilen, und 
eine folche Zeche heiße eine Sriftzeche. (©. Herwig 
ſ. v. Srift). Finder ſich indeffen ein Murher der unge: 
achtet der vorhandenen Schwierigkeit die Grube wieder 
aufnehmen will, fo wird dem alten Murder die Frift auf- 
gefündigr, (Joachimsthal. Bergordn. Art. 30. $. 3.) mo 
er fih dann binnen 14 Tagen erflären muß, ob er- jelbft 
‚wieder bauen will oder nicht. Iſt leßteres der Ball, fo 
kann dem neuen Muther fogleic) verliehen und beſtaͤtigt 
werden; erklaͤrt fich aber der alte Muther gar nicht, fo 
muß der neue Muther die Zeche frey fabren laſſen. 
(S. den Art. Srepfabren.) Uebrigens hänge die Srift- 
ertheilung jedesmal von dem Erfenntniffe des Bergmei⸗ 
fters ab, fo daß wenn er irgend eine für das gemeine 
Beſte fchädliche Abſicht auf Seiten des Friftfuchenden bes 
merft, er folche verweigern Fann.. (Joach. Bergordn, c.l. 
auch) Hertwig ſ. v. Stift). 


Friſtgeld. Jedes Quartal muß der Schichtmei— 
ſter oder Lehntraͤger einer Friſtzeche (in Churſachſen) einen 
ſogenannten Friſtzettel einlegen und dabey dem Berg— 
meiſter ı gr. entrichten, welchen man das Friſtgeld 
nennt. (Churſ. Bergrefolut. v. J. 1709. $. 37. Negi- 
ftermeifung v. 3.1765. 9.76. No. II.) E.] 


Stiftzeche, f. Stift. 


Fritte, heiße ben Glashuͤtten die Mifchung eines 
fehr feinen durch Flor gefiebten Kiefel- oder Duarzmepls 
mit einem gleich fein pulverifirten feuerbeftandigen alfali- 
fchen Salje, als Pottaſche, Soda, oder Rochetta, 
woraus Ölas gemacht wird. | 


Diefe Mifhung muß erft mit Flammenfeuer unter 
beftändigem Umrühren fo lange gebrande werden, bis 
daß fie fich mit einer ziemlich ftarfen Glühige in Klum« 
pen zufammenzugeben anfangt. Dieſe Ealcination ift 
um fo nothmwendiger, teil fonft diefe Ölasmaterie unter 
dem Schmelzen aufbraufßt, und ein blafiges Glas giebt; 
außerdem aber diefe Materien fich durch Calcination am 
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fo leichter vereinigen. Wie ‚viel man vom Alkali im 
Verhaͤltniß zum Kiefelmehl nehmen müfle, beruht cheils 
auf der Ouͤte diefes Salzes, theils auch auf der mehr 
oder minder ftrengflüfligen Art des Duarzes. ° Einige 
Erempel folcher Mifchungen werben unter dem Worte 
Glas angeführt. 

Die übrigen Materialien zum Ölafe werden während 
des Schmelzen zur Fritte hinzügeſetzt, als Bleyweiß, 
Bittererde,  Arfenif ꝛc. oder wenn man feinere und ge: 
faͤrbte Ötafer verlangt, metalliſche Kalke. 


(Froͤſchel, iſt ein beſchlagenes Holz welches über 
die Einftriche fo den Fahrfchacht zu beyden Seiten be: 
' grenzen, ‚gelegt wird, um bie Fahrten daran zu befefti: 

gen. S. Fahrſchacht. E.) on 

Fromerz, f. Formerz. | 

Srofchftein, ſ. Arstenftein. 

Sruchrfteine, ſ. Carpolichen. 


 [Frühaange, eine veraltete Benennung der 
Morgengänge im Gegenfag mit den Spatgaͤn— 
gen. E.] | 


Fuchs, (Räf) heißt ben hohen Defen wo das Roh— 
eifen für die Wallonfchmiede in fangen Gaͤnſen gegoffen 
wird, der fhmale und dünne Schwanz deſſelben, ver 
dem Abftichloche am naͤchſten liegt, und zulegt aus dem 
Dfen koͤmmt. ine folche Fleine dreyeckige Gans joder 
Fuchs wird auf die Dammplatte gelegt um den Auslauf 
der Schlacfen von der Eifenrinne damit zu regieren, ſiehe 
Dammplatte. 5 | 

[Zum Scherz nennt der Häuer auch ein in Das Ges 
ftein zum Behuf des Sprengens gebohrtes Loch, in mel« 
chem der Meifelböhrer fich klemmt, einen Suche. An- 
fänger in der. Bobrarbeit drehen gewöhnlich.den Meifel- 
boͤhrer nicht genug und bohren daher gewöhnlich einen 
ſolchen Fuchs. E. 
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Fuder, iſt ein kubiſches Maaß mit welchen die 
Eiſenſteine zum Behuf der Berechnung des landesherrits 
chen Zehenden gemeffen werden. S. d. W. Eiſenſtein⸗ 
mach. Auf dem Harze bedient man fich diefes Maaßes 
auc zum Meffen der Kohlen, es hält dafelbft 13128 
= Zell, (f. Jakobſons technol. Wörterb. Th. 5. 

- 589.).. | | | 


uhren, auss oder hineinführen, beißt beym 
Ein: oder Ausfahren etwas tragen, z. B. Gezaͤh, 
Holʒ ꝛc. | BL EH Tr 37 8 in 
. Subren, f. Erzfuhren. ie 
Fuͤllbaͤume, Pfühlbaume, heißen diejenigen 
ſtarken Hölzer, welche über das Hauptgeviere eines 
Schachtes nach dem Winfelkreuße des Etreicheng gelege 
werben, um barauf die Haspelftügen zu befeftigen. $E.] 


Fuͤllfaß, Schienfaß, iſt ein platter aus Fafdau- 
ben gemachter Trog, momit Fleines Erz bey Gruben . 
und Huͤtten getragen wird, Fuͤllfaß nenne man auch 
gewöhnlich von Wurzeln gebundene Kohlengefäße. Man 
braucht die Füllfäffer auch bey Schmelzhütten zum Auf: 
fegen bes Erzes auf den Ofen, mo fie alsdann auch 
Setztroͤge genannt werden, f. ef. Bey hohen Defen 
nennt man fie Schaufeln oder Tröge und fie find als: 
dann befonders von Holz ausgehauen oder aus Eifenbiech 
verfertigt, ſ. Schaufel und Grubengezaͤhe. 


Süllbolz, f. Roblenbrennen. 


Fuͤlloch, Steckloch, heißt beym Kohlenbrennen 
das fo, welches in der Mitte eines ſtehenden Meilers 
äft und worin er angezündet wird. 

Süllmauer, f, Hintergeſtell. 


- [Süllort, ift der Kaum in einem Schadhte in wel⸗ 
chem die berauszufördernde Maffe geftürze und fodann 
angefchlagen (in die Kördergefäße gefüllt) wird. In jes 
der Stolln- und Gezeugſtreckenſohle in welcher Baue vera 


— 
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fuͤhrt werden, muß in der Regel ein Fuͤllort vorgerichtet 
werden. Die Fuͤlloͤrter werden im Hangenden des 
Schachtes ausgehauen, fo daß der Anfchläger die zu für: 
dernde Maffe bequem in den Kuͤbel oder in die Tonne 
bringen fann. Beym Treiben mit Göpeln find gewoͤhn— 
lich die Fuͤlloͤrter mit Schuͤtzen im NHangenden des 
Schachtes vorgerichtet,, fo daß dieſe Schuͤtzen nur gezo⸗ 
werden duͤrfen, um die Foͤrdermaſſe von ſelbſt in die 
onne rollen zu laſſen. Die Zeit des Anſchlagens wird 
durch eine ſolche Vorrichtung ungemein verkuͤrzt und da- 
ber die Förderung felbit befchleunige. E.) 
Fuͤllſtange, Rübrftange, f. Quandelftange, 
Süllungskupfer, ſ. Babrmadhen. 
Köündig, foviel als edel, ersfübrend bau⸗ 


. würdig. 


Sürterung, f. Herdſtuͤbbe. 
Fuhr, f. Probe. 


(Fund, Sundpunkt, der Punft an welchem ein 
Gang, (oder ein Floͤtz) durch Schuͤrfen oder Ueberfahren 
zuerſt angetroffen wird. Von diefem Punfte aus, wel: 
cher in der Muthung fo genau angegeben werden muß, 
daß in der Folge fein Irrthum hierin ftare finden fann, 
wird die Fundgrube vermeflen und zwar fo, daß in der 
Hegel der Fundpunft in die Mitte (Churf. Bergordn. 
v.%. 1589. Art. 29. $. 2.) oder auch wenn feine Feld: 
nachbarn vorhanden find, an eines der beyden Endpunfte 
der Frundgrube koͤmmt. (S. Hertwig f. v. Fund.) 


Fundgrube, iſt ein Stuͤck Feld auf einem Gange 
welches von dem Fundpunkte aus vermeffen wird. (S. 
d. W. Fund und Kinder.) 

. a) Bey Gängen und andern fagerftätten wo ftreichen: 
des Feld vermeflen wird, betragt die Sänge einer Fund: 
grube gewöhnlich 42 Sachter (zu 34 Elle) (f. Append. 
Joachimsthal. Bergmwerfsgebr, ad P. II. Art. 28. No.6. 


$2,). Diefes finder in ganz Sachen ftatt, außer in 
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Freyberger Revier wo die fänge einer Fundgrube 60 Lach⸗ 
ter beträgt. (Schönbergs Berginformation P. 2. p. 32. 
und 62.). In dem übrigen Deutfchland ift auch größ- 
tentheils 42 Sacht. angenommen, in andern Laͤndern aber 
finden fehr verfchiedene Maaße ftatt. Daß bey ftreichen« 
den Felde auch 3# $r. im Hangenden und 34 $r. im fie 
genden der ftreichenden $agerftätte ipfo jure als Vierung 
dem Muther zuftehen, ift unter dem Art. Geld fchon be: 
merft worden. ©. aud) den Art, Vierung. 


b) Bey Flögen und andern $agerftätten, wo gevierz 
tes Seld vermefjen wird, find die Fundgruben fehr ver: 
fehieden; fo ift 
in Srepberger Revier eine Fundgrube 60 $r, lang und 

20 $r. breit; 
in Schneeberger und Marienberger Revier 42 £r. lang 

und 28 $r, breit; 
in Altenberger, Geyerfchen, Annaberger und Voigtsber⸗ 

ger Revier 28 £r. lang und 28 Sr, breit; 
in SSobanngeorgenftädter, Ehrenfriedersdorfer und Meus 
ftädter Revier 42 $r. lang und 42 $r. breit; 
in Eisleben ift ein ganzes gehn 66 $r. lang u. 22 $r. breir; 
und ein halbes $ehn 33 $r. lang u. 22 $r. breit; 
in Saalfelbe ift eine Fundgrube 42 $r. lang u. 21 $r. breit, 


(S. v. Schönberg Berginform, P. I. p. 30. $. 46. 
Altenb. Zinnbergwerfsordn. v. J. 1568. Art.32. Annas 
berg. Zinnbergmwerfsorbn. v. J. 1561. Art. 6. Euben- 
ftocfer Zinnbergwerfsordn. v. J. 1615. Art.4. Meue 
Bergordn. des Eislebenfchen und Mannsfeldſchen Berg⸗ 
werfs v. J. 1674. Art. 21.). | 
c) Bey Seifenmwerfen wird in Churfachfen für ı Fund⸗ 
grube und die nächften Maaßen, 100 $r. $änge und zo fr. 
sBreite vermeffen, ausgenommen in Eubenftof, mo 
100 £r. fänge und 100 $r. Breite für die Fundgrube und 
die naͤchſten Maafen gelten. (v. Schönbergs DBerg- 
inform. P. I.p. 31. 9.47. Eubenft. Zinnbergwerfsordn. 
v. J. 1615. Art. 4.). Ueber dieſe in Ehurfachfen fo wie 
Sergwerkolexikon. Ch, Jii 
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über viele in andern Laͤndern übliche Dimenfionen der 
Sundgruben und Maaßen ift fehr ausführlicy gehandelt 
in der vortrefflichen Differtation des Hrn. Bergkommiſ— 
fionsrath y. Herder de Quadr. metall. pag. 30. et 66. 
und in einem Auffage im Magaz. für die *Bergbauf. im 
zten Th. ©. 157. unter dem Titel: Beytrag zu der Ge» 
fehichte der Vermeſſungsmaaße in faft allen Ländern wo 
Bergbau ift. 


Das Wort Sundgrube findet man häufig hinrer 
bem Nahmen ber Örubengebäude gefegt 3. B. Beſchert 
Gluͤck Fundgrube, Gelobt fand Fundgrube. Diejes 
zeigt zweyerley an, 


1) daß die Grube auf dem erften Gange, nad) wel- 
chem fie gewöhnlich benennt ift, die Fundgrube im $ehn 
bat, im ©egenfage von derjenigen Grube welche zuerft 
die Maafen auf einem Gange muthete auf weldyem die 
Frundgrube nebft den nächften Maaßen ſchon verliehen 
mar und die dann ben Beynahmen Maaßen führt. Z. B. 
Gelobt fand 4te bis gte Maaße; 


2) zeige das Wort Fundgrube (oder Maaße) hinter 
dem Nahmen eines Derggebäudes an, daß der Belehnte 
einen fremden Stöllner bat, (nicht felbft Erbftöllner ift,) 
im Gegenfaß von demjenigen Berggebaͤude welche durch 
eigne Stölln gelöft find, z. B. Alte Hoffnung Gottes 
Erbftolln, Churprinz Friedrich Auguft Erbftolln. 


Fundgrübner ‚, im ©egenfage von Stöflner „ 
beißt derjenige, welcher auf einer fagerftätte mit Fund» 
gruben und Maaßen belehne ift. 

Das Wefentlichfte des Unterfchiedes zwifchen Fund⸗ 
gruͤbner und Stöllner (wenn er nemlich Erbfiöllner iſt) 
befteht darin: 

ı) der Fundgruͤbner muß alles Grubenfeld auf wel⸗ 
diem er bauen will befonders muthen, der Stöflner 
braucht blos im Allgemeinen mit einem Stolln belehne 
zu ſeyn um feinen Stofln auf allen Sagerftätten welche er 
überfährt, zu treiben. Dagegen fteht) 


m 
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2) dem Sundgrübner das Necht zu, fein verliehenes 
d mie Inbegriff der Vierung in jede Teufe ganz ab- 
‚auen, der Stöllner hingegen bat blos das Recht fein 
tollore j£ £r. hoch zunehmen und auch die Vierung nur 
diefer Höhe abzubauen. 

Außerdem fliehen die Fundgrübner und Stöflner in 
ancherley rechtlichen Berhältniffen gegen einander, die 
dem Art. Erbgerechtigkeit naher angegeben find. 


Fundrecht, das Recht, welches dem erften Fin- 
er einer Lagerftätte zuftehet, (fd. W. Sinder). 
Fundſchacht, derjenige Schacht weldyer auf dem 


zundpunkte niedergebradt ift. 


Fundſtuffe, ein Zeichen welches ber Revierge⸗ 
chworne am Fundpunkte in das Geſtein hauet. 


Funfzigſte, der geiſtliche, iſt im Manngfelbi- 
fchen eine gewerkfchaftliche Abgabe, welche für die Kir: 
chen- und Schuldiener entrichtet wird. Urfprimglich hats 
ten die Grafen von Manngfeld eine gewiſſe Anzahl Eent- 
ner von dem ausgebrachten Kupfern in Gelbe, zu zo fl. 
den Centner gerechnet für die Geiftlichfeit als einen Theil 
ihrer Beſoldung ausgefegt. Später wurde der zofte 
Theil von allem ausgebraihten Kupfer vor Abzug des lan⸗ 
desherrl. Zebenden und zwar nach dem angegebenen Nor» 
malpreife ebenfalls in baaren Gelde beftimme (Refer. vom 
oten März 1676.). Mach der Obfervanz aber wird die- 
fer Sunfzigfte anjegt zum großen Vortheile der Geiftlich- 
feit nach den jedesmal ftattfindenden KRupferpreifen ents 
richtet. (S. Dierings DBefchreibung des Manngfeldi- 
fhen Bergwerks ©. 73. und (v. Wagner) über die 
Churſ. Bergwerfsverfaffung, ©. 115. Note 7... E.] 


Fungiten, (Alcyonia) Corallſchwaͤmme, 
Schwammſteine, ſind eine Art verſteinerter Corallen, 
die ihrer Geſtalt nach, beſonders die, welche mit einem 
Stiel verſehen, aber ſeltner ſind, den Schwaͤmmen glei⸗ 
chen. Man hat ſie von Kit Abänderungen, welche 

ii2 
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in Dogels praft. Mineralfyftem ©. 249. aufgezählt find, 

Eine Art Corallſchwaͤmme kommt auch unter dem Namen 

Agaricus mineralisvor. ©. Wall. Syft. min. T. 2.p. 441. 

Abbildungen von mebrern Arten von Fungiten findet man 

in Walchs Steinreich auf der 23jten und 24ften Tafel, 

und die dazu gehörigen Befchreibungen, ı. Ih. ©. 195. 
Sunicularmafchine, ſ. Dera’s hydr. Maſchine. 
Furkel, ſ. Forkel. 


Fußoͤfnungen, (Fotgluggar) find beym Kohlen⸗ 
brennen diejenigen Defnungen, welche am Fuße des Mei- 
lers gemacht werden, damit er am Boden gut Fohlen möge. 

Fußloͤcher, (Forfiäl) find Eleinere Defnungen am 
Fuße des Kohlenmeilers zur Beförderung des Windzuges. 


Fußpfahl, CAnpfabl) heiße ein kleines Stüd 
Brett, welches in den Anpfahl gelegt wird, mogegen die 
Stempel nachher zum defto feftern Anhalten eingetrieben 
werden. Man bedient fich der Zußpfähle befonders dann, 
wenn das Hangende fteil ift, um theils die Stodung des 
Stempels die durch die Naͤße verurfacht werden würde, 
zu verhüten, theils dem Stempel eine größere und fichere 
Widerftandsfläche zu geben. S. Stempel. 


Ruttermauer, (Fodermur) heißt bey Kupfer: und Sil- 
berfchmelzöfen die innere Mauer, welche den eigentlichen 
Schmelzraum bildet und deshalb von feuerfeften Steinen ge- 
macht wird. Bey hohen Defen heißt fie Ofenfutter. 


Futterung, heißt bev Hammerradwellen. bie Bekleidung 
son Holzwerf, bie mit ftarken eifernen Ringen außerhalb der 
Welle befeftigt wird, wodurch die Hebarme nachher eingehauen 
oder worin die Zähne für Zainhaͤmmer, wenn eine folcbe Futte⸗ 
rung auf den Radwellen derjelben gemacht wird, befeftigt wer⸗ 
den. Mit Hebarme von Robeifen welche in einem Ring gegoſ⸗ 
fen worden find, und mit Zahnringen von Roheiſen, können fols 
che Zutterungen bey Stabbämmern vermieden werden (ſ. Heb⸗ 
arme und Zabnring), da man befonders and Erfahrung gefuns 
den hat, daß Radweilen mit hölzernen Futterungen in die Laͤnge 
durch Faͤulniß, zwifchen der Futterung und der Radwelle angegrifs 
fen werden, welches aber nicht bey gegoffenen Ringen geſchieln. 


Ende des zweyten Theile: 


Tab. I. Band I. 
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